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Berliner Revue. 1. Heft. Den 1. October 1860, 


Italien und der Nömiſche Stuhl. 
II. 


Wen ſollte es frommen, den Papſt Pius IX. mit Gregor VII. oder Six—⸗ 
tus V. zu verwechjeln; was Fünnte es nüßen, das. Papſtthum und feine Bedeu— 
tung aus dem 19. Yahrhundert in das Mittelafter zurüdzudatiren ?} 

Das Papfttfum war eine weltbeherrichende Macht; es war eine welt— 
beherrſchende Macht, fo lange es eines von dem beiden Schwertern war, 
welche damals bie Welt regierten; es war eine weltbeherrichende Macht, fo 
lange die Geiftlichfeit ſelbſt vie Geifter beherrfchte, jo lange die Kirche, wenn 
auch mit mancherlei Schwächen und Verbunfelungen, doch mit Recht als Träger 
und Repräjentant aller die vorchriftlihe Welt und deren Weſen umbildenden 
Gedanken erſchien; e8 war eine weltbeherrjchende Macht, jo lange die weltlichen 
Verfaſſuugen Nichts waren und Nichts fein konnten, als Copien ber DBerfaf- 
fung der Kirche, fo lange die weltlichen Herrſcher die Träger des geiftigen 
Inhaltes ihres Regiments nur unter den Dienern ber Kirche zu finden ver- 
mochten, 

Es iſt durchaus zutreffend, wie ein neuerer Schriftſteller bemerkt, daß die 
Barbaren, wie ſie allmählich in die chriſtliche Kirche hineingezogen wurden, auch 
deren Regierungsform annahmen, und daß demgemäß in jener Zeit die Ver— 
faſſung der Kirche und des chriſtlichen Königreichs ſich deckten. „Wie jede 
Kirche — fo heißt es dort — einen Biſchof mit Prieſtern hatte, die er ein-, 
aber nicht abfegen fonnte, und bon der Gemeinde erwählte Diakonen, welchen 
die Sorge für das Intereffe des „Volles“ oblag, jo wurden die Völfer nicht 
blos allmählich zum Chriſtenthum befehrt, fondern fie nahmen bie ſchöne Regie— 
rungsform, die fie an der Kirche fahen, auch für ihre ftaatliche Verfaſſung an. 
Während fie ein fonveraines Haupt anerkannten, hatten die Adeligen ihre Rechte, 
bie ihnen won jenem nicht entzogen werben fonnten, und das Volk ordnete jeine 
Repräfentanten ab, um feine Nechte in den allgemeinen Volfsverfammfungen 
aufrecht zu eihalten. Darin beftand im Wefentlichen, nur unter verfchiedenen 
Namen, die Negierungsform der Chrijtenheit." 

Es darf deshalb auch nicht überraſchen, wenn Kaiſer und Papft, die beiden 
Repräfentanten der weltlichen Einheit und Meacht,. gleichzeitig von ihrer Höbe 
berabjtiegen, und wenn — um nicht zu fange bei der Vergangenheit zu verwei— 
len — ver dritte Napoleon dazu bejtimmt erjcheint, dem le daſſelbe 
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Schickſal zu bereiten, welches ber erfte Napoleon dem KRaiferreich deutſcher Na- 
tion bereitet bat, 

Nicht, als ob der Niedergang des Einen bie alleinige Urfache des Falles 
des Andern gewefen: im Gegentheil haben fie fich noch eine Zeit lang durch 
ihren Antagonismus auf der Bühne erhalten; es waren vielmehr biefelben 
Gründe und Fehler, welche ven Fall Veiver gleichzeitig und gleichmäßig" zur 
Volge gehabt. 

Mie in der Kirche der Clerus allmählich die Rechte des Volkes und bie 
Biſchöfe die Nechte des Elerus abforbirten, und fo auf dem kirchlichen Gebiete, 
wenn nicht gar bad Vorbild, jo doch das Gegenbild des weltlichen Abfolutis- 
mus etablirten, jo Hatte auf dem weltlichen Gebiete der Adel vie Nechte des 
Volkes und das Fürftentdum die Rechte des Adels im ſich aufgezehrt und da— 
mit einen Zuftand aufgerichtet, ber von der urfprünglichen chriftlichen Verfaſ— 
fungsform Nichts übrig ließ, als den unbedingten Wiverfprich mit dem Anfang 
und deshalb auch mit dem eigenen Brincip. 

Ya, was noch mehr ift, es entjtand fogar eine Wechfelwirkung und ein 
Austauſch der Fehler auf dem weltlichen und Firchlichen Gebiet, fo daß bie 
firhlichen Gewalthaber die weltlichen aus ihrer rechten Steliung verbrängten 
und die weltliche Ufurpation fih auch in bie Kirchliche Hierarchie eindrängte, 
und dadurch, daß namentlich je länger defto mehr eine Art von Refervat-Recht 
des weltlichen Adels auf bie höheren geiftlihen Stellungen fich ausbilvete, bie 
Kirche einen wefentlichen Theil ihrer focialen Standeauegleichenden und ver⸗ 
ſöhnenden Bedeutnng verlor. 

Doch noch nicht genug hiermit, auch an höchſter Stelle wiederholte ſich 
die gleichmäßige Erſcheinung, daß ebenſo, wie die deutſchen Kaiſer das Intereſſe 
und die Aufgaben des deutſchen Reiches ihrer Hausmacht zum Opfer brachten, 
ſo auch der Römiſche Stuhl das Intereſſe der allgemeinen Kirche der Rückſicht 
anf feine klirchliche und weltliche italieniſche Hausmacht unterordnete und da— 
neben als Repräſentant der Einheit Italiens dem deutſchen Kaiſerthum 
gegenüber eine weltliche völlerrechtliche Bedeutung anſtrebte. 

Man hatte ſich damit in eine Stellung begeben, welche, je mehr das 
deutſche Kaiſerthum von ſeiner Bedeutung verlor, und je mehr damit der welt— 
liche Gegenſatz ſich zerſplitterte und verwirrte, um fo ſchwieriger und unhalt- 
barer wurde: eine Schwierigkeit, die auch heute noch in dem Maße wächſt, als 
der Gegenſatz des romaniſchen und deutſchen Weſens innerhalb der katholiſchen 
Kirche an Schärfe zunimmt und in dem letzten entſcheidenden Kampfe Frank— 
reichs und Deutſchlands ihren Höhenpunft erreichen wird. 

Wie überall, fo gilt auch hier der Sat: womit man gefündigt, damit 
wird man auch geftraft. Und fo ift e8 denn namentlich das Programm ber 
Einheit und des Gegenfages Italiens, welches der Römiſche Stuhl als Sub- 
ftrat einer felbftftändigen weltlichen Größe zu verwenden gebachte, und welches 
jegt am drohendften und gefährlichften deſſen ganze weltliche Exiftenz in 
Frage ftelft, 

Allerdings erſcheint dies der oberflächlichen Betrachtung als ein Wider: 
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foruch, doch löſt fich dieſer ſcheinbare Widerſpruch leicht, wenn man erwägt, 
daß der Römiſche Stuhl damit, daß er die Einheit Italiens dem deutſchen 
Weſen und Kaiſerthum gegenüberftellte und vertrat, fich al8 Haupt und Vor- 
fechter des Romanenthums etablirte und damit, wenn auch wider Wiffen und 
Willen, der Macht in die Hände arbeitete, welche allein politifch fähig ift, an 
ber Spite des Ronranenthums zu ftehen, und welche eben damit auch die Aufgabe 
und die Möglichkeit überfommen hat, die italfienifche Einheit als Unterab- 
theilung und integrirenden Beſtandtheil der Frage nach ber Einheit bes 
Romanenthums zu behandeln. 

Zugleih erklärt ſich hieraus dann auch die font nicht wohl verftänbliche 
Erfcheinung, daß, während der Römifche Stuhl den deutfchen Kaifern gegen- 
über in der Hauptfache Sieger geblieben ift, die franzöfifchen Herrfcher von 
Philipp dem Schönen bis auf Napoleon III. venfelben mit ftets wachfendem 
Erfolge angegriffen haben, jo daß der Papft fich jet — wie es ſcheint — 
vergeblih nah Hilfe und nad einem Ausfunfts-Mittel umfieht, um der ihm 
drohenden Abforptlon Seitens Frankreichs zu entgehen, Seitens des Frankreichs, 
welches, wie es ein Kaiſerthum romanifcher Nation erftrebt, fo auch nicht anders 
fann, al8 den Begriff des Gallifanismus auf bie fatholifche Kirche zu über- 
tragen und den Papft in Italien beim Wort zu nehmen, 

Wo ift hier die Hilfe zu fuchen? 


Bis nad Hohen-Bieriß,. 


Eine Preußifch - Franzöfifche Gefchichte 
von George Sefefiel. 





Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
Ein guter Spruch 
Der Schmerz ber alten Wunde, 
Gr brennet fort und fort 
Do hilft in ſchwacher Stunde 
Uns oft ein fejtes Wort.” 
(Rüdert.) 


Die beiden Herren waren wieber allein, fie faßen ſchweigend einander 
gegenüber. 

„In Berlin,” begann endlich Graf Kalnein wieder, „find brei Parteien 
in Bezug auf die Contribution; die Einen wollen Rand abtreten, bie Andern, 
und an ihrer Spige fteht der König felbft, wollen Geld auftreiben, und bie 
Beringungen des Friedens, fo hart fie find, erfüllen; die Dritten aber wollen 
weder Land abtreten, noch Geld zahlen; weil. fie überzeugt find, daß F Bonaparie 


ae, ce nee 


bod die Vernichtung Preußens bejchloffen Hat, daß fich Preußen alfo auf einen 
Vernichtungsfampf rüften muß, und fich nicht durch Abtretungen over Zahlun- 
gen noch mehr ſchwächen darf.’ 

„Der König Hat, wie faft immer, das Nechte getroffen,” entgegnete Rou— 
vroy finnend, „unſer Herr will überall ein ehrlicher Mann bleiben, ev wil 
halten, was er verfprocden bat, fo fehwer ihm das wird, und er thut wohl 
daran; Ehrlichkeit ift auch eine Klugheit, man hat feine Pflicht gethan, und 
dann möge kommen, was ba wolle; lieber ein gutes Gewiſſen und noch ein 
Paar Millionen weniger, als umgekehrt.” 

„Wenn wir fie nur erſt hätten, die Paar Millionen! flüfterte der Graf 
Kaluein vor fich bin, 

„Auf der andern Seite,” fuhr Rouvroh fort, „glaube ich allerdings auch, 
baß der wäljche Despot Preußens Untergang beſchloſſen hat, er kann gar nicht 
anders, er muß Preuken vernichten, denn er weiß, daß Preußen ihn vernichten 
wird, wenn er es bejtehen läßt; Preußen ift fein Gegenſatz.“ 

„Das ift richtig, mein lieber Herr von Roubroh,“ begann der Graf, als 
fein Genofje ſchwieg, „indefjen ift e8 ganz Har, daß Preußen jegt nicht in ber 
Lage ift, den großen Feind zu vernichten, feinen Gegenfag zu befiegen. Im 
vorigen Jahre war Preußen einmal in der Lage, fich emporzufchwingen; als 
DOejtreih gegen Bonaparte jtand, mußte Preußen für oder gegen Napoleon 
Partei ergreifen und dann bis zum legten Hauch fich daran fegen. Napoleon 
felbft hat gefagt, daß Preußen ihm ein wahrer Bundesgenoffe und er ihm ein 
wahrer Freund geivorden wäre, wenn es ſich vor der Schlacht bei Regensburg 
für ihn erklärt hätte, Preußen bat das nicht gethan, es hat Verhältniffe mit 
Oeſtreich unterhalten, ohne fich doch ganz für Deftreih zu erflären, hat und 
es iſt begreiflich, dag es dadurch den Grimm des Despoten auf's Neue gereizt 
num feine Schonung mehr von ihm erwarten kann.“ 

„Es iſt ganz unerträglich,” vief Rouvroh fenrig, „daß wir der Schonung 
diefes Mannes bedürfen!“ 

„Aber es ift fol” beharrte der Graf. 

„Ich Tann e8 leider nicht beftreiten,” erflärte der junge Mann, „aber ih 
billige jett doch des Königs Politit, er hat wieder das Nechte getroffen; an 
Napoleon konnten und durften wir uns nicht anfchließen, an Oeſtreich hätten 
wir uns anfchließen müſſen, aber unfere Macht war fo gering damals, daß wir 
feine Niederlage nicht aufgehalten Hätten, wir mußten die Keime unferer neuen 
Macht ſchützen und fparen für Deftreih mit. Im vorigen Jahre hätte ich auch 
gern losgefchlagen, einen Augenblick riß mich aud der Zorn gegen Frankreich 
bin, und ich billigte Schill's kecken Handftreich; ſeitdem habe ich viel darüber 
nachgedacht, ich blicde mit Trauer auf den Zug Schill's, er hat viel edles Blut 
gekoſtet.“ 

„Das iſt nicht umſonſt gefloſſen, lieber Herr von Rouvroh,“ unterbrach 
der Graf eifrig, „ich babe dieſen Zug nie gebilligt, einfach darum, weil Schill 
ohne den Befehl des Königs, feines Kriegsheren, handelte, das darf ein Offi— 
ziev nicht. Sein Blut aber und das Blut der Seinen ift doch für's Vaterland 
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gefloſſen, und es wird ſich einen Rächer erwecken. Das fühle ich, feit dem 
Schillzuge weht ein eigenthümlicher Geiſt durch Preußen.“ 

„Sa dieſem Sinne erkenne auch ich die kecke Mannsthat ber tapfern Män- 
ner als eine patriotifche an,“ fagte Rouvroh ernft, „der König aber hat recht 
gethan, daß er fich nicht mit fortreißen ließ, er thut wohl, daß er feine ver- 
tragsmäßig übernommenen Pflichten zu erfüllen trachtet, fich aber doch nicht in 
ein engere Bündniß mit dem wäljchen Despoten einläßt.‘ 

„Wir fönnen die übernommenen Zahlungen nicht mehr leiſten,“ erklärte ber 
Graf niedergefchlagen, „wir müfjen ein enges Bünbniß mit Napoleon zu errei« 
hen fuchen, erreichen wir's nicht, uns auf den Kampf mit ihm gefaft machen, 
und wir find jest außer Stande, einen ſolchen Kampf auch nur mit der aller- 
geringften Ausficht auf Erfolg aufzunehmen. Man ift in Berlin überzeugt, daß 
bie Miffion des Feldmarſchalls Grafen Kaldrenth durchaus feinen Erfolg ge 
babt haben würde, ohne die geführlihe Wendung ver Dinge in Spanien, Nur 
ver ſchlimme Zuftand der franzöfifchen Angelegenheiten in Spanien hat den 
Despoten bis jet verhindert, an das Werk unferer Vernichtung zu gehen. Dem 
heldenhaften Kampfe der Spanier verdankt Preußen einen Auffchub, nun meint 
man in Berlin, biefen Aufſchub müſſe man benugen, ein enges Bündniß mit 
Napoleon abzufchliegen, ihm durch Kaldrenth den Beiftand Preußens ge 
gen Spanien anzubieten, ihm die ganze Preußifche Macht zur Verfügung zu 
ftellen. Gelingt uns das nicht, dann liegt e8 Kar auf der Hand, daß Napoleon 
nach Beendigung des Spanifchen Krieges, zu unferer Vernichtung fehreiten wird, 
dann bleibt uns im beften Falle ein ehrenvoller Untergang.‘ 

„Sehr gut, Herr Graf,” verfegte Rouvroy fcharf, „was Ste fagen, mag 
volllommen richtig fein; ich für mein Theil zweifle auch gar nicht daran, daß 
Napoleon auf Breußen’s Vernichtung finnt und fich mit berfelben beeilen wird, 
jobald der Spanifche Krieg beendet ijt, und denoch fann ich die Einficht ver 
Berliner Politiler nicht jehr bewundern, denn fie hat einen Hauptpunkt ganz 
außer Acht gelaffen.“ 

„Was meinen Sie, Herr von Rouvroy?“ 

Der Graf lehnte fich zweifelnd zurück. 

„Wie nun,“ bemerkte der junge Mann mit leilem Lächeln, „tie num, 
wenn Napoleon überhaupt nicht vermöchte, den Spanifchen Krieg zu bes 
enden ?‘ 

Der Graf richtete ſich raſch auf, fann einen Augenblid und reichte "dann 
Rouvroy die Hand. 

„Slauben Sie mir,” fuhr der junge Dann, ven bie Anerkennung, bie in 
ber Bewegung des Grafen (ag, jehr fchmeichelte, fort „ver König, unfer Herr, iſt der 
Klügfte unter allen Preußischen Staatsmännern, weil er ber Ehrlichfte ift, und 
ehrlich währt am längften! Er muß bie Verpflichtungen erfüllen, bie er gegen 
Frankreich übernommen, und ich bin überzeugt, daß er fie erfüllen wird, er wirb 
hen die rechten Männer finden, bie fie ihm verfchaffen, gerade ba, wo bie 
Weisheit des Herrn Finanzminifters von Altenftein aufpört, fängt bie Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs an, Der König wird feine Verpflichtungen gegen Frankreich 
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erfüllen, aber er wird fich nicht enger mit ihm verbinden, als er durchaus muß; 
er wird feine Preußifchen Truppen unter bem Panier des Despoten nach Spa- 
nien marfchiren Tafjen, wenn er es irgend vermeiden fann, und fommt bann ber 
Tag, an welchem der Kampf mit Napoleon beginnt auf feinen Befehl, dann 
wird nicht nur das Preußifche Volk fi wie ein Mann erheben auf des Königs 
Ruf, fondern auch andere Bölfer, nicht nur die beutjchen Brüderſtämme, 
werben ben Preußifchen Kriegeruf vernehmen. Wenn der König, unfer Herr, 
fein Banner fliegen läßt, glauben Sie mir, Herr Graf, dann werben die Eng- 
länder und die Schweden, die jeßt unjere offiziellen Feinde find, als geharnijchte 
Bundesgenoffen an unfere Seite treten; dann wird Rußland's Alexander, deſſen 
Kath, wie man fagt, unfern König im vorigen Jahre vorzüglich bejtimmt haben 
Toll, nit Partei gegen Frankreich zu nehmen, uns mit feinen Heerfchaaren zu- 
ziehen; es ijt ja jegt fchon fein Geheimniß mehr, daß ber großmüthige, ebel- 
benfende Alerander eine ganz andere Meinung von Napoleon hat, als zu Tilfit 
und zu Erfurt; der Despot in Paris aber ift wüthend gegen feinen Freund, 
weil biefer ihm feine feiner Großfürftinnen zur Gemahlin gab, nım verbirgt er 
feinen Zorn noch. Deftreich wird fich durch die Heirath der Erzherzogin nicht 
abhalten laſſen, fih dem großen Nachezuge gegen ben Unterbrüder ver Fürften 
und Völker anzufchliegen. Glauben Sie mir, Herr Graf, der Tag wird fom- 
men, an welchem Preußen das Signal giebt zu dem großen Kampfe, und es 
wird fein Fürſt und Fein Volk fein, was nicht eine Schmach, eine Beleidigung, 
eine Beraubung, eine Bedrückung zu rächen hat an dieſem Napoleon Bonaparte, 
ber fih einen Kaifer nennen läßt, ven Gott aber eben fo. tief wird fallen laſſen, 
als er ihn hoch erhoben Hat, um ihn als eine Rieſengeißel zu ſchwingen iiber 
Fürften und über Völker, zunächſt über Frankreich, dann über ganz Europa!“ 

Rouvroh ſchwieg mit lebhaft gerötheten Wangen. 

„Ich möchte Ihnen glauben, lieber Herr von Rouvroh, biefe Geißel Gottes, 
diefer neue Attila, warum hat er Preußen tiefer, gewaltiger getroffen, als alle 
andern -Staaten ?* 

„Einmal,“ verfegte der junge Mann ernft und nachdenklich, „hatten wir's 
am meiften verdient, denn wir hatten mehr Einficht und mehr Mittel als vie 
Andern und fielen doch eben fo tief wie fie, das andere Mal aber, Herr Graf, 
bat Gott fichtlich noch ganz befonders hohe Dinge vor mit unferem Preußen 
in der Weltgefchichte, er demüthigt ung fo tief, um uns defto höher zu 
heben.“ 

Es entſtand eine Heine Paufe, dann begann ber Graf lächelnd, indem er 
ſich bemiühete, dem Geſpräch eine leichtere Wendung zu geben: „Sie ſprechen 
fo entjchieven im Prophetentone, lieber Herr von Rouvroy, daß ich mich ganz 
babe hinreißen laffen und eben im Begriff war, ganz gläubig zu fragen: Iſt 
ber Tag noch fern, an welchem der König, unfer lieber Herr, fein Banner auf- 
wirft zum Kampfe?“ 

„Wenn Sie mich gefragt hätten, mein theurer Herr Graf,“ verfegte 
Rouvrop, „To würde ich nur die befaunte Philoſophen-Antwort: „„Ich weiß es 
nicht !*” gegeben Haben; ich Bin kein Prophet, Herr Graf, aber ich Habe wäh— 
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rend meiner Gefangenſchaft im Bett und im Zimmer viel über dieſe Verhältniſſe 
nachgedacht und auch allerlei von klugen und patriotiſchen Männern gehört, die 
mich beſuchten; einige Jahre braucht Preußen noch, um ſich zu dem großen 
Kampfe völlig zu rüſten, und darum glaube ich auch, daß Napoleon's ai 
Ihaft und ſchändliche Tyrannei noch einige Jahre dauern kann.“ 

Der Graf ſtand auf und knöpfte feinen Rock zu. 

„Wollen Sie mich ſchon verlaffen, Herr Graf?" fragte Rouvroh ſich 
ebenfalls erhebend und fichtlich etwas betroffen über dieſen plöglichen Aufbruch, 

„Mein thenrer Herr, entgegnete Graf Kalnein lächelnd, „ich habe noch 
andere Befuche zu machen und würde nie fertig, wenn ich mich überall fo fange 
aufhalten ließe, wie bei Ihnen. Jedenfalls darf ich den Damen fagen, daß fie 
noch in dieſer Woche auf Ihren Befuch rechnen können?‘ 

Rouvroh hatte verfprochen, bei feinem erften Ausgange das Haus bes Gra- 
fen Kalnein zu befuchen; Gräfin Sebaftiane hatte ihn darum bitten laffen, auch 
Fräulein Fabiane wußte darum. Eine ziemliche Weile plauderten bie beiden 
Männer noch ftehend, ehe fie ſich trennten. 

Als Herr von Rouvroh bon ber Begleitung des Grafen, ben er bis zur 
Zreppe geführt, zurückkehrte, ftand er eine ziemliche Weile, die Arme auf ver Bruft 
verſchränkt und das Haupt tief auf die Bruft geneigt, mitten im Zimmer umb 
fann dem nach, was er gefprochen und gehört im Laufe des Abends. Das 
war feine Weiſe jo, er liebte es, in biefer Weife auf das nächſt Vergangene, 
wie auf bas noch Frühere zurüdzubliden. Zu Anfang Hatte er das gethan, 
nur um dem Rathe feines lieben alten Oheims Folge zu leiften, ber ihm bas 
empfohlen hatte, bald aber hatte er den wirflihen Vortheil jolcher Rückblicke 
begriffen und war auch bafür dem wohlmeinenden einfichtigen Herrn banfbar. 
So regelrecht freilich wie der Herr Lientenant trieb er's nicht, der recapitulirte, 
fein Tagebuch in den Händen, jeden Samstag Abend die letztverlaufene Woche, 
an jedem eriten Monatstage ben vergangenen Monat, an jedem. Neujahrstage 
das verwichene Jahr — fo methodifch trieb’, wie gejagt, ber junge Herr 
nicht; er fchrieb nicht ein Mal ein Tagebuch, was damals der Jugend noch 
ganz gewaltig empfohlen wurde, weil man über einzelne Vortheile, welche dieſes 
Tagebuchjchreiben haben kann, die ganz unleugbaren Nachtheile ganz überſah, 
bie e8 für ein junges Gemüth haben muß, fich fortwährend zu befpiegeln. Die 
Tagebücher haben in manchem jungen Gemüth ſchnöde Heuchelei, oder gefährli- 
ches Schönthum mit erlogenen oder boch nur anempfundenen Gefühlen erzeugt. 

Robert von Rowvroy überlegte erft, was er mit dem Grafen Kalnein über 
bie Lage des Vaterlandes gefprochen, er wurde babei über Mancherlei Flarer, 
was ihm bei der erften Mittheilung undeutlich vorgefchwebt; vom dem Geſpräch 
mit dem zweiten Befucher fam er auf das mit dem Erften zurüd und fann 
wieber eine ziemliche Meile über die unangenehme Perfönlichfeit Laborde's. Er 
zweifelte feineswegs, daß des Grafen hingeworfene Bemerkung begründet, baß 
Laborde ein franzöfifcher Spion fei, zugleich aber blieb er feft dabei, daß dieſer 
Spion für ihn perſönlich freundliche Gefinnungen hege. Rouvroy felbft war 
zu jung, um Erfahrungen über die eigenthümlichen Gefühle zu haben, die ung 
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zu dem Ginen Hinziehen, won dem Anbern aber entfernen, ohne daß wir uns 
einen Grund folcher Abneigungen und Zuneigungen anzugeben wiſſen; er hatte 
aber oft von feinem Obeim darüber veben hören, das Problem hatte ihn höch- 
lich intereffirt, und feit längerer Zeit war er begierig gewefen, einem Menfchen 
zu begegnen, bem gegenüber ihm ein bejtimmtes Gefühl fage, ob er einem 
Feinde oder einem Freunde gegenüber ftehe. Laborde, ver franzöftfche Kaiſer— 
Spion, war ber Erfte, von dem ihm ein räthjelhaftes, aber fehr bejtimmtes 
Gefühl jagte, daß er fein Freund ſei; Robert fühlte ſich durchaus nicht ge— 
ſchmeichelt, daß diefer Erſte grabe ein franzöfifcher Spion war, aber vielleicht 
glaubte er darum um fo fefter daran, daß ihn fein Gefühl nicht täufchen 
könne, weil der Menfch an fich feine Abneigung, und zwar im höchiten Grade, 
erregte. 

Bon dem Manne aber Fam Robert auf die Mittheilungen, die er ihm 
gemacht, ein naiver Ing des Grftaunens wurde fichtbar auf feinem Antlig, der 
jedoch im nächſten Augenblide der tiefften Trauer wich. Der junge Mann 
begriff gar nicht, daß er die Nachricht von der ſchweren Erkrankung ver Frau 
von Uchtenhagen bis zu dieſem Augenblide Hatte vergeffen können, und er 
hing doch mit fo inniger Liebe, mit fo tiefer Verehrung an diefer Frau! Es 
war nicht allein die Meutter feiner geliebten Friederike, der feine Trauer galt, 
nicht allein die treue Freundin feines alten Ohm's, nein, Robert hegte eine 
ganz eigenthümliche Liebe zu biefer ernften, immer gemeffenen und zumeilen 
felbjt ftrengen Frau. Robert war nämlich niemals ein artiges Kind geweſen, 
niemals ein liebenswiürbiger Knabe und auch fein angenehmer Yüngling, feine 
Berwandten pflegten ftets über ihn zu Klagen und Andere auch; er hatte aber 
von frih an das Gefühl gehabt, daß er liebenswürdig und angenehm fein 
könne, fein Werbe, wenn man feinem im Grunde liebebedärftigen Herzen mır 
mit etwas Vertrauen und Freundlichkeit entgegenfommen wolle, das aber hatte 
Niemand gethan, venn fein Ohm war damals auf Reifen, und nır Fran von 
Uchtenhagen hatte ihm eine gleichmäßige, liebevolle Freundlichkeit gezeigt, von 
Kindheit an bis zulegt. Nobert von Rouvroy wußte, daß bie freundliche, gleich- 
mäßige Güte diefer Frau allein fein junges Herz vor einer Berbitterung, fein 
Wefen vor Berwilderung bewahrt hatte; fpäter erft hatte er auch noch feiner 
geliebten Frieverife Mutter in ihr geliebt, und noch jpäter hatte er erfahren, 
daß Frau von Uchtenhagen vie geliebte Dame ver ritterlihen Jugend feines 
herrlichen Vaters geweſen. Diefes Lettere hatte ber eruften, fo einfach er- 
ſcheinenden Frau einen romantischen Glanz verliehen in ven Augen des Yünglings, 
obwohl es jich dadurch eigentlich jehr natürlich erklärte, warum die Frau von 
Uctenhagen dem Heinen, troßigen und immer unartig befundenen Waifenkuaben 
eine jo liebevolle Freundlichkeit bewies, Die Fran fah in ihm mur den Sohn 
jenes hochfliegenden, phantafievollen, überfühnen Alerander von Roumrop, ber 
ihr einft in jo vitterlich romantifcher Weife gehulvigt hatte, Sie hatte bie 
Liebe diejes gewaltig erregten Mannes nicht zu erwiedern vermocht, ihr Herz 
gehörte dem freundlich milden Uchtenhagen, aber fie hatte fih durch bie 
Huldigung Rouvroy's, die ihr allerdings überall zur Ehre gereichte, gejchmeichelt 
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gefühlt und hegte eine Art von mrütterlicher Zuneigung zu dem Sohn bes 
Mannes, veffen Liebe fie nicht erwiedern konnte. 

Edle Frauenberzen hegen gern foldhe mütterliche Gefühle für die Söhne 
ihrer ehemaligen Berehrer; Frau von Uchtenhagen war ſtets die lebhafte Ber— 
theidigerin Roberts in feiner Kindheit und feiner erften Jugend, und fie fonnte 
es mit gutem Gewiſſen fein, deun bei ihr war der troßige, wilde, verdrießliche 
und boshafte Knabe ſtets liebenswürdig, gefällig, nachgiebig und gehorfam, weil 

fie ihm mit Freundlichkeit und Güte entgegenfam, feine Eigenliebe fchonte, fo 
weit fie berechtigt war, und bald begriff, daß mit guten Worten folche nicht 
ganz gewöhnliche Menfchenfinder ungemein leicht zu leiten find. 

Robert von Rouprop tranerte fchmerzlich um diefe einzige, wirkliche Freundin 
feiner Kindheit, dann aber feste er fich raſch an den Schreibtiſch und fehrieb 
baftig und aufgeregt an feinen armen alten Oheim, denn er fühlte, daß der 
Tod der Frau von Uchtenhagen ein ſchwerer Verluſt fein müſſe für den lieben 
einfamen Herrn, deſſen ganzes Leben mit auf die Dienfte berechnet war, bie er 
der Frau von Uctenhagen leitete. Als der junge Mann diefen Brief beendet 
und wieder überlejen hatte, war er wieder Herr feiner Empfindungen, und nun 
vermochte er auch den Brief an feine Geliebte zu fehließen, in welchem ihn der 
Befuch Laborde's unterbrochen hatte, Ihr ſchrieb er nichts davon, daß er von 
der fohweren Erkrankung der Mutter unterrichtet fer, e8 war ja möglich, daß 
Riekchen die Größe der Gefahr noch nicht ahnte. 

Als Robert feine Briefe zufammengelegt hatte, ftand er auf und trat 
langfam nachdenklich an die Wand, an welcher ſhmmetriſch geordnet manche 
hübſche Waffen hingen, er muſterte fie mit dem Blid eines Mannes, ber 
Freude hat an einem blanfen Schwert, eine rende, bie eigentlich jever Mann 
haben follte, die aber leider nur Wenige noch von denen empfinden, bie nicht 
dem Waffenderuf und Waffenhanpwert im engeren Sinne leben. Rouvroh 
nahm einen fchweren Degen von ver Wand, er betrachtete ihm mit fichtlicher 
Rührung, und ald er den Staub von dem vergoldeten Stichblatt blies, da fiel 
eine Thräne darauf, die er haftig abwifchte. Langſam zog er vie breite, blanfe 
Klinge, es war der ritterliche Degen feines Vaters; ein Ehrendegen, welchen 
treue Waffenbrüder dem verewwigten Herrn von Rouvroh einft als ein Andenken 
verehrt. Bei Pirmafens hatte fein Water diefe Klinge geführt in ehrlicher 
Feldfchlacht, Robert füßte fie und gebachte dabei des heimgegangenen Vaters 
und auch der Dame, vie nun vielleicht auch ſchon heimgegangen, oder doch im 
Begriff war, abzufcheiden. Er ſchwang das Schwert feines Vaters, in bligenden 
Kreifen ließ er die Klinge fchwirren, und machtvoll fiel er aus, es war ihm zu 
Sinne, als könne er im Einzellampfe dem Tode das Leben der Frau von 
Uchtenhagen abgewinnen, und faufend zucte das Schwert, Ausfall auf Ausfall — 
armer Jüngling, deinen Schmerz wollteft vu befümpfen, deinen Schmerz um 
den nahen Berluft, den-man bir angefündigt, aber mit dem Schwert befämpft 
man jolchen Gegner nicht! 

Das wurde Nobert auch bald inne, der Blig der Kampfgluth erlofch in 
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feinem Auge, ein Zug von Enttäuſchung, ja, von Schaam flog über fein Autlitz, 
und langſam ftieß er die Klinge in die Scheide zurück. 

„Thorheit, Kinderei, Narrheit!” flüfterte er, mit fich felbft jprechend, als 
er das Schwert wieder an die Wand hing an feinen Ehrenplag. 

Er trat nochmals zu feinem Schreibtifch, und fein Blick fiel auf das verlie- 
bene Buch, das man ihm zuvor zurück gefendet, er viß die Papierhülle ab, um 
es wieder in Neihe und Glied zur ftellen, denn fein DOrbnungsjinn litt herum: 
fiegende Bücher nicht. Da flatterte ein Blatt heraus und fiel zu feinen Füßen 
° nieder, haftig büdte er fich danach, und kaum Hatte er die ungemein zierlichen, 
aber faft verfchwindend Heinen Buchftaben gefehen, als er erfreut ausrief: 
„Frenzels Handfchrift, Verſe, das ift freundlich von ihm —“ 

Leiſe las er, halb flüjternd, die Verſe, feine Augen funfelten, feine Wan— 
gen fürbten fich höher, und als er zu Ende war, da las er mit lauter Stimme 
die Verſe noch einmal, fie lauteten: 

Goldne Zeit! wohin bift Du entflohen 
Aus dem theuren beutfchen Baterland? , 
Da man unter feinen Söhnen noch Heroen 
Einen Ehrenfeft und Hermann fand; 

Da man noch im heiligen Eichenhaine 
Horchte auf der Barden Schlachtgefang. 
Und der Römer aus dem alten beine 
Diffeits ficher wie aus Lethe trank; 
Davon zeugen Varus Legionen. 

Aber bringt Erinnerung Gewinn? 

Auch die ſchönen Zeiten der Ditonen, 
Heinrihe und Conrads find dahin! 

Diefe noch des Reiches allzeit Mehrer 
Stehn jett nur als Riefenfchatten da, 
Und du zengſt kaum fchwächlicher Verehrer 
Ihrer Thaten, o Germania! 

Einftmals wohnte in den deutſchen Hainen 
Freiheit und der Deutfche war ein Mann, 
Seine Frau'n und Töchter Tiebten Keinen, 
Der durch hohe That fie nicht gewann; 
Aber jegt, empürende Gedanken! 

Meine Seele bebt in heißer Wuth! 
Deutfche Frauen buhlen mit ven Franken 
Und vergiften ihrer Enfel Blut, 

Dentfhe Männer fehen e8 und ſchweigen, 
DO, der Schande! und fie leben noh? 
Tröften mit dem Nachbar fih und beugen 
Ihren Naden in das Sclavenjod. 

Edler Palm! Dur ftarbft in heil'ger Sache — 
Kein Gericht, es war ein Meuchelmord, 


Deine Kinder ſchrie'n umfonft nach Rache, 
Und Dein Name ward fein Rofungs » Wort! 
Hei! die deutſche Ehre kam zu Falle, 
Deutſchlands Dichter ſchmeicheln dem Napoleon 
Tauchen ihre Federn ſelbſt in Galle 

Zu des Vaterlandes Hohn! 

In die fremde Eiſenfeſſel ſchmiegen 
Deutſchlands Fürſten ſich, zur Schmach vereint, 
Ziehen ihre Krieger mit dem Feind, 

Um die legten Deutſchen zu befriegen, 
Deutfchland konnten Deutfche nur befiegen! 

Als Robert zu Ende gelefen, hub er ftolz fein Haupt, und leife ſprach er: 
„Aber Deutfche werden Deutfchland auch wieder retten! Preußen, mein Preu- 
Ben! Der arme Frenzel, diefe Verſe find in einer ſchweren Stunde gebichtet, 
ich werbe ihm einen Troſt ſchreiben, ich kann nicht dichten, aber ich weiß einen 
guten Spruch, ber für ihn paßt!“ 

Mit Bleiſtift ſchrieb er raſch auf ein Blatt: 

Trog unterm Hut, 
Im Herzen Muth, 
Am Schwerte Blut 
Macht Alles" gut! 


Umfchban. 


In dem Augenblicke, wo wir biefes jchreiben, Hat der Lauf ver Revolu— 
tion in Italien ein folches Knäuel von Dilemmen zufammengefhürzt, daß es 
ung nicht verwunbern follte, wenn für bie eine oder die andere Beziehung that- 
fächlihe Löfungen dem Verſuche der Analyfe vorauseilten. Garibaldi oder 
Cavour? Annerion oder freie Hand? Victor Emanuel oder Mazzini? Rom oder 
Jeruſalem, oder Avignon, oder feins von alfen breien und ein noch unbefann- 
tes Viertes? Man wird zugeben, daß das eine Situation ift, aus ber fich je- 
ven Augenblid das Unglaubliche, das Unvorherjehbare hevausgeftalten fann. 
Nachdem die Revolution wie im Fluge mit Allem, mit taufendjährigen Kronen, 
mit hundertjährigen Stiftungen und Befigtiteln, mit ewigen Eiden, mit Geſetz, 
Tradition und Sitte, mit Tugend und Pafter fertig geworben, ift fie num auf 
dem Punkte angelangt, wo fie mit fich felbft fertig zu werden hat — wird 
das eben fo leicht gelingen? Wir glauben nicht. inreißen ift leicht, Aufbauen 
ſchon fchwerer, und wenn oft die Hand eines unverjtänbigen Kinbes genügt, 
eine wohnbare Menfchenftätte niederzubrennen, jo gehören doch Meiſter vom 
Bach dazu, die niedergebrannte wieder aufzuerbauen: und das ift bie tief-ernfte 
Aufgabe, in deren Angeficht die leichtfertigen Anſchürer der Revolution in Si- 
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cilien, der große Flibnftier-Rapitain und feine ftilfen Patrone ſich im gegenwär« 
tigen Augenblide geftellt jeden. Wie wird das enden? 

Borläufig bat man gethan, was man thun konnte. Man hat das über» 
ladene Revolutionsſchiff vor allen Dingen dadurch wieder flott zu machen ges 
jucht, daß man es von allem, nicht unbedingt nöthigen Ballaft befreit und ben 
Agitator Koſſuth bis auf bejjere Zeiten nah Haufe gejhidt Hat. Ein 
neuer Beweis beiläufig, daß die Ausficht auf Warſchau bereits anfängt, auf 
die Entfchließungen der Revolutionnire in ſehr genirender Weife zu —drüden, 
und daß ihre Hoffnungen auf eine Schilverhebung in Ungarn, auf den nahen 
Sturz des Hanfes Deftreich bei weiten nicht fo überfchwenglich fein bürften, 
wie diejenigen ihrer vemofratifchen Geiftesperwandten in Dentjchland, und uns 
ter diefen hinwieder ganz insbefondere der bemofratifchen — Judenjungen, 
die die Wünſche ihres flammenden Haffes bereits für die Flamme felbjt hal— 
ten. Allein wir find nicht der Anficht, vaß die Revolution mit der Weberbord- 
werfung bes ungarifchen Nevolutionsfchmiedes, der im Gefühle feiner Ohn- 
macht und der Ohnmacht der Sache, die er zu vertreten wähnt, mie ein Irr— 
finniger ſich herumtreibt, fonderlih au Erleichterung gewonnen habe und 
nun bequemer bahingleiten werde, Die Fragen bleiben trotzdem dieſelben: 
kann ber Piemontejenkönig feinem dermaligen Lehnsherrn, dem Flibuftier Gari— 
baldi in der That mit Anwendung von Waffengewalt drohen, ohne ſich felbft 
„unmöglich zu machen?” fann Garibaldi den Gehorfam des Unterthang 
wiederfinden und vor ben Thoren Noms Halt machen, ohne von feiner 
Höhe: wie ein Trunkener berabzutaumeln, wie ein Trunkener, der nicht 
wußte, was er that, was er fprach, was er fchrieb und in Ausficht 
ftellte? Mit andern Worten, kann im ber verzweifelten Sadgaffe, in bie 
fih die italienische Revolution verrannt bat, ein Ausgang gebrochen werben, 
ohne daß auf ber einen Seite der Mazzinismus hereinfchlüpft und auf der an— 
bern Louis Napoleon Hand auf den Tijch Tegt, um pas alte Spiel aufzuheben 
nnd ein neues anzufangen? ein neues, an dem dann leicht auch „Warſchauer 
Säfte‘ fich beteiligen dürften? Die Action der Kevolutiou muß rafch fein, 
fie muß mit-rüdfichtslofer Unaufhaltfamkeit abjpielen, wenn fie gelingen foll, 
und Bis ganz vor Kurzem verfuhr die italienifhe nach diefem Marim — in 
dem Augenblide, wo fie fchwanft, zaudert und ungewiß darüber wird, wohin fie 
den Fuß zu fegen habe, ift die Revolution bereits halb verrathen und halb ver- 
loren; und wir glauben ganz im Ernfte, daß die dermalige Situation in Italien 
diefe glücliche Signatur an ſich trage. Noch ftehen Ancona und Gaeta, aber 
beide können fallen, und wir fürchten fogar, daß fie fehr bald fallen werden — 
das Alles aber würde der italienifhen Revolution Feine glüdlichere Phyſiogno— 
mie mittheilen, ihre Sache um fein Haar breit ausfichtsvoller gejtalten. Sie 
hat in dem gegenwärtigen Stadium, wie gefagt, mit fich fertig zu werben, 
und da liegt der Hafen. Hic rhodus, hie salta! Dazu gehört mehr als das 
Lächerlicherweife! bewunderte Genie eines füdamerikaniſchen Flibuftiers und qui— 
rinaler Großfprechereien, die zumal nicht auf blutig erarbeitete Siege, fondern 
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allein auf Niederträchtigkeiten der neapolitaniſchen Armee gründen, wie fe in 
diefer Größe ohne Beifpiel in der Geſchichte find. 

Im Uebrigen hat der Capitain-Kronverleiher fo unrecht nicht, wenn er zu 
erfennen gab, daß dev Wendepnuft der italienischen Revolution auf dem „Qui— 
rinal“ zu fuchen fei: er liegt in der That dort, d. h. er liegt in Rom, in ber 
Perſon des Papftes, in den perfönlichen Entfchliegungen und dem davon ab- 
hängigen nächjtbevorftehenden Schickſal deſſelben und wielleicht ſelbſt ver — 
fatholifchen Kirche. Aber auch mit diefem Blicke auf die Situation öffnet fich 
nur eine neue Neihe von Dilemmen. Die Frage ift einfah: Welche Wahl 
wird Pius JX., der ber Revolution bisher einen eben fo entjchievenen wie 
Achtung gebietenden Widerftand entgegenfeßte, unter den gegenwärtigen Umſtän— 
ben treffen? und wird er überhaupt noch „äußerlich frei” genug fein, feine 
etwaigen Entſchlüſſe auszuführen? Im viefer Beziehung entfteht dann zumächft 
die Frage: ob der Papft in Nom verbleiben oder- daſſelbe verlaffen werde? Wir 
berichteten ſchon früher, daß die franzöſiſche Regierung Befehl gegeben hatte, 
das päpftlihe Mefivenzichlo in Avignon zu reſtauriren — und daß piemontes 
ſiſcher Seits ganz im Ernfte in Paris das Project angeregt worden fei, ben 
Stuhl des heiligen Petrus nach Jeruſalem zu verlegen, darüber ift heut kaum 
noch ein Zweifel geftattet. Allein man darf annehmen, daß genauere und ge- 
reifte Erwägung beide Ausgänglichfeiten als äußert unrathſam bat erfcheinen 
laſſen. Das Papſtthum und Rom find unzertrenulich, und eine weithin drin« 
gende Erſchütterung würde die ganze römiſch-katholiſche Kirche, man darf jagen, 
die katholiiche Welt ergreifen, wenn man Miene machte, den ewigen Wohn- 
fig des Oberhauptes der chriftlichen Kirche zu verlegen. Aus dem Allen folgt 
aber hinwieder noch nicht, daß der Papft nicht jelbft und aus eigener freier-Ent- 
ſchließung Rom für den Augenblid zu werlaffen fich bewogen fühlen Fönnte, und 
wie wenig Ausficht für eine folche Wendung ber Dinge bei der großen Befonnen» 
heit Pins IX, aud) vorhanden fei, man wird immer zugeben, daß ber Eintritt 
derjelben im Augenblidde noch eben jo möglich fei wie ein Kampf in und vor 
ben Mauern don Rom, daferu der Flibuftier-Capitain auf die Ausführung feiner 
guirinalen Großſprecherei beftehen könnte. Wer den Character Pius IX. fennt, 
muß wiffen, daß die bloße Ausficht auf Meuterei und Gemegel in 
Rom für ihn das Zeichen fein würde, Rom zu verlaffen, mag er den Vaticau 
und feine Perſon umter dem Schuge franzöfifcher Bajonette für noch fo geſichert 
haften und jede zweite Flucht fchon ver erjten wegen, deren Bild ihn unmög- 
lich mit wohlthuenden Erinnerungen erfüllen faun, zu vermeiden wüuſchen. End— 
lich fcheint ein freiwilliges Zurücktreten deffelden für den Augenblid eben fo 
unmöglich. Aber wir haben es eben in allen dieſen Fragen, wie gejagt, mit 
Räthſeln zu thun, und jeder Augenblid kann uns mit unerwarteten eöfungen 
ber Situation überrafchen. 

Mittlerweile fammelt ſich unvorhergefehen, wie über Nacht, auf Malta 
eine englifche Armee. Eine ähnliche frauzöfifche. ſammelt fih bei Marfeille, 
und trügen nicht die günftigen Vorzeichen, welche die jüngften Nachrichten Über 
die Lage König Franz IL bringen, fo dürfen wir auch von biefer Seite einer 
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Veränderung ber Scene entgegenfehen. Eine energifhe Note Lorb J. Ruſſells 
an das Zuriner Cabinet läßt über die Bedeutung britifcher Truppen auf Malta 
fein Bedenken auffommen. 
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Die Finanzlage Oeſtreichs. 
I. 


Seit dem Jahre 1852 Hatte die Veröffentlihung der Vorträge bes Finanz- 
minifter8 an den Kaiſer aufgehört, und das Publikum erfuhr_über den Staats- 
haushalt und über vie Finanzlage des Landes nichts weiter, als was es aus 
den Abſchlüſſen zu erfehen im Stande war, welche die Finanzverwaltung jähr- 
lich kundgab. Als inde im vorigen Jahre nach Beendigung des italienifchen 
Krieges das Publikum aus einem ſolchen Abfchluffe erfah, dag man bei Emif- 
fion der Nationalanleihe das Kaiferliche Patent um 111 Milfionen Gufven 
überfcritten, indem man ftatt 500 fogar 611 Milfionen Gulden Obligationen 
diefer Anleihe in Umlauf geſetzt hatte, da fteigerte fih das Mißtrauen ber 
öftreichiichen Staatsgläubiger im In- und Auslande derartig, daß der Kaiſer 
fih veranlaßt fand, unterm 23. December v. J. eine Staatsfhulden-Commif- 
fion zu ernennen, und biefer nicht nur die Kontrolle des Staatsſchuldenweſens, 
fondern auch die Feſtſtellung der Ziffer der Staatsſchuld zu übertragen. Diefe 
legtere Aufgabe Hat die Commiffion unterm 4. Juni d. J. durch die detaillirte 
Nachweiſung Über ven Stand der gefammten Staatsſchuld am 1. Januar d. J. 
gelöfet. Es wird diefe Nachweifung vielfach überrafcht haben; eine Schulven- 
laft von faft drittehalb Milliarden, Angefichts einer Armee unter Waffen und 
am Borabende eines Krieges zur Vertheidigung der Landesgrenzen gegen das 
Anbringen einer fiegreichen Revolution, hat allerdings etwas Deprimirendes; 
doppelt entmuthigend, wenn man biefer enormen Schulvdenlaft und dem durch 
fie vernichteten Staatscrevit nichts entgegenzuftellen vermag, als Hoffnungen 
auf Erfparniffe. Erfparniffe find aber nur möglich bei einem geregelten Haus- 
halte; fie bleiben Chimäre und unerreichbare Wünſche bei fteten Rüftungen 
gegen aufrührerifche und kein Hausrecht achtende Nachbarn und ohne eine zweck⸗ 
mäßige, nützliche und befriedigende Hausordnung. Mangel an Ordnung nach 
Innen und Außen erfordert Ausgaben und geftattet keine Erſparniſſe. Bor | 
allen Dingen alfo-exft Orbnung nah Innen und Anfen und dann Re- 
gulivung der Schulden; ein geregelter Haushalt ftellt ven Crebit leicht wieder 
ber und erleichtert ebenfo jehr das Schuldenmachen, wie das Schulvenbezahfen. 
Der jegige Leiter der öftreichifchen Finanzverwaltung ſtellt unterm 6. Juli d. J. 
in feinem, die Nachweifung der Staatsfhulden-Commiffion begleitenden Vor: 
trag „die gewiffenhaftefte Achtung der Rechte der Staatsgläubiger und die ge- 
nanefte Erfüllung aller gegen’ fie übernommenen Berbindlichkeiten” als leitenden 
und umabänderlichen Grundfag auf. Cs ift dies recht löblich, klingt auch recht 
ſchön; werben aber die Stantsgläubiger fonverlich befriedigt fein von dieſen 
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redlichen Grundſätzen der Verwaltung, wenn dieſe doch nicht im Stande iſt, 
fie zur Geltung zu bringen und ſchließlich nicht bie geringſten Mittel zur Er— 
füllung biefer Verbindlichkeiten und zur Befriedigung der Gläubiger zu fin- 
ben weiß? 
Nah der Nachweiſung der Staatsſchulden-Commiſſion war der Stand ber 
öſtreichiſchen Staatsſchuld zu Anfang diefes Jahres folgender: 
1) Aeltere Staatsfhulb: 
in Wiener Währung verzinslich.. 85,018,232 Fl. 
in Conv.» Münze r en 18,263,300 „, 
unberzinslich Pe ; 1,943,459 ,, 
zufammen 105, 317, 991 El. 
2) Neuere Staatsfchuld: 
in Conventions-Münze ausgeftellt, verzinsih . . . 1766,049,110 Fl. 
jr unverzinslih . . 52,174,098 „ 
ae ) zſtreichiſcher Währung ausgeſtellt, verzinslih . . .  73,130,357 „ 
underzinslih . . 167,602 „, 
zufammen III 
3) Schwebende Schuld: 
in öftreichifcher Währung, verzinslih -. . 2... 222,360,656 SI. 
unverzinslih . . . . . _ 122,863,500 „ 
zufammen 345,214,156 #1. 
Die ältere Staatsſchuld datirt zum Theil aus dem Anfange des vorigen Jahr« 
hunderts, die neuere feit 1815, und ſämmtliche 3 Kategorien weifen in 105 Gat- 
tungen mit 197 Unterabtheilungen, nad} 16verfchiedenen Procentfägen verzinslichen, 
und in 3 Währungen ausgeftellten Obligationen einen Nominalbetrag von 
2341,955,314 Fl. nad, oder, reducirt auf ein 5proc. Kapital in öſtreichiſcher Wäh⸗ 
rung, 2263,071,532 Fl., mit einem jährlichen BZinserforderniffe von 99,465,948 
Fl., wovon 40,501,270 FL. in Silbermünze zahlbar find. Außerdem tft 
in dem Nachweile der Commifjion noch die lombarbijch » venetianifhe Schuld 
mit 100,277,683 Fl., wovon inbeß ?/, mit 40,110,673 Fl. auf den Meonte- 
Beneto fallen, aufgeführt; doch wird die genaue Feitjegung dieſer Schulo erft 
durch die gemäß der Züricher Friedensverträge zur Liquidirung des lombardiſch— 
venetianifhen Monte zufammengefegte Commiffion ftattfinden können. Werner 
enthält ber Nachweis noch 475,196,640 Fl. Grundentlaſtungsſchulden, und 
darunter 29,548,540 Fl. aus dem Staatsfchage zu vergütende Yaubemial- Ent: 
Ichädigungen. Die Grundentlaftungsjchuld ift eigentlich eine Schuld der be: 
treffenden Kronländer; fie ift aber vom Gefammtreiche verbürgt, und deren 
Obligationen genießen alle Rechte und Borzüge der Staatsfchuloverfchreibungen. 
Für die Über die aufgehobenen Laudemien ausgeftellten Obligationen hat ver 
Staat Zinfen und Kapital dem Grundentlaftungfond, das letztere jedoch erft 
in fpäteren Terminen, zu vergüten. Beide Pofitionen find vaher nicht in bie 
BZufammenftellung ber allgemeinen Staatsſchuld mit eingereiht. 
Zur Bereinfadhung diefer verwidelten Schulowerhältniffe und zur DBerrin- 
gerung des dazu erforderlichen Aufwands an Zeit, Geld und Arbeitskräften, 
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verlangte die Staatsſchulden⸗Commiſſion eine allmählige Ummanblung‘ der ge 
fammten Staatsjchuld auf einen einheitlichen Zinsfuß (vorerft (I) auf 5 pEt.) 
und in eine Währung. Der interimiftiiche Finanzminifter, ver übrigens ben 
Nahmeis der Commiſſion als um 63 Millionen zu niedrig angiebt, ift in fei- 
nem utachten biefem Verlangen entgegengetreten, theils, weil eine derartige 
Convertirung ſowohl für den entfernter wohnenden Befiger ber betreffenden 
Obligationen mit Unkoſten verknüpft ift, als auch überhaupt die Rechte der 
Beſitzer beeinträchtigen wirbe, theils, weil jedes deufelben zugemuthete Opfer 
ungänftig auf den Staatscredit wirfen, ferner die finanziellen Verhältniſſe jede 
auch noch fo Heine Entſchädigung nicht geftatten, und emblich die verfchieden- 
artigen und oft nur ganz Heinen, noch aus Älteren Zeiten herrührenden Obli- 
gationsbeträge eine Comverfion nur mitteljt baarer Ausgleihung ermöglichen 
würden. Wir können uns vbiefer Anficht des Leiters der Finanzverweltung 
nicht auſchließen. Wir halten eine derartige Vereinfachung der Staatsſchulden 
für den erften und allen anderen Operationen nothwendig vorangehenden Schritt 
zur Regelung derſelben und die dem entgegengeftellten Bedenken für durchaus 
nicht ftihhaltig. Von den 197 Obligations-Kategorien der öftreichifchen Staats- 
ſchuld ift deren größter Theil bereits feit längerer Zeit unrealifirbar, und hat 
daher für den Befiger feinen Kapitals-, fondern nur einen Zinswerth. Wird 
dem Befiger nun dafür bei ungefchmälertem Zinsgenuß ein jederzeit und 
leicht zu verwerthendes Gffect geboten, jo wird er es mit Freuden annehmen 
und nicht dabei an eine nominelle Schmälerung feiner Rechte denken, beſonders 
wenn er dadurch die Ueberzeugung gewinnt, daß mit diefer Umwandlung zu— 
gleih ein wejentliher Schritt zur Beſſerung der Schulpverhäftniffe feines Des 
bitors gejchehen ift. Herr v. Plener Hebt z. B. ganz befonders die Rechts— 
integrität der holländischen Gläubiger hervor, welche eine befoudere Vorliebe 
für die 2; proc, Metalliques-Obligationen bejigen. Wie gering aber dieſe Vor— 
fiebe ift, beweifet ſchon ganz einfach der Umftand, daß dieſe Obligationen in 
Anfterdam nur 23 pCt. ftehen, während die Sproc. Metalfiques 43 pCt. notirt 
find, und die Holländer find gewiß zu gute Kaufleute, un nicht gern im biefen 
ſcheinbaren oder vielmehr nominellen Verluft von 15 pEt. zu willigen, wenn ber 
Werth der öftreichifchen Papiere überhaupt dadurch ein bejjerer wird. Diefe 
Heine Beeinträchtigung der holländischen Stantsgläubiger würde vollftändig pa— 
valyfirt fein, wenn das buch die Converſion vermehrte Vertrauen in bie 
öftreichifchen Schulvverhältniffe den Cours der Dproc, Metalliques nur um 
3p&t, heben würde. Wir können daher auch mit dev Anficht des Hru, v. Ple- 
ner nicht einverftanden fein, daß durch die Umwandlung eine größere Maſſe 
von 5 pCt. Schulvobligationen in den Verkehr gebracht werben würde, während 
jegt der größte Theil der Obligationg-Kategorien wegen ihrer geringeren Beliebt- 
beit beinahe gar nicht auf den Börjenmarkt erfchiene. Wir halten es im Ge— 
gentheif für eine moraliiche Pflicht des Staats, wenn er auch felbjtredend nicht 
die Ereigniffe beherrfchen kann, welche ven Werth ber Forverung feiner Gläu— 
biger beftimmen, diefe doch wenigftens nach Kräften immer zu Herren berjelben 
zu machen und ihnen deren eventuelle Verwerthung thunlichit zu ermöglicen; 
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außerbein würde diefe Einheit und die Vereinfachung in ver äußeren Form ber 
Staatsſchulden die 5proc. Obligationen eher noch beliebter machen und ver— 
mebrte Geldanlagen darin hervorrufen, als baß eine Ueberfluthung des 
Geldmarktes durch diefelben zu befürchten wäre, zumal notorifch, felbft bei den 
ungünftigiten Börfenjtanmungen, ftets ein Mangel an effectiven Stüden in 
Sproc. öftreichifchen Obligationen befteht. Alle übrigen Bedenken des provifo« 
riſchen Finanzminifters ließen fi im Verwaltungswege und mittelft einiger ge- 
Ihäftsmännifcher Gewandtheit befeitigen; auch biürfte der Nuten, der dem 
Staate bei einer fpäteren Tilgung durch das verringerte Nominal» Capital er— 
wachen würde, doch auch wohl nicht ganz außer Beachtung bleiben können. 
Wenn der verftärkte Neicherath bie faſt extreme Achtung des Hrn. v. Plener 
vor den Stantsgläubigern theilt, fo mag dies einestheils in einem Mangel an 
einer genügenden practiſchen Anſchauung der maßgebenden Verhältniſſe fei- 
nen Grund haben, anberntheil® aber würde der Werth des besfallfigen Be— 
ſchluſſes ſchon darnach zu ermefjen fein, daß mach deſſen Wortlaut die be— 
fprochene Converfion nach der momentanen Lage zwar für die nächfte Zeit nicht 
zu erwarten ift, doͤch aber als eine in der Zukunft anzuftrebende, ja fogar als 
eine zur völligen Ordnung des Staatshaushalts unerläfliche 
Operation betrachtet nnd als foldhe im Auge zu behalten fein wird. 

Die Borträge der Finanzverwaltung über mögliche Begleichung ver Deficits 
bon 95 Millionen für dieſes und des veranfchlagten Deficits von 40 Millionen 
für das Jahr 1861 eingehender zu betrachten, dürfte Faum dem Zwecke dieſes 
Aufjages entſprechen. Die Erfüllung der damit in Ausficht geftellten Erwartung 
„in einer nicht allgzufernen Zukunft zwifchen den Einnahmen und Ausgaben das 
vollftändige Gleichgewicht herzuftellen, für deffen Verwirklichung die in allen 
Berwaltungszweigen ſchon jegt mit dem ftrengften Exrnfte angeftrebte Erjparung 
und die bereits erfolgte namhafte Verminderung der Deficits-Ziffer als be- 
ruhigende Bürgſchaft zu gelten verdienen,” ift zu fjehr von dem Gange ber 
Creignifje und den Eventualitäten abhängig, denen der Kaiferftaat möglicher- 
weiſe unterworfen fein möchte, und zu fehr auf von der Ferne ſchwer zu be— 
urtheilenden Berwaltungsmaßregeln bafirt, als daß eine nähere Motivirung 
ber Zweifel gegen die mögliche Durchführung der von der Finanzverwaltung 
gemachten Vorſchläge hier thunlich fein möchte. Beachtenswerth bürfte dem 
gegenüber indeß bie Auffaſſung fein, welche ver verſtärkte Neichsrath ber amt- 
lichen Darftellung der allgemeinen Finanzlage in feinem Comite-Bericht gegeben 
bat. Nach demjelben hat die Finanzperiode der legten zehn Jahre „um ungefähr 
800 Millionen mehr. an Steuern erhoben als das vorhergehende Decennium, 
dabei die Schulvenlaft des Staats um mehr als 1300 Millionen vermehrt und 
das Staatsvermögen um mehr als 100 Millionen vermindert.” Der Bericht 
erfennt an, daß das bisherige, d. h. das geniale und verderbliche Finanzſyſtem 
bes Heren von Brud, „an feinen äußersten Conſequenzen angelangt” ift, und 
führt jchließlich zu dem Ausſpruche: „daß die finanzielle Lage des Landes nicht 
durch irgend welche finanzielle Maßregeln oder Operationen behoben werden 
lönne, zu welchen übrigens für den we Augenblid nicht nur bie 
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Kräfte und Mittel, fonbern vor Alen auch DBereitwilligfeit und Ber- 
trauen fehlen.“ 


Weber Das Turnen auf den Schulen. 


Es ift eine eigenthiimfiche Richtung der gegenwärtigen Zeit, daß fie fi 
einzelner (öblicher Strömungen und Anſchauungen mit Eifer bemächtigt, diefelben 
generalifirt und in dieſen alfein das Heil der Welt erblidt; es ift eine eben fo 
eigenthümliche Richtung ver gegenwärtigen öffentlichen Verwaltung, daß fie fol- 
chem allgemeinen Feldgefchrei fogleich nachgiebt und hierdurch der augenblidli- 
hen Erregung einen Rückhalt und eine Fortvauer gewährt, welche fonft verfelben 
entjtehen würden. 

Diefe Betrachtung drängt ſich ung auf, wenn wir wahrnehmen, wie jetzt 
auf einmal in allen Schulen geturnt wird, und wenn wir ferner hören, daß auf 
Anordnung der zuftändigen Behörben überall geturnt werden fell. 

In den nachjtehenden Bemerkungen nehmen wir felbftverftändlih Abſtand 
von den QTurnübungen, welche in unferer Armee eingeführt find; es find dies 
vielmehr gymnaſtiſche Erercitien, als vie fonft üblichen Kunftfertigfeiten ber 
Turnpläge. | 

Bir wollen auch etwaige politifche Reflectionen, die fih dem Einfichtigen 
und Unbefangenen wohl aufpringen möchten, ganz bei Seite laſſen, ung viel 
mehr nur mit bem Turnen befchäftigen, welches jet an allen öffentlichen 
Schulen auf das Dringenpfte empfohlen, auf das Eifrigfte geübt wird, 

Wir haben zur Rechtfertigung vorzugsweife auf zwei Punkte hinweiſen 
bören, einmal auf eine augenblidliche Kräftigung. und Stärkung der jugendlichen 
Schüler gegenüber ber figenden Lebensweife auf der Schulbank und ſodann bie 
Vorbereitung auf den militärifchen Beruf eines jeden Preußen. 

Was nun ben legteren Geſichtspunkt betrifft, jo haben wir oben bereits 
ausdrücklich bemerkt, wie wir jeder förperlichen Ausbildung in ven Reihen ber 
Armee bereitwillig das Wort veden, ob aber hierfür ſchon auf der Schule bie 
Grundlage zu legen fei, und zwar buch Uebungen, wie dieſe jet auf unferen 
Zurnplägen getrieben werben, bleibt uns fehr zweifelhaft. Ob in den Jahren 
1813 bis 1815 ſich die Bommerfche Landwehr, welche unferes Wiſſens vorher 
nicht geturnt hatte, ob bie aus Turnern gebildeten Schaaren fih am fräftig- 
ften gefchlagen haben, bleibe überdem dahin geftelit, 

Dagegen erfreuen wir uns mit den eifrigen Vertheivigern des Turnweſens 
ber Förperlichen Erfriſchung und Stärkung, welche nach fünf bis ſechsſtündigem 
Symnafial-Unterrichte in dicht befegten Zimmern ber aufwachfenden Jugend auf 
dem Turnplage gewährt wird. Wir glauben aber, daß daſſelbe Ziel auch fenft 
noch, durch anderweite Bewegung in freier Luft, erreicht werben könnte und 
haben, um für Gymnaſien und höhere ſtädtiſche Schulanftalten zu einem befini- 
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tiven Abſchluß über die Zweckmäßigkeit des öffentlichen Turnens zu gelangen, 
nur den Einen Wunfh, daß von allen berartigen Anftalten nach Jahr und 
Tag bariber Nachrichten gefammelt werden möchten, wie fich die beften und 
eifrigften Turner ſonſt noch fittlich bewähren, und was fie wilfenfchaftlich Teiften, 
Wir würden mit um fo größerer Ueberzeugung für das öffentliche Turnen an 
Gymnaſien einzutreten vermögen, wenn fich, wie wir hoffen, herausftelfen ſollte, 
daß das Turnen mit ben recht eigentlichen Zweden ver Schulanftalt gleichen 
Schritt gehalten hat. 

Bedenklicher ift e8 ums dagegen, wenn wir fehen, wie, wohl in Folge bes 
geneigten Nachgebens an jede Zeitftrömung, das Turnen jegt auch den Dorf- 
ſchulen empfohlen und gewilfermaßen aufgedrängt wird. 

Es leuchtet ein, daß jene beiden Zwede hier in keiner Weife maßgebend 
fein können. 

Der Schuljugend auf dem platten Rande fehlt e8 außerhalb der Schulzeit 
ganz gewiß nicht an förperlicher Bewegung; im Gegentheile nur mit Mühe wer- 
den des Bormittags einige Stunden gewonnen, in welchen vie fchulpflichtigen 
Rinder denjenigen Befchäftigungen entzogen werben, bie fie fonft im elterlichen 
Haushalte zu leiften haben; diefe wenigen Stunden follten unferes Erachtens 
dem Religions» Unterrichte, der Einfammlung der Kenntniffe in biblifcher und 
vaterländifcher Geſchichte, im Rechnen, Schreiben, Lefen unter allen Umftänden 
ungejchmäfert verbleiben. 

Noch viel weniger kann irgend eine militärifche Vorbildung hierdurch er- 
reicht werben. Auf dem Dorfe hört der Schulunterricht mit der Einfegnung 
ber Kinder auf; diefe erfolgt in der Regel mit zurückgelegtem 14. Lebensjahre 
und die Militärpflicht beginnt mit dem 20.; e8 liegen alfo mindeftens volle ſechs 
Jahre zwijchen dem früheren Turner und dem eingejtellten Rekruten, und dieſe 
6 Jahre werden meiftens unter Leiſtung landwirthfchaftlicher Dienfte hingebracht, 
welche jehr bald die bis zum 14. Lebensjahre als Turner erworbene Gelenfig- 
feit vergeſſen machen. j 

Wir fönnen alfo das jeßt auch unferen Dorfichulen beigegebene Turnen Ie- 
diglih als eine zweckloſe Beeinträchtigung des eigentlihen Schul = Unterrichts 
bezeichnen. 

Die Sache hat aber auch noch eine andere Seite. Unter den jet auf 
dem platten Lande angeftellten Schullehrern wird unter zehn fi immer höch— 
ftens einer befinden, welcher durch Borbildung und ganz beſonders nach feinem 
Lebensalter geeignet wäre, Turn-Unterricht zu geben. Die armen Lehrer mühen 
fich gleihwohl ab, den Vorfchriften nachzufommen, welde ihnen von oben zu— 
gehen, und fo wird der Turm-Unterriht dem Schulfehrer jelbft eine unverdiente 
Dual und Marter. Noch viel bevenklicher gejtaltet fich dies Verhältniß, wenn 
ver Schulfehrer, wie dies in der Regel der Fall fein wird, Küfter an ver Dorf- 
kirche iſt; wir halten es ganz und gar für unzuläffig, daß ein 50» bis 60jäh- 
riger Schulfehrer in den Werfeltagen mit der Schuljugend Berfuche mache, auf 
feine alten Tage zu tunen, und daß eben berjelbe am —. als Küſter 
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fungire. Wir hoffen, dag fich die Confiftorien dieſer ihrer Kirchendiener an- 
nehmen werben. 

Der Schreiber diefer Zeilen Hatte Fürzlich Gelegenhett, einem foldhen Turnen 
der miünnlichen Jugend eines Dorfes zuzufehen; ver Pla war die Dorfftraße 
vor dem Schulhaufe; vie bäuerlichen Wirthe fchüttelten die Köpfe, einzelne 
Knechte Tachten, die meiften Schüler weinten, und der arme ehrwürdige Küfter 
und Schuliehrer ſchämte fich. 

Alſo erlaffe man auf dem platten Lande der Schuljugend, vor Allem aber 
dem Lehrer für die Zukunft derartige Uebungen, und ganz befonbers enthalte 
man fich, diefelben von oben auch nur zu empfehlen. 

Aus folhen Empfehlungen entftehen in der Regel Mifverjtändniffe, und 
wohin dieſe führen, hierfür mag zum Schluß nod ein Ba angeführt 
werben. 

Ein Schul- Inspektor, Ober» Prediger in einer Heinen Stabt, pflegte den 
Lehrern feiner Inſpektion aufzugeben, über einen angeregten wifjenfchaftlichen 
Gegenstand einen fchriftlihen Auffag anzufertigen. Bet der nächften Conferenz 
ber Schullehrer wurden dieſe Ausarbeitungen einer Prüfung und Beſprechung 
unterworfen, und es bildete fich Hierdurch ein wiffenfchaftlicher Austaufch eben 
fo fehr zwifhen Schul-Ynfpeftor und Lehrern, als unter ven Letsteren felbft, 
der zwifchen den Nachbaren noch Wochen lang anregend und fortgefegt warb. 

Bei der letzten Schul» Gonferenz; waren die verfammelten Schullehrer 
wiederum gefpannt auf die Beurtheilung der einzelnen Auffäge, in welche Jeder 
fein Beftes an Wiffen und Nachdenken niedergelegt zu haben glaubte. 

Der Schul-Anfpektor erflärt aber, daß er die Aufſätze bei Seite gelegt 
habe, holt 7 Musketen hervor und fordert 6 Schullehrer, die vor Jahren ihrer 
Militärpflicht durch fechswöchentliches Exercitium genügt haben, auf, mit ihm 
fih in den Waffen zu üben. 

Die übrigen Schullehrer bleiben ftumme Zufchauer und zerbrechen fich noch 
heute ven Kopf über das fernere Schickſal ihrer fchriftlichen Auffäge umb den 
Zweck der Schul-Eonferenzen. 

Der früheren Verwaltung wurde einmal, wenn twir uns recht erinnert, 
ber Vorwurf gemacht, daß an einem Waifenhaufe ein befähigter Unterofficier 
als Schullehrer angeftellt worden fei; fett feheint man auch auf biefem Gebiete 
gerabe das Gegentheil von dem Früheren zu thun, man macht die Schuliehrer 
zu Unterofficteren, 

Hiernad zum Schluß: man turne in Gymnaſien fort, aber mit Maaf und 
Ziel und ohne Beeinträchtigung ber eigentlichen Schulzwede, man verfchone 
aber auf dem platten Lande Schulfehrer wie Schuljugend mit diejen — 
Uebungen. 


Gewerfliche Iunung oder Sclaverei, 


Der im vorigen Heft von uns beiprochene Gefegentwurf, den bie Herren 
Dunder und Genofjen dem Preußifchen Abgeorbnetenhaufe vorgelegt haben, 
enthält unter Anderm die Bemerkung, daß das Prüfungswefen eine „Feſſelung 
der volfswirtbichaftlichen Kraft” zur Folge Haben werde. Cine neuerdings er- 
fchienene Schrift: „Zur Löſung der focialen Frage. Eine volfswirthichaftliche 
Studie von Nicolaus Schüren, Secretär des Königlichen Gewerberaths für 
Aachen und Yurtjcheid,‘ (Leipzig 1860, 254 ©.) enthält dagegen eine treff- 
lihe Schilderung der Freiheit, welche die vollftändige Entfeffelung des Gewer- 
bes und der volfswirthfchaftlichen Kräfte ven heruntergefommenen Gewerks— 
monne bringen. wird. Wenn der Fapitalmächtigfte Kaufmann die unter ihm 
ftehenden Genoſſen und Fabrikunternehmer unterdrüdt hat, oder Actiengefell- 
ſchaften alle bis jegt noch concurrivenden großen Etablifjements abgelöft und 
unter Eine Firma gebracht haben, dann wird es auch mit der von ihnen bis- 
ber gerühmten und geforberten Freizügigkeit der Arbeiter ein Ende haben, und 
diejenigen, 3. B. ein Bergwerfsarbeiter, der es zur Erlangung eines beffern 
Lohnes auf einer andern Grube verjuchen wollte, würde dort jchon fein Signa- 
fement vorfinden und als ein Unzufriedener oder Undisciplinivter fehr fchlecht 
aufgenommen werben. Der induftrielle Alleinherrjcher over die Actiengefellichaft 
würde zugleich in Bauplägen fpeculiven und Fafernenartige Arbeiterwohnungen 
errichten, zahlreich genug, um alle Arbeiter ihrer Etabliffements darin aufzu— 
nehmen, bie natürlich nur Arbeit erhalten werden, wenn fie fich dazu verftehen 
und verpflichten, in Miethe des Arbeitgebers zu wohnen. Demnächſt wird ber 
Arbeitgeber in feiner Fürforge für das Heer der Arbeiter berüdfichtigen, daß 
diejelben Brod, Kartoffeln und Bier, Kleider und Schuhwerk gebrauchen; er 
wirb demnach Fruchthändler, benutzt die günftigen Krebit-Conjuncturen, errichtet 
eine große Bäckerei, daneben Werkſtätten, in denen eine große Zahl Schneiber- 
und Schuhmachergejellen Jahr aus, Jahr ein als die Tagelöhner ver Fabrik 
für die Arbeiter derſelben befchäftigt werden. Das zunehmende Wachsthum 
des Perfonals, welches die Bedürfniffe des Inftituts befriedigt, wird dem Be— 
figer fobann die menfchenfreundliche Idee eingeben, auch für den Arzt, bie 
Hebamme und die Apothefe der Arbeiter Sorge zu tragen, und die Abzüge vom 
Wocenlohn der letzteren werben fo zunehmen, daß ihnen von dem Ganzen deſ⸗ 
ſelben eine ſo geringe Kleinigkeit übrig bleibt, daß ſie über alle Verführungen 
dieſer Welt erhoben werden, und ihre moraliſche und religiöſe Erbauung dem 
Fabrikgeiſtlichen, für den dann auch noch geſorgt werden wird, keine große 
Mühe mehr verurſachen kann. Dagegen wird der Arbeitgeber oder die Actien— 
geſellſchaft Fabrifliteraten in Sold nehmen, die durch ihre Berichte in den Zei, 
tungen öffentliche Meinung machen, von dem Wahsthum des Nationalreich- 
thums, von der gefegneten Wirkſamkeit der entfeſſelten volkswirthſchaftlichen 
Kräfte erzählen und von der mufterhaften Ordnung in dem Fabriketabliſſement, 
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von ber zwedmäßigen Einrichtung ber Arbeiterwohnungen, von der Humanität 
der Arbeitgeber, von der Billigkeit der Lebensmittel und der Kleidung, und 
von dem zunehmenden Tugendſinn ber Arbeiter glänzende Bilver entwer- 
fen müſſen. j 

Man fage wicht, daß diefe Schilderung vom Glüde ver zufünftigen ge— 
fchlofjenen Hanbelsftaaten, die fich nach der Auflöfung des Handwerks in den 
Staaten organifiren, gegen einander abfperren und nur zur geficherten Beherr⸗ 
ſchung ihrer Arbeiter unter einander in Cartell figen werben, übertrieben oder 
chimäriſch ſei. In Frankreich haben wir bereits einen Staat vor uns, der im 
Ganzen und Großen biefem Ideal nachftrebt, und deſſen Kaifer in der Sorge, 
die er für das Wohlfein der Arbeiter bis auf die beſſere Einrichtung ihrer 
Wohnungen trägt, den Fabrifherren als leuchtendes Beiſpiel voraugeht. Die 
Leibeigenfchaft der Arbeiter, ihre Befreiung von jeder Sorge für ihr Wohl und 
ehe, und ihre Unterwerfung unter die Herrfchaft ihrer Arbeitgeber ift vie 
nothwendige Folge des Fabrikſyſtems, und bie Arbeitgeber find die natürlichen 
Erben des Socialismus, fowie die — des ſich immer mehr fteigern«- 
den Abjolutismus. 

Wenn die bisherige (ſogenannte) Freiheit des Gewerbes nothwendig zu dies 
fer Sclaverei der Arbeiter und bisherigen Gewerfsmeifter führt, fo werben 
wohl die menfchenfreundlichen Declamationen der Fabrifherren (3. B. der Rei: 
henheims) über Unterdrückung ver volfswirthichaftlichen Kräfte durch die Zei- 
tungen auf die DBertreter des Handwerls feinen Eindruck machen. Angefichts 
ver Leibeigenfchaft, bie fie nach der völligen Auflöfung des Handwerks ficher« 
lid erwartet, werben fie fih um fo muthiger für eine Ordnung bes Gewerks 
entjchließen, bie ihnen wieber ihre perfönliche Freiheit, eine fichere uud felbit- 
ftändige Exiſtenz und bie freie Entwidelung ihrer Kräfte verbürgt, 

Noh etwas mehr aber als Eriftenz und Sicherheit werden die Annungen 
durch ihre Fräftige Organifation gewinnen, nämlich politifche Bedeutung. Dies 
ſer Zuwachs ihres Anfehens, politiiche Geltung, fällt aber wielmehr mit ihrer 
jelbftftänbigen Eriftenz zufammen, da Alles, was in fich felber Sicherheit und 
jomit moraliihe Kraft befigt, auch für die Sicherheit des Staatsganzen ınit« 
wirft und die Kraft veffelben erhöht. Der Berfaffer der vorliegenden Schrift 
hat daher aus feinen Vorfchlägen zum Neubau der Innungſ die richtige Fol— 
gerung gezogen, indem er bie corporative Geftaltung des Stäbtewefens mit 
der ftändifchen Ordnung ber Kreis- und Provinzialverfaffung in Zufammenhang 
jegt und jo dem Gewerke auch ven ihm gebührenden Einfluß in ver allgemei- 
nen Landesvertretung zu fichern fucht. Zunächſt machen wir auf biefe ver- 
dienftliche Bemühung des Verfaſſers aufmerffam und werden bald in einigen 
ſelbſtſtändigen Artifeln über die Bedeutung der Innungen für die Stäbteord- 
nung und für die Organifation der Kreis- und Provinzialtage auf feine Aus- 
führungen zurüdfommen. 


Eine fpcial-politifche Tragödie, 


Oswald Marbah, Profeffor zu Leipzig, ift einer unſerer begabteften 
Dichter, hat aber noch nicht wermocht, fich eine feiner Begabung entſprechende 
Arterlennung zu erringen. Die Tragödie ift überhaupt gegenwärtig nicht pos 
pulör, am allerwenigften aber bie geiftreihe Tragödie Man kann wohl 
behaupten, daß Göthe, Schiller oder Shalefpeare, wenn fie heute unter ung 
zum erften Male aufträten, auferorbentlich viele Mühe haben würden, fich 
Anerfennung zu verichaffen. Geleſen werden Schaufpiele heutzutage faft gar 
nicht, und zur Aufführung kommen nur ſolche Stüde, von denen mau annimmt, 
baß fie der großen Menge zufagen werden. Die bramatifchen Arbeiten Mar: 
bachs jegen aber bei ihren Leſern nicht nur poetiſche Empfänglichkeit, fondern 
auch wiffenjchaftlihe Bildung voraus, und fie werden alfo immer nur von 
einem Heinen Kreife von Kennern nach Gebühr gewürdigt werden. Außerdem 
aber findet ſich in ihnen freilich nod eine Eigenheit, die auch von dem Kenner 
nicht als Vorzug betrachtet werben kann, die aber das große Publikum ihnen 
ganz unvermeidlich entfremben muß; es ijt dies die Eigenheit, daß man biejen 
Stüden zu jehr die gelehrten Stubien des Verfaſſers anfieht. Seine Medea 
zeigt deutlich, daß er fo eben eine Ueberfegung des Sophofles beendet hatte, 
als er dieſe Tragödie dichtete, und feine fpätern Arbeiten behandeln Stoffe, 
vie ſchon von Shafefpeare bearbeitet find. Diefer legtere Umftand ift für ben 
Kenner nicht ftörend, im Gegentheil, e8 gewährt einen eigenthlimlichen Reiz, zu 
jehen, wie berfelbe Stoff von verfdiedenen Dichtern verſchieden anfgefaht 
wird. Für die Menge dagegen ift diefer Umftand ein willfommener Vorwand, 
ſich von diefen Dichtungen abzuwenden. Da nämlich auch die entfchievenften 
Verächter der Poeſie noch immer gern den Schein annehmen, als fühlten fie 
einige Ehrfurcht vor berühmten Dichtern, fo ift es ihnen ungemein erwünſcht, 
daß fie bier Gelegenheit finden, einen Act der Pietät gegen einen großen Namen 
auszuüben, indem fie eine Arbeit von fich weifen, die fie freilich auch dann 
nicht gelefen haben würden, wenn fie in gar feiner Beziehung zu jenem großen 
Dichter ftände, 

Man würde Übrigens irren, wenn man meinte, diefe Tragödien feien Nach— 
ahmungen Shakeſpeare's; in Beziehung auf poetifhe Form jtehen fie vielmehr 
dem Eophofles näher als dem britifchen Dichter. Ihren Inhalt verdankt der 
Berfaffer faft ausfchlieflich eigenem gründlichen Stubium der römifchen Ge— 
jchichtsfchreiber, und die gelungenften Theile feiner Arbeiten find diejenigen, bie 
mit Shakefpeare gar nichts gemein haben. Indeſſen war der Dichter freilich 
nicht immer -ftart genug, feine Darftellung ganz unabhängig von ber bes alten 
Mufters zu halten, in einzelnen Scenen wird man fo lebhaft an dieſe erinnert, 
daß man fich unmwiderftehlich verfucht fühlt, Vergleichungen anzuſtellen, bie ber 
Wirkſamkeit des neuern Gedichtes nachtheilig werben. 

Das ums heute vorliegende Gedicht führt den Titel: „Brutus und Caſſius“, 
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Tragödie in fünf Akten mit einem Vorfpiel (Leipzig bei Fries). Brutus und 
Gaffius waren Neactionäre, und zwar ariftolratifche Reactionäre, welche einen 
Bund des Militair-Deepotismus mit der Demokratie zu befünpfen hatten. Sie 
waren in dem Irrthum befangen, daß die von Bürgertugend und Vaterlands— 
fiebe bejeelte Ariftofratie, welche Rom Jahrhunderte lang ruhmvoll beherrſcht 
hatte, fih aus ihrem Grabe wieder heraufbeſchwören ließe. Sie wähnten, Cä— 
far fei der einzige Widerfacher dieſer Ariftofratie, und” wurden zu ſpät ime, 
daß die Nachkommen jener Edlen entartet waren, und daß in dem römifchen 
Neiche, wie e8 nun einmal .war, feine andere Staatsorbnung fich mehr herftel- 
fen ließ, als die, welche alle Bewohner vejjelben in gleicher unbedingter Weife 
einem einzelnen Herrſcher unterordnet. 

Eine der wefentlichjten Eigenthümlichkeiten jener alten glänzenden Arifto- 
fratie war e8 gewefen, daß viele ihrer Mitglieder ſich in gleicher Weife durch 
Bürgertugend und durch Friegerifche Tüchtigkeit auszeichneten, dieſe beiden Ei- 
genfchaften fchienen aber in dem neuen Nom faſt unvereinbar zu fein; man ſah 
nur noch ehrgeizige Srieger, welche jeve Gelegenheit, fi über das Geſetz zu 
ftellen, eifrig wahrnahmen, und frievlihe Bürger und Beamte, bie jebem 
Machthaber in gleicher Weife zu Gebote ftanden. Und felbjt unter ben 
Freunden ded Brutus und Caſſius waren nur wenige, welche in Krieg und 
Frieden gleich tiichtig gewefen wären. Marbach jchilvert uns daher in ven 
beiven bedeutendſten Geftalten, bie er dem Brutus zur Seite ftellt, ven Caſſius 
und den Cicero, einen Feldherrn, dem es außerordentlich ſchwer wird, Gefek 
und Recht zu achten, obgleich er ſich felbjt zum Rächer des verlegten Rechtes 
aufgeworfen bat, und einen gelehrten Staatsmann von waderer Gefinnung, 
aber ohne Thatkraft. Es ift eine bezeichnende Eigenthümlichkeit der neuern 
Tragödie, daß fie diefer legtern Gejtalt das ihr gebührende echt zugefteht, 
während Shakeſpeare, als Sohn feiner rauheren Zeit, vergleichen Charaktere 
faft immer nur ironiſch varftellt, 3. B. wie Polonius. 

An der Spige der fiegreichen Gegenpartei erfcheinen natürlich Antonius 
und Octavian; Beider wirffamfte Waffe ift die Schlauheit. Sie unterjcheiden 
ſich nur dadurch, daß Antonius fchon im Beginn des Stüdes als vollftändig 
geſchulter Diplomat auftritt, während Detavian erft im Verlaufe dejjelben fich 
ausbildet. Bon Antonius wird folgende Charafteriftif entworfen, vie lebhaft 
an einen jett Lebenden erinnert: 


— — — Drum hebt er die Parteien 

Im Stillen auf einander und begünftigt 

Die einen heut, die andern morgen: Argwohn 
Soll hindern, daß fie zur Befinnung kommen, 
Und Eiferfucht fie blenden, daß fie nicht 

Das faljche Spiel bemerken, das er treibt. 
So mill er feine Gegner, einen nad 

Dem andern, überlijten, — jeder foll 

Als Retter vor dem andern ihn betrachten, 
Und unterthänig feiner Macht ſich beugen. 
Nicht Frieden will er — allgemeine Feindidaft! 
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Lächelt Anton, fo hat er Morbgebanten, 

Und wenn er zornig tobt, fo hat er Furcht. 
Sein ganzes Thun und Treiben, planlos ſcheint's, 
Und doch iſt feines Zweds er ſich bewußt, 

Nur nicht der Mittel! Jedes ift ihm recht, 
Das einen Finger breit ihm meiter hilft. 

Er wählt die Mittel nicht, was eben ihm 

Zur Hand, das nimmt er, wirft es fort, fobald 
Ein fheinbar fchneller wirkendes fidh bietet. = 
Er ift Niemandes Freund, Niemandes Feind; 
Men heut er auf den Tod verfolgt, dem reicht 
Er morgen fhon verföhnt die Hand, um ben, 
Der heut fein Freund fi bünkte, zu verderben. 


Einer der merkwürbigften Parteigänger dieſer Machthaber ift Calanus, ber 
entartete Ariftofrat, ver in ihr Lager übergegangen ift und zwar feine arifto- 
fratifche Tugend, wohl aber ein tüchtiges Maaß von Unverfhämtheit mit fich 
führt. Diefe Geftalt ift unferem Dichter vorzugsweife gelungen, und eine 
Schmährede, mit welcher diefer Ueberläufer eine Auflage des Cicero gegen An» 
tonius beantwortet, gehört zu ben merfwürbigften Stellen der Tragödie. 

Außer den Charakteren des Cicero und Calanus gehören noch einige an» 
dere Mebengeftalten, und unter ihnen namentlich Fulvia, die Gemahlin des An- 
tonius, unferem Dichter eigenthümlich an, und fie alfein würben binveichen, um 
feiner Arbeit einen felbftftändigen Werth neben der des Shafefpeare zu fichern, 
aber auch in der Charafteriftit alfer übrigen Perfonen und in ber Behandlung 
der einzelnen Scenen der neuen Dichtung findet fich fo viel Cigenthümliches, 
daß dieſe nothwendig als eine wefentlich felbftftändige anerkannt werben muß. 
Die hier folgende Beſchreibung der Schlacht von Mutine-mag von ber poeti⸗ 
ſchen Kraft unſeres Dichters Zeugniß ablegen, inſoweit dies eine aus dem Zu⸗ 
ſammenhauge herausgeriſſene Stelle vermag x 

Ein breiter hoher Damm von Stein durchſchneidet 

Das weite Sumpfland von Bononia, 

Und rechts wie lints von ihm entbreitet ſich 

Ein wogend Meer von Schilf, auf dem ber Blid 2 
Ermattend ſchweift. Dort zogen unjre Krieger. 

Unheimlich rafchelts jegt im dürren Schilfe, 

Bald bier, bald dort — das Auge folgt dem Obr, 

Und fieh: da ſtrahlts hervor wie Lanzenſpitzen, 

Und wirft der Sonne gleibend Bild zurüd 

Bon Helmen und von Schilden. Ciner zeigt’3 

Dem Andern. Hin zu Panſa fliegt die Kunde, 

Der hoch zu Roß voran dem Zuge war. 

Er hält und ſchaut umber; die Augen leuchten 

Mie Feuerzeihen ihm. Es fteht die Schaar e 
Lautlos und fpäht und horcht. — 

Da hallt entgegen auf dem Felſendamme 

Klirrender Schritt, ein längſt befannter Ton. 

Bon recht und links auch rauſchts herbei im Schilfe. 

Die Feinde ftürmten an von allen Seiten: 

Wir waren binterliftig eingefchlofien. 


Da — mitten aus ber Schaar ber Unſern, bie 
Bereit3 die Schwerter züden, vor bie Bruft, 

Die Schilder ziehn, erſchallt ein lauter Auf: 

„Die junge Mannfhaft rüdwärts! Alte vor! 

Gebt das Gepäd den Neugeworbnien mit ! 

Kein Feldherr war's, ber diefen Ruf erhoben, 
Doc ſchnell gehorcht ihm Alles. Panſa fprang 
Dom Roſſe jegt und rief: „Die eriten fünf 
Eohorten von der Martifchen Legion 

Mit mir nad links! die andern rechts! die Garbe 
Des Cäfar vorwärts und die Straß’ entlang!” 
Das ward befohlen und geſchah; kein Wort 
Ward fonjt noch laut, nicht Feldgefchrei 

Und nidt Trommetenruf, denn Jeder wußte: 

Der Feind, der ihm entgegen ftand, war feiner, 
-Der fich erfchreden ließ, und Cäfars Krieger 
Beburften keines Zurufs und Befehls. 

Jedweder wußt auf beiden Seiten felbjt 

Was ihm zu thun geziemte. Standen dod 

Auf beiden Seiten Julius Cäſars Krieger, 

Auf unfrer, auf Antons, bie hundert Schlachten 
Schon fiegreih mit einander durchgekämpft. 

Zum eritenmale ſchauen heute jie 

Als Feind einander Aug in Aug und beben 

Bor Kampfbegier. In Haß verkehrte Liebe 

Het auf einander fie. Diefelbe Liebe 

Zum großen Feldherrn, ber unſterblich fie 
Gemacht hat, trieb die Einen zum Anton, 

Die Andern zu dem Namenserben Gäfars, 
Jedweder Theil ijt feiner Treue fi 

Bewußt und glaubt vom andern ſich verrathen. 
Sie wollen räden fi, den Cäfar, Rom 

An ben Verräthern, die fie doch noch lieben 

Als Eines Baters, Eines Landes Söhne, 

Ein Gottesurtel fol ihr Recht beweiſen: 

Die Tapferjten, bie Sieger haben Recht — 

Die welche leben; mer nicht fiegt, der jtirbt! 

Das war der Sinn de3 Kampfs vor Mutina, 
Der keine Schlacht zu nennen war, der ganz 

Dem blutigen Kampfe gli von Gladiatoren 

Im Circus, wo das ganze Nömervol 
Berfammelt war als Richter, um den Preis 

An Die zu geben, die durch Tapferkeit 

Als Cäſars beſſere Söhne ih bewährten. 

Sie brauchten weder Pfeil noh Spieb im Kampfe; 
Mit ihren kurzen Römerfchwertein gingen 
Sie gegenfeitig aufeinander los, 

Um kunſtgerecht den Gegner abzufchladten. 
Paarweis gefellt im Zweitampf ftanden fie 
Und drangen ein, und athemlos geworden 
Traten zurüd fie, drangen wieder vor, 
Bis Einer lautlos nieberfant ins Blut, 
Und über ihn ber Andre fchweigend ſchritt 
Um einen neuen Gegner fi zu ſuchen. 
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Doh nirgens fämpfen gegen Einen zwei, 
Antonius Garde wurde aufgerieben 

Bon Eäfars Garde, Keine Furdt und keine 
Berfolgung. 

Die poetifhe Bedeutſamkeit der vorliegenden Tragödie überfieht man in- 
dejjen erft dann vollftändig, wenn man in Betracht zieht, daß fie eben jo wohl 
ein Gemälde gegenwärtiger als vergangener Zuftände iſt. Die Zeit des Auf- 
tauchens des römifchen Imperialismus ift in der That der Gegenwart fehr 
ähnlich, in welcher ebenfalls der Imperialismus als traurige Nothwendigfeit 
fih aufdrängt. Die fittlihen Grundlagen der Menfchheit find heut zu Tage 
jo jchwanfend geworden, wie damals; Frivolität und Blaſirtheit beherrichen die 
Gemüther, wie damals; mit den ewigen been, deren Anerkennung allein dem 
menfchlihen Leben Würde verleiht, treibt eigennützige Schlauheit, jetzt wie da— 
mals, ein ſchändliches Spiel. Daneben finden fich jegt, wie bamals, zwar 
Menſchen von edlerer Gefinnung, welche biefe Entartung der Mehrzahl als 
folhe erkennen und ihr entgegen zu wirken fuchen, aber fie find entweder vers 
einzelt und machtlos, oder fie entbehren auch wohl der erforberlichen Thatkraft, 
um über ein unfruchtbares Bedauern - hinaus zu kommen. Die vorliegende 
Tragödie, welche diefe Zuftände lebendig und ergreifend jchilvert, würbe, ange— 
meſſen bargeftelft, ficher eine bedeutende Wirkung hervorbringen; da aber unfere 
Bühnen, wie bereits erwähnt, von der Blaſirtheit ver Zeit nur allzufehr anges 
ſteckt find, fo ift es freilich nicht fehr wahrfcheinlih, daß es dem Verfaſſer ge 
fingen werbe, feine Dichtung zur Aufführung zu bringen. 


fiterarifdes. 


Die Aufgabe Preußens enüber der Schrift des Miniſters von Brud: 
kin Aufgabe Oefterreidhs“. Halle bei Pfeffer. 


Diefe Heine Schrift befchäftigt ſich bei weiten mehr mit ver Aufgabe Oeſterreichs 
als mit der Preußens. Der Verfaſſer widerlegt die Anfichten Brucks, welcher behauptet 
hatte, bie öfterreichifche Regierung habe nur Religionsfreiheit und eine Eonftitution zu _ 
gewähren, um fo dann mit Glanz an die Spitze Deutſchlands zu treten. Unſer Ber- 
faſſer bezweifelt zunächſt, daß die öflerreichifhe Regierung im Stande fei, ſchon in der 
nächſten Zufunft Religionsfreiheit und eine freifinnige Verfuffung zu gewähren, umd 
meint dann, daß Defterreich, felbft wenn dies gefchehe, dennoch mit feiner überwiegend 
nichtveutichen Bevölkerung nicht geeignet jei, am ver Spitze Deutſchlands zu ſtehen; 
Preußen dagegen habe fhon Alles, was Defterreih nah Brucks Anſicht ſich erft an- 
eignen folle, und fei vermöge feiner faft ganz deutſchen Bevölkerung offenbar dazu be» 
ſtimmt, bie deutfchen Angelegenheiten zu leiten. Zugleich fucht er aber auch die Be- 
herrſcher der Meineren deutſchen Staaten zu beruhigen. Preußen, fagt er, wolle nur 
moralifche Eroberungen maden. „Bei den jetigen Verhältniffen find gewaltfame Unter- 
jochungen oder, wie man ſich ausdrüct, Mediatifirungen Meinerer deutſchen Länder 
feitens Preußens nicht zu fürdten. Diefes bedarf das nicht, ift ſtärker im richtigen 
bunbesftaatlihen Berhältniffe zu ihnen und würde feine „moraliſche Eroberungen‘ 
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dadurch vernichten, ſich begründete Feindſchaft in Deutſchland und Gefahren im Aus: 
lande zuziehen.‘ 

Ein gewandter Schriftfteller ift der Ueberfeger keineswegs; felbft mit der deutſchen 
Grammatik lebt er in Unfrieven, wie ſchon vie hier mitgetheilte Stelle beweift. 





Correfpondenzen. 


Aus der Hauptitadt. 
Den 29. September. 

In dem Befinden Sr. Majeftät des Königs ift im Laufe der legten Woche nichts 
Bemerkenswerthes vorgefallen, Das ſchöne Wetter begünftigt den für den hohen Kran— 
fen jo nothwendigen Aufenthalt im freien. Die gewöhnlihen Promenaden werben 
deshalb jo weit ausgedehnt, als es die Fänge des Tuges geftattet. Im Folge defe 
fen erfreuen Se. Majeſtät Sich eines gefunden Schlafes und guten Appetites. 

©. 8. H. der Prinz-Regent ift am Montag Abend zunächſt zur Begrüßung Ih- 
rer Majeftät der Königin Victoria nad Aachen abgereift. 

©. 8. H. der Prinz Albrecht, welcher fi) von dem Manöver bei Wittftod zu 
einem Beſuch an den Großherzoglihen Hof nach Neuftrelig begeben hatte, kehrte am 
Freitage hierher zurüd. 

IT. KR. HH. der Prinz und die Frau Prinzeffin Friedrich Wilhelm trafen am 
Montag Nahmittage mit dem Heinen Prinzen bier ein und reiften am folgenven 
Abende über Frankfurt a. M. an den Herzoglichen Hof nah Koburg ab. 

S. 8. 9. der Prinz Friedrih Karl begab fi) am Montage früh in Folge einer 
Einladung von S. K. H. dem Großherzoge von Medlenburg: Schwerin zur Jagd nad) 
Ludwigsluft. 

An demfelben Tage Abends trat Ihre Kaiferlihe Hoheit die Großfürftin Helene 
Höchſtihre Rüdreife nad) St. Peteräburg an, und zugleidy veifte ihre Kaiſerliche Ho— 
heit die Großfürſtin Katharina, Gemahlin Sr. Heheit des Herzogs von Meflenburg- 
Strelig, nad Neuftrelig ab. 

Die Unterhanblungen zwifhen Oeſterreich und dem Zollverein in Betreff weiterer 
Berkehrs-Erleihterungen und endlicher Zolleinigung werben zwar fortgeführt, body ges 
fhieht dies, wie es ſcheint, nur, um biefelben überhaupt nicht fallen zu laffen. Was 
Oeſterreich zunächſt erftreben will, wird ver Zollverein nicht gewähren fünnen: Herab— 
ſetzung der Durchfuhrzölle. Es drängt fi hierbei die Frage nach der Thätigfeit ber 
Commiffion auf, die auf Befehl Sr. Majeftät des Königs etwa im Jahre 1856 unter 
dem Borfig des General» Steuer: Director v. Pommer-Eſche zufammentrat, und zu 
welcher der Cabinetsrath Niebuhr, ald mit den Intentionen Sr. Majeftät des Königs 
vertraut, wie Räthe der vier Minifterien, der Finanzen, des Handels, des Auswär- 
tigen und ber Panbwirthfchaft gehörten. Die Aufgabe biefer Commiffion war, bie 
Principien aufzufuhen, nad welchen der niedrige Tarif von 1818 aufgeftellt war. 
Seit Yahren haben wir nichts von der Thätigfeit diefer Commiffion, aber aud nichts 
von ihrer Auflöfung vernommen. Wir kommen auf diefe Commiſſion um beswillen 
zurüd, weil die Eventualität, die der Berufung berfelben zum Grunde gelegen, nad) 
unferem Ermeſſen feinesweges befeitigt, vielmehr in ben Vordergrund getreten zu fein 
ſcheint. 
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Domainen-Berfauf gehört allerdings zu den nothwendigſten Handlungen conſtitu⸗ 
tioneller Staatsweisheit; indeſſen ſind wir doch der Meinung, daß das Gerücht, als 
wären in letzter Zeit mehrfache Domainen-Verkäufe in Preußen vorgekommen, ber Be: 
gründung entbehren dürfte, indem unferes Willens die Circular-Berfügung an die Re— 
gierungen nicht zurädgezogen worben ift, nad welcher vdiefe ſich aller Anträge auf 
Verkäufe von Domainen zu enthalten haben. Dieje Verfügung deutet augenſcheinlich 
darauf hin, daß die Staatsregierung feinen Verkauf von Domainen will, und wirb 
doch aud dem Herrn v. Patow nicht unbelfannt fein. 

Mit befonderer Zärtlichfeit und Hingebung fhwärmte die „Familie Lette,“ eine 
bejondere Spielart der Büreaufratie, noch jüngft für Parzellivung, und wir hatten alle 
Hände voll zu thun, ihrer Thätigkeit, fo viel an ums, Schranken zu ſetzen. Aber all’ 
Ding hat fein End’, aud das Barcelliren; dennoch will man arbeiten und leben: man 
legt fih alfo um fo mehr mit Enthufiasmus auf's »Zufammenlegen«, Gelbftver: 
ftändlih haben wir dagegen nichts einzuwenden, aber auch hier glauben wir vor dem 
Zuviel warnen zu müſſen. Wir hatten ſchon Gelegenheit, unfere Genugthuung über 
die Zufammenlegumgen in ber Provinz Sachen, in dem Hohenzollerſchen Landen und 
am Rhein auszufprehen, wenn es aber wahr fein follte, daß man mit ver Abficht 
‚umgeht, den Sinn für Zufammenlegung in der Rheinprovinz durch Aufflellung einer 
großen Landwirthſchaft daſelbſt nach Art der öftlihen Provinzen zu heben, jo möchten 
wir doch in Berüdfihtigung der concreten Verhältniffe warnen, nicht allzu bebeutende 
Koften auf Erwerbung diefes Yodvogels zu verwenden. 

Der Doyen des hiefigen diplomatifhen Corps, der nieberläntifhe Gefandte Bas 
ron v. Schimmelpenning, hat ſich in diefen Tagen nad der Nieber-Laufig begeben, um 
dem früheren Minifter » Präfiventen und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
Frhrn. v. Manteuffel auf feinem Yandfige Krofien einen perfönlihen Beſuch abzuftat- 
ten. Wir können und nur darüber freuen, wenn auch unter den am biefigen Hofla- 
ger accrebitirten Geſandten die Erinnerung an die namhaften Berdienfte nicht erloſchen 
ift, welche fi ver Baron v. Mantenffel bei feiner Leitung der auswärtigen Berhält- 
niſſe umbeitritten erworben hat. 


Aus Paris. 
Am September.*) 


Daß fich bei Ihnen dort noch immer Leute finden, die da glauben, eö fei bier mit 
ber Erwerbung des linken Mhein-Uferd am Ende doch fo gar ernft nicht gemeint, be= 
greift ſich. Natürlich, fie haben das im dieſer Beziehung von dem Kaifer in Baben 
mehr als fieben Mal in einem Athemzuge ausgefprochene „abfurd‘ gehört; fie Haben aus 
des treuen Perfigug Rede vernommen, daß heut zu Tage der Rhein Feine ftrategifche 
Linie mehr bilde, dad will fagen, daß auch ohne denſelben genugſam annectirt, nationa« 
liſirt und revolutionirt werben könne; fie träumen Wunderdinge von Teplig und War⸗ 
fhau, und doch — troß des vielgerufenen „abſurd“, trog der firategifchen Nhein-Linie, 
trog aller Tepliger und Warfchauer Myfterien und Wunderbinge fprach und fpricht man 
hier mehr ald je von der Mhein-Gränze, von der franzofenfreundlichen Gefinnung der 
Rhein-Provinzen — vielleicht ficht man in diefem Punkte vie Kölnifche Zeitung als bie 
Vertreterin der MRhein-Provinzen an — welche fehnlichft der Stunde harren, die fie mit 
Frankreich verbinden foll. 


*) Nicht von unferem gewöhnlichen Gorrefponbenten. D. R. 
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„Verlaſſen Sie Sich darauf” — wie Herr 9. Binde ſagt — im den verſchiedenſten 
Kreifen wird die Rhein⸗Frage“ jetzt noch eben fo lebhaft verhandelt, mie bald nad 
dem Brieden von Willafranca, wo fie zuerft in ben MBorbergrund trat. Und bei 
Hofe? — 

Geſtatten Sie mir, Ihnen eine im biefer Beziehung nicht unintereffante Gefchichte 
mitzutheilen. 

Bald nad feiner Rückkehr aus Baden war Tafel beim Kaiſer. Marſchälle und 
Generale, unter diefen aber dieſes Mal nur die bevorzugteften und vertrauteften, waren 
zu Gaſt geladen. 

Was Henker! hoͤre ich Sie, mich unterbrechend, ausrufen, was wiffen Sie und 
aus dem Kreife ter Auserwählten des Kaiferd zu berichten! Sie waren felbft doch 
Keiner der Mitipeifenden, und mer kann Ihnen aus foldy einer Geſellſchaft Notizen ges 
geben haben! 

Bedenken Sie gejälligft, erwivere ich Ihmen, daß es bei Kaiferlichen wie überhaupt 
an ben Tafeln großer Herrſchaſten zweierlei Indivivuen giebt, ſolche nämlib, die an 
dem Tiſche figen, und foldhe, die Hinter dem Tifche Reben, und daß bieje Letzteren 
auch Menſchen mit Ohren und Augen find. 

Alſo der Kalfer befindet fich unter feinen Getreuen und Bewährten. Pelliſſier ſitzt 
ihm vis-a-vis, Mac-Mahon zur Seite. Er beginnt feine eben beendete Badener Reife 
zu fehildern! Er beflogt fich gar bitter über die guten Deutjchen, benen franzöfiiche 
Manieren beizubringen ed endlich Zeit werde, denn fie hätten feine Idee davon, einen 
franzöfiichen Imperator zu empfangen. Kein Enthuſiasmus — Alles kühl, froftig, lang⸗ 
meilig! Eben dieſer Langmeiligkeit wegen, fahren Seine Majeftät fort, wären Sie ge 
zwungen gewefen, dad Doppelte von Dem in Gigarren zu conjumiren, was Sie in 
Parid zu verbrauchen nöıhig hätten, denn ohne den fortwährenden Genuß der Gigarre 
wäre die teutjche Langweiligkeit vraiement! unerträglich geweſen. 

Von allen Seiten wird dem in Baden Gelangweilten Beifall zugenidt. Darauf 
läßt der Selbſtherrſcher die dentichen- Bürften der Reihe nach an feinem inneren Auge 
borüberziehen. Dem Einen derſelben vergönnt er. eine eingehende Betrachtung, mit dem 
Anderen ijt er bald fertig, und das Reſultat feiner Erforſchungen und Betrachtungen ift, 
daß fie ſich fämmtlih im Ganzen gleichen, ja er findet, daß fie indgefammt deutfche 
Bürften find, Männer, mit denen zufrieven zu fein er fo wenig Urfache hat. 

Peliſſier, Mac Mahon und die Uebrigen Kächeln, fie lächeln bedeutungsvoll, trinfen 
und — denfen an ben Rhein und feinen Bein. 

Da wird es ruhig für den Moment. Der Kaiſer blidt vor fich hin, ernft und 
nachdenklich; die Marfchälle thuen es ihm nad. Es iſt ein tiefes, bedeutſames Schwei« 
gen. Da plöglih hört man aud dem Nebenzimmer, in bem Lafaien und Diener und 
Jäger ihrer Gebieter warten, Trommelton. Der Adjutant vom Dienft eilt nach ver 
Thür, um zu feben, was das zu bebeuten, und — der Feine Tambour, ber Euiferliche 
Prinz in der Uniform feined Grenadier-Megiments, macht durch jenes ——— 
mer die Ronde und „gebt wirbelnd auf und ab.” 

Vive le Rbin! ruf er auf einmal und wirbelt und trommelt, und — 

Vive le Rhin! wiederhallt e8 dort drin an der Faiferlichen Tafel. 

„Peliſſier“, wendet ſich darauf fragend ver Kaiſer an den Herzog, ihm feft ins 
Auge faflend, „Tagen Sie, Beliffier, werden Sie den Mhein erobern?‘ 

„sa, Majeftät, das werde id!” eriwibert mit feſter Stimme ber bebarrliche 
Erftürmer des Malakoff, „ich werde ihn erobern, mein Wort darauf! md 
nie will ich Paris wiederfehen, follte er nicht der unjere werden.“ 
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Und feine Worte hörte ver Kalfer und die Uebrigen der Tafel, und es horten fie 
auch die Lakaien und die Diener und die Jäger im Nebenzimmer, 


Aus Paris, 
24. September. 


"Ad, da fommt der Meiſter. Herr, in Deiner Abweſenheit bat fich der revolutio» 
näre Beſen geipalten; es find jegt zivei Beſen auf dem Pla, und die Fluthen, die fie 
herbeiſchleppen, drohen und felber zu überfchwenmen. Der eine Befen fegt von Neapel 
herauf, der andere wirthichaftet im Kirchenftaat. Ich Habe ihnen meine Unzufriedenheit 
zu erkennen gegeben, ich babe vom ziveiten mein Angeficht abgewendet, aber je mehr ich 
mit Ungnade drobe, deſto böfer tobt er umher. Herr, die Noth ift groß, nun fprid 
das Wort and, worauf Beide wieder das werden, was fie geweſen, und verfcheuche fie 
in die Ede.“ 

„„Ich werde mich wohl hüten, das zu thun. Je mehr Befen, deſto beſſer. Uebri— 
gens täufchet Du Dib, wenn Du glaubft, daß Beide das Revolutiondwaſſer herbel⸗ 
tragen. Der Eine thut's allerdings, aber der Andere wirbelt nur Staub auf, den ich 
brauche, um ihn den Leuten in die Augen zu fireuen. Gaͤbe es nur den einen großen 
Beſen, jr würden fich die Herrihaften ermarmen, aber der andere macht fie irre, zumal, 
da fie glauben, daß er dem großen in die Queere fommen werte. 9a, was noch ſchöner 
ift, fie Hilden fi ein, daß der Große mich zuleßt felber überfchütten und mir den Kopf 
wafchen werde. Und da find jie wahrhaftig im Stande, feinen Verrichtungen mit Wohl« 
gefallen zugufehen. Alſo gönnen wir den Beiden noch eine Weile ihr ſeparates Reben. 
Nachher freilich, wenn das Urtheil recht verwirrt ift, werde ich dad Zauberwort fprechen, 
das fie wieder einigt. Und dann werde ich den Knecht in die Ede weifen, aber nidyt 
in die Ruheccke, fondern in die venetianiſche.““ 

„Ich beuge mich der höchſten Weisheit. Ich fühle, daß mein eigenes Denken dem 
des Meifterd gegenüber ein Nichts ift. Und von Tag zu Tag fühle ich es flärker: Wo 
Nichts if, ta fängt des Kaiſers Recht an.” 


Aus London, 
Den 24. September. 


Der Name der Stadt Gravedend, wo vie Königin am Sonnabend in See ging, 
bat einen romantiichen Klang. Ueberſetzt man ihn nach den Buchftaben, fo bedeutet er 
de8 Grabes Ende: er erinnert alio an Auferftehbung, an Auftauchen aus Finſterniß umd 
Zerrüttung, der Dedel zeripringt, umter dem bisher das Recht und der fräftige Ent» 
ſchluß eingefargt lag. Borjcht man jedoch genauer nach der Wurzel des Wortes, jo hört 
die Momantif auf. Die Stadt hieß nämlich einfady Graſesend, Gerichtöbarkeitenve, weil 
fie derjenige Hafen war, bis zu welchem fi die Iurispiction ver Waſſerbehörde von 
London erftredie. Ende der Gerichtäbarfeit? Nicht blos der Londoner, fondern auch 
der engliichen? Ende des Urteils umd Anfang der Entſcheidungsloſigkeit? Iſt ed Hinter 
Grafedend mit dem läfligen Grafenthum vorbei, damit die gemüthliche Pribatfreude und 
die neutrale Gonverfation begimme? Ich Iefe im »Stanbarba, daß Lord John Auffel, 
telcher am Abfahrtöplage in Grabedend die Königin erwartete, um ſich der Meliegefell- 
ſchaft anzuſchließen, in dem regnerifchen Winde, der den Tag audzeichnete, bebte, daß er 
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einen „unnatürlich hohen Hut” auf dem Haupte und einen wunberbar großen zinmernen * 
Depefchenkaften unter dem Arme trug. Die Beichreibuug giebt und Fein vielverheißendes 
Bild von dem biplomatiichen Netter des Continents. Die Nebeneinanderflellung des un« 
natürlich hoben Hutes und des zinmernen Depefchenfaftend bedeutet offenbar, daß Aufjell 
zwar verfuchen wird, den Gontinent unter einen Hut zu bringen, daß aber aus dem 
ganzen Geichäft nichts weiter folgen wird, als die Derfertigung einer erkledlichen 
Menge diplomatifcher Schriftjtücde. In der That, was kann Lord John Ruſſell den 
feflländifchen Staatsmännern bieten außer Ermahnungen zur Geduld? Gr glaubt, das 
Kaiſerthum fei in fo viel Schwierigkeit verwidelt, daß man nur fich flille zu verhalten 
brauche, um ed verenden zu ſehen. Im Innern laborire ed an dem Widerfpruch zwifchen 
Friedenstheorie und Kriegesbedürfniß, der ed aufreiben werde, falls man ihm feinen Are 
laß zum Kampfe biete. Im Italien ſtehe ihm ein Conflict mit ber Partei der Unitarier 
bevor. In Syrien finde es Nichts zu thun, — und blieben die enropäifchen Regierungen 
einig, fo könne man es nach dem Verlauf von kurzen vier Monaten in aller Höflich« 
feit zum Rückzuge aus den occupirten Plägen zwingen. Das ift von englifchem Stand« 
punkte aus ſehr flug gerechnet. England fann ſich's mit der Geſchichte bequem machen, 
das Feld feiner Thätigkeit ift ausgedehnt, der Schag feiner nationalen Kraft iſt reich⸗ 
lich verforgt. Selbſt wenn ihm in europäifcher Politik etwas Unangenehmes paflirt, 
braucht es nicht gleich aufzufahren, denn ed kann fi) durch Actionen in fernen Welt 
gegenden einen Erſatz verſchaffen. Anders ſteht es mit ven feflländiichen Mächten. Ihnen 
ift der Raum befchränft, und fie müflen mit ihrer nationalen Habe fireng haudhalten. 
Ihnen brennt dad Feuer auf die Nägel, ein Kleiner Fehler im Nechnen kann ihnen ver 
hängnigvoll werben, ein Mißgeſchick, welches England als ein unbedeutendes und ſchwin⸗ 
dendes behandeln würde, fann über ihre Etellung entfcheiden. Paßt daher für England 
die Ruhe, fo ziemt ihnen die wachſame, vorbeugende Thätigkeit. Da exiſtirt alfo ein 
Gegenfag, der, wie wir denfen, nicht anders zu loͤſen if, ald indem man dem Geduld⸗ 
prediger Ruſſell mit dem Ausrufe antwortet: Grajedend! Es ift für und mit dem eng« 
liſchen Grafenthum zu Ende. 
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Börfen- Revue, 
(Bom 19. bis 26. September.) 


Es iſt etwas Eigenthümliches um die Politik der Boͤrſen. Jede an ſich oft kaum 
wichtige Begebenheit übt einen Einfluß auf ven Gang ver Gourfe, und was der Börfe 
heute günftig erfcheint, fommt ihr morgen wieder ungünflig vor, weil fie über Nacht 
anderd gelaunt geworven, oder an einer andern Börfe die Courſe darauf gewichen find. 
Und dabei giebt's doch noch immer Leute, welche die Politit nach den Courſen machen 
und die Begebenheiten nach dem Steigen und Ballen verfelben keurtheilen, die auf emigen 
Brieden fhwören, wenn Courſe 2 pCt geftiegen, und die Hannibal ante portas rufen, 
wenn fie eben fo viel gefallen find. Es ift dies für den Spekulanten recht gut, der aus 
den Schwanfungen ver Gourje feinen Honig faugt, auch überhaupt wohl für's Allge 
meine nothiwendig; denn wenn Gourfe fich immer nach einer Richtung Hin beivegten, 
würben bald alle Effecten unbezahlbar oder wertlos fein. Uber für den ruhigen Ber 
figer Haben diefe fleten Schwankungen doch etwas fehr Beunrubigendes, beſonders wenn 
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er täglich in den Courszettel ſieht und ſich jeden Nachmittag berechnet, um wie viel 
er heute wieder aͤrmer oder reicher geworden iſt. 

Die Woche war aber auch reich am Gerüchten und Nachrichten. Lamoricère's 
Niederlage und Garibaldi's Erklärung, er wolle für jegt feine Annerion, um ein Könige 
reich Italien erft in Rom zu proffamiren, und dann feine öfſentlich verkündete Finde 
ſchaft mit Cavour. Sollte es dem Mevolutionähelden vielleicht nicht mehr con- 
beniren, feinem Freunde Victor Emanuel eine italienifche Provinz nach ber 
anderen ald fertiges Ragout zu präfentiren und ihm dann „gefegnete Mahle 
zeit” zu wünſchen? Sollte Garibalii jo wenig Egolsmus beſitzen, und 
Dabei gar nicht am ſich denken? Stalin als Mepublif würde jevenfalld für 
Garibaldi beſſer rentiren, und bie fichtliche, Herzliche Freude, mit welcher er 
Mazzini in Neapel empfing und fich lange mit ihm unterhielt, mögen nicht ohne 
Einfluß auf diefe veränderte Erkeuntniß gewejen fein. Wenn aber tie Börjen daraus 
momentan die Anficht gewonnen hatten, es würde nun vorläufig Venedig von den Ein» 
dringen der Revolution und ihrer Heerfchaaren verſchont bleiben, und Oeſtrelch daher 
für jegt nicht in Krieg verwickelt werden, fo widerſpricht diefer Anficht wohl die vers 
ſchärfte Wachſamkeit Oeſtreichs an ber venetianifchen Grenze, und dürfte fie eben fo 
wenig Geltung haben, wie die Meinung Derer, die aus ber Komödie mit der Abberu⸗ 
fung des frangöjifchen Geſandten aus Turin eine ernfle Unzufriedenheit Louis Napoleons 
mit dem inrüden der Piemontefen in den Kirchenftaat ableiten wollten, während vier 
jer den Schuß, den er dem Papſte zugefichert hat, dazu benußt, eine Stadt des Kir⸗ 
chenſtaats nach der andern den Piemontefen freundfchaftlich einzuräumen, bis er zulegt 
ben heiligen Vater jelbt in Rom nicht mehr für ficher Hält und, da er als ältefter 
Sohn der Kirche deſſen Schuß doch feinem Andern anvertrauen kann, ihn dann zu deſ— 
fen eigener Sicherheit mit nach Frankreich nimmt. Beachtenswerthes wäre wohl vie 
Nachricht der Rückreiſe Koſſuth's nach England, da man daraus eher auf ein vorläuft« 
ges Aufgeben der Mevolutionirung Ungarns fließen Könnte, indeß biefe Revolutionaͤrs 
par excellence find ſtets überall und nirgend, und möglicher Weife dürfte diefe Rück— 
reife nach England nur eine Nollenvertheilung unter den dortigen Freunden bezwecken. 

Der erfte Impuld der bieswächentlichen Hauſſe ging diesmal von Paris aus, 
Dur die überwiegende Macht des napoleonifchen Credit mobilier, welcher das ihm von 
feinen Actionairen anvertraute Geld dazu benußt, die Genfur an der Börfe auszuüben 
und jedem Baiſſe⸗Verſuche entgegenzuarbeiten, Hatte die Börfe ſchon laͤngſt ihre Selbft- 
fländigfeit verloren — ein Zuftand, der in der dauernden Stagnation der Courſe feinen 
deutlichen Ausorucd fand. Die von den Bädern und vom Lande mit neuen Lebenskräften 
zurücfgefehrten Speculanten wollten aber doch gern wieder einmal Etwas unternehmen, 
was war alje wohl natürlicher, ald daß fie, da bie Syerulation nach unten ſteis an den 
Geldklippen des Credit mobilier fheiterte, ed nun einmal nach oben verfuchten, wo fie 
der Unterftügung diefer Geldmacht ficher waren? Da aber jeve Speculation doch auf 
irgend Etwas bafirt fein muß, fo wurde die Reiſe des Kaiſers zur Konferenz nad; War 
(hau als Ausgangspunkt dazu benutzt, und weder die Ente, daß bie Deflreicher ben 
Mincio überfchritten, noch der fchlechte Bankausweis, der — gewiß eine feltene Erſchei— 
nung — eine Abnahme des Baarvorraths, des Wechſel = Portefeuilles und der Noten 
Gireulation zugleich aufwies, waren im Stande, auf diefe veränderte Richtung der Börfe 
eine mehr als fchnell vorübergehende Wirkung zu Außen, jelbft der Touloner 
Schuß mußte fich in ein Zeichen ber Aufmerkſamkeil eines Gevatter - Poftfecretair 
verwandeln und brevi manu mit einem „Paar Maulſchellen“ — Knall auf Knall — 
paralyfirt werben. Zur Vervollftiändigung möge übrigens auch noch das Gerücht hier 
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Pas finden, daß Unterhaudlungen mit Oeſtreich wegen Abtretung d. 5. Verkauf Vene— 
tlens flattfänden, und zu diefem Zwecke ver Herzog von Galliera vom Credit- mobilier 
in beionderer Miffion an die Öftreichifche Greditanftalt nach Wien gefendet feil Das 
Refultat der Woche war eine Hauffe von 55 Gentimen für die Mente, von 11 Franken 
für Credit-mobilier und eben fo viel für „Autrichiens“* (Franzoſen); in gewöhnlichen 
Zeiten ein geringes, bei fteten Kriegäbefürdptungen indeß ein ziemlich erhebliches Re— 
fultat! 

Die Wiener Börfe- hatte ſich an einzelnen Tagen von der fleigenden Vewegung fo 
fehr fortreißen laffen, dab z. B. Ereditactien, die borher 6 Gulden gefallen waren, in 
einem Nuck wieder 10 Gulden fliegen; doc; fam man dort bald zur Grfenntniß, daß 
für öftreichifche Effecten wohl in der That eine Berechtigung zur Hauſſe nicht vorliege, 
und die Gourfe teilen heute durchweg noch eine Meine Ermäßigung gegen vorigen 
Mittwoch auf. Der Streit Garibaldi's und Cavour's kann auch in der That Oeſtreich 
wenig Nugen bringen, fobald es fich evidenter herausſtellt, daß Louis Napoleon und 
Victor Emanuel unter einer Dede fpielen, während Erfterer vie Maske des Erzürnten 
bormimmt und Deftreich auf Piemont zu begen fucht, um dann mit feinen reblichen Ab- 
ſichten, als welche man die Annerion Genua's und Sardinien’d an Branfreidy bezeichnet, 
deſto leichter Herbortreten zu können. Neben feiner Stellung nad) außen ift e8 die Entwid- 
lung feiner inneren Politik, auf welche die Stantögläubiger bis jegt aber mit vergehlicher 
Erwartung fchauen, und aus den Reden des Grafen Rechberg und des Cardinal Rauſcher dürfte 
diefe vor der Hand wohl Faum erfüllt werden. Sehr treffend ift die Aeußerung des Grafen 
Wolkenſtein in der Meichörathäfigung vom 21. d. M. gegen Herrn v. Plener, der bie 
Verhältniffe vom einer gewiſſen Höhe aus betrachtet willen wollte, daß die Regierung 
fih auf eine fo Hohe Höbe ftelle, daß fie darüber den klaren Blid in die Tiefe des 
Rebend verliert. Inzwifchen hat der Reichsrath jedoch nichts weiter gethan, ald daß er 
den Anfichten des Landes über die Politif der Regierung Auédruck gegeben und zu— 
gleich ein trauriges Bild der innerm politifchen und finanziellen Lage Oeſtreichs vor den 
Blicken des Ins und Auslandes aufgerollt hat. Deftreich ift an feinen äußerſten Gon« 
fequenzen angelangt, die Steuerkräfte der einzelnen Länder find bereits im jeder Bezie⸗ 
kung überfpannt, und ed fehlen zum Helfen nicht nur Kräfte und Mittel fondern auch Bereit« 
wiligfeit und Vertrauen. Es verftcht ſich von felbft, daß unter diefen Umftänden bon 
einem mehr ald vorübergehenden Auffchtwunge der Courſe nicht füglich eher vie Rede 
fein kann, als big c8 der Staatöregierung gelungen fein wird, diefe zum Helfen unum⸗ 
gänglich nothwendigen Bactoren wiederaufzufinden und wiederherzuſtellen. 

Von der Londoner Börſe koͤnnen wir nur das In voriger Woche Geſagte wieder- 
holen. Die politifche Unſicherhelt des Gontinents hat Feine andere Wirkung als eine 
Deichränfung des Gefchäfts für weite Speculationen. Man hofft, e8 wird diefen Winter 
wenigſtens zu feinem Krieg mehr kommen, kauft Conſols und viscontirt billig, da der 
antauernde Goldzufluß die Keller der Bank immer mehr füllt. 

Die Hiefige Börfe fand in dem Steigen der Barifer und Wiener Courje eine Veran- 
laſſung, auch bier endlich einmal ihr ſchon fo lange unterdrücktes Streben nach einer Be= 
wegung nad) oben zur Geltung zu bringen. Man prüfte nicht, man politifirte nicht, 
wohl nur aus Furcht, dadurch zu einem entgegengefegten Refultate zu gelangen, man flieg! 
Es entwickelte fih eine rege Speculation in öftreichifchen Gffecten, die Baiffepartei fuchte 
fi ſchleunigſt zu decken und wendete jich zur Hauffe, man betrachtete alle eingehenden 
Nachrichten im günftigen Lichte, und felbft die Aeußerung des öftreichifchen Finanzmi⸗ 
nifters, daß der troftlofe Comitöbericht „zu grell aufgetragen” fel, mußte ald Motiv zur 
Haufe gelten. Für öftreichifihe Effecten war indeß heute bereits wieder eine merfliche 


Erfaltung eingetreten. Die hinterliftige Politif Louis Napoleons in Nalien macht unferen 
Börfenpolitifern viel zu ſchaffen und läßt fie Heute eben fo fehr anf eine fchnellere Been« 
digung der italienischen Verwirrung hoffen, als morgen einen europäifchen Krieg 
fürchten, und für öftreichliche Papiere hatten, mit Ausnahme von „Franzoſen“, welche 
fediglih den Pariſer Notirungen folgten und 4 Thlr. fliegen, die Anflrengungen ver 
Haufle feine andere Wirkung, ald daß fie nad) ſehr erheblichen Schwanfungen (Grebit» 
Actien 3, Bonds 14pCt) Heute faſt noch unter den Stand vom vorigen Mittwoch 
zurüdgingen. Eiſenbahnactien fonnten fi von dem Drude der Freitagsboͤrſe nicht 
vollftändig erholen und blieben heute meiflend, trog einer fehr feften Stimmung für 
dieſelbe, im Gourfe gegen vor 8 Tagen zurüd, nur Oberſchleſiſche und Rheiniſche, 
welche mehr ter Spefulation angehören und zu Dedungsfäufe Veranlaffung gegeben 
hatten, find um 2pCt. gefliegen. Auch in Preußiichen Bonds glichen theild Geld- 
anlagen, theild Deckungékäuſe nicht nur den früheren Rüdgang aus, fondern bewirften 
noch eine Preiserhöhung von % a 4pCt, wogegen Prioritäts-Obligationen fi zum 
Theil cher etwas niedriger ftellten. Bank- und Erebiteffecten behaupteten im Ganzen 
eine ſehr fefte Tendenz und blieben mit Auenabme der Pommerſchen Ritterfchaftlichen 
Privatbanfactien, welche fih dur MWerfäufe vrüdten, mehr oder meniger böher, 
namentlih Darmſtädter, Meininger und Schleſiſche Bankvereinantbeile um 2 a pCt. 
Eben fo fliegen in Bolge der Generalverfammlung der Moldauiſchen Nationalbanf, 
welde ſür die Gläubiger dieſes Inflitus erheblich beſſere Ausfichten bietet, Deffauer 
Greditactien um 1 & 1% und Landesbanfactien um 1% a 2pCt. Auch Genfer Eredite 
Action, die vorher 1pCt. gewichen waren, fliegen wieder um 2pCt. auf ven Beſchluß 
der General-Verfammlung, die fälligen zwei Coupons ver Aetien je zur Hälfte zu 
btzahlen, obſchon ein folder Beſchluß, die geringen Mittel des Inflituts noch mehr 
zu ſchwächen, die Actien wohl gerade nicht beſſern Finn. Einen erheblichen Rückgang 
erfuhren HörbersHüttenwerföactien, welche mehrfach zum Berfauf famen und nicht cher 
Käufer fanden, als bis die Fordernng der Berfäufer von 68 auf 623 ermäßigt 
worden war. j 

Im Getreitegefchäft war diedmal mehr Leben, beſonders für Roggen mehrfacher 
Abzug nach außerhalb, der eine Preiserhöhung von durchichnittlich 1% Thlr. für Loco— 
waare und Termine zur Folge hatte. Rüboͤl war für nahe Iermine feit, für fpätere 
eber etwas beſſer, auh Spiritus, der durch ftarfe Zuſuhren für Locowaare und nabe 
Termine erbeblih gebrücdt war (Locowaare ging fat um 1 Thlr. zurüd), war für 
fpätere Termine gefragter und nach Schwankungen von % Thlr. ſchließlich eher etwas 
höher ald vor 8 Tagen. 

Die heutigen (27.) Nachrichten aus Gonftantinopel und Ancona Hatten einen neuen 
erheblichen Rückgang der Courfe in Wien veranlaft, durch den auch hier die Stimmung 
eine ſehr flaue wurde, und namentlich öſtreichiſche Efferten wieder bedeutend wichen. 
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et we 


Militärifhe Kenne, 


Sonntag, den 30, September 1960, 








Avis. Beiträge 20, für die militärifche Wevne werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftrafe Nr. ®E, erbeten. 


30. Septbr. 1745. 
. October 1756, 
. October 173, 


1 
2 
3. Dctober 1818. 
4. October 1760. 


5. Dctober 1675, 


6. October 1706. 


Gefhihtskalender. 


Schlacht von So or: König Friedrih N. ſchlägt die Defterreicher unter dem 
er Carl von Lothringen. j 
hladt von Lawoſiß. König Friedrich I. Schlägt die Defterreiher unter 
dem Feldmarſchall Bromn. 
verzxieut. v. Platen entjegt die durch Ruſſen und Schweden belagerte 
geftung Golberg. , 
treffen von Wartenburg: Gen. v. Nork ſchlägt die Franzofen und 
taliener unter dem General Bertrand, j 
eldmarſchall v. Lehwaldt fchlägt mit den Landwehr : Bataillonen und 
econvalescenten den Angriff der Defterreiher und Rufen unter ben 
Generalen Lascy und Gzernigzef auf Berlin zurüd. 
Die Brandenburger unter Kurfürſt Friedrich Wilhelm erobern Wollin. 
Die Preußen unter Fürft Leopold von Deſſau erjtürmen das Fort 
Ghera bei Pizzighetone. 





Juhalt: 


Der italieniſche Krieg von 1869. VH. 
Tagesereigniſſe. 
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⸗⸗ 
Der italienifche Krieg von 1859 
aus taktifhem und firategifhem Gefihtspunkte, 
(Nach dem „Spectateur militaire‘‘, nebft Anmerkungen, Zufäßen, Karten und Plänen.) 


VII. 


Im öſterreichiſchen Hauptquartier wurde gleich nach dem Uebergange des General 
Beneded die Offenſive auf dem rechten Po-Ufer definitiv aufgegeben und, wie bereits 
erwähnt, ber General felbft mit feinem Corps auf das linfe Ufer zurüd genommen, 
Es machte fih in Yomello die Anſchauung geltend, daß man ben Franzofen gegenüber 
zu einer Dffenfive zu ſchwach fei, die Proviant-Colonnen feien nicht hinlänglich be— 
ſpannt und die Armee in den Bergen auf dem rechten Ufer nicht zu ernähren, Man 
wollte in der Lomellina günftige Chancen abwarten, um dieſe „dann Fräftig zu be- 
nugen», und verlor hierüber die günjtigfte: ven im Verſammeln begriffenen, noch gar 


nicht fchlagfertigen Feind einzeln zu fehlagen. Am 6. Mai wurde emblich ein neuer 
Entſchluß gefaßt. Die Armee follte die Seſia aufwärts marſchiren, bei Bercelli die 
Eifenbalmbrüde pafjiren, die hinter ver Dora:balten vorhandenen oder die aus Eafale 
onsfallenden Truppen fchlagen oder vernichten und gegen Turin avanciven. Das 7, 
Corps follte die Avantgarde bilden, die übrigen Corps folgen und nur das 8te eine 
Divifion am Po zurüd laſſen. Demgemäß befeßte das 7. Corps am 7. Mai Bercelli 
und ftellte feine Borpoften bis Cascine vi Stra. Die Brigade Gableng wurde zur 
Dedung der linken Flante nah Stroppiana, auf der Straße nad Caſale, betadhirt. 
Das 2, Corps rüdte von Sannazaro nah Nicorvo und Robbio (34 Meilen), das 5. 
Corps nad) Paleftro, das 3. Corps nad Candia, das 8, mit einer Divifion nad 
Mortara, Die Referve- Bavallerie war bereitd am 6. von Tromello nah Nicorvo 
(wiſchen Mortara und Robbio) marjhirt und ging heute bis biefjeits Vercelli vor, 
Das Hauptquartier kam nah Mortara, Die Brüde von Cornale wurde abgenommen, 
und ber Pontontrain marſchirte bereits in der Nacht vom 6. zum 7. nach Baleftro ab, 
wo eine Brüde über die Seſia gefchlagen wurde. 

Am 8. ſetzte man die Bewegung fort. Das 5. Corps benutzte dieſe Brüde und 
ging nah Afigliano. Die Brigade Gableng vom 7. Corps follte von Stroppiana 
aus ben Brüdenfopf von Cafale recognosciren, erhielt dann ben Befehl, Kehrt zu 
machen und zu ihrem Corps nad) S. Germano zu marfhiren. Sie hatte 44 Meilen 
zurüdlegen müflen und traf erft in der Nacht in S. Germano ein. 2 Bätaillone des 
7. Corps waren bis Biella vorgefhoben, jo daß dies Corps an dieſem Tage von Biella 
bis Caſale (8 Meilen) auseinander ftand. Das 2, Corps rüdte bis Vercelli, das 8, 
bis Robbie, das 3. bis Palefiro.. Die Arrieregarbe war bei Torre di Beretti zurüd 
geblieben, um das Sprengen der Eifenbahnbrüde bei Balenza zu deden, won welder 
zwei Bogen erft des Mittags gefprengt werben Fonnten, Das Hauptquartier kam nad) 
Bereelli. — 

Am 9. Mai Morgens wurde die Bewegung wieberum fortgefett, ald gegen Mit- 
tag plöglih ein Umfhwung im Hauptquartier eintrat und den meift nod auf bem 
Marihe begriffenen Truppen ter Befehl zur fchleunigften Umkehr zugefertigt wurde. 
Das 7. Corps war bereit3 bi8 Santhia gekommen und hatte feine Vorpoften am Na- 
viglio di Gigliano, welcher die Eifenbahn von Cigliano über. Santhia bis Bercelli be» 
gleitet und die Dora-balten mit der Seſia verbindet, ausgejegt. Es mußte Kehrt 
macen und bis Bercelli zurücgehen, ohme fein rechtes Seitendetahement, welches auf 
dem halben Wege von Santhia nad Yorea vor war, abwarten zu lönnen. Das 5. 
Corps war gegen Bercelli aufgebrochen und hatte die Brigade Heſſen zur Dedung ber 
linken Flanfe bei Stroppiana gelaſſen. Recognoscirungen waren von Dejana über 
Trino gegen Grescentino vorgegangen. Das Corps mußte nah Defana (auf ber 
Straße Bercelli-Trino) und Stroppiana zurüd. Das 2. Corps wurbe des Nahmit- 
tags bis Robbio zurücgezogen, das 3. Corps auf dem Marfche nad Bercelli in Tor- 
rione angehalten (3 Meilen von Bercelli). 

Am 10, Mai ging das Hauptquartier von Vercelli nad Mortara zurüd. Das 
2. Corps lam nad; Albonefe (an der Eiſenbahn Mortara-Novara). Das 3. Corps 
welches nad Caſtella d'Agogna marjhiren ſollte, kreuzte bei Paleftro den Marſch des 
5. Corps und hielt dies fo lange auf, daß die letzte Brigade diefes Corps erft nad 
Mitternacht das Bivouak bei Mortara erreichte. Das 8. Corps fam nad Lomello, 
das 7. nach Robbio, ließ aber die Brigade Gableng als Arrieregarde bei Bercelli zu- 
rüd Die Eavallerie-Referve rüdte nad Nicorvo. Die Avantgarde wurbe nunmehr 
durch die am Bo zurüdgelafiene Divifion Lang des 8. Corps gebilvet, melde ihre Bor: 
poften von Breme (Fraffinetto gegenüber) bis gegen Pavia hin ausgeftellt hatte, 
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Es würden ſich dieſe Bewegungen und Hin- und Hermärſche gar nicht erklären 
laſſen, wenn ſich der Schlüſſel dazu nicht in den verſchiedenen Perſönlichkeiten des öſter⸗ 
reichiſchen Hanptquartiers fände. Eine Partei veffelben wurde vollftändig von einem 
blinden Hafle gegen Piemont beherrfht und kannte fein anderes Ziel als den Triumph— 
einzug in Turin umb bie Demüthigung des Sarvenfönigse. Sie führte für ſich immer 
wieder das Beifpiel und die Denkſchriften des gefeierten Rabehfy an umd lieh es gänz- 
lich außer Acht, daß die VBerhältniffe ganz andere waren als zu den Zeiten Radetzk's, 
und daß biefer fühne Held am allerwenigften Kleinlichen Leidenſchaften nachgegeben 
hätte, anftatt dem Feinde rüdfichtslos auf den Hals zu fallen. Die Träger biefer 
Anfihten waren indeß daheim von Einfluß, und fie wußten überdies bie Schwierig: 
keiten einer Offenfive auf dem rechten Po-Ufer fo fehr hervor zu heben, daß Oberft 
Kuhn nichts erlangen fonnte als den Verſuch mit dem 8. Corps, ber offenbar zu gar 
nichts führen konnte und am beften ganz unterblieben wäre. Der Regen am 3., 4 
und 5. Mai fam dazu, um die Schwierigkeiten einer. Offenfive über den Po ſcheinbar 
zur umüberfteiglichen zu machen, und Graf Gynlai entſchied fi daher am 6. für den 
Marih auf Turin. Oberſt Kuhn mußte fi fügen. Natürlic konnte im beften Falle 
der ganze March nur auf einen Lufthieb hinauslaufen, denn vor dem 15. Mai hätte 
man niemals in Turin fein können, bie feindlichen Streitkräfte hätte man in ber Flanke 
liegen laſſen und durchaus nicht geihmwächt, und felbft das befriedigte Rachegefühl wäre 
kaum recht befriedigt worden, denn offenbar hätte man noch ſchneller zurüd gemußt, 
ald man nah Turin hingelommen wäre. Oberft Kuhn unterließ auch feinerfeits nichts, 
um den Plan feiner Gegner zu hinterrreiben, und als am 9, Kundſchafter die freilich 
übertriebene Nachricht von der Concentrirung der vereinigten Franzofen und Piemon- 
tefen am Po überbrachten und von einem beabfichtigeen Vorgehen ver Alliirten auf 
Piacenza berichteten, benußte er dieſe Nadrichten dazu, um das Zünglein der Waage 
im Gemäthe des Commandirenden wiederum zu feinen Gunften ſich neigen zu machen, 
und man fehrte nunmehr noch jchleuniger an den Bo zurüd, wie man ihn verlaffen 
hatte. Aber wenn der Marih auf Turin auf diefe Weife auch verhindert worben war, 
fo war bamit bie Dffenfive immer noch nicht durchgefegt, und Graf Gyulai kehrte 
wieder zu feiner eigenen, am 6. verlaffenen Idee zurück, zwischen Bo und Sefia gün» 
flige Chancen« abzuwarten, um dieſe „dann fräftig zu benutzen«. Cine jetzt eröffnete 
Dffenfive der Defterreicher hätte indeſſen auch nicht biefelben Chancen für fich gehabt, 
ald die am 3, Mai begonnene, denn wenn bie Franzoſen auch immer noch nicht com= 
centrirt und zu einer eigenen Offenfive bereit waren, fo hatten ſich die einzelnen Corps 
doch ſchon ſehr gemähert und waren namentlich in ſich ſelbſt ſchlagfertiger geworben. 

Um einem etwaigen Angriffe der Franzoſen auf Piacenza kräftiger begegnen zu 
fönnen, erhielt Graf Schaffgotfche den Befehl, mit dem, was von feinem Corps (dem 
en) heran war, bis zu diefer Feſtung vorzugehen und den Feind dort eventuell auf- 
zubalten, während bie Haupt-Armee ihm über den Po bin in Flanfe und Rücken ope- 
viren würbe. Um das Leßtere zu ermöglichen, wurbe bei Baccarizza eine ſolide Brüde 
erbaut und mit einer Art Brückenkopf verfehen, welcher als Reduit ein ſtarkes Blod- 
haus erhielt. Der Brüdenfopf wurde mit 18 ſchweren Geſchützen armirt, mehrere 
Batterieen überdies vorläufig erbaut, ohme armirt zu werben, und die Brigade Boer 
von der Divifien Lang des 8. Corps als Beſatzung hinein gelegt. Auch bei Pavia, 
Bereguarbo und Vigevano wurden Schiffbrüden geſchlagen und Brüdenföpfe angelegt, 
und felbft die Eifenbahnbrüde über den Teffin bei S. Martino wurde durch Schanzen 
gebedt. Mortara, Lomello, Bieve del Cairo, Sannazaro, Candia, Paleftro, Bercelli ıc. 
wurben verfchangt und alle Einrichtungen getroffen, um fid in der Lomellina feft zu 
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ſetzen und zugleich den Rückzug wie auch ein ewentuelled Vorgehen über den Po zu 
ſichern. Das 8. Corps gab die Vorpoſten am Po, von ber Mündung des Teffin bis 
zu ber der Gefia; an dieſe fchloffen fi) die ber Brigade Ramming vom 3. Corps, 
und dem rechten Flügel befekte die Brigade Gablentz vom 7. Corps bei Bercelli. 

Hatte man einmal die Idee des Zuwartens, wie fie ben Neigungen bes Grafen 
Gyulai entipradden, aboptirt, jo waren die Anoronungen für das Detail ganz zweck⸗ 
entfprechend getroffen, und felbjt die enorme Ausdehnung der Stellung (von Bercelli 
bis Baccarizza find 10 Meilen) wire von feinem allzugroßen Nachtheile geweſen, da 
die Corps felbft jo um Mortara concentrirt ftanden, daß ihre Verſammlung in einem 
Tage zu bewerfftelligen war, und man feine Kräfte dann nad jevem beliebigen Puntte 
hin in Bewegung ſetzen fonnte. Es ſchien endlich eine fefte Haltung in das öſterrei⸗ 
hifche Hauptquartier hinein zu kommen, und wenn ber gefaßte Entjhluß auch weitaus 
nicht der befte war, wenn er auch weder den Verhältniffen noch ben Anforberungen 
der Kühnheit entjprad, fo wußte man body endlich, was man wollte, und vor allen 
Dingen flammte der Entfhluß von dem Commandirenden felbft her und war nicht ein 
ſchwaches Nacgeben an die Meinungen Untergebener. Das Zuwarten int Kriege ſetzt 
indeß eine große Zähigfeit, ein Gefühl der eigenen Kraft, vor allen Dingen aber 
bie Fähigkeit, ſchnell entſcheidende Entſchlüſſe zu faſſen und — ein fehr 
vorzüglihes Nahrichten: und Borpoftenfyfien voraus. Treffen diefe Borausjegungen 
nicht zu, fo wird im Augenblide der Krifis der Zumwartende überraſcht und rathlos 
fein, und vorher wirb ihm feine Ungebuld zu taufend Mafregeln verleiten, vie ihm 
compromittiven. Das Zumwarten bed Grafen Gyulai entjprang aber nicht aus ben 
Charaktereigenfhaften eines Fabius Cunetator, fondern aus der Scheu vor energiichen 
Entjhlüfien, fein Zaubern war fein Ausflug von Charakterftärke, fondern ein Mantel 
für Charakter ſchwäche; ihn faßte daher fhon während des Wartend die Ungebuld, 
und ald envlid die Notwendigkeit des Entjchluffes an ihm heran trat — da fehlte 
ihm die Kraft dazu. 

Am 11. wurde der Armee ein Ruhetag gegeben, der allerbings nothivendig war, 
da die meift fehr langen Märſche, vielfach ſelbſt Nachtmärfche, auf oft ſchlechten Wegen, 
die Leute erihöpft und beſonders auch das Schuhwerk mitgenommen hatten. Daß 

fh am Po nichts in der Lage der Dinge geändert hatte, überfah man ſogleich. Cs 
wurde eine neue Dielocation für die Armee, dem nunmehrigen Zuwarten gemäß, ent: 
worfen, und die Truppen bezogen bis zum 13, folgende Stellungen: 

Den rechten Flügel bilvete das 7. Corps in Paleftro, Robbio und Kajtel-novetto; 
die Brigade Gablentz blieb bei Vercelli. 

Das 2. Corps tam nach Albonefe und Umgegend (mörblih von Mortara). — 
Das 3. Corps ftanb in Mortara, Geretto und Dlevano, hatte aber die Brigade Ram: 
ming zur Befegung der Vorpoftenlinie an der unteren Sefta detachirt. Das 5. Corps 
fm nach Garlasco, Tromello und Gegend. — Diefe drei Corps bildeten das Gros. 
Die Referve-Cavallerie kantonirte in Bespolate und Gravellona weiter zurüd, und bie 
Reſerve⸗Artillerie in Vigevano. | 

Das 8. Corps behielt feine Vorpoftenftellung am Po, die Divifion Berger ftand 
als Repli verfelben in Lomello. 

Paleftro und Garlasco, die Endpunfte der Aufftellung des Gros, find 4 Meilen 
von einander entfernt; man konnte daher die Armee ohne Schwierigkeit in einem Tage 
verjanmeln und am zweiten Tage mit vereinigten Kräften an jevem Punkte am Po 
oder am ver Sefia erſcheinen. Die Ansführumgen des Details für den einmal abops 
tirten Plan waren zweckentſprechend; doch fehlte leider im entſcheidenden Augenblide 
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ver kräftige Entſchluß und bie Klarheit und Ruhe des Geiftes, durch welden ein 
folher allein. möglid wird. Um bie Truppen in. Thätigkeit zu erhalten, und um 
Krankheiten wie Exceſſe gleichmäßig zu verhindern, wurde in den einzelnen Santenirungen 
und Bivouals ererciert; Cavallerie and Artillerie mußten die Pferde reiten, um ihnen 
Bewegung zu machen. Man gerirte ſich durchaus fo, al& ftünde man am Borabende 
eines Krieges und fei vorläufig nur zuſammen, um den Verhandlungen der Diplomatie 
Nachdruck zu geben. Daß es bereits galt, Friegerifihe Entſcheidungen herbei zu 
führen, hätte Derjenige unmöglich vermuthen können, meldyer bie Oeſſerreicher in diefen 
Tagen geſehen Hätte. 

Am 14. Abends begann es wieder zu regnen, was bis zum 16. früh andauerte 
und: ven Aufenthalt im den gebrängt belegten Cascinen zu feinem angenehmen machte. 
Die bisherigen Hin: und Hermärſche und die augenſcheinliche Unentſchloſſenheit des 
Dberbefehls, während man nod gar feinen Feind gefehen hatte, wirkten 
ungünftig auf den Geift des Golvaten; doch war ungeachtet der vielen Rekruten ver 
innere Halt der meiften Truppen fo mächtig, daß von einem Yoderen ver Disciplin 
wicht Die Rede war. Am 16, wurde die Brigade Ramming durch die Brigade Dorn: 
feld auf Borpoften an der Seſia abgelöft, wo die gegenjeitigen Vorpoften, ebenfo wie 
am Po, nur durd ben Fluß getrennt einander gegenüber flanden. 

Um 17. Mai bradten die Pieniontefen bei Balenza einige Schiffe zufammen, was 
dem General Philippowich, der eine Brigade des 8. Corps commandirte, gemeldet 
wurde. Diefer hielt die Sache für Vorbereitungen zu einem Flußübergange, Tieß m 
der Nadıt eine Halbe Gpfündige und eine halbe 12pfündige Batterie mit umwickelten 
Rädern, um jedes Geräuſch zu vermeiden, heran holen, und eröffnete hiermit am 
18, früh bei Tagesanbrud ein überrafchenves Feuer auf bie piemontefifchen Arbeiten. 
Die bereits gefoppelten Brüdengliever wurden zerftört, und eine farbinifche reitenbe 
Batterie, welche in aller Eile herbei kam, fand nichts — zu reiten und die Defter- 
reicher im Abfahren. 

Die hierdurch veranlaßte Kanonade beunrubigte das öflerreichifche Hauptquartier in 
Mortära. Dan befürdtete einen Uebergang über ven Po und zog noch an bemfelben 
Tage (am 18.) das 2. Corps von Albonefe durd; das 3. Corps hindurch nach San: 
Giorgio zur Unterftügung des 8., während das 5. Corps am Nachmittage zu gleichem 
Zwecke nah Sannazaro marſchirte. — Dom Feinde erfuhr man nur durch Spione, 
daß ſich derfelbe am Po concentrire und bie Abſicht habe, gegen Piacenza zu operiren, 
Man befhloß daher, um dieſer Ungewißheit, die unerträglich zu werten begamm, ein 
Ende zu maden, für den 20, eine „icharfe Recognoscirung“ gegen Voghera, um ſich 
von der Stellung des Feindes auf der Strafe nach Pincenza zu überzengen, und zog 
zugleich die Armee näher an den Po, welche nummehr am 19. folgende Aufftelung 
erhielt: 

Das 7. Corps ließ durdy die Brigade Gableng die Eifenbahnbrüde bei Vercelli 
fprengen und dann die Stabt räumen. Das Hanptquartier des Yelbmarfchall = Lien- 
tenants Zobel und die Brigade Lebzeltern (Regt. Kaifer) famen nad Mortara, bie 
Brigade Gableng nad) Borgo » Vercelli, von wo aus ein gemifchtes Detachement von 
Infanterie und Cavallerie Bercelli und die obere Sefia beobachten follte; bie Brigabe 
Weigl rüdte nah Robbio und gab die Vorpoften bei Paleftro, während bie Brigabe 
Dondorf die Brigade Dürrfeld vom 3. Corps an der ımteren Sefta ablöfte. 

Bom 3. Corps ging bie Brigade Dürrfeld nah Tromello, wo fi die Divifion 
Schönberger concentrirte; die Divifion Martini marfhirte mit dent Hauptawartier bes 
Grafen Gyulai nach Garlasco. 
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Das 2. Corps blieb mit der Divifion Herby in San-Giorgio, mit der Divifion 
Jellacic in Cergnago; das 5. in Sannazaro, das 8. in feiner bisherigen Stellung 
am Po. 

Zur Aufrechthaltung der Orbnung im Mailändifhen und zur Nieberfchlagung 
jedes Aufftandsverfuches im Rüden der Armee war eine fogenannte „Reſerve-⸗Diviſion« 
unter dem Feldmarfihall-Pieutenant Urban gebildet worden, welche aus ber Brigade 
des Generals Rupprecht und der aus Aten Bataillonen combinirten Brigade bes Oberft 
Wallon beftand. Diefe Divifion hatte man zum Theil über Pavia auf das rechte 
Po⸗Ufer gezogen, um Nadrichten vom Feinde einzuziehen, und Yeldm. = Lieut. Urban 
ftand mit der Brigade Walloen am 18. bei Stravella, follte jedoch beim Eintreffen 
einer zweiten Brigabe und eines älteren Divifionärs zu feiner früheren Beftimmung 
zurüdfehren. Die Brigade Rupprecht ftreifte im Mailändifchen. *) Am 18. fam auch 
bie Brigade Braum vom 9. Corps von Piacenza ber bei Strabella an; ben Befehl 
über die bisherige Brigade Wallen übernahm General = Major Graf Schaffgotiche, 
welder mit verjelben nunmehr am 19, bei Vaccarizza auf das linke Po-Ufer zurüd: 
fehren ſollte. Man hatte indeß bei Stravella die Kanonade von Balenza her gehört, 
und am 18. Abends brachten überbies die Patrouillen der VBorpoften auf ber Straße 
nad Boghera die Meldung, daß der Feind feine VBorpoften bis Caſteggio vorgefhoben 
habe, Ein um Mitternacht von Pavia ald Courier anlangender Gensd'arme mußte 
auch feine andere Auskunft zu geben, als daß man aud in Pavia über die gehörte 
Kanonade in Ungewißheit fei. General Urban vermuthete daher einen Angriff auf die 
Hauptarmee und fhloß, daß für ven Fall, daß der Feind Vortheile errungen habe, 
auch die Borpoften bei Broni bald und mit größerer Macht angegriffen werben wür— 
den. Er hielt daher die nunmehrige Brigade Schafigotfhe bis auf Weiteres zurüd 
und ließ noch am 19. um 2 Uhr Morgens die Auen bei Barbianello befegen. Im 
Laufe des Morgens traf ein Generalftabsoffizier in Stradella ein, welder die Urſache 
der am Tage vorher gehörten Kanonade aufklärte, zugleich aber den Befehl überbrachte, 
daß die Truppen bes Feldm.⸗Lieut. Urban am 20, bei ’einer gewaltfamen Recognos- 
eirung unter Graf Stadion mitwirken follten. Der Abmarſch des Generals Urban 
unterblieb daher gänzlich. 

Die gleihfalis zur diefer Unternehmung beftimmte Divifion des Yeldm. = Lieuten, 
von Paumgarten (die Brigaden Bils, Prinz von Heſſen und Gaal) vom 5. Corps 
rückten am 19. Nachmittags in vem Brüdenfopf von Baccarizza in's Bivouak und er- 
hielten die Dispofition zum Vorgehen in der Nacht. In Strabella traf diefe Dispo: 
fition (am 19. Abends um 101 Uhr in Sunnazaro audgefertigt) um 2} Uhr Morgens 
am %. ein. 

Recapituliren wir noch einmal die Stellung der Deflerreiher am 19., fo finden 
wir dem 7. Corps und ber Referve » Gavallerie die Bewahung ber Sefla und ber 
Strafe von Berceli nah Novarı anvertraut, während die 18 Brigaden des 2., 3., 
5. und 8, Corps fo gegen ben Po hin echellonirt fanden, daß fie an eimem Tage 
bereinigt werben fonnten, Drei Brigaden des 5. Corps fanden, zur Bewegung auf 

Boghera beftimmt, in Vaccarizza. Bon ben nicht zur eigentlichen Operations » Armee 
gehörigen Truppen ftand Feldm.-Pient. Urban mit zwei Brigaden um Strabella, zwei 





*) Die Wirner „Militair-Zeitung” giebt fi die Mühe, bierbei auf die falfchen Ans 
gaben des Heren Rültow in feiner fogenannten Geſchichte des italieniſchen Krieges binzu: 
weijen. Es veriteht ſich von felbit, dab wir das aus gleichzeitigen eitungsnadrichten, 
franzöfifgen Brofhüren und eigenen unreifen Combinationen dieſes Herren zufammen ge: 
flidte Machwerk volljtändig ignoriren. 
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Brigaden bes 9. Corps in Piacenza. Bon dem Aufbrude des 1. Corps (Clam-Gallas) 
aus Böhmen durch Deutſchland per Eifenbahn war man in Kenntnig gefegt, und man 
hatte ihm ebenfalls die Beftimmung Piacenza angewiefen. Am 28. jollte es bort ein: 


treffen, — 


So ftanden die Sadyen am 19, Abends auf öfterreihifcher Seite, und wir wer: 
den nunmehr mit befferem VBerftändniß dem Spectateur militaives weiter folgen fönnen. 


Tagesereignijje 


Die „Magdeburger Zeitung” gehörte 
zu den Blättern, welche die nunmehr aus: 
geführten Reformen in der Armee mit am 
wüthendſten befämpjten. Zu ihrem großen 
Bedauern ift indeß unfere Wehrkraft ven: 
noch gefräftigt worden, und ihres Wider— 
fpruches ungeachtet, hat man fonderbarer 
Weiſe die beabfichtigten Reformen gerade 
fo ausgeführt, wie fie die Demokratie nicht 
ausgeführt haben wollte, Jetzt beginnt das 
eben genannte Blatt eine neue Taktik, in: 
dem fe die Erfolge ver Reformen an— 
greift. Der Zorn der Herren Demokraten 
über die Armee hat immer etwas ſehr Er- 
götzliches, am allerergöglichiten aber wird 
diefer Zorn, wenn fie dabei die gelehrten 
Drgantfatoren jpielen. Das oben genannte 
Blatt ſchreibt wörtlich: „Nach zwar fehr 
allgemein verbreiteten, jedoch fiher noch 
einer näheren Beſtätigung bepürfenden Nad)« 
richten follen-ficdy übrigens auf Grund des 
Ausjalles der letzten Manöver des Garde: 
corps bereitd nod) bedeutende Modificationen 
der ſchon aus» und eingeführten Reformen 
als unerläßlich herausgeftellt haben, gewiß 
hingegen ſcheint, daß nicht nur der Aus: 
füll dieſer Manöver, fondern die ganze 
unmittelbare und nächſte Rückwirkung ver 
in unserem Militairmefen eingeführten Neue: 
rungen hinter den davon gehegten Erwar— 
tungen zurüdgeblieben it. Wenn Seitens 
der Difiziere viel über das mangelnde 
Verſtändniß umd die geringe Anſtelligkeit 
der Mannſchaft für die neu eingeführten 
Erercitien geklagt wird, fo tritt die Ber- 

immung über die jo jehr gefteigerten Ans 
prüche und — in den untern Mili— 
tairſchichten in vielen einzelnen Erſcheinun— 
en, jo namentlih in dem von dem ver: 
Ppiedenften Seiten beftätigten unerwartet 
roßen Andrange von Unterofficieren um 
. Ihre Verabſchiedung hervor, ja es möchte 
in biefer Beziehung nicht unweſentlich er- 
jheinen, daß in den von ber „Militairs | 
ärztlihen Zeitung‘ veröffentlichten monat: 


lichen Kranken und Sterberapporten in 
ven lettaufgeführten Monaten die Zahl 
der Selbftmorpfälle in der Armee für je 
einen einzelnen Monat diejenige ber früher 
in einem Vierteljahr vorgelommenen Fälle 
der Art faft überfteigt.‘ 

Namentlich die vielen Selbſtmorde als 
Folge der „‚gefteigerten Leiſtungen“ wirken jehr 
draſtiſch; aber die Klagen ver Officiere dem 
Yiteraten der „Magd. Zeitung‘ gegenüber 
hätten wir wohl hören mögen, und allerdings 
würden die Nachrichten über den Ausfall 
der diesjährigen Uebungen, wie fie felbit 
fagt, „noch fehr der Veftätigung bedürfen.“ 
Das Blatt fährt aber ungeadhtet dieſes 
„Bebürfmffes” fort: Es ift ſolchen ver: 
einzelten Erſcheinungen freilih grade noch 
fein beſonderes Gewicht beizulegen, ja es 
ift im jeder größeren Reform eine berartige, 
zunächſt ungünftige Rückwirkung eigentlich) 
von Haufe aus unvermeidlic und beinahe 
nothwendig mit eingejchlofien; allein’ jeit 
Alters hat es erfahrungsgemäß Immer und 
aller Orten als eine der zweifelhafteiten 
und in ihren Folgen oft bedenklichiten Un— 
ternehmungen gegolten, den Eintritt im 
eine kritiſche Zeitperiode mit umfafjenden 
und tief greifenden Reformen des eigenen 
Heerweſens zu eröffnen, und zwar um fo 
mehr, wenn die leberzeugung von der uns 
bedingten Nothwendigkeit diefer Reformen 
ſich nicht vorher und an und für fi ſchon 
bis im die unterjten Schichten der Bes 
völferung Bahn gebrochen hatte. So viel 
ift aber gewiß, daß dies mit der neuen 
Preußiſchen Militairorganifation in vielen 
Bunkten nicht der Fall war, und gewiß ift 
nicht minder, daß dieſe letztere bei all’ ihren 
nicht abzuleugnenden einzelnen militairischen 
Vorzügen doch gegenüber der bisherigen, 
durd fo viele glorreihe Erinnerungen 

leichſam zu Fleiſch und Blut der Preu- 
iſchen Nation gewordenen Wehrverfaffung 
einen doppelt ſchweren Stand haben wird, 
ſich im Volke, wie in ber aus dieſem her⸗ 
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vorgegangenen Armee Bahn zu breden 
und einzubürgern. Nur große, ungeahnte 
und ungeheure Erfolge würden und fünnen 
eine Aenderung hierin bewirken.“ 

Den Demokraten, das wiffen wir bereits, 
gefallen die neuen Reformen gar nicht; 
was aber die Armee anbetrifit, da ma 
Magdeburg ruhig fein, in der Armee i 
Die neue Organifation bereit3 „‚eingebürgert‘‘ 
und ebenfo in dem Volke, aus u 
die Armee hervorgeht. 

In einer fpäteren Nummer befehdet 
diejelbe Zeitung die „Kreuzzeitung,“ weil 
diefe den auffallend herzlichen en 
ben gerade in dieſem Jahre die Truppen 
bei ven Manövern erfuhren, als eine er» 
freulihe Widerlegung der liberalen Aus- 
fireuungen hervorhebt, „die gern den Glau— 
ben erregen möhten, das Preußenvolf er: 
fenne und fühle nit mehr in feiner Armee 
eine der Grundveften des Geſammtwohles.“ 
Diefe Worte begleitet die „Magdeburgerin‘ 
mit folgenden Bemerkungen: „Es gehört, 
wie allbefannt, zu ven Barteifunfiftädhen 
der „N. Pr. 3.”, ven Preußifchen Libera— 
lismus und die Armee als Gegenſätze dar- 
zuflellen, wie man es bei jever Gelegenheit 
um Zuſchauer wahrnehmen fann. Aber fo 
bebürftig ift die „N. Pr. 3. jetzt um Agita- 
tionsmittel, daß obiger Sag der erfte im 
politifhen Theile ihrer heutigen Nummer 
ft, fie muß jedoch ihre Gloſſe jo gewaltjam 
an die vorher gemeldete Thatfache zwängen, 
daß das ganz Verſchrobene derjelben da— 
durch exit recht fchroff hervortritt; denn 
wenn fie etwa zu verfiehen geben will, daß 
8 ihre Freunde geweſen feien, welche den 
Zruppen die gute Aufnahme bereitetet ha- 
ben, fo wird das ſchon durch die oberfläch— 
liche Wahrnehmung widerlegt, daß es nur 
eine Kreugzeitung mit ziemlich engem Yes 
ferfreife giebt, und feiner ihrer Abſenker 
troß vieler Geldverfhwendung und großen 
Anjtrengungen auch nur annähernd auf den 
rünen Zweig kommen kann, auf dem ſich 
ehr viele Zeitungen ber entgegengeſetzten 
Partei befinden. Thatſache, die man kaum 
zu conftatiren braucht, iſt vielmehr, daß 
e- m Preußen zwiſchen Soldaten- und 

ürgerthbum ein fehr lebhafter Rapport 
befteht, und faft alle Quartiergeber, mas 
fie an einem Cinguartierten thun, in dem 
Sinne thun, daß fie e8 an einem der Ih— 
rigen zu thun glauben, oder fid) der eignen 


Dienfizeit erinnern, in der fie freundliches 
Entgegentomnen fanden, Das hindert frei: 


lich nicht, daß in Zeiten, wo die Armee iu 
——— Unterdrückungen der öffentli⸗ 
en Meinung und der gerechten Reform— 


forderungen im Staate gebraudt wurde, 
fih eine allgemeine Mißſtimmung fogar 
gegen das Inſtitut felber offenbarte; es 
hindert nicht, Daß man die auf eine gar 
nicht zu begründende Erelufivität gerichteten 
Auſprüche mander Bertreter des Solaten- 
ftandes zurüd weift; es hindert nicht, daß 
ih das Land gegen zu hoch erſcheinende 
Geldforderungen für die Armee —— ja 
ſelbſt der —8 groß gezogene — 
welcher in dem jungen Soldaten wie etwa 
in dem Studenten während der wenigen 
Jahre, wo er aus dem bürgerlichen Leben 
in eine andere Späre eintritt, eine Arro— 
gens nährt, die fi im Uebermuthe am 
ürgerrof zu reiben liebt — jelbjt dieſer 
Geiſt vermag im ganzen und auf die Dauer 
Soldaten und Bürgertum nicht auseinan- 
der zu halten. ieſes ift der richtige 
Schluß, den dir „N. Br. 3.” aus ber 
Aufnahme von Munövertruppen bei ven 
uartiergebern ziehen müßte, ftatt den Be: 
weis darın erfennen zu wollen, daß bie 
„Armee für eine der Orundveften des Ge: 
ſammtwohles“ angefehen. wird. Das ift 
fo eine der Schmeicheleien, die ſich feine 
Bartei erlauben wird, welche fi für ihre 
Eriftenz nicht künſtliche Stützen ſchaffen zu 
müfjen glaubt; da die liberale Partei das 
nicht möthig hat, fo rivalifirt fie mit 
der Kreuzzeitung natürlich aud nicht im 
Buhlen um die Gunft der Armee, fie wird 
vielmehr von der, wie gefagt, derſelben im 
allgemeinen günftigen öffentlihen Meinung 
mit fortgerilien, in und von der Armee 
Alles anzuerkennen, was der Anerkennung 
überhaupt bejonderd werth oder bedürf— 
tig iſt.“ 

r Was die Zeitungen felbft und ben 
„grünen Zweig‘ nn auf dem fie ſitzen, 
fo intereffirt ung das weiter nicht. enn 
aber die „Magdeburgerin“ böfe barüber 
ift, daß die Armee ſich zu Zeiten „zur 
ewaltjamen Unterdrückung der öffentlichen 
einung und ber gerechten Reformforbe- 
rungen‘ gebrauchen läßt, jo ift der SE 
überflüffig. Die Armee ift nur im Jahre 
1848 zur Unterwerfung eines nieder— 
trächtigen Aufruhrs gebraudt worben, 
fie hat diefen niederträchtigen Aufruhr mit 
wahrhafter freude und innigfter Hingebung 
niedergeworfen, und follten die „gerechten 
Reformforderungen‘ wiederum einmal in 
einen mieberträchtigen Aufruhr umſchlagen, 
jo werben wir mıt berfelben Freude und 
mit derjelben Bingehung die Aufrührer - 

nod) einmal zu Paaren treiben, fobald ber 
Kriegsherr mwintt. 
b im Uebrigen „vie liberale Partei‘ 


bie Armee fir eine der Grunbveften bes 
Gefammtmohles anſieht oder nicht, ift 
völlig gleichgültig. fommt dabei gar 
nicht 2 bie nfiäten einer Partei, nament- 
lich aber nicht auf den Hitzegrad ihrer lite: 
rariſchen Führer, fondern lediglich auf die 
Natur der Dinge und auf die Erfenntnif 
derjelben dur den Pandesherren an. Die 
Partei aber, deren Anfichten mit der Er- 
kenntniß des Randesherren nicht harmonirt, 
braucht allerdings um bie Gunft der Armee 
nicht zur „buhlen,” denn e8 würde dies 
ein ganz vergebliches Beftrebenfein. 


In diefem Augenblide befindet ſich eim 
Nittmeifter ver Königlich Sardiniſchen 
Armee in Berlin, welcher eine Anzahl 
Reitpferde angefauft und nad Turin ab: 
geisiet bat, Es wurden nur große ftarfe 

hiere von guter Race ausgewählt, völlig 
geritten und militairfromm. 


Die würtembergifhe Infanterie 
fett fih für den Winter auf eine Stärke 
von 33 Mann per Compagnie. 





Verſchiedene Blätter melden, daß ver- 


44 


fuhsweife bie zweijährige Dienftzeit bei 
der preußiſchen Infanterie aa wer: 
den folle, und daß dieferhalb der Befehl 
ergangen fei, von jeder Compagnie 5 Mann 
nad zweijähriger Dienftzeit zu entlaflen. 
Solche Nachrichten werden immer weiter 
colportirt und mit ganz willfürlihen Schlüſ⸗ 
fen begleitet, wie „man will nun bei der 
Infanterie das ausführen, was der Kriegs: 
minifter den Kammern fo hartnädig ver: 
weigert“ u. f. w. Wenn folde Correfpon- 
denten ſich doch mur einigermaßen vorher 
inftruiren wollten, ehe fie ihre Abentewer- 
lichkeiten in ber Welt verbreiten. Den 
Verſuch mit der Die Sen Dienftzeit 
haben wir jehr gründlich von 1836 bis 
1852 bereits — über die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit derſelben iſt troß ber Sivilifien 
in der Kammer das Urtheil feftgeftellt. 
Was fi aber der erfinderifche Piterat mit 
den 5 Mann per Compagnie bei einem 
folhen Verſuche gedacht hat, das mögen 
die Götter wiffen; denn ein folder „Ber- 
ſuch“ könnte nur zeigen — was man fchon 
vorher weiß — u Ai ohne fünf gewiſſe 
Individuen in der Compagnie auch geht. 
Welche Refultate aber für die Anfichten 
über die Dauer der Dienftzeit fünnten aus 
biefen Entlafjungen wohl irgendwie gezogen 
werben? 
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Stalien und der Nömifche Stuhl. 
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Das Papftthum und das Kaiſerthum des Mittelalters, beide aus einer 
Wurzel erwachſen und Zweige deffelben Baumes, fie können in ber früheren 
Seftalt eines ohne das andere nicht betehen, und es ift nur das Kefultat einer 
geihichtlihen und logiſchen Nothwendigkeit, wenn das Papftthum, durch bie 
Reformation in ähnlicher Weife erfchüttert wie das Kaiferihum, heute der— 
felben Macht und im ähnlicher Weije zum Opfer fällt, als durch welche 
und in welcher das deutjche Kaiſerthum bes Mittelalters feine Eudſchaft erreicht. 

Breilich folgt daraus auf der anderen Seite eben fo unwiderſprechlich, daß 
"wenn — wie wir annehmen — ber Kaiſer Napoleon in der That ernfthaft den 
Gevanfen bewegt, an die Stelle des Römiſchen Kaiſerthums deutjcher Nation 
ein entjprechendes Kaiſerthum Nomanifcher Nation zu fegen, berjelbe nicht ans 
ders‘ kann, als das Papfitfum mit Form und Anhalt des neuen Kaifer- 
thums in Einklang zu bringen und folgeweile das Papftthun des Mittelal- 
ters auf ähnliche Bedingungen in ein Papſtthum Romanifcher Nation zu trans— 
formiren. 

So angefehen, bewegt fich denn auch das fernere Schidfal des Papſtthums 
teinenfalis um die Fragen, ob dem Römifchen Stuhl das „patrimonium Petri“ 
erhalten bleiben kann oder nicht, ob ver Papſt felbit in Rom aushalten mag 
oder nicht: es find diefes Beides nur untergeordnete Fragen gegenüber jener 

Cardinal⸗Frage nach der Stellung des Römifchen Stuhls zu dem „Kaiſerthum 
Romanifcher Nation” überhaupt. 

Gefangener in Rom oder Gefangener in Avignon, feiner weltlichen Herr 
ſchaft beraubt, oder weltlicher Fürft allein noch durch die Gnade Frankreichs: 
bie Pebensfrage für den Römifchen Stuhl ift die, ob er überhaupt noch vie 
Kraft befigt, fi) von der geiftigen und politifhen Herrſchaft Frankreichs zu 
befreien, 

Alles wohl eriwogen, find wir deshalb auch nicht der Meinung, daß es 
bern Kaifer der Franzofen, feinen ausprüdlihen Verficherungen zuwider, bor 
Allem darauf ankomme, den Papjt aus Nom zu vertreiben. Nicht allein, daß 
L. Napoleon fih dadurch des plaufibelften Vorwandes feiner jegigen Stel- 
lung in Rom und damit eines Hauptjtügpunftes feiner Aktion in Italien bes 
rauben würde, er ſieht auch zu ſcharf, um nicht zu willen, daß der fcheinbar 
freie Papſt in Rom, fo lange er ihm unter feiner Botmäßigfeit zu erhalten 
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vermag, für ihn ein Fräftigeres Werkzeug ift, als ber Gefangene in Avignon. 
Nur für den Ball, daß der Papſt fich nicht in Rom balten ließe, würde. er 
denfelben allerdings lieber nach Avignon, als nah Mainz oder Bamberg 
geleiten, 

Der Einwand, daß nah dem Weggange des Papftes der Kaifer ber 
Franzoſen nicht nur an fich, fondern auch in den Augen feiner Fatholifchen 
Unterthanen aller ferneren Rücfichten gegen ben Römiſchen Stuhl überboben 
fein würbe, erfcheint um fo mehr als eine Täufhung, als einmal der Kaifer 
Napoleon für feine Zwecke eines Romanifchen Papftes faum zu entbehren ver- 
mag, und auf ber anderen Seite die Machination zu plump fein würde, um 
einen auch nur halbwegs einfichtigen Katholiken irre zu führen, 

Biel wahrjcheinlicher Hingt e8 deshalb, wenn für den Fall des Wegganges 
bes Papftes aus dem franzöfifchen Lager von einem „Interregnum“ verlautet, 
oder beffer ausgebrücdt, von einem Schisma, d. h. von einem Plane des Kai— 
fer8 der Franzofen, den eventuellen Weggang des Papftes je nachdem als eine 
Erledigung des Römischen Stuhles zu behandeln, und etwa mit Hilfe ber 
KRaiferlih-Romanifchen Partei innerhalb der katholifchen Kirche einen fügſamen, 
ihm, wenn nicht Teiblich, doch wenigſtens geiftig näher verwandten PBapft zu 
gewinnen. 

Diefem Plan entſprechend würde e8 dann auch fein, wenn man bem beut- 
{hen Episcopate die Abficht beimißt, für den Fall einer Vergewaltigung bes 
Papftes durch den Kaifer der Franzofen auch feinerfeits eine gewiffe jelbftftän- 
dige Stellung einzunehmen, und dadurch dem franzöfifchen Einfluffe, fo weit 
möglich, das Gegengewicht zu halten. 

Nichts defto weniger trifft dies Alles noch nicht den entfcheidenden Punkt, 
und zwar um fo weniger, als der Römiſche Stuhl fehwerlich darauf vechnen 
barf, in der Fatholifchen Großmacht Deutfchlands in Italien einen rüchaltlofen 
Alliirten zu befigen oder zu gewinnen. Es hieße das ungefähr von zwei Neben- 
buhlern erwarten, die Situation des Gegenftandes ihrer Eiferfucht unparteiifch 
und in beffen eigenem Intereſſe zu veguliven. 

Aus diefem Grunde waren es auch zur Zeit des erjten Napoleon vor 
Allem die Schismatifer, Rußland, England und Preußen, welchen der Römiſche 
Stuhl feine weltliche Reftauration verdankt, und auch auf dem geiftlichen Ge— 
biete find es England und Preußen, welche weitfichtigere Katholifen — immer- 
bin in ihrem Sinne — als die Ränder der Zukunft file die fatholifche Kirche 
bezeichnet Haken, 

Wie der Römifhe Stuhl allmählich in die Gewalt des Romanenthums 
gekommen, dadurch, daß er das Mittelafter hindurch fich als Vorfämpfer Ita— 
liens und des Nömifchen Wefens gegen das beutfche Neich und deſſen geiftigen 
Anhalt etablirt, er wird fich der Botmäßigfeit des Romanenthums und feines 
zeitigen Vorlämpfers nur dadurch entziehen, daf er denfelben Weg wieder rück— 
wärts macht und, fo viel am ihm ift, dem beutfchen Wefen innerhalb der fatho- 
liſchen Kirche zu feinem Nechte verhilft, 

In welcher Weife dies gefchehen mag, welches insbefondere die Schritte 
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find, bie man zurückmachen müßte, und ob ber Papft, welcher erft jüngft das 
fpecifiſch Romaniſche Dogma von der uubefledten Empfängniß Mariä in bie 
Kirche eingeführt, einer Tolchen Aufgabe gewachjen ift, foll der Gegenjtand unſe— 
rer ferneren Erörterungen jein. 

Es verſteht fich dabei won ſelbſt, daß wir alfe diefe Dinge an unferem 
eigenen Maße mejjen, gleich entfernt von Zorn und Eifer, wie von jeder Illu— 
fion: eine Stellung, die ung davor bewahren wird, in Furt oder Hoffnung 
das rechte Maß zu überjchreiten und mit unferer Theilnahme und Unterftüßung 
an ber unrechten Stelle zu beginnen, 


Bis nah Hohen-Bierib, 


Eine Preußifch - Franzöfifche Gefchichte 
von George Sefefiel. 


Dreinndzwanzigftes Capitel. 
Grundlofe Befürchtungen. 


Des Himmels Pracht, der Aue Bier, 

Tas ipiegelnde Gewäfler, 

Du ers Weib, gefallen mir 

Un Deiner Seite bejier! 
(Schubert.) 


Auf einem ſehr niedrigen Seſſel vor einer aufgeſpannten Stickerei ſaß 
Gräfin Sebafttane; draußen war es nicht mehr ganz Winter, aber auch noch 
lange nicht Frühling, und der Kleine, rundgefchnittene Pelzkragen, den die Gräfin 
über ihrem weißen Neglige trug, war gewiß gerechtfertigt in dem hoben, weiten 
nur mäßig erwärmten Gemach, zumal da er wirklich mir die Schultern deckte 
und durchaus micht den zierlich fchlanfen Wuchs der Dame verbarg. Ein ſchwar— 
zes Müschen von Sammet, deſſen Bänder lofe flatterten, lag auf dem dunkeln 
feicht aufgebundenen Haar der Gräfin, deren Antlig roſig angehaucht, feine 
Spur mehr von der Krankheit zeigte, die fie in Folge jener Schlittenfahrt über: 
ſtanden. 

Wie faſt jeden Morgen um dieſe Zeit, hatte ſich Sebaſtiane ihren Stick— 
rahmen in das Bücherzimmer ihres Gemahls tragen lajjen, da jaß fie gern 
nahe dem Fenfter, während der Graf in halbliegenver Stellung ein kleines 
Sopha einnahm, das weiter rückwärts faft in der Mitte des Gemachs ſtand, 
deſſen Wände mit Bücherborven, die faft bis zur Dede reichten, verfegt waren. 
Graf Ralnein pflegte feine Gorrefpondenz und feine Zeitungen zu lefen, ber 
Gräfin das daraus mittheilend, was er für geeignet hielt, was in angenehmer 
Weife das Interefje ver Dame erregen konnte, Alles, was fie unangenehm be 
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rühren konnte, verſchwieg er ihr, fo lange es irgend möglich war, dieſer vor« 
treffliche Ehemann! 

Die Stickerei, an welcher die Gräfin fo fleikig arbeitete, hatte nichts ge- 
mein mit dem Modeplunder unferer Tage, der ganz bunt und zierlich anzufehen, 
aber eigentlich doch feinen wahren Werth Hat und, weil ohne tiefere Beziehun- 
gen, nur für ben Zag gefertigt, oft in noch fürzerer Zeit bei Seite geworfen 
wird, als er zu feiner Vollendung bedurft hat. Die Stiderei der Gräfin war 
eine von den foliden alten Arbeiten, zu denen unfere Großmütter noch die Ger 
duld Hatten, an die fie oft vieler Jahre Mußeſtunden fetten, die aber auch viele 
Jahre nachher noch das Auge bes Kundigen ergögen und ihm Achtung abnö— 
thigen. Das große Kalnein'ſche Wappen, an welchem die fchöne Sebaftiane 
ftidte, war faft vollendet, und fie war eifrig daran e8 zu beenden, aber ange: 
fangen hatte fie diefe gewaltige Arbeit nicht, die ftammte noch von der Mutter 
ihres Gemahls, die darüber geftorben war;, eine ebenfalls ſchon verftorbene äl« 
tere Schwefter des Grofen hatte die Arbeit fortgefegt. Zwei Paar Hände lagen 
begraben, das dritte Baar regte fi) emfig, das Werk zu vollenden. Und es 
fehlte nicht mehr viel daran; aus grünem Boden wuchs der ſchlanke Palmbaum 
auf, er reichte durch das blaue Feld bis zum goldenen Schilorand, an ihm auf- 
fprangen rechts und links die beiden Leoparden. Das war volfendet, Gräfin 
Sebaftiane ließ nur noch die zarten Silberfäden durch ihre zierlichen Finger 
gleiten, um die laubartigen Helmdeden, blau und filbern, zu beenden, 

Graf Kalnein hatte ſchon eine ziemliche Weile nicht gefprochen, er ftubirte 
eifrig im einem tüchtigen Convolut englifcher Zeitungen, die man fich damals 
trog der Gontinentalfperre zu verfchaffen wußte. Großprahlerifch hatte Napos 
leon die Decrete, durch welche er diefen Zwang in ver That fo ziemlich über den 
ganzen Tontinent verhängte, die Decrete von Berlin und Mailand genannt; 
die Continentalfperre hat Hunderte von Familien in Preußen völlig ruinirt, 
viele Taufend dazu ſchwer gefchädigt; der Name aber, „Decrete von Berlin und 
Mailand“, der brannte in taufend Preußifchen Herzen wie ein vergifteter Pfeil; 
das Preußifche Herz bäumte fih vor Schmerz bei dem Gedanfen, daß in Berlin 
ein Fremder, ein Anderer etwas zu becretiren wagte als ber legitime Nachfolger 
auf dem Königsftuhl des großen Friedrich! Man jagte aber damals in Königs- 
berg, in ganz Preußen und Deutfchland nach. englifchen Zeitungen, man be- 
zahlte fie theuer, weil man aus englifchen Blättern allein etwas erfahren fonnte 
über den Krieg auf ber iberifhen Halbinfel, über ven Unabhängigfeitsfampf 
„bis zum Meſſer“, ven das ſpaniſche Volk begonnen gegen die napoleonifche 
Zwingherrſchaft. Durch alle patriotifchen Kreife Preußens wehete ein glühender 
Enthuſiasmus für Spanien und feinen heldenhaften Kampf gegen ben großen 
Unterdrüder; die Namen der englifchen, portugiefiichen und ſpaniſchen Generale 
Hangen wie Muſik in bie Ohren der Preußischen Patrioten, die nah ber Stunde 
fieberhaft verlangten, in der auch bei ihnen ver König das Signal zum großen 
Rachelampfe gegen franzöfifchen Uebermuth, franzöfifche Drangſalirung und 
franzöfifche Nievertracht geben werde. Preußiſche Officiere find damals in nicht 
geringer Anzahl nad der Peninſula gezogen, um bort gegen ben großen Feind 


a ae 


ihres DVaterlandes zu Fümpfen, das Blut der märkifchen, fchlefifchen und pom- 
merſchen Yunker floh aud am Ebro für ven geliebten Preußenfönig und das 
arme getvetene DBaterland zwifchen Elbe und Weichjel, Mit heißer Begierde 
verfolgte man in Preußen das Hin- und Herwogen ber Armeen auf ber ibe- 
rijhen Halbinfel, Thränen floffen über jedes Mißgeſchick, das die Spanier traf, 
jeden ihrer Siege aber feierte man mit jauchzendem Herzen; die Spanier waren 
Brüder, Blutbrüder, man wußte mit einem Male wieder, was man feit Jahr— 
hunderten vergeffen hatte, daß die Spanier Abkömmlinge der Gothen waren, 
deutfhen Stammes, deutſchen Weſens auch im tiefften Grunde, und patriotifche 
Schriftiteller priefen laut die alte Berwandtfchaft, trog der entgegenftehenven 
ethuographijchen Bedenken. 

Schon einige Male hatte fih Gräfin Sebaftiane umgefehen nach dem 
heute jo jchweigfamen Gemahl, und eine gewiſſe Ungeduld Teuchtete in ihren 
großen bunfeln Augen, doch hatte fie ihm nicht geftört, als fie fich aber über- 
zeugt, daß er bei dem legten englifchen Zeitungsblatte war, da fragte fie 
enplich, ohne ſich umzuſehen: „Haft Du heute denn gar nichts für mich, lieber 
Natango ?' 

„In der That, nein,‘ entgegnete der Graf, indem er fich vafch aufrichtete 
und das Blatt hinwarf, „es jind da eine Menge Berichte über vie letsten 
Affairen, bie find aber wohl ohne Intereſſe für Dich, und von unfern Officieren, 
die ſich ausgezeichnet haben, kennſt Du Keinen, ich aber Habe einige bes 
befannte Namen gefunden.“ 

Graf Kalnein ftand auf und ging ein Paar Mal auf und ab im Gemach, 
dann blieb er Hinter feiner Gemahlin ftehen und blickte über fie Hin bie 
Stiderei an; er hatte eine Art von Liebe für dieſe Arbeit, an der er feine 
Mutter und feine Schwefter fchon thätig gefehen, da er noch ein Knabe war; 
er äußerte öfter halb im Scherz aber auch Halb im Eruft, daß er biefe Arbeit 
eigentlich gar nicht beendet zu fehen wünſche. Sebaftiane pflegte ihn dann zu 
tröften durch das Verfprechen, daß fie nach der Vollendung biefer eine andere 
Stiderei anfangen werde, an welcher er als Großvater noch feine Enkelinnen 
arbeiten laffen könne. Solches Verfprechen aber war nicht halb Scherz, fonbern 
ganz Ernft. 

„Run, edler Withing, was fagft Du?’ fragte die Gräfin freundlich auf 
blidend, war aber verwundert Über das ernfte Ausfehen ihres Gemahle. 

„Meine theure Sebaftiane,’ begann der Graf, „ſchon ſeit PIRIBeF Zeit habe 
ich mit Div über eine Angelegenheit reden wollen — 

„Dann haft Du ſehr Unrecht gethan, Natango,” unterbrach bie Gräfin 
lebhaft, „To lange zu zögern; ich habe es mir faft gebacht, daß Du wieder 
eine bipfomatifche Zurückhaltung angenommen, rede doch frei nnd frifch zu 
Deinem Weibe, wie e8 dem Abkömmling von den freien Preußiſchen Withingen 
ziemt, ich bitte Dich, um was handelt es fich ? 

„Um Hertn von Rouvroy!“ fügte ber Graf ernft. 

Die Gräfin erhub fich, kreuzte die Arme über dem Bufen und fah ihren 
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Gemahl mit einem eigenthümlichen Blick an, der zwar die Aufforderung zum 
weitern Reden andeutete, zugleich aber auch mehr als Neubegierde verrieth. 

„Herr von Rouvroy,“ fuhr der Graf fort, „iſt ein trefflicher junger Mann, 
ich bin ihm tief zu Dank verpflichtet, denn er rettete mir Dein Leben, aber 
felbft, wenn das micht der Fall geweſen wäre, würde ich ihn ſchätzen, denn er 
ift ein wahrer Dann ſchon, trog feiner Iugend. Nun haft Du mir vor 
einiger Zeit, lange vor jener Schlittenfahrt, den Auftrag gegeben, mich nach dieſem 
Herrn von Rouvroy, feinem Leben und feinen Verhältniffen zu erkundigen; ich 
glaube, daß ich mich diefes Auftrags zu Deiner Zufriedenheit entledigt und 
nicht danach gefragt habe, was Dich bewog, mir diefen Auftrag zu ertheilen. Darnach 
fam jene Schlittenfahrt, Deine Krankheit und Rouvroys Krankheit, während 
diefer Zeit wurde ich nicht nur befannt, fondern auch befreundet mit dieſem 
trefflichen jungen Mann; feit ihr nun Beide genefen, ift Herr von Rouvroh 
in unfer Haus gefommen, anfänglich felten, darnach häufiger, endlich ift er 
unfer täglicher Gaft geworden.“ 

Der Graf ſchwieg und fah feine Gemahlin au, als erwarte er eine Antwort; 
ein allerliebftes fpöttifches Yächeln fpielte um Sebaſtiane's rveizenden Mund, 
und die anmutbigfte Neckerei blickte Inftig aus ihren Augen, fie machte einen 
feinen Knix und ſprach: „Darf ich aus biefer diplomatiſchen Mittheilung 
fchließen, lieber Natango, daß. der Herr Graf Kalnein mir das Vergnügen 
macht, ein wenig eiferfiichtig zu fein?“ 

Dffenbar hatte der Graf Neigung, fich etwas über biefen Scherz zu ärgern, 
aber Sebajtiane fah gerade in dieſem Moment fo allerliebft aus, daß er's nicht 
vermochte, er mußte ihr Halb wider Willen zulächeln, und viel weniger ernft, 
als er begonnen, fuhr er fort: „Leider kann ich Dir das gemwünfchte Vergnü- 
gen nicht gönnen, liebe Bafta, ich bin nicht eiferfüchtig, Du weißt wohl, daß 
mir das Talent dazu fehlt!" 

„Und was ift dann Deiner Mittheilung tiefer Sinn?” fragte Sebaftiane, 
bie eine Heine Enttänfchung in ihren Mienen verrieth, es hätte ihr wirklich ein 
Bergnügen gemacht, ihren Gemahl eiferfüchtig zu finden, verfteht fih nur, um 
ihn erft ein wenig zu necken und ihn dann aufs Schnellfte zu heilen, 

„Liebes Herz,‘ erklärte der Graf, „ver Sinn meiner Mittheilung ift eine 
ernfte und wohlgemeinte Warnung; Du intereffirft Di fir Heren von Rouv— 
ron aus Freundſchaft und Liebe für eine andere Dame, für Fabiane, Du haft 
Rouvroh in unfer Haus geladen und ihn zu einem täglichen Gafte in bemfel- 
ben gemacht, lediglich, um ihn mit Fabiane zufammen zu bringen, 

„Natango,” vief die Gräfin mit ungeheuchelten Erftaunen, „Du biſt 
wirklich ein Diplomat, ich hätte nicht gedacht, dafı Du dieſen Plan durchſchauen 
könnteſt!“ 

Sie ſchüttelte anmuthig das Köpfchen, der Graf lächelte geſchmeichelt. 

„Aber,“ fuhr ſie plötzlich auf, „aber warum warnſt Du? was ſieheſt Du 
dabei für eine Gefahr?“ 

„Ich fürchte,“ ſagte Graf Kalnein beinahe ee „boß Du der arnıen 
Babiane feinen guten Dienſt leiſteſt!“ 
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„Ah, Du meißt nicht,” verfeßte die Gräfin triumphivend, „daß meine 
Faba Herrn von Rouvroh leidenschaftlich liebt!“ 

„Auch diefes Geheimniß, liebe Bafta, hatte ich durchſchaut,“ beharrte ber 
Graf, „jo Hug und ſicher Fabiane ſich benimmt; aber eben, weil Fabiane Roub- 
rop liebt, darum eben jpielft Du ein geführliches Spiel, durch ben täglichen 
Umgang muß Fabiane's Liebe wachen, und fie muß unglüdlih werden, benn 
Herr von Roudroy liebt fie nicht und wird fie niemals lieben!” 

Gräfin Sebaftiane fchüttelte unmuthig den Kopf, dann erwiderte fie: „Ach 
will zugeben, daß Herr von Rouvroh fie noch nicht liebt, aber er Fommt ihr 
immer näher, ev hat in ver letzten Zeit große Bortjchritte gemacht; nein, 
Natango, Du haft Unrecht, zu jagen, er werde fie nie lieben, man kann mit 
meiner Saba gar nicht öfter zufammen fommen, ohne fie emplich zu Lieben!“ 

„Du täufcheft Did, Sebaftiane,” entgegnete der Graf beftimmt, „gewiß 
kann man Fabiane nicht kennen lernen, ohne ein lebhaftes Intereſſe an ihr zu 
nehmen; ihre eigenthümliche Erfcheinung, ihr Wefen, ihre Schönheit, ihr edler 
Sinn, das Alles muß einen jungen Mann von Geiſt und Herz feſſeln, zumal 
wenn berjelbe ſich als ber Netter dieſes ausgezeichneten Mädchens betrachten 
muß, und dennoch bleibe ich dabei, Rouvbroy wird Fabiane nie lieben; verftehe 
mich wohl, jo lieben, wie ih Dich liebe, und Fabiane wird ficherlich fehr un— 
glüdlich werben, wenn Du ihre Leidenfchaft durch tägliches Beiſammenſein mit 
Rouvroy nährft; denn fie wird, fie muß fich von ihm wieder geliebt glauben, 
fie wird für Gegenliebe halten, was bei ihm nur Bewunderung, wenn Du 
willſt, Verehrung und vielleicht auch gefchmeichelte Eitelkeit ift, denn das Bewußt— 
fein, einem fo edlen und fchönen Mäpchen das Leben gerettet zu haben, muß 
von Einfluß auf einen jungen Mann fein.” 

„Vielleicht begnügt ſich Fabiane mit der Bewunderung ihres Gemahls?“ 
fagte Sebaftiane und wollte fcherzen, fie ſah aber ganz ängftlich dabei aus, 
denn die Rede ihres Gemahls hatte Eindruck auf fie gemacht, und ihr wurde 
jehr bange bei dem Gedanken, daß er mit feinen Befürchtungen recht be- 
halten könne. 

„Herr von Rouvroh wird fich durch feine Bewunderung nie verleiten laffen, 
um Fabiane anzuhalten!” fagte ver Graf beftimmt. 

„Aber ſprich doch,“ drängte die Gräfin ängftlich, indem fie ihres Gemahlg, 
Hand ergriff, „hat Herr von Rouvroh ſchon eine Liebe?" 

„Das weiß ich nicht, obgleich mir zuweilen auch dieſer Gedanke vorſchwebt,“ 
lautete die Entgegnung des Grafen, „ich kenne aber aus mehrfachen Gefprächen 
bie Aufichten Rouvroh's über die Frauen, fein Ideal ift einfaches Weſen, zarte 
Hingebung, Genügenlaffen an frauenhafter Thätigkeit im engften Kreife, Anfpruche- 
(ofigkeit. Ein Mann aber, der fein Ideal mit diefen Tugenden ſchmückt, ber 
wird fich nie diefe kluge, ftolze, geiftig hochbegabte und glänzende, leidenschaftlich 
erregte, eigenthlümlich ſelbſtſtändige Fabiane zur Gemahlin nehmen.” 

Die Gräfin fenkte ihr Haupt, fie fühlte, daß ihr Gemahl recht haben 

“werde umd wagte es Kaum, noch eine Hoffnung für ihre geliebte Faba, für ihren 
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ihre Hand frei und ging ber Thüre zu, auf der Schwelle wandte fie ihr Haupt, 
nickte dem ihr nachblidenden Gemahl freundlich einen Abjchiedsgruß zu und ent 
eilte dem Gemach, in welchem fie den Grafen Kalnein in fehr gemifchten 
Empfindungen zurückließ. 

In ihrem Gemach fand fie Babiane, die ihr ernjt und würdevoll entgegen, 
trat, während fie fich Teidenfchaftlich und aufgeregt an die Bruft der Freundin 
warf. 

Fabiane war eine viel tiefere, viel Leidenfchaftlichere Natur als die Gräfin, 
fie befaß aber zugleich eine Sefbftherrichaft, vie nur felten und auch dann nur 
auf kurze Momente dem Stoße ver Gefühle wih; auch Sebajtiane hatte eine 
gewilfe Selbftbeherrfhung, aber fie bedurfte derſelben feltener, denn es kam 
nicht oft ein Vorfall, der fie aus dem gefälligen Gleiſe einer angenehmen Le- 
benslage gebracht hätte, war fie aber einmal aus dieſem Gleiſe gebracht, dann 
wurde es ihr ſtets ſchwer, fich wieder zuvechtzufinden, 

Fabiane bemerkte auf der Stelle, daß fich die Gräfin in ganz ungewöhn- 
licher Aufregung befand; ihr großes dunkles Auge ruhte it dem Ausdruck von 
ftrenger Hoheit einen Moment auf dem höher als ſonſt gerötheten Antlig ihrer 
Couſine, als fie fih mit dem Anftand einer Königin auf den Lehnftuhl am 
Fenſter nieberließ. 

„Du haft geweint, Sebaftiane!” ſagte fie einfach, nicht fragend, aber ber 
fonore Klang ihrer Altftimme gab ihren Worten etwas fo Beftimmtes, daß 
ein Widerſpruch gar nicht möglich war, 

Die Gräfin nickte und blieb vor ver Freundin ftehen, dieſe aber faßte ihre 
Hand mit einer Bewegung, die halb etwas Majeftätifches, Halb etwas von ber 
einer Mutter ihrem Kinde gegenüber, hatte, zog fie fanft und doch entfchieden 
näher an jich und fuhr fort: „Du haft meinetwegen geweint!‘ 

Sebaftiane antwortete nicht; Fabiane Hatte fie auch gar nicht gefragt, und 
es war ihr peinlich, von dem Grunde ihres Weinens zu reden, weil fie ver 

Warnung ihres Gemahls gedachte; aber — Sebajtiane hatte biefem eigenthüm— 
lichen Mädchen gegenüber gar feinen Willen, fobald es ſich um ernfte und be- 
deutende Dinge handelte. Mit der Leichtigfeit einer verheivatheten Frau, mit 
ber Sicherheit einer Dame von Welt, beherrichte vie Gräfin ihre Koufine in 
allen Dingen und Verhältniſſen ver Gefellfchaft, ver Mode, des Gefchmades, 
ja, fie war immer geneigt, die Macht, vie fie nach diefer Richtung hin über 
Fabiane hatte, zu mißbranchen, in manchen Dingen übte fie eine Art von Th— 
rannei gegen die Freundin, und dennoch, ſobald die tieferen Gefühle in Bewe— 
gung famen, jobalo es fih um etwas mehr als um eine Gefhmadjache han— 
defte, fühlte fie fich wie ein Kind neben bem jungen Mädchen, ließ ſich von 
Fabiane lenken und Teiten und Hatte faum einen andern Willen als viele. 
Deßhalb Hatten auch ihre Eleinen, emfigen Bemühungen, Babiane und Herrn 
von Rouvroh einander näher zu bringen, lange nicht den Erfolg gehabt, ven 
Graf Ralnein, ven Sebaftiane jest felbjt fürchtete. 

„Du haft meinetwegen geweint, liebe Heine Frau!” fuhr Fabiane fort, fie 

ſprach jo fanft als möglich, fie ſah, daß ihre geliebte Freundin wirklich Kum— 
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mer batte, ven aber wollte fie lindern um jeven Preis; die Gräfin fühlte die— 
fes Beftreben und fuhr num mit haftigen Worten heraus, bie in Form einer 
Selbftanflage alles Das zu Fabianens Kenntniß brachten, was kurz zuvor im 
Bücherzimmer verhandelt worden war. 

Ruhig hörte Fabiane zu, nur zumeilen zudte e8 wie ein Blitz aus ihren 
dunfeln Augen; Hinreißend ſchön war das Mädchen in diefer ruhigen Haltung, 
mit diefem ruhigen, unvegelmäßigen, aber ftolzen Antlis, deſſen ganzes Leben fich 
in die Augen zurückgezogen zu haben fchien. 

Als die Gräfin zu Ende war, nahm fie Fabiane mit leichtem Drud an ihre 
Bruft, küßte fie fanft auf die Stirn und fprach freundlih: „Meine theure Se- 
baftiane, Du haft Dich wieder um mich gefümmert, armes Herz, um mic) ges 
weint, liebe Seele, Du meinft e8 jo gut mit mir, aber ich bitte Dich wieder, 
bemühe Dich nicht fürber nuglos; Dein Graf hat vollkommen Net, Herr von 
Rouvroh liebt bereits eine Andre, er ahnt gar nicht, daß ich ihn Liebe, und er 
foll es niemals erfahren, Ach bitte Dih, Sebaftiane, mache mir doch ven 
Kampf, ven ich kämpfen muß, nicht noch fchwerer, ald er mir jegt fchon wird; 
ziehe Herrn von Rouvbroy nicht abfichtlih in unſere Geſellſchaft, ich bin immer 
erfreut ihn zu fehen, und bereit, meine Liebe zu verbergen; gelangt er aber in 
eine gewiſſe Intimität mit uns, dann ift allerdings die Gefahr eines Verrathes 
um fo größer. Um das -aber, was Du bisher gethan, meine gute, liebe Se— 
baftiane, braucht Da Dich nicht zu grämen, namentlich Div nicht dieſe hüb— 
[hen muntern Augen mit Thränen zu trüben; benn bis jet habe ich mich nicht 
verrathen und Nichts ift geändert in meinen Gefühlen für diefen liebenswür— 
digen jungen Mann!‘ 

Staunend blidte die Gräfin auf ihre Coufine, und fie hatte Urfache, 
zu ftannen; denn bie leidenfchaftliche Fabiane fprach von ihrer Liebe und ihrem 
©elichten mit einer Ruhe und Kälte fogar, als ob fie von einer britten, ihr 
ganz gleihgültigen Perſon ſpräche. Es ift ein pfychologifches Räthfel; aus der. 
Stärke ihrer Leidenfchaft jelbft gewinnen einzelne bevorzugte Naturen die Stärke 
zur Beherrſchung derſelben. 

Einige Augenblicke ſchaute Fabiane noch ſinnend in ihren Schoof, dann 
Hub fie muthig ihr Schönes Haupt empor, fie lächelte der Freundin zu und be- 
gann ein Teichteres Geſpräch mit fo viel gutem Willen und fo entfchievenem 
Erfolg, daß Graf Kalnein, der eine Viertelftunde etwa nachher bei einem Aus- 
gang an der Thür vorüber fam, nicht wenig fich verwunberte, das filberhelte, 
frifhe, fröhliche Lachen feiner Gemahlin zu vernehmen, während er eigentlich 
bei feinem Ausgang vie Abficht gehabt hatte, dem bethränten Antlig auszu— 
weichen. Dem edlen Grafen fielen allerlei Sprüche ein, durch welche die Wel- 
fen alter und neuer Zeiten mit eifernfter Nichtermiene den Frauen einen wandel- 
baren und Teichtfinnigen Charakter zugebilligt haben; Graf Kalnein aber wieder: 
holte diefe ungalanten Sprüche nicht, er dachte nur, daß es doch recht hübſch 
fo wäre, denn feiner Gräfin Antlig dünkte ihm lachend viel ſchöner als weis 
nend, und darum freute er fich, fie fo frifch lachen zu Hören, und lachte für 
fih ſelbſt mit, als er die Treppe hinunter ging; ja, biefer Withing, dieſer Ab- 
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tömmling der Preußiſchen National» Häuptlinge, War ein ganz eremplarifcher 
Ehemann, aber das Lachen ver Gräfin Sebaftiane hatte wirklich, auch für An- 
. dere, etwas Anſteckendes. 


Umfchban. 


Als ber General Bosco (feitvem ergab fich freilich, vaß fein Neapolitaner 
einen derartigen Brief ſchreiben kann) ausgangs der legten Woche in einem öffent: 
lichen Briefe ven über ihn verbreiteten ehrenrührigen Gerüchten entgegentrat und bie 
foldatifche Berficherung ausſprach, daß er für feinen Königlichen Herrn und Ge: 
bieter zu fterben wifjen werde, fühlte wohl Mancher unferer Lefer in feinem Herzen 
fich erfrijcht, als hätte er in ſchwüler Mittagshitge aus kühlem Borne getrunken. 
Und als beinahe gleichzeitig damit die eintreffenden Nachrichten von den erften 
Kleinen Erfolgen der Königlichen Waffen beftätigt wurden, aus den Heinen fo- 
gar größere Erfolge zu werben fchienen, erinnerten wenigftes wir uns der gläus 
bigen Stärle, womit wir vor 10 Wochen einem kleinmüthigen Verzagen, das 
fhon damals die Sache des jungen Königs verloren gab, mit den Worten gegen- 
über traten, daß es noch nicht aller Tage Abend fei. Und wie viel hätte denn 
am Ende anch wohl gefehlt, alle Hoffnungen der Nevolutionaive zu Schanben 
zu machen, wären nicht die Revolutionsmeifter felbft, die Gekrönten Frankreichs 
und Piemonts, in's Mittel getreten, der zufehends hinſchwindenden Macht ber 
Revolution und der fogenannten nationalen Begeifterung wieder aufzuhelfen! 
Erft feitvem dies gefchehen, wird die Revolution im raſchen Triumphmarſche 
ihrem eigentlichen Ansgangspunfte unaufhaltſam entgegeneilen, wird in Neapel 
ein legitimer Königsthron, in Rom der Stuhl Petri zufammenbreden. Heut 

wäre grobe, unvergeihliche Täufchung, was vor zehn Wochen noch heilige, be- 
gründete Hoffnung war. 

„Zehn Wochen” — o, barauf ruht ein verhängnißvolfer Nachdruck. Wie 
viel hätte in ver Hälfte diefes Zeitraums gethan werben können, um dem Recht 
zu feiner Ehre zu verhelfen, und wie wenig ift einmal verſucht worden, das 
Unrecht zu ſchwächen! „Zehn Wochen“, fo ſchwer wiegt der Unglaube an 
die gerechte Sache — das Wort follte in dieſem Augenblide wie ein geifter- 
bafter Mahnruf durch die europäifchen Cabinette vaufchen, follte weden und 
erinnern, binfort Feine zehn Stunden mehr zu verlieren, Allein wäre fir ein 
folches endliches Erwachen auch nur die mindefte Hoffnung vorhanten? und 
wenn die Ermunterung in der That nun endlich einträte, darf man heute auch 
nur den mindeften Erfolg von ihr erwarten? Wir zweifeln. Die Revölution 
hat ihre Aufgabe, wir meinen die ihr zumächft gelegene Aufgabe, denn fie arbeitet 
weislih auf Stüdlieferung, läßt weislich jede zweite und britte Arbeit außer 
Hand, fo lange fie mit der erften noch nicht fertig geworden — bie Nevolu- 
tion hat ihre Aufgabe vollbracht. „C'est trop tard!“ 
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Auf ber einen Seite zieht ver Piemontefen + König nach Neapel, um mit 
raſchem Schlage zu vollziehen, was feinen tumultuivenden plebegifchen Sendlin— 
gen nicht gelingen wollte — er wird feinen Königlichen Freund und „Bruder “ 
eigenhändig vom Throne ftürzen, ihm eigenhändig aus dem Erbgut Gottes und 
feiner Vorfahren entjegen. Auf der andern überfüllt der franzößiche Gewalt: 
haber den Kirchenſtaat mit einer Armee, deren Stärke feinen Zweifel mehr. 
geftattet, daß er vollfommen abgemachte Sache mit dem Sarven » Könige hat. 
Er wird fih in Rom häuslich einrichten. Er wird von bier aus den Traum 
des „Königs von Rom“ fo praftifch austräumen, daß der Welt davon bie 
Augen übergehen, denn er hat jegt den Griff auf ihr — Herz frei, auf ihr 
Denken, Fühlen und Empfinden. 

Bei diefer Tage der Dinge verliert die Frage, was aus bem Papfte wer- 
ven folle, jede tiefere Bedeutung. Der franzöfifche Gewalthaber ift Hug genug, 
zu begreifen, daß ihm das Oberhaupt ver Kirche auf feinem Punkte der Welt 
fo gute, prompte und verläßliche Dienfte leiſten kann als auf ver Höhe des 
Baticans. Er wird den Papft daher fo lange in Nom feftzubalten verfuchen, 
als es mit gelindem Zwange, und ohne daß er der Ffatholifchen Chriftenheit 
damit den Handſchuh Himwirft, zu ermöglichen fein wird. Iſt das trogbem 
nicht möglich zu machen, dann wird er es Sr. Heiligkeit überlaffen, wohin Die: 
felbe gehen wolle, jeinerjeits aber Sorge zu tragen wijfen, daß fich aus dem 
Rohſtoff eines weltlichen Interregnums, je nach Umftänden, leifer oder lauter, 
allmählich ein geiftliches Interregnum vorbereitet und herausgeftalte. Das ift 
auf dem einmal gegebenen Punkte die einzige mögliche Perfpective, und jomit 
begreift es fich leicht, daß die Perjonalfrage unbedingt Feine Beventung mehr 
bat. Eine Zeit, die eine jo auserlefene Empfänglichkeit für das Schaufpiel hat, 
jo viele gelrönte Häupter von ihrer Höhe herabfteigen und fich in die hoheit— 
lihe Menge ver — Induſtriellen verlieren zu fehen, hat auch vollkommen 
das Zeug dazu, einen Papft ins Privatleben zu begleiten, dafern nur Einer 
gefunden wird, der bie Dienfte und Würden vefjelben eben jo gut verrichten, 
beziehungsweife befleiven zu wollen ſich bereit und befähigt erklärt. Und an 
einem folchen „zeitgemäßen Talent” würde e8 zur Noth nicht fehlen... 

Aber damit, wird man einwenden, ſtünden wir ja im Angefichte eines. 
Schisma? Wir erwidern: und warum nicht? Seit wann ift das Schisma 
überhaupt die Wirkung einer Perfonalfrage? "Was hat bie innere, in und 
durch den Geift fich vollbringende Evolution deſſelben mit der Perfon gemein? 
Das Schisma wird, der Natur dev Sache nah, vielmehr in dem Augenblice 
ſchon vollbracht fein, wo auf dem in Nom nen etablirten franzöfifchen Miliz 
taiv = Souvernement fich ein franzöfifches Civil = Gouvernement erhebt — und 
biefe weitere Entpuppung der romaniſchen Politit Frankreichs, man kann jagen, 
ber bloßen lediglihen Mittelmeer: Politit diefes Staates, fteht nunmehr hart 
vor ber Thüre. Mit diefer Wendung aber wird bie Unfreiheit des römifchen 
Stuhls nothwendig gegeben fein, und mit der Unfreiheit — wer begriffe das 
nicht? — das ſchon jetzt — ja, in gewiſſem Grade bereits vorgefühlte 
Schisma. 
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Nicht entfernt würde man aber die Tiefe dieſes Kirchenbruchs ermeſſen, 
wenn man die möglicherweiſe auslaufenden Endſpitzen deſſelben mit den Namen 
des Romanismus und des Gallicanismus kennzeichnen zu dürfen vermeinte. In 
die eine wie in die andere dieſer vormals gewaltigen Formen iſt die ganze um— 
ſchwingende und verjüngende Macht jenes Geiſtes gedrungen, ber ſeit der frau— 
zöfiſchen Staatsumwälzung die Welt auf zwei diametral entgegengeſetzten Wegen 
wieder einzurichten bemüht blieb, und der in lebendigem Wechſelaustauſche der 
Kräfte bald dem Staate von der Kirche, bald ber Kirche vom Staate mit» 
theilte, immer auf dem Sprunge, bie fiebernde Krifis zu Ende zu führen, und 
immer unfähig, das wirklich entbehrte und gefuchte, Tebensfähige Dritte herauszu- 
geftalten, Um zu erkennen, wie ſehr dieſes Reſultat ein thatfächliches ift, ge— 
nügt es, bie dermalige Lage einfach in's Auge zum faſſen. Der kirchliche Roma— 
nismus wird in dem Grade gebrochen, in welchem alien ein modernes Ge— 
wand anlegt, mithin der weltliche Nomanismus Franfreihs an Probabilität ge- 
winnt, Der firchlihe Gallicanismug hinwieder wird in dem Grade gegenftand- 
08 werben müſſen, als der politifche Gallicismus feine Pläne gelingen fieht. 
Mit diefer ganz veränderten Bafis der neuen Zeit würde es denn auch als fchwer 
wiegender Irrthum zu kennzeichnen fein, wenn man annehmen wollte, der moderne 
Cäſarismus fer befähigt, mit dem römifchen Pontificismus fich zu decken, wie 
dies der Fall gewefen mit dem germanifchen Kaiſerthum. Daß alfo jenes lang 
vermißte und lang gefuchte Dritte bei ven erwähnten Gegenfägen ſelbſt zu ſu— 
chen fein folle, mit anderen Worten, daß es zum Borfchein kommen könne und 
werde mit dem Gelingen der Politif des einen und des anderen Staates, in 
unferem Falle mit dem Gelingen der romanifchen Politif Frankreichs, womit 
dann auch der Gallicanismus in der Fatholifchen Kirche zu einem vollſtändig 
gegenfaglofen Bilde durchſchlagen wiirde — diefe Anficht hat auf der ganz und 
von innen her umgeformten Bühne der Zeit feine Berechtigung mehr; und mar 
wird die game Tiefe des möglicherweife bevorftehenden Schisma, bafern eine 
allgemeine Erhebung ver fatholifchen Kirche, nicht blos außerhalb Frankreichs, 
fondern zum Theil fogar in Frankreich felbft, damit richtig bezeichnet wäre, viel- 
mehr in der Thatjache zu fuchen haben, daß das Oberhaupt der Fatholifchen 
Kirhe durch Frankreich „unfrei“ gemacht worden fei, unfrei in ber einfachen 
rechtlichen Beventung des Wortes. In diefem Sinne fcheinen denn auch deut: 
he Kirchenfürften, dafern anders den darüber laut gewordenen Nachrichten zu 
vertrauen ift, die dermalige Lage des Papftes wie die der Kirche auffafjen zu 
wollen. 

„Eben darum wird ber franzöfifche Imperator einlenken“ ... Der fran- - 
zöfifhe Imperator wird nicht einlenten. Der franzöfifche Imperator weiß, 
daß er nur bie eine, bie bejjere Hälfte der Merkmale Jsmaels am fich trägt, 
daß zwar „feine Hand wider Jedermanns Hand“ ift, aber nicht Jedermanns 
Hand wider feine. Da liegt das Geheimniß feines fortichreitenden" Muthes. 

Von dem vermals fehr vorgerüdten Punkte ver napoleonifchen Politif wendet 
ſich der Blick aber unwillkürlich auf England — auf England, das zwar ber 
italienifhen Revolution fecundirt, das ben Frieden mit Frankreich über Alles 


hoch und werth Hält, deſſen vermalige Minifter ven neuen europälfchen Levia- 
than recht eigentlich groß zogen, das aber trogdem und trog alledem biejenige 
europäiſche Macht ift und bleibt, von der wir noch am eheften das „Bis hier- 
ber und nicht weiter!” gegenüber ver napoleonifchen Vergewaltigung zu erwarten 
haben werben. Bon Warfchau erwarten wir nichts mehr, ja unferm Blide ift 
e8 heute jogar verfagt, inmitten ber herrichenden Principien und Anfhauungen - 
das befcheidene Pünktlein zu entveden, auf welches die unzweifelhaft jehr glän- 
zende Zufammenkunft den Fuß zu fegen Neigung haben könnte, möchte, wollte, 
Und von der guten Neigung bis zum — Entjchluffe, von dem Entſchluſſe bis 
zur — Handlung, von der Handlung bis zum — harmonischen Zufammen- 
wirken, wer begriffe das nicht, durch welche Siriusfernen dieſe diplomatischen 
Actionen getrennt werben, und wie fehr richtig der junge König beider Sicilien 
fühlte, wenn er feine Hoffnungen direct zu dem Manne bintrug, der wenigftens 
die Kraft des Entjchluffes und die höhere, wahrhaft imperiale Kraft der That 
hat! Ohnehin würde jene unzweifelhaft jehr glänzende Zujammenkunft für prag- 
matifche Aeußerungen zu jpät kommen, die YAeußerungen aber, felbft wenn es 
bazu käme, würden ex post fommen. Es muß uns daher erlaubt jein, mit der 
glänzenden Zufammenkunft uns fernerhin nicht aufzuhalten, noch überhaupt zu 
berfelben zurüczufehren. Aber — England! Hier Liegt dicht neben dem Knoten 
eines unnatürlichen Bündniſſes auch das Schwert, das ben unnatürlichen Knoten 
fpaltet, dva8 — Intereſſe. Englands Intereffe verbündete es mit Frankreich, und 
Englands Interejje wird e8 wieder fein, das in nicht allzu entfernter Zeit das Schwert 
gegen den Verbündeten wird aufnehmen müffen, mag er fich, um England bei guter 
Laune zu erhalten, wenden und winden wie er immer wolle. Am Ende Fann 
auch der franzöfifche Gewalthaber, jo geübt er in ver Kunſt ift, über fich hin» 
aus zu können, doch nicht unter fich herab, Das meviterrane Intereſſe 
Frankreichs wird ben franzöfifchen Gemwalthaber plöglich einmal auf den acuten 
Punkt Hingefchnellt haben, auf dem es eine Verftändigung mit dem Intereſſe 
Englands nicht mehr giebt: und fo gewiß wir überhaupt baran find, daß 
England für einen „verbejferten” Hanbelsvertrag den Rhein und die Schelve 
dazu an Sranfreich verkauft, ja, daß England auf dem gejammten Continente 
überhaupt nirgendwo ein Imtereffe hat, das nicht durch Hanbelstransactionen 
compenfirt und mundtodt gemacht werben könnte, jo unbedingt glauben wir 
auch zu erkennen, baß die Mittelmeer-Politit Frankreichs in ihrem unlösbaren 
Zufammenhange mit der Frage des Drients die Klippe verbirgt, an ber das 
Schifflein des britifch - franzöfifchen Bündniſſes zu fcheitern, ja, bis auf ben 
Grund zu beriten bejtimmt und diefer Klippe, trog aller Wachfamkeit der Steuern- 
den, fchon jegt unverfehens genähert worden ift. Wir haben demnächſt abzu- 
warten, in wie weit England der neueſten Militairpofition des Franzoſenkaiſers 
in Italien eine unbehinderte Entfaltung zuzugeftehen geneigt fein dürfte Wir 
zweifeln nicht, daß Louis Napoleon über feine neuefte Action ſich mit Lord Bal- 
merfton wohl verftändigt hat, aber das Prineip biefer Action blieb doch wohl 
fein — Geheimniß, und erft bie Diverfionen biefes Principe werben ung 
erkennen laſſen, bis wie weit die praftifche Tragfähigkeit jener Verftändigung reicht. 
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Dies erinnert uns an die Lage Oeſtreichs und der orientaliſchen Frage, 
und werben wir demnächſt auf Beide in unſerer nächſten Umſchau zurückkommen. 


Die Finanzlage Deitreichs. 
U. 


In noch weit geringerem Maaße hat der Vortrag des Herrn von Plener 
vom 3. September c. über die Berhältniſſe ver Nationalbank befriebigt. 
Wir beabfichtigen nicht, dem Leiter des Finanzminiſteriums in die Deductionen 
zu folgen, durch welche er zu ben Ergebniffen gelangt, welche nach feiner 
Meinung den gegenwärtigen Zuftand der Bank herbeigeführt haben. Wir 
nehmen feinen Augenblid Anſtand, die Finanzwirthichaft des Freiherrn von 
Brud als eine für Deftreich jo verberbliche anzuerkennen, daß fie bei längerer 
Hortdauer nothwendig zum Staatsbanquerott Hätte führen müſſen. Herr von 
Bruck befaß allerdings eine gewiſſe Genialität, aber dieſe für einen Finanz-⸗ 
mann ſehr gefährliche Eigenfchaft Hatte ein jo fanguinifches Selbitvertrauen in 
ihm hervorgerufen, daß er jelbit an das Gelingen der abenteuerlichſten Pro— 
jecte glaubte; dies Selbftvertrauen führte zu dem bitterften Enttäufchungen und 
Schließlich, als er fih ‚an feinen äußerſten Confequenzen angelangt” ſah, zu 
feinem traurigen Ende. Es ijt allerdings richtig, daß durch die Operationen 
diefes Staatsniannes die Schuld des Staates an die Bank fih um 133 
Millionen und der Notenumlauf dadurch auf 484 Millionen jteigerte und ber 
Metalfoorratb der Bank fich um die dem Staate überdies gelichenen 20 Mil 
tionen verminderte, aber wir fönnen nicht einräumen, daß fpeciell durch dieſe 
Dperationen vie jeige Yage der Bank herbeigeführt worden ift. Die „Berliner 
Revue” Hat bereits im ihrer Nummer vom 25. Januar 1859 (16. Band 
4 Heft) im einem längeren Artikel „vie öftreichifche Nationalbank auch der 
Münzvertrag vom 24. Januar 1857 den Nachweis geführt, daß die Cala— 
mität diefes Juſtituts nicht durch politifche Evenements, fondern lediglich durch 
das unglüdliche Verhältniß deſſelben zum Staate herbeigeführt worden ift, 
wiewohl dabei nicht in Abrede gejtellt werben fol, daß die Ereigniffe bes 
Jahres 1843 und andere Bedrängniffe des Kaiſerſtaats das Uebel bedeutend 
gejteigert und früher zum Ausbruch gebracht haben mögen, als es bei volls 
jtändiger politifcher Ruhe gefchehen fein würde. Die Calamität der Bank ift 
eigentlich Älter als die Bank felbit, die im Jahre 1816 nur gefchaffen wurde, 
um das jchon damals jo vollitändig zerrüttete Geldweſen in Deftreich zu 
reguliren. Sie kam bereit3 mit einem Krebsſchaden, mit der Schuld bes 
Staats, behaftet zur Welt, Die Bank wurde von vorn herein ald ein Staatd- 
Inſtitut betrachtet, obſchon fie ein Actienunternehmen ift und mit bem Staate 
nichts gemein bat, als ihre bebeutende Forderung an benfelben, und baß ber 
Bankgouverneur ein Staatsbeamter ift. Diefes normale Verhältniß verftieß 
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gegen bie erften BPrincipien einer Zettelbanf, welche barin beftehen, Teine 
Gejchäfte mit dem Staate zu machen und ihre Activa ſtets möglichft realifirbar 
zu halten. Die Banf war aber einmal bazu da, der Gelolieferant des Staats 
zu fein, Bankausſchuß und Actionäre wurden dabei meiftens vollftändig über— 
gangen, bie Gefchäfte mit der Bank wurden in der Negel als ein Act ber 
Finanzverwaltung betrachtet, und bie Actionäre und ihre Vertreter ſchwiegen 
gern dazu, da die Schuld des Staats die Hauptquelle für die Erträgniffe des 
Inſtituts waren und eine hohe Dividende ermöglichten, dann aber auch in dem 
Bankprivilegium die Dienftleiftungen der Banf an den Staat vorgefehen waren. 
Es würde zu weit führen, noch einmal die Gefchichte der Entftehung ver 
bedeutenden Schuld des Staats an die Bank darzulegen, da bdiefelbe, wie 
gefagt, von Gründung der Bank batirt; wir begnügen uns, auf den oben 
erwähnten Artikel zu vermweifen und wiederholen daraus nur, wie diefes unglüd- 
felige Berhältniß dadurch, daß es einen ungewöhnlichen Bedarf an Gelomitteln 
erforderte und dieſer gleichzeitig die Veranlaffung einer unverhältnißmäßigen 
Notenemiffion war, von vorn herein bie freie Entfaltung des Bankverkehrs 
hinderte und der Keim war für alle vie fpäteren fchlimmen Eventualitäten der 
Bank bis auf die neuefte Zeit. Es war im Priccip eben fo umflug von ber 
Regierung, durch übermäßige Inanfpruchnahme der Bankmittel fich eine reiche und 
fräftige Hülfsquelfe zu verftopfen, als von der Bankverwaltung unvorfichtig, ja un— 
verantwortlich, mit ſolchen Sunmen gegen den Staat in Vorſchuß zu treten, da man 
diefe Forderung doch als eine momentan inerigible betrachten mußte. Da nun 
bie fteigenden Vorſchüſſe der Bank an ven Staat felbjtrevend auch eine erhöhte 
Notencireulation bedingten, der Betrag jener aber factifch als Dedung für die 
ausgegebenen Banknoten diente, jo mußte nothiwendig durch bie Unrealifirbarkeit 
ber Schuld des Stants die Verlegenheit der Bank herbeigeführt werden, und 
in dem Montnte, wo die Dedung der Noten nicht mehr zu verwerthen war, 
ſelbſtredend auch deren Realifirung aufhören. Während man nun vor allen 
Dingen darauf hätte Bedacht nehmen müſſen, das untergeorbnete Berhältniß 
der Bank zu löſen, derfelben ihre Selbftftändigkeit und dem Bankausſchuß und 
den Actionären ihre natürlichen Nechte wieder zu geben, begnügt fich der ver— 
ftärkte Neichsrath damit, die „Bankfrage“ bis zum Ablaufe des Bank-Priviles 
giums, alfo auf 6 Fahre, zu vertagen, und Herr von Plener ftellt eine wei— 
tere Staatsbevormundung und Abhängigkeit des Inſtituts in Ausficht durch „bie 
fortgefegte Ueberwachung der ftatutenmäßigen Bankgefchäfte und die Wahrneh- 
mung bes Zeitpunftes zu etivaigen maßvollen Beſchränkungen von Seiten ber 
Finanzverwaltung." Bis jet war jede Ueberwachung dev Bankfgejchäfte durch 
den Staat, überhaupt jede Einmifchung des Aerars in biefelbe diefem Inftitute 
nur verberblih, und es würden ebenfo diefe „maßvollen Befchränkungen‘ ein 
neuer Mißgriff der Finanzverwaltung fein, wenn biejelbe barumter, wie es 
fcheint, eine Schmälerung des Grevits und demgemäß eine Verminderung bed 
Bortefeuilies verftände. Es hieße wieder die Sache beinr verkehrten Ende an- 
faffen, wollte man auf dieſe Weife eine Reduction der Noten-Circulation er» 
zielen, Nicht diejenigen Banknoten, für welche volle Dedung im Lombard ober 


im WechjelsBortefeuilfe der Bank vorhanden ift, find dem Staatscrevit gefähr- 
ih und bebürfen einer Nebuction, fondern nur diejenigen, für welche bie mo- 
mentan inerigible. Schuld des Staats als Dedung haftet. Es kommt aljo nicht 
auf eine Fortfegung der fo äußerjt mangelhaften und ververblichen Ueberwachung 
ber Bankgeſchäfte oder auf eine unzweckmäßige und unangemejjene Beſchränkung 
derjelben an, fondern vor Allem darauf, die Banf von ihrer Abhängigkeit vom 
Staate vollftändig zu befreien und fie in den Stand zu jegen, wieder in fich 
felbjt die Mittel ihrer Rehabilitirung zu finden. Wir haben nicht die Aufgabe, 
auch nicht den Zwed, VBorjchläge dazu zu machen, aber e8 würde, gleichiwie die 
Convertirung der Staatsfhuld auf einen einheitlichen Zinsfuß und eine Wäh— 
rung ein angemejjener Ausgangspunkt für deren Regelung wäre, auch die Ba- 
[utafrage erheblich vereinfachen, wenn man die formelle Solvenz der Bank 
dadurch wieder herzuftellen fuchte, daß man ihre Forderung an den Staat durch 
Staatspapiergeld tilgte und aus der in den Händen der Bank dafür befind- 
lihen Bevedung an Gütern und Effecten allmählig einen Zilgungsfonds für 
dieſes Papiergeld creirte. Die näheren Modalitäten diefer Operation, deren 
Koften reichlich durch Erjparniß der jeither an bie Bank gezahlten Zinfen u. f. w. 
gedeckt werden würden, wären natürlich Sache der Finanz-Verwaltung. Die 
Geniafität des Herrn von Brud hat durch ein zu maßlofes actives Vorgehen 
ben Staat dem Bangquerott nahe gebracht, die extreme Ehrlichkeit des Herrn 
von Plener dürfte ihn indeß blos durch paffiven Wivderftand auch nicht wieder 
emporbringen! 


Domänen-Berfäufe. 


Seit einiger Zeit bringen die Zeitungen aus verfchiedenen Provinzen amt- 
liche Belanntmahungen der dortigen Regierungen, durch welche ganze, wirth- 
Ihaftlih in fi abgefchlofjene, Domänen-Vorwerlke zum öffentlichen Verkaufe 
ausgeboten werden. Wir können unfere jchweren Bedenken gegen eine ſolche 
Maßregel nicht zurückhalten. Wir glauben zu ver Annahme berechtigt zu fein, 
daß diefe Beräußerungen von der Centralftelle ver Finanz Verwaltung ummit« 
telbar” angeordnet worden find, und erinnern uns zunächft daran, daß im Jahre 
1848, als Herr Hanfemann Leiter unferer Finanzen war, ähnliche Bejtrebungen 
fih bemerkbar machten. Damals warb der Staatsfchag verausgabt und gleich: 
zeitig zu Domänen-Veräußerungen geſchritten; wir haben jedoch bisher geglaubt, 
daß dies ein überwundener Standpunkt fei, und meinen vichtig unterrichtet zu 
fein, wenn wir behaupten, daß noch jegt eine Circular-Verfügung des früheren 
Finanz-Minifters von Bodelſchwingh befteht, welche ven Provinzial-Regierungen 
geradezu unterfagt, überhaupt derartige Anträge zu ftellen, da dieſe die höhere 
Genehmigung niemals würden zu gewärtigen haben. 

Wir haben aber auch geglaubt, daß der jeweilige Finanz-Miniſter ſchon 
durch die mit dem allgemeinen Landtage vereinbarte Feſtſtellung des Staats- 
Haushalts-Etats an ſolchen Finanz-Operationen verhindert ſei. 

Berliner Revue, XXI, 2. Heft. 


Diefer enthält unter den Einnahme-Quellen auch einen Titel: „Erlbs aus 
verfauften Domänen-Grundſtücken“. Die Erläuterungen zu dieſem Titel erge, 
ben indeffen unzweifelhaft, daß es fich nicht um Zerftörung oder Aufgabe gan— 
zer landwirthſchaftlicher Complexe, fondern um die Veräußerung einzelner Par- 
zellen handelt. Jedenfalls beruht diefe Einnahme ausschließlich in Anordnungen 
bes Finanz-Minifters; eine Ueberfteigung des Voranfchlags der Einnahme wür- 
den wir alfo bei dieſem Titel nur als eine Verlegung bes vereinbarten - 
Etats bezeichnen Finnen, hervorgerufen aus freier Entfchließung des Binanz- 
Minifters. 

Es ftehen jedoch diefen Veräußerungen noch weit fchwerere Bedenken ent- 
gegen. 

Zunächft wird es fehr zweifelhaft fein, ob ber finanzielle Erfolg irgend 
ein günftiger ift. Selbſt wenn ein hohes Gebot erreicht: werben follte, fo 
nüffen wir doch an ven fallenden Werth des Geldes, an den fteigenden Preis 
des Grund und Bodens, und hiervon abgefehen, insbefondere an die Fort- 
fohritte erinnern, welche auf dem Gebiete der Lanpwirthfchaft in ven letzten 
Jahren gemacht worden find; Entwäflerung und Drainirung haben fumpfige 
Aderflächen, Eultivirung der Kartoffel und Lupine fterilen Sandboden ertrags- 
fühig gemacht. 

Die Einwendungen, welche gegen biefe Andentung erhoben zu werben pfle— 
gen, daß der Privat-Befiger erreichen fünne, was unter Aominiftration ober 
Verpachtung niemals möglich fei, find uns zwar befannt, treffen aber unferes 
Erachtens nicht zu. Selbft aber, wenn wir fie gelten laſſen, fo follte ber 
Staat auch um anderer Urfachen willen fih von feinem Grundbeſitze niemals 
trennen. 

Wir betreten hiermit das eigentliche Gebiet politifcher Fragen, und weil 
wir uns hierin mit dem zeitigen Herrn Finanz-Minifter in dem entichtedenften 
Gegenſatze befinden, gerade um deshalb haben wir fehon jet die Angelegenheit 
angeregt. 

Der Staat kann fich der Ausübung der gutsherrlichen Rechte, welche ihm 
in Berfolg des Damänen-Befiges zuftehen und obliegen, niemals entäußern, 
ohne nicht gleichzeitig feinen Einfluß auf dem verfchiedenften anderen Gebieten 
außerhalb der Finanz-VBerwaltung gelähmt zu fehen. Wir deuten nur auf die 
PBatronats-Nechte und auf die Polizei-Verwaltung Hin. Der Einfluß bes Kir- 
hen-Regiments wird für die Confiftorien nach einer fehr wichtigen Richtung 
hin gänzlich gebrochen, wenn die Stellen Königlichen Patronats immer mehr 
verringert werden. Es iſt nun zwar nicht unbekannt, daß bei derartigen Ver— 
äußerungen oft Patronat und gutsherrliche Obrigkeit von dem Verlaufe aus— 
geichloffen wird, aber gerade hierdurch wird ber unleidliche Zuſtaud berbei- 
geführt, daß jene Rechte von dem Gutsbeſitze getrennt werben, daß fie ohne 
Bafis in den Lüften ſchweben und daher auch um fo leichter von jeder Strö— 
mung weggeweht werben, . 

Der Fiskus, wenn er eine Domäne verkauft, das berfelben Bisher zu- 
ftändige Patronat fih aber vorbehäft, alterirt Hierdurch nicht alfein das Bifto- 
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riſch begründete eigene Patronats-Necht, fondern er zieht in die Mitleivenfchaft 
auch das bisherige Recht aller Privat-Patrone Hinein. 

Wir glauben, daß z. B., um eines anderen ähnlichen Gegenftandes zu ge- 
denken, Nichts jo ſehr der eigentlichen rechtliyen Begründung und Benrtheilung 
des Yagd: Rechts gefchadet hat, als die erft in den leiten Decennien ab und 
zu erfolgte ifolirte Veräußerung beffelben. 

Ein zweiter eben jo wichtiger Gefichtspunkt fir Erhaltung der Domänen 
wird fich dem confervativen Staatsmann aufprängen, wenn er des mubeichränf- 
ten Steuerbewilligungs-Recdtes der Kammern fich erinnert. 

Die Revenuen der Domänen entziehen fich zwar nicht der Eontrolfe, wohl 
aber ver Verwaltung der Kammern, während alle übrigen Einnahme-Qnelfen 
den Kammern eine Einmifchung gewähren, die bireft oder indirekt bahin führt, 
die öffentliche Finanz-Berwaltung von dem Kammer-Voto abhängig zu machen. 
Das unbejchränkte Steuerbewilligungs-Necht der modernen Bolts-Bertretungen 
ift es, welches den letteren die Präponderanz gegenüber der öffentlichen Ver— 
waltung des Landesheren fichert, und gerade in den Domänen muß das einzige 
noch einigermaßen vorhandene Gegengewicht gefucht werden, welches daher auch 
wie ein Kleinod bewahrt werben jollte. 

Endlich haben aber auch die Domänen für Preußen noch eine ganz bes 
fondere Bedeutung. Es ift bekannt, daß dieſelben als Unterpfand für bie 
Staatsihuld-Scheine ganz bejonders eingefegt find, und wir zweifeln feinen 
Augenblid daran, daß Herr von Patow den Erlös verfaufter Domänen biefem 
Zwede entjprechend verwenden wird; es ijt aber auch eben jo befannt, oder 
follte e8 mwenigftens fein, daß nach der ausdrücklichen Beftimmung des Hoch— 
feligen Königs Majeftät die Domänen-VBerwaltung noch die Verpflichtung ein» 
zulöfen hat, die fogenannte Civillifte (um uns einmal dieſes modernen Aus- 
drudes zu bevienen) in Domänen-Örundftüden auszuweifen. ' Jemehr Domänen 
alfo verkauft werben, um fo mehr wird der Complexus derjenigen Grundſtücke 
verringert, welche das Haus-Minifterium zur Yundirung der Civillifte in Grund 
und Boben zu beanjpruchen berechtigt ift, und um fo näher rückt der Augen- 
blid, wo die Erträge der Domänen die Höhe der Civilliſte nicht mehr erreichen 
werden, mithin der jevem Ropaliften unerträglide Zuftand eintreten muß, daß 
dem Könige von Gottes Gnaden die erforderlichen irdifchen Sustentations-Mit- 
tel von ber Gnade der Kammern bewilligt werden, 

Sr. Majeftät dem Könige war in Seiner Weisheit diefe Situation nicht 
entgangen, und es war in den legten Jahren Seiner eigenen Regierung Aller: 
höchſtdeſſen entjchievenener und feſter Wille, daß beftimmte Domänen-Grund- 
ſtücke ausgeſondert werden, und daß die Erträge derſelben an die Stelle ver 
Civilliſte treten follten, 

Wir können nad anderweitigen Wahrnehmungen allerdings nicht annehmen, 
daß für die Verwaltung des Herin von Patow Yutentionen maßgebend fein 
dürften, die des Königs Majeftät erft als zu erjtrebende angedeutet hatten; wir 
meinen aber, daß auch ein vechtliches Bedenken getragen werden follte, in ber 
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Zurädführung der Civillifte auf Domänen-Hevenuen zur Zeit irgend eine Al 
teration eintreten zu lafjen. 

Se. Majeftät der König befinden Alferhöchftfih noch im allfeitigem Ge— 
nuffe ver Civilfifte, und ohne Aller höchſtdeſſen ausprüdlihe Kinwilligung wird 
das fpecielfe Unterpfand, welches für die Civillifte in den Domänen conftitwirt 
ift, nicht gefchmälert werden dürfen. 

Wir finden hiernach, daß jeder Finanz-Miniſter irgend eine Veräußerung 
einer Domäne ohne augprüdlihe Einwilligung des Haus-Minifters nicht vor: 
nehmen darf, daß fich aber feinerfeit8 der Haus-Minifter, bei den gegenwär- 
tigen Berhältniffen innerhalb unjeres Königshaufes, von den beiden Allerhöch— 
ften Stellen, die zur Zeit die Civillifte beziehen, die Allerhöchſte Genehmigung 
zu erbitten bat. 

Jedenfalls wird es fich daher empfehlen, daß bei ferneren Domänen-Ber- 
fäufen, wenn biefelben wider VBerhoffen fich erneuern follten, in der desfallfigen 
öffentlichen Bekanntmachung ausprüdlih bemerkt werde, daß die Einwilligung 
des Haus-Minifters vorhergegangen ſei, wobei wir auch anheimgeben, ob nicht, 
fo oft ein folcher Berfauf ohne oder gegen den Antrag der Provinzial-Regies 
rung erfolgt, die ausbrüdlihe Anordnung des Finanz Minifters erfenntlich zu 
machen jei. 


Noch einmal die politifche Sudenfchule,*) 


Wir haben fchon öfter die Bemerkung gemacht, vaß die Juden keineswegs 
an bem Uebermaß von Klugheit leiden, das man ihnen gewöhnlich zufchreibt. 
Uns ift noch fein wirklich Auger Jude vorgefommen. Beſcheideuheit, hervor: 
gehend aus verftändiger Berechnung der eigenen Kräfte und Rechte und ber 
Welt, in der fie fich befinden, und auf die fie die Anmafung haben, eimvirfen 
zu wollen, kann man auch nicht den täglichen Zeitungsorafeln nahrühmen, in 
denen bie Juden den Untergang der germanifchen Staatenorduung ausrufen, und 
namentlich den Deutjchen anrathen, ihre ganze Hausordnung zum Schlauver- 
preife oder umfonjt auf den Gerüllhaufen ver Gefchichte hinauszuwerfen. Un— 
Hug ift es von ihnen auch gehandelt, daß fie e8 gar nicht für möglich halten, 
daß das Fahrwaſſer ver officiellen Rathlofigkeit, in dem fie für den Augenblic 
fuftig plätfchern, doch eimmal ausbleiben und die matte Baffivität einem ordent- 
lichen Entſchluß Plag machen könne. Zu den mannigfachen Warnungen, bie fie 
bereits erhalten haben, iſt jet eine neue im der vemofratifchen Zeitfchrift: 
„Stimmen der Zeit” Hinzugefommen. Diefe Monatsfchrift, hervorgegangen 
aus ber Partei der Linken der Frankfurter Nationalverfammlung, herausgegeben 
von Kolatſchek, hat fich in der letzten Zeit ſchon durch manchen Auffag ausge- 
zeichnet, in welchem fie das Föderationsprincip, auf welchem der deutſche Bund 


*) Vergleiche Heft 6 diefer Zeitfchrift. 
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berußt, und welches National-Vereinler und Juden wie ein altes Möbel zer- 
fhlagen möchten, als ven foftbarften Schatz Deutfchlands und als die Grund» 
(age jeder Reform anerkennt, und namentlich auch die Weisheit befämpft, bie 
Deutſchland durch die Ausfonderung Deftreichs mächtig und glücklich machen 
will. Bei Gelegenheit des jegigen Uebergangs dieſer Zeitfchrift in ven Winter: 
fchen Verlag und ihrer Umwandlung in eine Zweiwochenfchrift bat der neue 
Berleger ein Probeheft ausgefchidt, in welchem gleichfall® jener Grundgevanfe 
von ber organifchen Fortbildung der deutfchen Föderation wieder vorangeftellt 
und nebenbei ven „bvemofratiichen Studien‘, die wir vor einigen Wochen als 
eine Uebung der politiichen Judenſchule gefchilvert haben, eine tüchtige Anzeige 
gewidmet iſt. Der Titel diefes Auffages ift: „die Juchherſten“ — eine 
Bezeihnung, die nach dem „Juchhe“ gebildet ift, mit welchem Herr Bamberger 
in feiner vorjährigen Schrift: „Juchhe nach Italien!“ die nationale Begeifterung 
ber deutſchen Mittel- und Kleinftaaten gleich dem Rauſch eines jodelnden Hand- 
werfsburfchen verfpottete. Aus diefem Auffage, in welchem die Sodeleien eines 
Bamberger, Oppenheim, Laffalle, Hartmann u, |. w. ihre verdiente Abfertigung 
erhalten, können vie Juden fehen, daß ihre Selbftüberhebung und Aufdringlich— 
feit weder bei uns, bie wir zur Fortbildung der beutfchen Föderation die Aner- 
fennung der noch vorhandenen mächtigen ftänbifchen Elemente für nothwendig 
halten, noch bei Denjenigen Nachficht zu erwarten hat, die die unverwüftlichen 
Quadern des deutſchen Bundes mit demokratiſchen Inftitutionen umgeben wollen. 
Sie können daraus ferner erjehen, daß die Zeit nicht mehr fern ift, wo fie mit 
ihrem „Juchhe“, d. h. mit ihrer politifchen Jodelei allein ftehen und endlich 
hinter die Schlachtreihe geworfen werben, in welcher angemefjenen Pofition fie 
ihre natürlichen Talente gewinnbringenver als in politifchen Rucubrationen ver— 
wertben können. 

Indem wir bie politifche Judenſchule auf diefen belehrenden Aufjak ver- 
weilen, erinnern wir fie noch daran, daß das Juchhe, mit dem fie ben „dum— 
men” Deutſchen dazu begeiftern wollte, feine herrlichften Koftbarkeiten, Einheit 
und reihe Mannigfaltigkeit, Bundesverfaffung und Yolkalfouveränetäten, zum 
Tenfter hinauszuwerfen, mit den Qugenden ihrer Race in grellem Wider— 
ſpruche ſteht. 

Keine Race der Welt verſteht es fo wohl wie die jüdiſche, aus Gerüll, 
Kehricht, Plunder und Scherben noch einen Gewinn herauszufchlagen. Und bie 
Deutichen follten unter jüdiſchem Zuruf und unter jüdiſchem Gelächter ihre herr- 
lichten Schäte, die Bürgen ihrer Zukunft, zum Fenſter hinauswerfen? 

Wer verfteht es befjer als der jüdiſche Juwelier, eine ſchadhafte Perle fo 
einzufaffen, daß jie als vollſtäudig und untadelhaft erjcheint? Und der Deutſche 
foll ver jüdiſchen Zeitungs- und Megierungsweisheit zu Ehren und zu Gefallen 
die herrlichften Perlen, wie Oeſtreich, fortwerfen, wie ein jüdifcher Negotiant 
in feinem italienifchen und flawifchen Luger mit einem fchleunigen Ausverkauf 
unter dem Koftenpreife aufräumen und mit einem Juchhe feine hiſtoriſche Bou— 
tique ſchließen? 

Er verdiente es, von feinen jüdiſchen Nathgebern ausgelacht und dann um 
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den armen Reſt, ver ihm noch übrig bleibt, fubhaftirt zu werben. Doch baflir 
ift geforgt, daß das Fahrwaffer der jüdiſchen Zeitungsartikel nicht immer fo 
hoch wie bisher gehen wird. Wir werden das Unſere behalten und mehren 
und, wenn dafür gefämpft wird, nicht nur Über das Juchhe ver jüdiſchen Schlau: 
berei, ſondern auch, und fogar noch mehr, über ihre veutfch-patriotifche Jodelei, 
an der fie es dann auch nicht fehlen laſſen werben, lachen. 


Bor und nach dem Frieden von Billafranca. 


Studien zur Geſchichte und Kritik der politifhen Entwidelung des legten BURN 8, 
Leipzig. Ad. Lehmann. 


Die preußifche Regierung hat „bekanntlich“ die Politif, die fie im vorigen 
Jahre Deftreich und Frankreich gegenüber befolgte, in den letten Monaten auf: 
gegeben, und der Streit über die Berechtigung und ven Werth verfelben er— 
Scheint mithin augenblicklich ohne practifhen Zwed. Iſt aber vie vorliegende 
Schrift, in welcher jene Politif vom öftreichifchen Standpunkt aus beleuchtet und 
verurtheilt wird, auch als Streitfchrift bereits veraltet, jo behält fie als eine, 
wenn auch nicht unpartheiifch gehaltene, doch im Ganzen verftändige Weberjicht 
ber biplomatifchen Verhandlungen des vorigen Jahres immer noch einige Be- 
deutung. Sie enthält zunächit eine ausführliche Schilverung des Verhaltens ber 
preußifchen Regierung fowohl, als der preußifchen Preffe in jener Zeit. _ In 
ber Beurtheilung Beier müjjen wir dem DVerfäffer zwar im Allgemeinen bei- 
ftimmen, im Einzelnen aber iſt feine Darftellung doch in mehr als einer Be— 
ziehung mangelhaft. Daß die preußiſche Regierung im vorigen Jahre die Ab» 
ficht Hatte, ven Krieg zwifchen Frankreich und Deftreich zu benutzen, um ihre 
Machtſtellung in Deutjchland auf Koften Deftreichs zu erweitern, und daß biefe 
Bejtrebungen, wenn fie nicht durch den Frieden von Villafranca durchkreuzt 
worden wären, vielleicht zu Nechtöverlegungen geführt, und dann doch höchſt 
wahrſcheinlich ein klägliches Ende genommen Hätten, wollen wir dem Verfaſſer 
nicht geradezu abjtreiten. Dagegen miüffen wir feine Darftellung im Einzelnen 
ſchon ‚deshalb als ſchief und nerfehlt bezeichnen, weil er, offenbar abfichtlich, ver- 
meidet, das wirkſamſte Motiv zu nennen, welches die gefanmte liberale Parte 
autrieb, feindfelig gegen Deftreich aufzutreten, Es unterliegt feinem Zweifel 
und kann auch dem Berfaffer nicht entgangen fein, daß namentlich die liberalen 
Zeitungen Deftreich hauptfächlich deshalb am liebften vernichtet hätten, weil fie 
es ald den mächtigften Hort des monarchifchen Principe in Deutfchland und 
Stalien haften, und weil ‚jie die Befreiung ver Italiener als einen Fortſchritt 
auf dem Wege zur Demofratifirung von ganz Europa betrachteten. Diefes 
Motiv aber zu berühren, hütet ber Verfaffer fich fehr forgfältig, er ſchiebt ftatt 
befjen lieber die Nationalitätenlehre vor, obgleich dieſe doch entfchieven nichts 
Anderes als eine Maske ift, hinter welcher bie eigentlichen Beftrebungen unferer 
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Demokraten fich verbergen. Denn nur beshalb ift diefe Lehre ihnen angenehm, 
weil fie die Vollsſouverainetät zu höherer Geltung bringt. Nichtsveftoweniger 
giebt unfer Verfafjer fich fehr viele Mühe, jene Nationalitätentheorie zu wider 
legen, während er an den bahinter fich verbergenden Revolutionsgelüften mit 
ſtummen böflihen Berbeugungen vorübergeht. Ya, wenn er durchaus nicht ver 
meiden kann, dev Freiheitsfchwärmerei zu gevenfen, jo behandelt er fie als eine 
fpecielle preußifche Krankheit. „Der Preuße“, fagt er, „ift am meiften von 
allen Deutjchen fosmopolitifcher Nichtung, er ſchwärmt für das ivealiftifche 
Princip der Gleichberechtigung und Befreiung der Nationalitäten, und in feinen 
Augen verwandelte ſich der Despot Napoleon rafch in den abjoluten Volks— 
befreier und Volksbeglücker, als Letzterer der Welt in feinen Proclamationen 
weiß machte, daß er dies ſei.“ 

Der Grund diefes Verfahrens ift nicht fchwer zu errathen; der Verfaffer 
möchte nicht gern mit den Liberalen in ben Heineren Staaten Deutjchlands in 
Conflift gerathen, er weiß recht wohl, daß es alıch in Sachſen und Hannover, 
in Baden und Würtemberg ſehr viele Leute giebt, welche in Harnifch gerathen, 
jobald irgend ein Bedenken gegen liberale Theorieen und Gelüſte laut wird, 
und es lag ihm daran, diefe Leute bei möglichjt guter Laune zu erhalten, Da— 
durch aber wird feine Darftellung in vielen Einzelheiten geradezu unwahr. Wenn 
er auch die Thatjachen richtig angiebt, fo fälſcht er doch die Beweggründe. 
Da zum Beifpiel die Liberalen in ihrem Haſſe gegen Deftreih ſich gern aus 
ftellten, als ob fie Napoleons Verficherungen, daß das außeröftreichifche Deutfch- 
fand niemals etwas von ihm zu fürchten haben werde, für durchaus aufrichtig 
und unumſtößlich hielten, jo ereifert der Verfaſſer füch gewaltig über dieſe „Leicht: 
gläubigfeit. Und diefer wunderbaren Leichtgläubigkeit beſchuldigt er auch die 
Regierungen von Preußen und England! „Das Dietatorifche einerfeits und 
das Trugvolle andererfeits, was in jenen Aeuferungen lag, vermochten natür- 
lich alle Diejenigen nicht einzufehen, die den franzöſiſchen Imperator von jeher 
für den „Sriedensfürften” unferer Zeit gehalten und nichts mehr fürchteten, 
als einen allgemeinen Krieg zu entzünden, deſſen legte Folgen allerdings nicht 
zu bemefjen waren, und zu ihnen gehörten vor allen Preußen und England.‘ 
Dabei kümmert es unfern Verfaſſer durchaus nicht, daß er fich Hierdurch in 
Widerſpruch mit feinen eignen anderweitigen Ausſagen jegt, denn er weiß an 
andern Stellen feines Buches fehr wohl zu erörtern, daß England und Preu- 
fen ihre guten Gründe hatten, jo zu handeln, wie fie handelten. Weberhaupt 
aber enthielt er, in feinem Eifer, Stoff zu Anflagen zu finden, fich durchaus 
nicht, namentlich die preußifche Regierung mit Vorwürfen zu belaften, welche 
fich gegenfeitig ganz entfchieven ausſchließen. Einerſeits fagt er, fie habe ven 
Plan gehabt, Deftreich aus Deutfchland herauszudrängen und fih eine Dicta- 
tur über Das ganze nichtöftreichifche Dentfchland zu erobern, und am zwanzig 
andern Orten bezeichnet er wieder Zaghaftigkeit und ben Wunſch, den Frieden 
um jeden Preis zu erhalten, als den Beweggrund des Verhaltens jener Re: 
gierung. Die Pläne, welche der Verfaſſer diefer zufchreibt, konnten nur dann 
vollführt werden, wenn ber Krieg ausbrach, und Deftreih und Brankveich fich 
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gegenſeitig ſo ſchwächten, daß fie außer Stand geſetzt wurden, die Vollführung 
jener Pläne zu hindern, und dennoch ſoll Preußen über den Ausbruch des Krie— 
ges beſtürzt geweſen fein! „Preußen ftand beſtürzt, ja befremdet, um fo mehr, 
als es feinerjeits eine friebliche Beilegung des Streits ernſtlich gehofft zu ha— 
ben ſcheint; es empfand das Scheitern der unter allen Umftänden unmöglichen 
Conferenz, mithin feiner Sriedensbemühungen, übel und betrachtete, in Folge 
feiner nun einmal angenommenen eygberzigen Auffaffung der Dinge, Deftreid 
nicht allein als den Urheber dieſes Scheiterns, fondern zugleich als den angrei- 
fenden Theil im Kriege, dem es eben deshalb feine active Hilfsleiftung glaubte 
vorenthalten zu müſſen.“ 

Der Berfafjfer vergißt alfo ganz und gar, daß den Diplomaten die Sprache 
verliehen ift, um ihre Gedanken zu verbergen! — Die Neutralität Englands 
und Rußlands während des italienischen Krieges beurtheilt der Verfaſſer eben 
fo widerſpruchsvoll. Obgleich er die Beweggründe, welche biefe beiden Mächte 
veranlaßten, nicht für Deftreih gegen Frankreich einzufchreiten, ſehr wohl kennt, 
jagt er doch gelegentlich, fie „hätten nicht den Muth gehabt, fich für eine 
Partei zu erklären!" — Er befteigt eben allzugern das rhetorifche Roß, weldes 
dann nicht felten mit ihm durchgeht. Vollſtändig zur Phrafe finfen feine Her: 
zensergießungen herab, wenn es gilt, Deftreihs Ruhm zu verkündigen. Co 
fagt er unter Anderm: „Wir fprechen Feine Anficht, fondern eine Thatfache aus, 
wenn wir jagen: jo ſehr Preußen in Folge feiner unglüdlichen Politit während 
ber Zwei⸗-Kaiſer-Fehde in der Schägung des deutfchen Volkes gefunfen war, fo 
fehr war Deftreih darin geftiegen. Wir meinen dies nicht mit Bezug auf die 
löwenmuthige Tapferkeit, durch welche ſich vie öftreichifchen Offiziere und Sol: 
baten die Bewunderung des Tiegreichen Gegners erzwangen, fondern indem wir 
an den edlen, feurigen Auffhwung und die rafche, kühne Entjchloffenheit, womit 
der Kaiſer und fein Volk für das Necht ver Verträge umd die Ehre bes öjt- 
reihifchen Namens zu den Waffen griffen, vor allem aber an die hochherzige 
Gefinuung denfen, womit Deftreih auch diesmal, wie zur Zeit der franzöfifchen 
Revolutionskriege, unveränderlich bis zum Schluß des blutigen Dramas den 
deutſſcchen Standpunkt fefthielt und diefem zu lieb ſelbſt bereit war, ſich mili- 
tärifch feinem jüngern Nebenbuhler im Norven Deutichlands unterzuorbnen. 
Dadurch hat Deftreih fih aufs neue als die vorzugsweife deutſche Macht be- 
währt und felbit vie Gemüther Vieler wiedergewonnen, die durch die unbefrie- 
Digenden Erfolge der öftreihiichen Waffen, und wir müffen Hinzufügen auch der 
öftreichifchen Finanzen, in ihren Sympathien jchwanfend geworden waren. Man 
erkannte, daß, wo es jich um Fragen der äußeren Bolitit Deutfchlands handelt, 
noch immer ein fichererer Verlaß auf Deftreich fei als auf Preußen, das in 
feiner Stellung als europäifche Großmacht den befonderen preußischen Interejfen 
die allgemeinen deutſchen hintenanjegen zu dürfen glaubt, was Deftreich niemals 
gethan hat und hoffentlich auch in der Folge nicht wird.” 

Dergleihen übertriebene Zrompetenjtöße können der Sache, der fie dienen 
foflen, nur fchaben. 

Das Verhalten ſämmtlicher nicht deutfchen Regierungen im vorigen Jahre 
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und felbft das ber franzöfifchen befpricht ver Verfaffer im Ganzen unpartheitfcher 
ald das der deutſchen. Bon bem Kaifer der Franzofen fagt er: „An Louis 
Napoleon bewundern wir einen alle VBerhältniffe und Lagen ber politifchen Welt 
richtig erlennenden und abwiegenden kühnen Verſtand, einen- eifernen, nah Um- 
ftänden ſchmiegſamen Willen und eine des Aeußerſten fähige, widerftandslofe 
Thatkraft, wir bewundern an ihm einen großartig und Hug fpeculivenden Kopf, 
ein feltenes organifatorifches Talent, einen weitfichtigen und auch das Nahelie- 
gende raſch und ſcharf durchdringenden Blick, aber einen ränkevollen, unzuver- 
Täffigen und daher gefährlichen Charakter, ein Gemüth, finfter, "undurchfichtig 
und unerforichlic, das noch manche Berechnung Derer, die fich vielleicht klüger 
dünken als er, zu Schande machen wird; geheimnißvoll gegen Freund und Feind 
und Jenen wie Diefen mit gleicher Teichtigfeit opfernd, wenn es ihm bequem und 
vortheilhaft ift; Hoffnungen wedend und Verſprechungen gebend, ohne ven ernft- 
lichen Willen, jene zu erfüllen und diefe zu halten, und die Gebote der Treue, 
ber Großmuth, der Uneigennügigkeit nur dem Scheine nach im eigenen Jutereſſe 
wahrend; einen Despoten, der Menfchen und Dinge blos als Werkzeuge feines 
Willen! anfieht und behandelt, und bei großem perfönlichen Muth und unbeug- 
ſamer Entjchlofjenheit, die man ihm nicht abiprechen fan, aus Gründen ver 
Politit mit allem Anftande, wie die Schnede in ihr Haus fich zurüiczieht, wenn 
er fieht, daß er für ven Augenblic nichts Befferes thun kann. Niemand kann 
fagen, was von einem folchen Manne, der die Ueberrafchungen liebt, auch nur 
bie alfernächfte Zukunft bringen wird. 

Die Erfolge des italienifchen Krieges für den Kaifer von Frankreich fchlägt 
ber Berfaffer fogar viel zu Hoch an: „Als den höchften Preis” fagt er, „Jeines 
Muthes, feiner Klugheit umd feiner „Mäßigung‘ darf Napoleon aber ven in’s 
Unermefbare gefteigerten politifchen Einfluß und die Macht betrachten, bie er 
dadurch nach Außen gewonnen Hat, und bie fo entfcheidender Art find, daß es 
fortan, wie e8 feheint, nur auf ihn ankommt, den Dictator Europa’s zu fpielen, 
und es nur von ihm noch abhängt, welche Gejtalt er Europa geben, und wie 
lange er den Frieden dieſes Welttheiles beftehen laffen will. Der Kaifer von 
Frankreich iſt als Herr von Italien auh Herr von Europa, zur See wie zu 
Lande, da ihm die italienischen Flotten und Landtruppen zu Gebote ſtehen.“ 
Im Allgemeinen müfjen wir dem Berfaffer das Zeugniß ertheilen, daß er feinen 
Stoff fleißig ftubirt und mit Gewandtheit behandelt hat. Der Werth feiner 
Darftellung wird nur durch die allzu fchroff hervortretende Abficht gefchmälert, 
Deftreih nach jeder Seite und um jeden Preis zu vechtfertigen und alle Die- 
jenigen, die nicht jeven Wunfch diefer Macht erfüllen, mit möglichft fchweren 
Anflagen zu verfolgen. 


Eine Solonfönigin. 


Yu der Zeit von 1780—1820 wurde bie Kunft der Gefelfigfeit mit ganz 
befonderem Eifer gepflegt. Nach dem Ruf eines guten Geſellſchafters ftrebten 
damals viele der Gebilvetften eben fo ernfthaft, wie nach Anerkennung als 
Künftler oder Gelehrte. Es gab damals faft überall, vorzugsweife aber natür— 
lich in den größern Städten, gefelfige Kreife, welchen anzugehören alle Leute 
von Bildung als eine Auszeichnung betrachteten. Die zufammenhaltenden Mittel» 
punfte folcher Kreife waren faft immer Frauen, Beſonders berilhmt find bie 
Parifer Salons geworden, und in Dentfchland zumeift die Berliner. Aber auch 
in Italien fehlte e8 nicht an folchen Kreifen, und faft immer ftanden auch hier 
Frauen im Mittelpunfte derſelben. Eine der angefehenften unter ihnen war 
die Gräfin Louiſe von Albany. Sie gehörte einem jüngeren, jegt ausgeſtor— 
benen Zweige der Familie Stolberg an und wurde in ihrem 20ſten Jahre 
1772 mit dem Prätenventen Carl Eduard Stuart, der fih König von Groß— 
Britannien und Irland nannte, vermählt. Der Gemahl mißhandelte fie aber, 
fie entfloh ihm daher im Jahre 1780 und führte feitvem ein Leben, wie e8 eben nur 
in jener Zeit möglich war. Sie hatte ſchon vor ihrer Trennung von dem Ge— 
mahl ein zärtliches Verhältniß mit dem Dichter Alfieri angefnüpft und machte 
diefen jegt zu ihrem Hausgenoſſen, ohne ſich jedoch mit ihm zu vermählen, was 
ihrer Stellung zu der damaligen Gefellfehaft durchaus feinen Eintrag that. Sie 
Ihlug ihren Wohnort zunächft in Paris auf (1784). Ihr neuefter Biograph, 
Alfred von Neumont*), befchreibt die Verhältniffe, in denen fie daſelbſt lebte, 
alfo: „Die ganze vornehme Gefellfchaft war mit der Wittwe Carl Eduards 
in Verbindung, fo die franzöfifche wie die Fremdenwelt. Der Hof mit feinen 
großen hiftorifchen Namen, die Minifter, unter ihnen Neder, de Montmorin, 
be Lamoiguon, die Militäre, unter ihnen ver Marfchall Graf von Mailly, 
welcher die ftanphafte Treue, die er bei der Erftürmung der Zuilerien fundgab, 
bis zum Scaffot bewährte, der Gelehrten und Künftlerftand waren reichlich 
vertreten. Neben .ihnen die Repräfentanten fremder Höfe, der päpftliche Nun— 
tius Monfignor Dugnani, Erzbifchof von Rhodos, der faiferlihe Botſchafter 
Graf Merey d'Argentean, mit der Gräfin von Albany verwandt, beinahe ein 
Vierteljahrhundert lang am Tuilerienhofe beglaubigt, der fardinifche Botſchafter 
Marquis de Cordon, aus dem edlen Haufe Sallier de fa Tour, der jüchfifche 
Sefandte Graf von Salmour, welcher einer piemontefifchen Familie angehörte, 
ber fchwebifche, Baron von Stael-Holftein, welcher im Jahre 1786 Neder’s 
berühmte Tochter geheiratet hatte, mit welcher die Gräfin von Albany Bes 
ziehungen anfnüpfte, die bis zu deren Tode währten. Die Vicomteffe de Beau- 
harnais, Joſephine Taſcher de Ta Pagerie, begegnete der Wittwe Carl Eduards 
in der Pariſer Gefellfchaft, in welcher fie nachmals fo verfchiebenartige Rollen 


*) Die Gräfin von Albany von Alfred von Reunont. Zwei Bände. Berlin, in ber 
Königl. Gch. Ober: Hofvuchbruderei. 
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zu ſpielen berufen war, in jener Zeit Gattin eines Mannes, welcher, als De— 
putirter des Adels des Bailliäge von Blois in die Nationalverſammlung einge: 
treten, im Jahre 1791 BPräfivent derfelben war, um vom Bräfiventenftuhle zur 
Armee, von der Armee aufs Blutgerüft zu gelangen, Diefe und mande An— 
dere gehörten zum greife der Gräfin von Albany, welche auch den feltfamften 
und intereffanteften unter den Abenteuvern dieſer abentenerreichen Zeit kennen 
lernte, den Grafen von St. Germain, 


„Durch die Revolution aus Paris vertrieben, ließ die Gräfin fich in Flo— 
renz nieder; bier fpielte fie bald eine noch viel bedeutenvere Rolle. Die Zu: 
laffung in ihren Salon ward als eine Gunft betrachtet, welche nachzufuchen 
man irgend einen Anfpruch haben mußte. Lord Burgherſh, der englifche Ge» 
fandte, nahm es ziemlich Leicht, zu leicht mit den Vorftellungen bei Hofe; er 
ſah fich genau vor, ehe er fich in Caſa Alfieri präfentirte, In diefem Haufe war 
ein zweiter Hof, legitim wie irgend einer, mit den ruhmwollen und rührenden 
Erinnerungen mancher Yahrhunderte und Länder, mit der Anziehungskraft eines 
großen Nantens, eines wechjeluollen Geſchicks, eines nicht gewöhnlichen Geiftes 
und Charakters, deſſen Schwächen durch die bejjern Cigenfchaften in ven Hin- 
tergrund gebrängt wurden, mit dem Reiz einer die Intereffen von Politik, Li« 
teratur, Gefellihaft im weiteften Kreife umfaffenden, durch mannichfachen Stoff 
ftet8 genährten Unterhaltung.’ 


„Nach dem Tode Alfieris (1803) trat an feine Stelle fogleich ein andrer 
Mann von Geift, ver in Beziehung auf gefelliges Talent fogar jenen bedeutend 
übertraf, der franzöfifche Maler Fabre, welcher Bis zu dem Tode der Gräfin 
(1824) bei ihr ausharrte. Eben fo lange währte auch das Anfehn, deſſen fie 
fich erfreute, und ihre Neigung, Gefellfchaft bei fich zu verfammeln, Lamartine, 
ber fie im Jahre 1810 (alſo in ihrem 5Sften Jahre) zum erften Mal fab, 
fagt von ihr: „Zu jener Zeit, in ſchon vorgerüdten Jahren, verkündete nichts 
in ihrem Erfcheinen die Königin eines Reiches, noch die Königin eines Herzene. 
Unter der Mittelgröße und ziemlich ftark, hatte ihre Taille alle Leichtigkeit und 
Eleganz verloren. Ihre Gefichtszüge, zugleich zu rundfich und etwas ftunpf, 
bewahrten feine Linie idealer Schönheit; aber ihre Augen hatten ein Licht, ihre 
reichblenden Haare eine Farbennüance, ihr Mund einen Gruß, ihre ganze Phy- 
fionomie einen fowohl eleganten, wie graziöfen Ausdruck, welche, wenn nicht Be— 
wunderung, Erinnerung wedten. Ihre anmuthige Reveweife, ihr ungekünfteltes 
Weſen, ihre ermuthigende Freundlichkeit erhoben fogfeich Alle, die ihr nahten, 
auf ihren Standpuntt. Man wußte kaum, ob fie zu fich erhob, oder fich zu 
Andern herabließ, fo viel Natur lag in ihrer ganzen Haltung. Nach wenigen 
Minuten der Unterredung, ihrerfeit3 aufmunternd, ſchüchtern meinerfeits, fühlte 
ich mich ihr gegenüber fo behaglich, als Hätte ich fie täglich gefehn.“ 

Die vorliegende Biographie enthält außer der eigentlichen Lebensgefchichte 
ber Königin-Gräfin eine fehr forgfältig gearbeitete Gefchichte der Stuarts feit 
ihrer Verbannung aus England, und eine bedeutende Anzahl von Briefen merk 
würdiger Berfonen. Sie ift ein werthvoller Beitrag zur Knlturgeſchichte Euro- 
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pa's in ben legten hundert Jahren und auch dem größern Publikum als eine 
angenehm anregende Pectüre zu empfehlen. 


Ein Stantöbrief des Dogen Leonardo Loredano an den Vürgermeifter und 
Rath von Ulm, 
Echluß.) 


Wenn der Herausgeber ſelbſt vermuthet, das Schreiben an den Ulmer Rath ſei 
wohl nur eines von mehreren, fo bat er fich Hierin micht getäufcht. Derjelbe Brief ift 
aud an andere Städte abgefandt worden. Wenigftend theilt ſchon Schelhorn in feinen 
Amoenitatis literariae, tom, I, aus dem Memminger Stadtarchiv ganz denielben Brief 
mit, der jegt auch in Ulm aufgefunden worden ift. Der Wortlaut ſtimmt vollfommen 
überein, nur daß er die Auffchrift trägt: Magnifieis et egregiis viris magistro eivium 
et consulibus Memmingen amieis carissimis, Schelhorn bemerft dazu: Has literas 
ex autographo, benevole e tabulario Memmingensi publico mecum communicato, 
primus vulgo, Scriptae sunt in membrana:; appensum sigillum plumbeum, in eujus 
prima facie eonspieuuntur $. Marci et Ducis Lauredani vexillum manibus tenentium 
imagines, his in margine adjectis: S. M. VENET. LEO, LAVRED. DVYX. In 
altera facie hace leguntur verba: LEONARDYS LAVREDANVS DEI Gra DVX 
VENETIAR, ETC, 

Indeß benimmt dies natürlich der neuen Herausgabe nicht von ihrem Werth, noch 
weniger dem Intereffanten Ercurfe, von welchem fie begleitet if. Mit Recht Gebt der 
Herausgeber das damals ermachende Selbftbewußtfein der Stände des Reichs, ihre Sorge 
für das Innere und eigene Leben des Staatskörpers ald eine der erfreulichften Erſcheinun— 
gen der damaligen Zeit hervor; nur hätte er Licht und Schatten vielleicht gleichmäßiger 
vertheilen und die Kebrfeite des Bildes nicht vergeſſen follen, nimlich den Schaden, wel⸗ 
then die auswärtigen Angelegenheiten des Reichs durch jene „unverhohlene, offenbare Ges 
finnung nehmen mußten, lieber ver-auswärtigen Volitif in der Berne und Fremde ganz 
zu entjagen und jede Einmiſchung in diefer Art als unzufländig, unnüß, ja verderblich 
abzuweifen.” Der Gegenfag zwifchen Kaifer und Ständen, der auf allen Reichdtagen 
jener Periode bervortrat, beruht darauf, daß jener die Traditionen des alten Kaifertbums 
aufrecht erhalten mollte, dieſe vor allem die Eonfolidirung der inneren Zuftänve anſtreb— 
ten. Es waren, wie Manke fagt, zwei Tendenzen: die eine des Königs, dad Neich zu 
großen Kriegdunternehmungen fortzureigen, die andere der Stände, den inneren Frieden 
zu befeftigen. Aber jchief ift ea, wenn Thomas vie „‚Eniferliche”‘ und die „nationale 
Politik einander gegenüberftellt. Denn, was bier nationale Politit genannt wird, war 
fehr häufig nur egoiftifcher Krämergeift, welcher Friede um jeden Preis haben wollte 
und fich nichts fümmerte um die Machtftellung des Vaterlandes. Dagegen war das— 
jenige, was die Kaiſer in Italien verfochten, unzweifelhaft eine nationale Aufgabe. Es 
war uralter Beſitz, unbeftrittenes Recht des deutichen Reichs, waß fie 
dort vertheidigten, und der Gegner, den fie befämpften, war berjelbe, 
der fpäter Lothringen und Elſaß vom Reich losriß. Nicht um Intervention 
oder Nichtintervention handelte es fich, fondern um die Wahrung oder Preiögebung 
eigenfler Intereffen, und ver Herausgeber fagt ſelbſt, daß der Kalfer wirklich damals faum 
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eine andere Politif treiben Fonnte, als er that. Damit fol freilich keineswegs gefagt 
werben, daß die Kaifer allezeit dieſes ihres Berufes eingedenf geweſen, oder dad Mari» 
milian gerade damals ein deutſches Imterefle verfocht, als er im Bunde mit Frankreich 
und dem Papft die ftolge Handelsrepublik vernichten wollte. 

Es mar eben das Tragifche in den damaligen Zuftänden des Reichs, daß beide 
Theile recht hatten, und jeder nicht frei von Schuld war, daß beide Tendenzen, an fih 
gleich berechtigt, ſich gegenfeitig durchkreuzten. So verfehlten beide ihres Zieles, und 
beides raͤchte fich ſchwer genug an dem Reich. Die ewigen auswärtigen Kriege geftatte 
ten nicht die Befeſtigung geordneter innerer Einrichtungen, aber diefe gewann auch da— 
durch nichts, daß man den Kaiſer in feinen Eriegerifchen Unternehmungen nur lau unter« 
flügte, over gar ihm direct entgegenarbeitete. Damals begann er zuerft hervorzutreten, 
diefer alte Fluch der deutfchen Geſchichte: Ereigniffe der jüngften Vergangenheit haben 
gezeigt, daß er noch nicht von und genommen ift. Gern vertrauen wir mit dem Heraud« 
geber auf den alten guten Kern des deutfchen Volkes, der, während die Sonvergemalten 
immer firenger, unbotmäßiger fich nebärven und vom mationalen Leben ablöfen, an 
Raum und Fülle gewinnt und in neuer Blüthe die Erwartung einer großen Zufunft 
befruchtet, auf ben Geift, der feit ven Zeiten Friedrichs des Großen die deutſche Geſchichte 
lenft und leitet. Uber vor allem darauf gründet fi; unfere Hoffnung: daß der Geift 
der Nation anfängt aus den Erinnerungen feiner Vergangenheit immer tiefer die Ueber— 
zeugung zu ſchöpfen, daß von allen Gütern feines theurer iſt, ald die Integrität des 
baterländifchen Bodens und die Zufammengebörigkeit aller feiner Glieder, und daß, mo 
ein äußerer Feind Recht und Beſitz des Vaterlandes antaſtet, jede innere Frage zurück— 
treten muß vor der Frage der Macht. (A. A. 3.) 


Correſpondenzen. 


Ans der Haupiſtadt. 


6. Oktober. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Carl ift am 27. September, von Jülich kommend, 
nd Schloß Glienicke zurückgekehrt. | 

Ihre König. Hoheit die Frau Prinzefin Carl ift am 28. September zu einem 
Befuche der Frau Herzogin von Sagan nad Sagan abgereift und am 2. Octo— 
ber, Nachmittags, bier wieder eingetroffen und hierauf nah Schloß Glienide zurüd- 
gekehrt. 

Se. Königl. Hoheit der Bring Friedrich Earl kehrte am 3. d. M. von Wittjtod 
zurüd, und reifte am folgenden Tage nach Groß-Schönebeck, um ſich von dort nad) 
Deſſau zu begeben. 

Ihre Königl. Hoheit die Frau Landgräfin Aleris von Heſſen-Philippéthal zu 
Bardyielo ift am 3. October aus Schlefien hier angefommen, 

Se. Königl. Hoh. der Herzog Wilhelm von Medlenburg- Schwerin ift am 29ften 
September, von Ludwigsluſt fommend, nad) Brandenburg Hier durchgereiſt. 

Unfere Liberalen fangen an, Heinlaut zu werben. Die Verflärfung der franzöfifchen 
Befagung Roms, in Verbindung mit den Immer beftimmter auftretenden Gerüchten von 
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einer Abtretung Liguriens und der Inſel Sardinien, flößt ibnen denn doch einigen Args 
wohn ein, daß Louis Napoleon in Italien andere Ubfichten verfolgt, ald man bis jegt 
angenommen bat. Seltſamer Weife gründen nun viele diefer Politiker, und nicht eben 
vie einjältigften unter ibnen, neue Hofinungen für ein einheitliches Italien auf vie zu 
bildende Koalition. Sobald nämlih, fagen fie, Louis Napoleon fernere eigernüßige 
Abſichten in Beziehung auf Italien deutlicher blicken läßt, wird England fich beeilen, 
fidy mit den nordiſchen Mächten gegen ihn zu verbinden, dann aber auch bie Einheit 
Italiens zur Bedingung feines Beitrittö zur Goalition machen, und namentlich die preus 
ßiſche Negierung dürfte nicht ungern auf dieſen Vorichlag eingeben, nicht nur in Folge 
ihrer liberalen Richtung, fonvdern auch, um Deflreich nicht wieder übermäcdhtig werden 
zu laſſen. Die große Mehrzahl unferer Kaffeebauspolitifer beharrt noch immer dabel, 
Louis Napoleon und die Einheit Italiend ald unzertrenuliche Verbündete und die Coa— 
lition ald unmöglidy zu betrachten. Daß der Kaiſer der Branzoien jedenfalls vie vereinig⸗ 
ten Italiener früher oder fpäter nach Deutjchland führen wird, vermögen biele Kiberalen 
freilich nicht zu leugnen, aber fie find viel zu fosmopolitifch gefinnt, als daß fie fich 
Durch jo engherzige Berradytungen in ihrem Jubel über vie Erhebung des „Bruders 
volkes“ ſtören laffen folkten. 

In den biplomatifchen und fonftigen höheren Gefellichaftöfreifen iſt die Abreife des 
daͤniſchen Geſandien Baron v. Brodoorff eben fo bedauert worden, ald der Baron felber 
ungern von Berlin geichieden if. Die gefelichaftlichen Beziehungen des Herrn d. Brod- 
dorf waren inöbefondere durch feine Verheirathung mit ver Tochter der jegigen Frau 
von Wildenbruch (Tochter des Staats⸗Rath Nicolovius, einft Directors der geiftlichen 
Abtbeilung im Eultus-Minifterium) eben fo zahlreich als auserlefen. Vielleicht hat die 
dänifche Megierung gerade hierin einen Grund gefunden, einen Wechſel in ihrer Reprä- 
jentation zu Berlin eintreten zu laffen. Bon einem Nachfolger des Herren v. Brodvorff 
verlauter noch immer nichts. Es it befannt, daß der dänifchen Megierung eine große 
Auswahl von Diplomaten nicht zu Gebote ftcht. 

Die Sefchäfte des englifchen Geſandten Lord Bloomfield find nicht unerheblich ver⸗ 
mehrt worden durch die unerquicliche Angelegenheit des Gapitain Macdonald in Bonn, 
Lord Bloomfield Hat fih dur Bermittlung des Minifters des Auswärtigen mit dem 
Zuftizminifter Simons in Verbindung gefegt, um ſich im die Rage zu bringen, dem Ga: 
pitän die verlangte Genugthuung verſchaffen zu Können. Der Juflizminifter bat zu 
wiederholten Malen von dem Ober-Procurator von Ammon fi; über diefe Angelegen» 
beit Bericht erflatten laffen, und es wird bierdurch allein möglich fein, dem großen theil« 
nehmenden Bublifum eine zuverläffige Darlegung ded Sachverhalts, der mit Beſtimmt- 
heit entgegen gejeben wird, zw gewähren. Bis dies gefchehen, wird man ſich begnügen 
müſſen, Uft zu nehmen von den beiverfeitigen Exrpectorationen; fo viel ftcht jegt aber 
ſchon unumſtoößlich feit, daß die „Engliſchen Einwohner Bonn's“ die Sympathieen der 
„Deutſchen Einwohner Bonn's“ und deſſen ziemlich weiter Umgebung ſich nicht erwor⸗ 
ben haben, und daß der Proteſt, den die-,,Engliichen Einwohner Bonn's“ in ber 
„Bonner Zeitung” niedergelegt haben, und der, wie wir hören, bon dem mitunterzeich- 
neten Sprachlehrer W. G. Perry veranlaßt worden, fein Mufter von Selbftverläugnung if. 

In den liberalen Blättern, und namentlich in venjenigen, in weldyen Juden, die ba 
machen in öffentlicher Meinung, thätig find, ift noch immer feine Beruhigung eingetreten 
über die fürchterliche Unthat, die der Preußische Gefandte Graf Perponcher am Hofe des 
Königd von Neapel begangen, indem er möglicher Weife einen Brief diefed Souveraind 
gelegentlich an feine Adreſſe hat befördern Laffen. Indeſſen müffen wir dabei die Ge: 
duld diefer Catone des Völferrechtes beivundern, die doch ſogleich bel der erſten Nach 
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richt vun dieſer Contrebande die Stantöregterung zur Öffentlichen Darlegung des That- 
beſtandes, reſp. zum Einſchreiten gegen den Schuldigen, aufgeſordert haben, und noch 
immer ſich rubig verhalten, obgleich die Staatsregierung bis jetzt in Feiner Weile die 
fer Aufforderung nachgekommen if. Das Minifterium ver auswärtigen Angelegenheiten 
ſcheint in der That die öffemliche Meinung wo anders zu finden, als in den Blättern, 
die nicht miffen, wad ein Gefandter dem Souverain, bei welchem er accrebitirt iſt, 
ſchuldig if. 

Je melter die Regulirung der gutöberrlichen und bäuerlichen Verbäftniffe vorfchreis 
tet, deſto mäher tritt die Brage wegen ded Fortbeftchend der Generalcommiſſionen. Es 
ließen ſich allerdings Gründe auffinden, die für das Fortbeſtehen biefer Vehörven im 
Intereffe der Landwirihſchaft ſprechen, aber ungmeifelhaft if, daß die öffentliche Meinung 
fich für die Aufhebung der Generaleommiifionen ausipricht. Und in der That ift ſchwer 
abzufehen, warum den Regierungen, denen fonft Die gefammte Verwaltung obliegt, ge= 
rade bie der landwirthſchaftlichen AUngelegenkeiten entzogen bleiben fol. Außerdem würde 
auch der Staatehaushalts-Erat eine nicht unerhebliche Erleichterung erfuhren, indem der 
Apparat von Präfiventen, Directoren, Büreaus, Yofalien ꝛc, der bei der Hebertragung 
der lanpwirtbfchaftlichen Angelegenheiten an die Regierungen in Wegfall fommen würde, 
ein ſehr beträchtlicher, und, mie e8 fcheint, hat vie Staatdregierung hierüber noch keinen 
Beichluß gefaßt. Hr. Leite auf den Ausſterbe⸗Etat: das ift allerdings eine etwas fig» 
liche Sadıe. | 


Aus Paris, 
Den 1. October. 

Der „Moniteur” mahnt aus Saran, daß „ed nur den im Congreß verfammelten 
Großmachten gebühre, eines Tages über die ragen, welche ven neuerlichen Greigniffen 
in Italien entiprungen find, dad entfcheidende Urtheil zu fällen.“ Tas Trugbild des 
Gongrefied dient bier derfelben Aufgabe, welche ſonſt wohl in Faiferlichen Reden das 
Wort Frieten zu erfüllen hat; die ven Mächten vorgebaltene Möglichkeit des Congreſſes 
derweiſt dieſelben zur Unthätigkeit. Wenn nur alle zufammen über Dtalien verfügen 
dürfen, fo muß jede einzelne Megierung warten, bis vie gefegnete Zeit eines Congreſſes 
herangekommen iſt. Dabei braucht kaum erwähnt zu werden, daß Branfreich eine aus— 
nabmäweife Mole einnimmt; während e8 den Nebrigen die Lehre der Geduld predigt, 
banvelt e8 felber. Ihr Andern, ſagt es, habt flille zu figen, bis ihr zur Abgabe eures 
Votums aufgefordert werdet, mittlerweile bereite ich euch die Wege und bringe ich das 
Sitzungszimmer in Stand, wo ibr bequem und gelaffen eure Meinung ausſprechen 
werdet, Der „Moniteur“ drückt das fo aus: „bis dahin (nämlich bis ein Gongreß 
berufen werden kann) wirb die Megierung des Kaifers in Ucbereinflimmung mit der 
Million, die jie ſich felber auferlegt bat, im der Erfüllung der Pflichten fortfahren, die 
ans ibren Sympathicen für ten heiligen Vater und aus der Gegenwart unferer Bahne 
in der Hauptftant ver Katholiſchen Welt hervorgehen.” Nichts ift vernünftiger. Frank— 
eich bat num tinmal den Buß über feine Grenzen gefegt, es befindet ſich in der ſchwie— 
rigen Pofition zu Nom, es bat Verbindlichkeiten auf fih genommen, und Niemand fann 
mit neidifchen Blicken auf das Kaiſerthum blicken, wenn «8 in unermüplicher Action 
dem heroiſchen Märtyrerthum, das ihm zugefallen, Genüge Teiftet. Frankrelchs Thätig- 
keit iſt feinen Augenblick unterbrochen geweſen; es benugte die Revolution, um feine 
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Hand auf Nom zu legen; die franzoͤſiſche Fahne iſt einmal dort, und der Kalfer wird 
feinem Menichen erlauben, in die Entwidelung einzugreifen, welche durch die Verfettung 
feiner Handlungen mit der Revolution erzeugt wird. 

Nun ift es allerdings wahr, daß auch das Schickſal der anderen continentalen 
Mächte in innerem Zufammenhange mit dem Lebenslaufe der Nevolution ſteht; es if 
wahr, daß auch die anderen Mächte durch die Revolution gezwungen oder gelodt wur« 
den, ihre Grenzen zu überfichreiten;, und daß man aljo auch ihnen geftatten müßte, ſich 
in einen Augenblicke, wo die Revolution auf eine Krifis Hindrängt, zu rühren. Ward 
dern nicht Rußland nad Ungarn gerufen, und war denn fein Einmarſch in die Douau— 
fürftenthümer etwas Anderes al! ein Verſuch, das Fatit der Erichütterungen des 
Jahres 1848 zu ziehen? Stiftete nicht Deflreich in Ancona und Florenz Orbnung, 
wie Branfreich in Nom das Papftthum rettete? Grfchienen nicht die Bahnen Preußens 
in Dresden und Raſtatt? Wolgt nicht Hieraus, daß Rußland und Oeflreih und 
Preußen ebenfalld, wenn fie den naturgerechten Baden ihrer Action nicht durchſchneiden 
wollen, die Freiheit Haben müſſen, ver Miffton, „die fie ſich felber auferlegt haben,“ 
zu geborchen. 

Eigentlich, ja. Aber erſtens hat Branfreih die Güte gehabt, den andern Mächten 
bie Arbeit abzunehmen und ſich felber zur Hauptperſon ded Drama’s zu erheben, im 
welchem die Dialektif des Widerſpiels von Revolution und Recht durchgeführt wird. 
Das Kaifertfum hat Rußland über die Donau, Deftreid über ven Po zurück gebrängt: 
nun mag man in Ruhe zuichauen, wie ed den Boden, den es feinem ausfchliehlichen 
Einfluß unterworfen, beadert und zu neuen Geftaltungen befähigt. Nur Vertrauen, 
und Alles wird fich zum Beften fehren! Es reicht ja hin, daß Einer arbeitet, die An- 
dern verwirren die Handlung; mit der Zeit wird der Eine die Früchte feines Fleißes 
unter fie vertheilen. Zweitens haben die Andern Feine hinreichende Ausdauer bewiefen, 
fie waren nicht handfefl genug, um die Beute, die ihnen von der Revolution ind Ge— 
bege getrieben wurde, zu behalten. Rußland wich aus Ungarn, Deftreich wich aus 
Ancona, Preußen fehrte, mit moraliſchen Groberungen zufrieden,- aus Baden zurüd, 
Nur die Hände Branfreihs hatten ſtarke Musfeln, fo daß die „Hauptſtadt der fatholis 
fchen Welt” ihnen nicht wieder zu entwinden war. Aus biefer Beftändigkeit feines 
Griffed darf man ihm doch fein Verbrechen machen. Drittens haben die andern Mächte 
ed nicht verſtanden, fich mit der beſiegten Gegnerin in Verbindung zu feßen. Sie haben ' 
ihre Feindin, die Mevolution, liegen laffen, nachdem biefelbe niedergefchlagen war: aber . 
man jagt ja nicht einmal eine wilde Beftie blos um des Pläfirs willen, fie umgebracht 
zu haben, das Well eines Tigers liefert eine prächtige Fußdecke, die Tape des Bären 
liefert eine vortreffliche Haarwuchspomade, und dad Geweih des Hirfches liefert ein - 
paßliches Gdenwerf, an weldes man nach vollbradhter Arbeit Mod und Weite 
hängen mag. 

IR ſchon die gewöhnliche Sorte von Wild nugbringend genug, fo grenzt e8 geradezu 
an Verſchwendung, wenn man eine fo edle Ihierforte, wie die Revolution, unausgebeu« 
tet läßt. Aus ven Tagen mache man ein Bett, welches, mit geziemender Sorgfalt und 
Emfigkeit verwendet, einen wahrhaft Simſon'ſchen Haarwuchs emportreiben wird. Mit 
dem Belle befchlage man die Stufen eines Kaifertbroned, und am die Hörner hänge man 
gelegentlich zum Frommen und Staunen der gläubigen Welt das Ornat eines Briedend« 
predigers ober Kreuzfahrers. Ia, noch mehr, aus den Eingeweiden des erlegten Unges 
thums deſtillire man den Geift der Zeit, um ihn über Diejenigen audzugießen, welche in 
die neue Aera einzutreten wünfchen. 

Solch einer Taufe Hat ſich bis jet Ein König unterworfen, dadurch iſt er zum 
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Muſtermonarchen unſerer Epoche umgeſchaffen worden. Wer nicht wird wie er, — be— 
ſcheiden, mo es gilt, die eigenen Berechnungen dem leitenden Genie des Kaiſers unter⸗ 
zuordnen, — anmaßend und raſch bei der Hand, wo es gilt, die Beute verheißende 
Faͤhrte zu betreten, welche der Herr anweiſt, der darf auch nicht im Rathe der neuen 
Maͤchte ſihen; der muß warten, bis die Bekehrung in ihm zum Durchbruch gekommen. 
Iſt dies geicheben, fo wird man ihn unter Diejenigen aufnehmen, denen ed zufommt, 
„ned Tages über die aus den Stalienifchen Greigniffen entfpringenden ragen ein Urs 
theil zu fällen.” 


Aus London, 
1. Oktober. 

Erlauben Sie mir, der 48er Reminiſcenz, welche Ihr Parifer Brief neulich brachte, 
eine andere anzureiben. Im Beginn des März 1849 wählten die Londoner Demofra- 
ten auf ‚einer Bolfsverfammlung drei junge Herren, die ald Deputation nach Paris 
geben und der proviforiichen Regierung eine Glückwunſchadreſſe überreichen follten. Die 
drei ‚Herren hießen Jones, Mac Grath und Harney; fie famen am 10. März in der 
Heimflätte der modernen Ideen an, und fchon den nächften Tag gewährte ihnen Lamars 
tine eine Audienz. Die Apreffe, welche fie verlafen, drüdte das Einberſtändniß der bris 
tiſchen Nation mit der Zerflörung der Monarchie in Frankreich und mit der Errichtung 
eines Syſtenis der Freiheit, Gleichheit und Vrüperlichfeit aus. Zum Dank dafür hielt 
Lamartine eine feiner ſchwungvollſten Reden. Als Minifter ver auswärtigen Angelegen« 
beiten, jagte er, fei er vom feinen Gollegen beauftragt worden, die Herren zu empfangen; 
„aber, fuhr er fort, „ich bedarf nicht mehr dieſes Titels, denn nach der prächtigen und 
gottvollen (religieux) Sprache Ihrer Adreſſe giebt es zwilchen den beiden Völkern Eeinen 
andern Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mehr, ald die Sympathie der beiden 
Völker. Von dem Tage an, wo die Republik ven der engliſchen Nation die rührendite 
und freiwilligfte der Anerfennungen erhalten bat, giebt «6 fein Hinderniß mehr, daß ver 
große Gedanke ver franzöfiichen Nevolution fein Werk vollende. Diefer Gedanke, Sie 
kennen ihn eben jo gut wie ich, er ift die würdige, ehrenvolle und unauflösfiche Allianz 
„der beiden gebildetften Nasionen der Welt, um die Harmonie des Kontinents zu 
ſichern (pour assurer I’'harmonie du continent). Jh danke Ihnen nicht allein im 
Namen ded frangöfifchen Volkes, fondern im Namen der Menſchheit für die Geſinnun— 
gen, mit denen Ihre Adreſſe erfüllt if. Wir würden geglaubt haben, eine egoiftifche, eine 
ſchuldvolle Freibeit zu erwerben, wenn mir die Wohlthaten verfelben für ung allein be: 
wahrt hätten. Wir Gaben ung daher beeilt, vie Breiheit für alle unfere Brüder zu 
berfündigen, und wir wünichen ung Glüd, daß wir in diefer Hinficht in Uebereinſtim⸗- 
mung mit den edlen Gefühlen Englands find, welches feit fo langer Zeit das Geſchlecht 
der Neger in feinen Golonien emancipirt bat.“ 

Sicherlich verſteht män die heutigen Vorgänge erft dann, wenn man zwifchen ihnen 
und den Greignijfen des Jahres 1848 eine Parallele zieht; denn fie find vie Ergänzung 
der Februar evolution. Die friedliche Propaganda der Ideen, welche Lamartine pro» 
clamirte, hat fich feitdem unter der Aegide eines flärfern Mannes vollendet; die Saat 
welde im Jahre 1848 von ven Sleichheitsjüngern, die nach Parid wallfahrteten, in bie 
Länder Europa's getragen ward, beginnt zu reifen. Wird jie für England eben fo ver= 
derblich fein, wie für die Reiche des Feſtlandes? Mean bevenfe, daß das, was Lamar« 
tine im März 1848 fagte, fpäter von Lord Palmerfton ins Englifche überfegt wurde, 
als er erklärte, e8 gebe nicht mehr ein Londoner oder Pariſer Cabinet, fondern es beftehe 
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bei der Gleichheit ver Anſchauungen, welche dieſſeits und jenſeits des Canals herrſche, 
nur ein einziges und einiges Miniſterium für beide Länder, Man bedenke, daß die un— 
auflöslihe Allianz zu Ounften der Menichheit ſich tief in dad Marf der engliichen Po— 
litit eingefreffen. Dan bevenfe, daß an die Stelle der drei unbebeutenden Burſchen 
Harneh, Jones und Mac Grath gewichtigere Leute, wie Gladflone, Cobden, Bright ger 
treten find, weldye alle Tage Dankliever für die Segnungen des frangdjiichen Gouver» 
nementd anftimmen. Alſo das it unläugbar, daß der Saame von 1848 aufgegangen. 
Wird er die Bezwingung Englands nach fich ziehen? Nein, England hat gerade durch 
die Vollftändigfeit, mıt welcher e8 das Programm von 18348 ausführte, feine Unverleg« 
lichkeit bewahrt; durch die Allianz hat es fih, wenn nidyt fofort die Meifterfchaft, fo 
doch den Flaren Blik über die Bewegungen und Zwecke des revolutionären Branfreich 
gefichert; die Allianz benahm den Franzofen die Meinung, daß fie für ihre Eivilifationd« 
Ideen in England Eroberungen zu machen haben; vie Allianz Teitete daher die Wucht 
der Revolution von Großbritannien ab und lenkte fie auf den Kontinent, jo daß Eng 
land nun den Thaten der Letztern bald ermunternd, bald mit gleichgültigen Lächeln 
zufchauen darf. Wie lange? das ift freilich eine andere Brage. 


Börjen - Revue, 
AVom 26. September bis 3. Oftober.) 


Wie es fich nachträglich berausgeftellt hat, waren es nicht die Fortſchritte der vie— 
montefiichen Armee im Kirchenftaat, nicht die Einſchiffung neuer Truppen in Toulon, 
und die in Malta erwarteten Nerftärfungen aus Gnaland, endlich auch nicht die Bör— 
fenente rom Ginftellen der Zinszablungen in Konftantinopel, was den an Schluffe der 
vorigen Revue bereitö erwähnten Rüdgang der Gourfe am 27.9. M. und die Panique 
der Wiener Börſe au jenem Tage veranlaßı hatte, fondern einfach die Erhöhung des 
Discontos der öftreihiichen Nationalbank von 5 auf 54pGt ; wir werden weiter unten 
darauf zurückkommen. 

In Italien haben fich die Verwickelungen noch nicht weiter aeflärt, ald daß vie 
Revolution immer weiter Bortfchritte macht, und die Abfichten Louis Napoleon’s, ibred 
eigentlichen Bührers, immer weiter hervortreten. Im Prinzipe der Nichtintervention wird 
die franzöfiihe Armee, natürlich nur zum Schutze des Papſtes, auf 50,000. Mann ger 
bracht, dabei geflattet es die Vietät des Kaiferd nicht, daß der Vapſt feinen Fünftigen 
Aufenthalt irgend wo anders als in Frankreich wählen dürfe, jo daß ſchließlich der äl— 
tefte Sohn der Kirche den heiligen Vater auf's Altentbeil fegen, das Geſchäſt in Rom 
mit verftärften Mitteln für eigne Rechnung fortführen, und der Ordnung wegen feine 
wertben Sefchäftsfreunde im Auslande davon benachrichtigen wird, die dann natürlich 
— vielleidyt triffe fie das Gireularfchreiben gerade in Warſchau — nichts Eiligered zu 
thun haben werden, ald vom diefem neuen fait accompli gebührende Kenntniß zu neh— 
men. Gin tüchtiger Geichäftdmann, der Louis Napoleon! Während Andere überlegen 
und beratben, handelt er, und während Andere noch nicht einmal beflinmt haben, wann 
und wo fie fi) wieder einmal beiprechen wollen, hat er fchon längft feinen Willen durdh« 
gefegt und fein Ziel erreicht, und wenn er Alles nach feinem Willen und feinem Wunſche 
georbnet und fich zurecht gelegt baben wird, dann wird er Anftands halber einen Gons 
greß arrangiren und diefem das Alles zur Genehmigung vorlegen! — Inzwiſchen ſcheint 
er mit feinem feitherigen Geſchäftöführer im Italien nicht mebr zufrieden, oder diefer ihm 
jet im Were zu fein; die Parifer Preffe Fündigt ihm bereit feinen nahen Untergang 
an, und Garibaldi wird bald die ihm vom Anfange an zuertheilte Molle des Mohren 
beendet haben. „Der Mohr hat feine Schuldigkeit gethan, der Mohr kann gehen !« 

Die Heute bier eingegangenen Nachrichten aus Turin vom 2, d. M., welde 
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eine fo überaus günftige Wirkung auf die Vörſe (ſ. unten) hervorgebracht haben, laffen 
ebenfalld kadm einen Zweifel, daß Garibaldi's Rolle zu Ende ift. Gegenüber feiner 
quirinalen Großiprecherei erklärt die piemontefiiche Regierung der Depntirtenfammer, 
van Nom reipectirt werden müſſe, und auch Venetien nicht „gegen den faft einftinmigen 
Brillen der Mächte” angegriffen werven könne. — Mittlerweile haben ſich die treugeblie» 
benen Schaaren Franz H. noch einmal um ihren verrathenen König gefammelt und mas 
chen einen legten Verfuch, ihn wieder auf den Thron feiner Väter zu ſetzen. Wir wüns 
jchen ber Treue und Aufopferung der braven Truppen den beften Erfolg, glauben aber 
faum, daß fie der piemontefiichen Armee gegenüber etwas ausrichten werden, deren Muth 
nun auch noch durch die fchnelfe Einnahme Ancona's gehoben if. 

Die Wiener Börfe war am vorigen Donnerftag (27.) durch die Erhöhung bes 
Bankdisconto's von 5 auf 5} pCt. in einer Weife alärmit worden, wie fie faum bis— 
ber die Bolge irgend eines politifchen Ereigniſſes geweſen war; namentlich waren bie 
Actien der Greditanftalt um 3% Gulden aefallen. Und doch ift dieſe Maßregel faum 
von irgend einer practifchen Bedeutung. ine in normalem Zuſtande befindliche Bank 
erböht ihren Zinsfuß, wenn großer Silberabzug ſtattfindet und dadurd vie erforderliche 
Notenbedeckung altgrirt zu werden droht. Bei einer Bank aber, deren Noten mit 30 pEt. 
Berluft zu haben jind, und die ſchon Tängft fein Silber mehr ausgiebt, kann eine ſolche 
Veranlaſſung ſelbſtredend nicht ftattfinden. Außerdem Hat die Banf ſchon längft ihre 
Discontirungen möglichſt bejchränft, namentlih die Wechfel derjenigen Häuſer zurüde 
gewieſen, weldye Devifenipeeulationen treiben, mit anderen Worten, welche das Geld der 
Banf daztı benußen, durch Anfäufe von Wechſeln auf fremde Pläge den Stand der 
Valuta zu verfchlechtern, und die Noten noch weiter zu entwertben. Dabei iſt das Geld 
in Wien jo fnapp, daß an der Vörſe der Disconto bereitd 6 bis 9pCt. fleht und für 
langfichtige Wechſel fogar 15pCt. gezahlt wird, und die Bank Hat alfo durch ihre Zins— 
erböbung eigentlih nur den Umſtanden in formeller Weife Rechnung getragen; es 
läßt ſich daher noch eine weitere Steigerung des Disconto’8 um jo mehr erwarten, ala 
vie Regierung, die fonft von dem Vorhandenfein der Banfactionäre wenig Notiz nimmt, 
doch mitunter gern eine Gelegenheit benugt, ihnen auf Koften des Publikums ein Zu- 
geftinpniß zu machen, das, wenn es auch nicht ben thatfächlichen Werth ihrer Actien 
erböben kann, fie doch dafır durch die Ausficht auf höhere Grträgniffe und Dividenden 
entibädigt. — Die ungünftige Wirkung diefer Mapregel auf die Börfe war auch nicht 
von langer Dauer; der Schluß des Reichsraths hat die Erwartung endlicher entichei- 
dender Schritte der Megierung wieder ftarf in den Vordergrund gebrängt, und wenn 
es auch für diefelbe unmöglich fein dürfte, die in den Debatten des Reichstaths hervor · 
getretenen verfcbiedenartigfien Wünſche und Anſichten in einer allgemein befriedigenden 
Weiſe zu vereinigen, jo Scheint doch die Börfe vom einer jo großen Zuverficht beieelt, 
daß felbft die Einnahme Ancona’3 und die dadurch mieber näher gerückte Möglichkeit 
neuer Verwiclungen und eines Krieged mit Oeſtreich vie ſich auf's Neue organifirte 
Hauffe nur ganz vorübergehend alteriren konnte; und ald nun gar bie der Turiner 
Kammer gemachte Vorlage mir ihrer Erläuterung befannt wurde, nah welder Rom 
und Venetien vorläufig nicht mit dem Schwerte angegriffen werden würden, da erlangte 
die Steigerung der Gourfe eine ſolche Ausvehnung, daß Creditactien heute ihren Stand 
vom vorigen Mittwoch um 4pCt., ihren niedrigften Stand dieſer Wode fogar um 6 
yGt. überſchritten, auch Baluta fih um 2% pEt. günftiger ftellte. Die Börje fcheint 
dabei ganz überfehen zu haben, daß Cabour fein Hehl daraus macht, daß es noch 
andere Mittel ald das Schwert giebt, Mom und Venetien zu bejlegen, und daß dies 
durch „moralijche Kräfte” — die Revolution — geſchehen, d. h. daß beides moraliſch 
ruinirt werden müſſe. Die Börfe ſcheint in ihrer Eraltion nicht bedacht zu haben, 
daß Oeſtreich dieſem Feinde gegenüber feine Pofition in Venetien nicht ändere, feine 
Kriegsbereitichaft in keiner Weiſe verringern und daher auch bon Erfparniffen und einer 
derartigen praftifhen Einwirkung auf die Beflerung des Staatderevitd und ber 
Valuta nicht entfernt die Rede fein kann. 

Das Signal zur Hauffe ging diesmal wohl wieder von Paris aus. Die durch bie 
Anftrengungen des Grebit mobilier gefteigerten Courſe haben endlich die Boͤrſe überzeugt, 
daß vor der Hand doch wohl nur im der Haufe etwas zu verdienen fein möchte, und 
der finanziellen Allmacht des Credit mobilier und der politifchen des Kaiſers vertrauend, 
war fie dem fühnen Fuͤhrer kühn gefolgt. g* 
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Mit ten Courſen Ändert ſich bekanntlich für die Börſe auch die Politik; bei ſtei— 
genden Courſen ſieht ſie Alles roſenfarben, und während bei flauer Stimmung jedes 
Ereigniß dazu beiträgt, die Situation mehr zu verwirren, muß dagegen, wenn die 
Hauſſe dommirt, jedes Evbenement die Löſung beſchleunigen helfen. 

Die mehrbeſprochene Turiner Depeſche bom 2. d. M. galt endlich der Börfe eben» 
falls, und diesmal wohl nicht mit Unrecht, als ein neuer Sieg der franzöſiſchen Politik, 
den die Spefulanten mit einer Steigerung der Nente von 60 Gentinen und des Credit 
mobilier von 27 Branfen feierten. 

Die Londoner Börfe iſt dann endlih auch in Folge der Turiner Depefche aus ihrer 
Petbargie heraus, und Gonfols find von 931 auf 932 gegangen. Es ift dies ſchon ein 
beiondered Zeichen von Zufrierenheit, wenn John Bull feine Conſols 4 p&t. fleigen läßt, 
und ed würden die Nachrichten vom Gontinent faum eine ſolche Wirkung haben aus— 
üben fönnen, wenn micht gleichzeitig die Sonne ſchon feit zwei Tagen geichienen, ber 
letzte Bankausweis wieder eine Zunabme des Baarvorraths verfündet und die Exrport- 
lifte vom Auguft diejenige vom vorigen Jahre um fat 1! Million überftiegen bärte. 

Während die Berliner Börfe über ihre Abhänginfeit von der Wiener Börfe Hagt, 
meloet man aus Wien, daß die dortige Börſe ihre ganze Eelbfiftänvigfeit verloren hätte 
und ganz durch die Berliner und Frankfurter Arbitrageurd geleitet würde. So fiheint 
auch die jegige Hauſſe in Wien ihre erfte Anregung von bier aus gefanden zu baben, 
wo einige Epeculanten durch die flete Steigerung ver Parifer Courſe zu einer derartis 
gen eniſchiedenen Unternehmung ermutbigt wurden und jo natürlih auch die Wiener 
Pörfe mitzogen. Wir haben bereits oben die Gründe angegeben, welche einer dauernden 
Haufferichtung noch entaegenfleben, und wollen nur münden, daß vie Enttäuſchung 
nicht zu heftig und zu ſchnell Fonımt, was bei dem bekannten exaltirten Charafter der 
biefigen Boͤrſe und tem denſelben entfprechenden heutigen ſprungweiſen Steigen ber 
Courſe faſt zu befürchten if. Was dieſe Befürchtung noch vermehrt, iR der Umftand, 
daß das Privarpublifum ſich nicht wie fonft ver Speculation anichließt, ſondern vie 
befferen Courſe fahr immer zum Realiſiren ihres Effectenbeſitzes benugt. Die Ultimo— 
Liquidation übte feinen weſentlichen Girfluß auf die Courfe, da die durch denfelben und 
den Quartalſchluß gefleigerten Geloerforverniffe durch die Bedürfniſſe ter Speeulation 
fait vollſtandig paralijirt wurden. — Die größten Cours-Schwankungen fanden natür« 
lich in oͤſtreichiſchen Effecten flatt, von denen Greditactien nach einem Rückgange von 
2 p&t. «uf 594 wieder um 54 pCt. auf 65 fliegen, Metalliqued ſich auf 46, 45}, 48, 
National» Anleibe 55, 54, 57, neuefte Lotterie» Anleihe 654, 62!, 67 und Franzoſen auf 
125, 123}, 1281 ftellten, auch Banknoten zwifchen 744, 73}, 76 verfebrten. Nächſtdem 
erfuhren fait ſämmtliche Eifenbahnactien eine meift nicht unbedeutende Steigerung, weldye 
bei Oberfchlefiichen Lt. A., nach sinem durch Liquivitiondverfäufe bedungenen Rückgange 
von 14 p&t. über 5, bei Potsdam Magpveburger und Eöln-Minder Uctien 3 pCt., und 
bei den meiften übrigen 1 bis 2 pCt. betrug. In Credit und Bankeffecten war weniger 
Leben, und veren Courſe bleiben daher heute mehrfach etwas matter ald vor 8 Tagen, 
nur Darmflänter erhöhten venjelben nach einem Rückgange von 1} p&t. wieder um 
2! pGt., und Genfer, die fogar um 3 pCt gewichen waren, fliegen, nachdem der Detobers 
Coupon abgelöjet war, wieder um 3; p&t. Preußische Bonds und Prioritätd« Obliga« 
tionen waren ziemlich belebt und zum Theil etwas höher, und auch ruſſiſche und pol» 
nische Gffecten blieben gut behauptet. 

An der Getreive- Börfe war in Folge günfliger auswärtiger Berichte ver Verkehr 
in Roggen und Gerfte beletter und Preife_bei geringen Schwanfungen durchweg, 
namentlich für nahe Termine, höher, aud Spiritus ftellte ih nah Schwankungen 
von $ und 3 Thlr. etwas beffer, Rüböl-dagegen blieb ohne Leben und zu cher weichen- 
den reifen in matter Haltung. 

N. S. vom 4. Die Kourje,namentlich der öſtreichiſchen Effecten und einzelner Eiſenbahnen 
und Gredit-Kctien, nahmen heute einen weiteren, nicht unerheblichen Auffhwung, fonnten 
ſich indeß durch flarfe Gewinnrealifirungen nicht auf ihrem höchſten Stand behaupten. 
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Militärifhe Revpue. 


Sonntag, den 7, Detober 1860, 








Avis. Beiträge ıc. für die militärifche Nevue werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftrafe Nr. ©, erbeten. 


Gefhidhtskalender. 


7. October 1760. Gefeht von Mariendorf: Oberft v. Kleiſt vertreibt mit feinen Hu: 
faren ruſſiſche Gavallerie, 

8. October 1675. — — Klempenow durch die Brandenburger unter Kurfürſt 

iedri ilhelm. 

9, Oetober 1744. — von Tein: General v. Zieten ſchlägt die Deſterreicher unter 

General Ghilany. 

10. October 1761. Oberſt v. Belling überfällt und verjagt die Schweden zu Anclam. 

11. October 1756. Gefeht am Lilienftein: Die eingeichlofienen Sachſen, welche ſich durch⸗ 
ſchlagen wollen, werden zurüdgemiejen. j 

12. October 1760. Die Ruſſen und Deiterreiher räumen Berlin vor der Nachricht bes 
Anmarſches König Friedrich's IL RER 

3. October 1813. Avantgardengefcht bei Mödern: Oberft v. Katzler wirft die Franzoſen. 
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Der gute Führer. 


Der Entwurf ift in allen Künften bie genialfte, geiftwollite Arbeit; er ift das 
Fundament, auf dem jedes Gebäude fteht; er ift der Kern jedes Kunſtwerles, während 
die fpätere Ausarbeitung nur dem grübelnden Berftande oder dem Gebanfenfprunge in 
Heinerem Maafftabe anheimfält. 

Die Größe des Künftlers. erkennt man im Entwurfe, feinen Geift und Berfland 
im Detail und fein Talent in ver Ausführung. 

So aud in der Kriegskunſt; der erfte Entwurf zu einem Feldzuge faßt nur bie 
allgemeinften Fälle mit Abfehen von allen Specialitäten in's Auge und bafirt nur auf 
den politifchen, militairifhen und geographifhen Verhältniffen, fowie ven hauptfächlichften 
Hülfsquellen des Landes und feiner Verbündeten; ſobald aber die Maffen ſich in Bes 
wegung feßen, fobald die Beichaffenheit des Heeres, des Landes, die Eigenthümlichkeit 
bes Feindes und bie gegenfeitigen Spannkräfte in unmittelbare Wirkung treten, ver- 
engen ſich die Grenzen des Entwurfes, weil mehr und beftimmtere Factoren zur Hand 
find, und fo erhält das Product des Nachdenkens ſchon eine beftimmtere Grüße. 
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ge mehr ſich nun die Factoren vermehren, deſto mehr eigenthümliche Schärfe des 
Geiftes und Beobahtungsgabe erfordert das beftimmte, Erfennen berfelben von Seiten 
des Entwerfenden, 

Wie fih num mit der Wenderung jedes Factors, der zur Wahrſcheinlichkeits-Rech— 
nung des Erfolges gehört, auch das Rejultat — der Entwurf — ändert, jo muß ber 
erfte Entwurf fo frei und genial bingeftellt fein, daß er eine Menge unvorbergejehener 
Aenderungen zuläßt und fi) gleichfam wie gutta percha wenden und ziehen laſſen 
fann, nad) den oft faft ftündlihen Zufüllen eines Krieges. 

Aus diefem Grunde waren auch die Mack'ſchen, Maſſenbach'ſchen, fowie die Dis— 
pofitionen bei Aufterlig fchlecht, ohne von denen des neueften Krieges zu fprechen, weil 
fie ven beftimmten Suppofitionen (Factoren) ausgehend, faft wie eine hölzerne Ma: 
fine waren, die ſich natürlich den Umftänden der Wirklichkeit nicht mehr anpafjen 
wollte. —. 

Da nun in dem Kopfe bes Feldherrn der Entwurf fi mit jeder neuen Nach— 
richt ꝛc. modificirt, ändert, und doch immer mehr fefte Grundlage erhält, fo muß ver 
Feldherr aud die Fäden der Beobachtungen, Nachrichten und fümmtliche Bewegungen 
in der Hand haben und zur Schlacht fat inſtinkt maßig genau von ber Richtigkeit 
der Mafregeln überzeugt fein, die er zu nehmen bat, Wenn fo der Plan, nad» 
dem alle Umftände und Wahrjceinlichkeiten im Geiſte eines und deſſelben erwogen und 
zum Sclufje gefommen find, jo wird biefer es gewiß nie daran fehlen laſſen, mit 
Energie und eiferner Willenskraft diefen bei ihm im Stillen zur Reife gebrachten Plan 
zur Entſcheidung zu bringen. 

Der Plan ift gleihfam aus feinen Gefühlen, feinen Muthmaßungen, An: 
ſchauungen, Beobadtungen, ja theilmeife aus feinem Inftinkte herausgewachſen, fo daß 
er ſich vielleicht nicht einmal Rechenſchaft zu geben weiß, aus welhen geheimen Trieb- 
federn des Geiftes oder Gemüthes entſcheidende Ueberzeugungen in ihm feſten Fuß ges 
faßt haben. 

Die Hauptſache ijt, er ift von der Ausführbarfeit und Gediegenheit feines Planes 
felfenfeft überzeugt, und mit biefer ſtets fiegreichen, kraftvollen Ueberzeugung macht er 
gewiß viele Fehler gut, die noch vielleicht im Endrefultate feiner geiftigen Forſchungen 
geblieben find. 

Wie ganz anders wird fo ein Feldherr das Schwert und das Ruder in die Hand 
nehmen, mit wie viel mehr Zuverfiht, die mit unendlichem Einfluffe auf das Heer 
wirkt, wirb fo ein General feine Armee dem Feinde entgegenführen, als ein Führer, 
ver abhängig von den Beichlüffen eines Cabinets- oder Kriegsrathes *) in ftiller Er- 
gebenheit, wenn auch mit der größten Pflichttreue feine ihm geftellte Aufgabe zu löſen 
ſucht. — 


„Le moral c’est la guerre‘* fagt Napoleon. 


*) Beweife giebt die neuefte Geſchichte. 
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Tageser 


Die hiefige »Volf8: Zeitung“ tabelt mehr⸗ 
fah das Benehmen eined Königlich Preu- 
ßiſchen Dffizierd, des Gorvetten » Capitäns 
Kuhn, welder ald Commandant von Sr. 
Miajeftät Dampf-Avifo »Loreley« von Gaeta 
nah Mejjina eine Depeſche Sr. Majejtät 
des Königs von Neapel gebracht haben foll, 
weil Seiner Majeftät für den Augenblid 
fein anderes Dlittel zu Gebote ftand, um 
der von Rebellen eingeſchloſſenen Citadelle 
von Meſſina Allerhöchſtſeine Befehle zu: 
fommen zu lajlen. Sie nennt das von ıhr 

berichtete Verfahren des Dffiziers_ fogar 
- unglaublih“, und wünſcht eine -Berich⸗ 
tigung“ dieſer Nachricht. Daß in einem 
foihen Falle jeder Preußische Offizier 
ſich einem befreundeten Monarchen feines 
Königs und Herrn zur Verfügung gejtellt 
hätte, verfteht fih ganz von felbft; was 
aber niht nur jeden Golbaten, mas 
jeven Preußen und Anhänger feines Für- 
ftenhaufes mit der tiefften Empörung er- 
füllen muß, das ift, mit anzufehen, wıe ein 
Reformjude ed wagen van, öffentlich in 
der frechſten Weife das Auftreten Preußi— 
cher Offiziere gegen Rebellen zu tadeln, 
ohne daß der Keformjude unverweilt wegen 
Beleidigung eines ———— Monarchen 
und eines Preußiſchen Offiziers zur Ver— 
antwortung gezogen wird. Die Beleidigung 
Seiner Majeſtät des Königs von Neapel 
tann allerdings nur auf Antrag ber Kö— 
niglich Neapolitanifchen Sefandtihaft ver⸗ 
folgt werden; die öffentliche Beleidigung 
des Preußiſchen Offiziers aber verfällt un- 
ferem Strafgeſetze nach $. 102 des Geſetz- 
budes, und zu deren Tagen bedarf es 
eines Strafantrages des Verletzten nad 

. 108 a. a.D. nidt. — Wir hoffen mit 

eftimmtbeit, in nächſter Zeit melden zu 
fönnen, daß durch die zuftändigen Behörden 
endlich dieſem Treiben Einhalt gefchieht und 
tem empörten Gefühle Preußischer Loya— 
lität und Preußischer Soldatenchre Gerech— 
tigfeit widerfährt. 


In Folge der von ums bereits im Sten 


Heft des vorigen Bandes (vom 19, Auguft) | 2 


mitgetheilten neuen Organifation der fe: 
ftungs-Artillerie wird diefelbe nunmehr fol- 
gende Dislocation erhalten: 


GardesBrigade: 
Stab und 1 Comp. Berlin, 

2 „ Spandau, 

1 Schweidnitz. 


"„ 
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eigniſſe. 


Oſtpreußiſche Brigade: 
1. Feſtungs-Abtheilung. 
Stab und 3 Comp. Danzig, 
„Graudenz. 
2. Feſtungs-Abtheilung. 
Stab und Comp. Ar i. Pr., 
au 


" Pi - 
Sobald Loetzen befekt wird, kömmt 
1 Compagnie von Königsberg dorthin. 
Pommerfche Brigade: 
Stab und 2 Comp. Stettin, 
1 „ Kolberg, 
1 „ Swinemünde 
einem Commanbo in Stralfunbd. 
Braudenburgifche Brigade: 
1. Feftungs- Abtheilung. 
Stab und 2 Comp. Torgau, 
1 „ Wittenberg, 
1 Cüſtrin. 
2. Feftungs » Abtheilung. 
Stab und 3 Comp. Mainz, 
» Saarlouis. 
Die 2. Abtheilung der Brandenburgi« 
ſchen Brigade wird gleichzeitig von der Bris 
ade abcommanbirt und direct unter bie 
. Urtillerie-Infpection geftellt. 
Magdeburgiiche Brigade: 


mit 


1. Feſtungs-Abtheil. in Magdeburg 
: (4 Comp.) 
2. & „ „m Erfurt 
(4 Comp.) 
Niederfchlefifche Brigade: 
Stab und 2 Comp. Pofen, 
1 „ Thorn, 
1 „ Glogau. 
Schlefifche Brigade: 
Stab und ? Comp. Neiße, 
1 " Glatz, 
1 „ Coſel. 


Weftphälifche Brigade: 

. Veftungs = Abtheilung. 
Stab und 2 Comp. Weſel, 

2 ,„, Minden. 
2. Feſtungs-übth. in Cöln (4 Comp.) 
Nheinifche Brigade: 
1. Feſtungs⸗Abth. in Coblenz (4Eomp.) 
in Luxemburg 
(4 Comp.) . 

Bon der bisherigen combinirten er 
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 ftungs-Abtheilung, welche in Mainz, Yurem: 


burg und Saarlouis garnifonirte, wird bie 


Compagnie der Garde » Artillerie « Brigade 
aufgelölt und bie zum Weiterbienen ver 
pflichteten Mannfchaften verfelben den vier 
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Feſtungs ⸗Compagnieen biefer Brigade — als Stamm für die dort zu formirenben 4 
innerhalb des Etats berjelben — zugetheilt. | Compagnieen dieſer Brigade. Die Com: 
Die Compagnie der Brandenburgifgen | pagnie der Rheiniſchen Brigade in 
Brigade in Mainz verbleibt dafelbft und Saarlouis geht nah Luremburg und 
dient als Stamm für die bort zu formirens | dient als Stamm für die dort zur herz 
den 3 Compagnieen dieſer Brigade. Die ‚renden 4 Compagnieen diefer Brigade. 
Compagnie ver Magdeburgiſchen Bri— * 
gade in Yuremburg geht nad Erfurt und‘) Die bejpannten Exercirgeſchütze ber biß- 
dient ald Stamm für die dort zu formi« | herigen Feltungss Campagnieen in Mainz, 
renden ——— dieſer Brigade. Die, Saarlouis und Yuremburg gehen auf die 
Compagnie der Weftphälifchen Brigade | dort zu errichtenden Abiheilungen reſp. 
in Luremburg geht nah Cöln und dient Compagnieen über. 





Siterarifdes. 


„Ein Blid auf den Libanon‘ — lautet der Titel einer Heinen Schrift, 
welche, ein Abdruck aus der „Neuen Preußifchen Zeitung“, der allgemeinften Beachtung, 
beſonders des Zeitung lefenden Publikums aus volljter Ueberzeugung empfohlen werden 
fann. Es ift uns feine Arbeit befannt, melde, bei aller durdy den Raum gebotenen 
Kürze, im hiſtoriſcher und kritiſcher Beziehung über veligiöfe, fociale und politiihe Zu- 
fände und Berhältnife der Bewohner des Libanon und anliegender Länder fo viel und 
fo Berftändliches giebt, wie e8 dem Herrn Berfaffer diefer Schrift — Ludwig von 
Wildenbruch — gelungen ift. Aber der Herr Verfaſſer kennt Land und Leute aus 
eigener Anfchauung, und feine amtliche Stellung forberte von ihm und erleichterte ihm 
ein gründliches Eingehen in den betreffenden Gegenftand; daher das Verftändliche und 
Anſprechende feiner mit wenigen Strihen ausgeführten Zeihnung, daher aber auch fein 
fiheres Urtheil darüber, daß die früheren und aud die vor Kurzem wieder von ben 
Drufen gegen die Chriften des Libanon und weiter verübten Gräuelfcenen niht durch 
außere Einflüffe, fondern dur die Organe ber türfifhen Regierung ver- 
anlaft und umterftägt wurden. Der Herr Berfaffer erkennt fchließlih das Recht Frank⸗ 
reis an zur Ynitiative in Ergreifung energifcher und nadhhaltiger Mafregeln gegen 
die Wiederkehr folder Scheußlichkeiten, er hält es aber für bevenklih, eine Action 
Frankreich allein zu überlafien, an welcher Theil zu nehmen Europa ebenfo beredhtig: 
als intereffirt if. — Wir find überzeugt, daß alle Lefer diefer, im Berlag von F 
Heinide in Berlin erfhienenen, Schrift felber das Geftändniß empfangener Beleh— 
rung über einen Gegenftand, defjen Bedeutung für Europa nit unterfhägt werben 
barf, ficher nicht verfagen werben. 


Trud von ©. Hidethier in Berlin, Kronenftr. 21, 


Verliner Revue. 3. Heft. Den 14. October 1860, 


Der neuefte Pairsſchub. 
. 


Der neuefte Pairsfchub: er ift im dem Blättern unferer Farbe bereits von 
fo vielen Seiten beleuchtet, daß es uns in der That nicht leicht wird, demfelben 
einen nenen Gefichtspunft abzugewinnen. 

„zum Scherz zu viel; zum Ernst zu wenig,” wir fünnten mit dieſem phi— 
loſophiſchen Sage zur Tagesordnung übergehen, und doch dürfen wir nicht über- 
jehen, daß wir hier nicht allein mit Zahlen, ſondern auch mit Namen zu rech— 
nen haben. Für welche Zwede hat man das Herrenhaus verftärkt, nach welchen 
Kriterien hat man die Perfonen ausgewählt ? 

Em tiefer Menſchenkenner Hat ven — allerdings wicht gerade fchmeichel- 
haften — Grundſatz aufgeftellt, daß man nicht auf die Tugenden, fondern auf 
die Fehler der Menfchen fpeculiven müſſe, und fo werben wir vielleicht das 
Richtige treffen, wenn wir deu Nachweis verfuchen, daß bie neu ernannten 
Pairs ihre Berufung nicht ihren Tugenden, fondern ihren Fehlern zu verdanken 
haben. | 

Selbjtredend haben wir hierbei mit den neuen „Junkern“ leichtes Spiel, 
fie werben um jo willfommener jein, je weniger jie Ariftofvaten find, nur daß 
man babei nicht vergeſſe, daß ein Edelmaun um jo mehr zum „Bunker herab— 
ſinkt, je liberaler er ſich gebehrdet. Ein „Junker“ ift ja eben nichts Anderes, 
als ein Edelmann, ber, nachdem er feine Pflichten und Aufgaben quittixt, nichts 
deſto weniger feine Stellung und feine Rechte, jo weit fie ſich auf jeine eigene 
unbedeutende Perfon beziehen, und zwar in der Kegel in um fo anmapenderer 
und verlegenderer Weife, feitzuhalten verfucht, ven edlen Standes-Ehrgeiz mit 
periönlicher Eitelfeit vertaufcht und in diefer Verfaſſung allerdings deu Nugen 
gewähren fann, den Stand, welchem er äußerlich noch anzugebören jcheint, 
einigermaßen in Verruf zu bringen. Man fcheint von dieſen Herren einen 
und den anderen insbefondere für das Ehegeſetz in Ausficht genommen zu 
haben. 

Etwas jchwieriger geftaltet fich fchen die Frage, wenn wir die neu ernann— 
ten Yuriften in das Auge fallen. Politifche Freunde des Herrn Yuftiz- Minis 
fters:; das wäre doch ein etwas zu unbeftimmter Begriff, und felbjt das ex 
nunc und ex tune dürfte bis zu dem von allen Parteien gleihmäßig erjehnten 
Rüdtritt viefes „vielgewandten” Staatsmannes kaum eine Fixirung gejtatten. 

Berliner Revue. XXI, 3, Heft. T 


Me 


Aus diefem Grunde werben twir nicht umbin fönuen, uns die einzelnen Perfonen 
felbft etwas näher anzuſehen. 

Fangen wir am Ende an, fo ift ver legte und — wie wir glauben — auch 
der unbedeutendſte ver Ober-Tribunals-Rath Blömer zu Berlin, bekannt durch 
feine fchwächliche Haltung als Katholik und durch ein noch fchwächeres Buch) 
über deutjche Einheit, welches er fürzlih von Stapel gelaſſen. Er wird 
feinen Gönnern nicht nützen und feinen Gegnern nicht Schaden, und wir können 
es nicht billigen, daß man ihm feine bisherigen Diäten verkümmert. 

Der zweite ift ver Appellatious:Gerihts-Präfivent non Bernuth, angeblich 
Yuftiz -Minifter - Kandidat, fonft ift won ihm nichts Nachtheiliges befannt ger 
worben! 

ALS dritten haben wir den General-Staats:-Anwalt Grimm, von dem es 
. befannt ift, daß er zu dem zeitigen Inſtiz-Miniſter in ven intimften Geſchäfts— 
Berbindungen ſteht. Ob er feinen Stammbaum auch bis in das 17. Yahr- 
hundert zurüczuführen vermag, das ift uns unerfindlich geblieben. Jedenfalls 
aber haben wir es in ihm mit einem Staatsmann zu thun, welcher unjeren 
eigenen deutſchen Rechts-Anſchauungen fchroffer gegenüberfteht als irgend ein 
Anderer. 

Den vierten und den finften, die beiven Präfidenten des Ober-Tribunals, 
Dr. Bornemann und Yaenigen, könnten wir vielleicht unter Einem behandeln, 
wenn wir nicht den Reistern vorweg das Zeugniß fehuldig wären, daß, wenn 
wir ihm auch nicht zu unferen Parteigenoffen zählen, wir doch feinem Charakter 
und feiner bisherigen Haltung nichts vorzuwerfen haben. Herr Dr. Borne- 
mann wird ein gleiches Anerfenntniß von uns kaum erivarten, ſchon wegen 
des befannten Hammelbratens. Bielleicht, vaß es ihm gelingt, ſich wenigftens 
als Jäger zu retabliren. Sonſt fcheint inzwijchen fein Körper zu ſehr in bie 
Aehnlichkeit feines politifchen Charakters eingetreten, al8 daß man befondere 
Leitungen von ihm noch erwarten dürfte. Man hätte ihm nicht in feiner Be- 
ſchaulichkeit ftören folfen, und wie man verfichert, fit dies auch wider fein Wif- 
fen und Willen gefchehen. 

Zufammen genommen alfo fönnten wir bie juriftifchen Ernennungen viel- 
leicht als einen „letzten Verſuch“ des Herrn Juſtiz-Miniſters bezeichnen, fich in 
feiner wankenden Stellung zu erhalten, als einen Verfuh, von dem twir im 
Voraus verfichern dürfen, daß er fchwerlich dazu beitragen wird, die fo äußerſt 
erfreuliche Harmonie des preußifchen Volkes in diefem Punkte zu ftören. 

Es blieben uns alfo mur noch die fogenannten Staatsmänner und In— 
duftriellen, welche dem Herrenhaufe Hinzugethan find, umb wir rechnen auf bie 
Zuftimmung aller unferer Gorrefpondenten, wenn wir bier mit Denjenigen 
anheben, welchen wir als die glücklichſte Mifhung von Staatsmann und In— 
buftriellen bezeichnen zu dürfen glauben, Der Freiherr dv. Diergardt in Vierſen, 
er wird es uns nicht als üble Nachrede deuten, wenn wir feiner näheren Be— 
ziehungen zu „unferm verehrten Herrn Handels-Minifter” Erwähnung thun. 
Es ift immer noch befier, fchlecht vertheidigt zu werden als gar nicht. Was aber 
ber induſtrielle Baron fonft noch auf dem Herzen hat, — Tabads-Steuer ober 
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Tabacks-Monopol: er weiß, daß wir ftets bereit find, mit ihm bie Friedens— 
pfeife zu rauchen. 

Anders mit unferen modernen Diplomaten. Hier tritt uns zunächft Herr 
v. Uſedom entgegen, er, welcher das wenig beneidenswerthe Loos gezogen, un— 
berühmter Gatte einer berühmten Fran und daher Mitbewohner des Olymps 
zu fein, ohne felbft zu den Göttern zur zählen. Wir find fehr erfreut über 
feine Berufung, fobald wir an die Möglichkeit denken, daß man doch auch Herrn 
v. Garlowig hätte ernennen können. Sonft frenen wir ung gar nicht fehr, 
und Herr v. Schleinit freut ſich auch nicht mehr. 

An ihn ſchließt fich in wohlverdienter Reihenfolge der Wirfliche Geheime 
Rath Camphanfen in Köln, von dem man feit lange nichts weiter vernommen, 
als daß er fich neben feinen Bankgefchäften mit mifrostopifchen Unterfuchungen 
befchäftige und die Infuſorien der Urwelt in ihrer wohlverdienten Ruhe ftöre. 
Es scheint eine Art Rache des Schickſals zu fein, daß man ihn ebenfalls in 
feiner Ruhe ftört. Der klaſſiſche Mann der Vereinbarung und Bermittelung, 
bat er — wie ung bebünfen will — oft genug politifich Banferott gemacht, um 
auf feine alten Tage ein neues Gefchäft zu entriven. Doch hat feine Ernen- 
nung leider noch eine andere, bevenflichere Seite. 
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Bis nah Hohen-Zierikh. 


Eine Preußifch - Franzöfifche Gefchichte 
von George Heſekiel. 


Vierundzwanzigſtes Capitel. 
Zwei belle Fenſter. 


„Die Schatten kommen und ſchwinden, 
„Sie kommen und gehn mit dem Licht, 
Du fehn'ſt Di, das Picht nur zu finden, 
Du aber ertrügeft es nicht.“ 
(3 P. U) 


Der Regen riefelte eisfalt nieder, und der Nachtiwind fuhr in kurzen aber 
ſcharfen Stößen iiber den Teltow, unheimlich fchrilfte fein hohles Pfeifen, wenn 
er fiber die Ruinen von Sanct Georg vor dem afterthimlichen Berliner Thor 
von Mittenwalde hinſchnob und alle nicht ganz feſten Läden an Fenſtern und 
Dachluken der Stadt in eine Bewegung ſetzte, die von ganz abſcheulichen Miß— 
tönen begleitet war. Es war eine jener unangenehmen Märznächte, in denen 
bie Elementargeiſter ein tückiſch Spiel zu treiben ſcheinen mit Regen und Win— 
den, mit Stürmen und Schneien, Hagelwerfen und anderen Dingen, die ſich 
hinter den Fenfter-Scheiben einer behaglichen Wohnung ganz artig abwarten 
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laſſen, die aber Denen, die draußen wandern, zu keiner beſondern Ergötzlichkeit 
gereichen. Hier, in der kleinen Stadt auf dem Teltow, von der wir ein Mehres 
gemeldet im Beginn unferer Erzählung, Hatte das ſchlimme Wetter die Bewohner 
zeitiger noch als jonft in die Häufer und meift auch in die Betten getrieben; 
bei fchlechtem Wetter macht man eben zeitig Nacht, nicht nur zu Mittenwalde 
und auf dem Teltow, fondern in der ganzen alten Churmarf Brandenburg und 
den angrenzenden Ländern. Ziefes Dunkel und tiefe Stille in Mittenwalve! 
In den Paufen, in denen die hohle Stimme des Windes fchwieg, vernahm man 
nur das leife Klatfchen des niederfließenden Regens, felten, daß von Zeit zu 
Zeit bier oder da ein Hund feine Stimme erhub und verbrießlich über irgend 
welhe Störung feiner Ruhe ein mehr Eagendes als zorniges Blaffen hö— 
ven ließ. 

Es ging ſtark auf Mitternacht, als leife und mit großer Vorſicht die Hin- 
terthür eines Hauſes fich öffnete, das nicht fern von dem Berlinev Thor in 
ber Hauptitraße der Stadt ſtand. Diefe Thür führte von einem engen, Keinen 
fehr ſchmutzigen Hofe auf die ſchmale Straße, oder vielmehr auf den Gang, 
ber innerhalb der tüchtigen Feldſtein-Mauer, welche beinahe kreisförmig Mitten: 
walde umgiebt, zwifchen diefer und den Hintergebäuden, Scheunen und Stälfen 
binläuft. 

„Laß das bleiben, Earl!” mahnte eine rauhe Stimme fast flüfternd, „es ift 
noch Zeit, eine Entdeckung bekäme Div fchlecht!” 

„Ich will gehen“, entgegnete eine andere Stimme ruhigen Ton’s, ‚Du 
meinft'$ gut, Better, aber Du verſtehſt das nicht; übrigens kanuſt Du ficher 
fein, daß ich Dich in feinem Falle nennen, oder verrathen werde, daß Du mich 
gekannt haft. Lebwohl, Better, und nimm Danf, wenn wir uns nicht wieder- 
jehen follten; werde ich nicht entdeckt, ſo komme ich wieder zu Dir, und Du 
Gegleiteft mich morgen nad Berlin!” 

Langſam wurde nach viefem Zwiegeipräd die Thür wieder zugezogen, der 
Heransgetretene aber blieb einen Augenblic Iaufchend vor verfelben ftehen, dann 
fagte er halblaut: „Out, er bat den Riegel nicht vorgefchoben!” und ſchlich mit 
unbhörbaren Schritten an der Mauer bin, bis der Gang am Thor auf bie 
Strafe ausmündete; hier blieb er wieder eine ziemliche Weile horcheud ftehen, 
und erft al8 er fich überzeugt hatte, daß Niemand mehr auf der Strafe var, 
feste er feinen Weg fort. 

Die Strafe war ftill und dunkel, nur zwei belle Fenfter warfen einen 
matten fahlen Schein hinaus in die Nacht; diefe beiden Fenfter, die alfein hell 
waren in jener Nacht, lagen in etwas fchräger Richtung einander gegenüber, 
man konnte ein Fenſter aus dem andern ſehen. Das belle Fenfter zur rechten 
Hand war im erjten Stod eines Haufes; und gehörte zur Wohnung ber ver— 
wittweten Frau von Uchtenhagen, das belle Fenſter zur Linken war zu ebener 
Erde in der großen Unterftube des alten Grieben. 

Da drüben binter dem hellen Fenſter zur Rechten da lag eine arme Mutter 
und rang mit dem Tode in fchmerzlichem Kampfe; wohl war das Herz ber 
Frau von Uchtenhagen in Trauer und Schmerz geläutert feit vielen Tagen, 
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wohl jehnte fich die edle Frau nach dem Wiererfehen des vorangegangenen 
Gemahls, die Mutter aber, fic bangte vor dem Tode, und fie ſchauderte zuſam— 
men vor dem Gedanken, daß fie abſcheiden follte und ihre drei armen Waifen 
alfein Taffen im Leben, ch! das Sterben war ihr umenplich bitter, ver arınen 
Mutter! Aber mit großer Kraft bezwang fie ihre Angft, in ber ächten Mutter: 
liebe überwand fie jelbft das Todesgranen, um den Schmerz der Unmündigen, 
die um fie faßen und ihre Hände nicht aus ihren Händen ließen, nicht zu ver— 
größern. Seit einigen Tagen aber ſchon Hatte ſich der barmberzige Gott in 
feiner Gnade der armen Mutter erbarmt, er hatte ihr den erfleheten Frieden 
gegeben, und je mehr die Förperlichen Kräfte der armen Frau von Uchtenhagen 
fanfen, deſto ſtärker wurde in ihr Die troftreiche Zuverſicht, daß ihre lieben, 
lieben Töchter nicht allein und verlaffen fein würden auf Erden nach ihrem 
Hinſcheiden. 

Mit ſchwacher Stimme, leiſe, aber vernehmlich ſprach die Mutter mit ihren 
Kindern in jener Nacht, bald ſprach fie zu allen, bald zu jevem Befenvers, oh! 
eine ſcheidende Mutter hat ihren Kindern noch fo viel zu jagen zum Abjchied! 
Mit matter Hand ftrich fie den Kindern über die von den häufigen Thränen 
glübenden Augen und Wangen; fie betete mit ihnen und weinte ınit ihnen, ihr 
Wort linderte den brennenden Schmerz der drei Mädchen. 

In dem Wohnzimmer der Frau von Uchtenhagen aber faß beim düſtern 
Licht einer Heinen Rampe bie (ange Geftalt des Fientenants von Rouvroy, hart 
und feft im verfihabten blauen Rod, aber heile Thränen in den Augen. Bald 
laufchte ver edle Mann mit leicht geneigtem Haupt den Worten, die feine jchei- 
dende freundin drinnen zu ihren Kindern fprach, den Scheivdeworten voll Schmerz 
und Liebe, die er nur bruchjtäcweife vernahm, weil die Stimme der Frau von 
Uchtenhagen bereits im Erlöſchen war, die feine ‚Kenntniß vom Wefen und Ge— 
danfengange dieſer Frau wohl zu ergänzen wußte. Hatte der Lientenant eine 
Weile wehmüthig durch die offene Thür in das Sterbezummer geblidt, dann las 
er wieder eifrig in dem Heinen, vergriffenen fvanzöfifchen Gebetbuch, das feine 
Urmutter noch mit aus Frankreich gebracht, als fie um des Befenntniffes wilfen 
flüchtig wurde aus ihrem Vaterlande. 

An fo manchem Sterbebette waren diefe Gebete ſchon gelefen worden, das 
Büchlein war Zeuge fo manchen tiefen Seelenfummers, jo mander Todesnoth 
gewesen, ver Tröfter in fo mancher Sterbeftunde; Rouvroh erinnerte fich Wohl, 
daß er dafjelbe Gebet geleſen im legten Stündlein feines Vaters, da er noch 
taum ein Züngling war; das Büchlein Hatte mit ihm Leichenwacht gehalten bei 
der Mutter und endlich auch beim Bruder, dem vergötterten Alexander, Roberts 
Bater, den der Herr Lieutenant fo fehr geliebt Hatte; e8 war dem alten Herrn 
ein liebes Buch gewefen, er hatte viele Thränen fchon auf diefe Blätter geweint, 
auch heute wurde fein Auge oft dunkel und der Schleier der Thränen fo dicht, 
daß er aufhören mußte zu fefen. 

Das war hinter dem hellen Fenfter zur rechten Hand, hinter dem zweiten 
hellen Fenfter aber, drüben über der Straße, erfchien zuweilen ein menfchliches 
Antlig, drückte die Augen dicht an bie angelaufene Scheibe und lugte hinüber 
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nach der Wohnung der fterbeuden Mutter. Das war die alte Fran Grieben, bie 
fam von Zeit zu Zeit, um Ausſchau zu halten, ob der Herr Lieutenant jie nicht 
zur Hülfe rufe, dadurch, daß er ein Licht in das Eckfenſter ſetze. Das hatte 
fie mit ihm verabrevet, als er am Abend Hinüberging und auf ihr Befragen 
mit tiefer Bewegung erklärt hatte, dak die Frau Hauptmännin die nächjte Nacht 
wohl nicht überleben werde. Der Herr Lieutenant wollte ein Licht in's Eckfen— 
fter fegen, wenn die Fran von Uchtenhagen geftorben, dann wollte die Mutter 
Grieben hinüberfommen und die beiven Heinen Mädchen herüber holen, damit 
fie Ruhe fänden in der Wohnung des Herrn Lieutenants. Sie meinten es 
Beide gut, dieſe treuen Seelen! Aengjtlich bewegt, jede Viertelftunde zwei: oder 
dreimal erhub fich die Mutter Grieben von ihrem Heinen Schemel am Spinus 
vad und fchlih an's enter, um nad dem verabredeten Zeichen auszufchauen. 
Die Nachtwache fam der Frau, die ven Tag über tüchtig arbeitete, hart an, 
aber fie hatte ein Herz voll Liebe, und darum wollte fein Schlaf in ihre helfen 
brammen Augen, Als ihr „Alter“ zu Bette gegangen in die Feine Kammer an 
der Stube, deren Thür offen ftand, halte fie ſich das Geſangbuch geholt; das 
alte treffliche Porſt'ſche Geſangbuch in dem wunderlich hohen und ſchmalen For- 
mat, das damals noch mehr wie jegt bei den Leuten in Gebrauch war und noch 
mit rothem Drud auf dem Zitel exrfchien, der befonders verfündete, daß bieje 
„geiftlihen und lieblichen Lieder" in. den Kirchen und Schulen ver Königlich 
Preußiſchen und Churfürftlich-Branvdenburgiichen Lande bekannt und eingeführt 
worden, 

Darin hatte die Mutter Grieben einfältigen Gemüthes in frommer Rüh— 
rung ein Paar jener Fieber gelefen, die von ver Zubereitung zum Tode haus 
dein, dann aber hatte fie fi an ihr Spiunrad gefekt und war gar fleißig; das 
binderte jie nicht, dem nachzudeufen, was fie ‚gelefen in ihrer verftändigen und 
anbächtigen Weiſe. 

Hinter dem hellen Fenſter dort ſaß der Lieutenant von Rouvroh und las 
in feinem franzöfifchen Erb-Pfalmenbuch, hinter dem helfen Fenfter hier die Mutter 
Grieben mit dem hurbrandenburgifchen Borft, der Top und die Trauer, bie 
wohl weiß, wo fie Troſt zu fuchen hat, webten ein geiftiges Band von bem einen 
helfen Senfter zum andern, zwijchen Beide hinein aber traten im nächtigen Dun: 
fel mit ſcheuem Tritt — Sünde und Schuld. 

Die Mutter Orieben, die da jo frienlih am Spinnvade ſaß, deren helles 
Angeficht jo wohlwollend ausſah in dev engen, jteifgejtärften, weißen Bandmütze, 
die mit ihren hübſchen, muntern braunen Augen bald gar ernſt nieder blickte 
oder ſinnend vor ſich hin fchaute, je nach dem fie an die jterbende Nachbarin 
drüben, oder an die Beforgung irgend einer benorjtehenden größern Hausarbeit 
dachte. Die gute Mutter Grieben, auch die „alte Grieben“ genannt, weil fie 
die allerdings noch ziemlich junge Fran des alten Grieben war, hatte feine 
Ahnung davon, daß jie eigentlich nicht allein war in ihrer eigenen großen Un— 
terftube, daß zwei Augen zudringlich zu ihr heveinblichten und bald mit wüſter 
Degehrlichkeit, bald mit verzehrenver Leidenſchaft auf ihr ruheten. Ya, ba drau— 
Ben am Fenfter ftand, die Füße im Schmutz, wie die Seele, vor einfam ſchlei— 
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hende Wanderer, den wir aus jener Hinterthlir. an ber Mauer treten fahen, 
jener unfelige Menſch, ver in frechem Aufftande gegen Sitte und Recht, ein 
Sohn, der da begehrte feines Vaters Weib, der davon gelaufen einft vor Jahren 
und jetzt zum erſten Male heimgekehrt war, zur Schwelle ſeines väterlichen 
Hauſes. 

Wir wiſſen, daß dieſer Elende in Frankreich der Wüſteſten Einer war un— 
ter Denen, die ihre Hände tief in Blut tauchten; wir wiſſen, daß der gräuliche 
Jacobiner wohlbeſoldete Spionendienſte that für den fremden Thraunen gegen 
das eigene Vaterland, das er nach entſetzlichem Hader mit dem Vater, als Dieb 
und Deſerteur einſt verlaſſen. 

Wir wiſſen auch ſchon, daß dieſer kühne und gefährliche Menſch immer ge— 
wiſſe Verbindungen feſtgehalten mit ſeiner Vaterſtadt, deun es zog ihn, den 
Verwilderten, ganz gewaltig nach ſeiner Heimath; immer und überall hatte die 
Rückkehr nach Mittenwalde im Hintergrunde ſeiner Gedanken geſtanden, bald 
als ein mächtiges, aber unverſtandenes Sehnen nach der Vaterſtadt, bald als 
beſtimmtes Verlaugen nach dem Weibe, dem einzigen Weſen, das er in feinem 
ſchmutzigen und unheilvollen Xeben geliebt, dem Weibe, welches feine Liebe ver- 
ſchmähte und feines Vaters Gattin, feine Stiefinutter wurde. Es war in bem 
verfinfterten Gemüthe bes wüjten Gejellen nur ein heller Punkt, die gewaltige 
Yeidenfchaft zu dem Weibe feines Vaters; der kalte, ſchmutzige, berechnende 
Spion, der demokratiſche Verräther und unbarmberzige September» Mörder, er 
trug eine große Leivenfchaft in ſich, eine Leidenschaft, die freilich verbrecherifch 
geworden, feit die Fran, der fie galt, das Weib feines Vaters geworden, deren 
Flamme aber doch noch nicht ganz bie reinigende Kraft verloren hatte, die jeber 
wahren Leidenfchaft innewohnt. Carl Grieben, oder Charles Laborde, war längjt 
ein unbotmäßiger Sohn und Gefell, längft ein Dieb und Verbrecher, als er in 
Liebe entbrannte für die ſchmuckſte Dirne in Mittenwalde umd fie zu gewinnen 
trachtete mit der raſenden Begier ungezähinter Seelen. Die fromme, züchtige 
Dirne hatte fich ſchaudernd von ihm, dem verrufenen, wüften Gefellen des Ortes 
abgewendet, fie hatte ihm niemals auch nur die geringfte Hoffnung gemacht, 
das aber hatte ihn nicht abgehalten, fie als die Seine zu betrachten, und als 
mm der Vater kam, der eine brave Wirthichafterin fuchte für fein großes An- 
weſen und eine verftändige Genoffin für fein einfames Leben, da hatte dem ver- 
jtändigen und ehrbaren Sinne des Mädchens folder Antrag gerade zugefagt, 
und fie hatte ihn angenommen, nach längerem Bedenken freilich, aber endlich 
getroften Muthes, vielleicht mit in der leifen Hoffnung, daß fie nun doch alg 
Stiefmutter der Werbungen des wüften Geſellen, vie fie Ängfteten, enthoben fein 
werde. Es war anders gekommen, in wilder Wuth empörte fich der Sohn wider 
ven Vater, als einen Raub an feinem Eigenthum in zwiefacher Weife betrachtete 
er die zweite Ehe des Baters, denn die ſchöne Stiefmutter, die ihm, wie er 
wähnte, fein Erbe fchmälerte, hatte er die Seine genannt und nannte fie noch 
fo. Es kam zu furchtbaren Scenen zwijchen Vater und Sohn, die zähe chur- 
märfifche Art rang in einem entfeglichen Kampfe — der Vater gegen den Sohn, 
gezwungen flüchtete dev Yegtere, dem raſenden Groll gegen den Vater und bie 
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verzehrende Leidenſchaft für die Stiefmutter im Herzen. Seine Leidenſchaft war 
jo gewaltig, daß fie ihn hätte retten können, wenn fie einen ſittlichen Zügel ge— 
.funden hätte, fie war fo gewaltig, daß fie dem unfeligen Menfchen ſelbſt in dem 
Sumpf von Blut und Verrath, von Niedertracht und Schande, in dem er fich 
wälzte, noch einige beffere Eigenfchaften erhielt. Charles Laborde, der revolu— 
tionäre Handlanger, der franzöſiſche Kaiſerſpion, er wußte nichts mehr von 
Deutfchland und Preußen, aber er war des Heimalhsgefühls voch nicht ganz 
baar, er fonute jihb nah Wald und Waſſer fehnen, wie fie in ber alten Chur- 
mark Brandenburg find, jede Eleine Stadt erinnerte ihn an Mittenmwalve auf 
dent Teltow, und er hatte in feinem ganzen Leben nie Gefallen gefunden an 
einer Frau, außer der Einen, die feine Stiefmutter geworden, und zu ihr zog's 
ihn gewaltig; er ſehnte fich mach der Heimath und fürchtete ſich doch, vie Hei— 
math wiederzuſehen. Tüchtige Männer flößten vem unglüdfeligen Menfchen eine 
an Ehrerbietung grenzende Zuneigung ein, es that ihm wohl, von ſolchen Män- 
ner anftändig behandelt zu werden; wir fahen, daß er durch des jungen Robert 
von Kouvrop Benehmen gegen ihn gerührt wurde. Das war Alles, was noch 
vom beſſern Menfchen übrig war in dieſem armen verfommenen Rinde unferer 
alten Churmark, wenig ja, aber immer Etwas, woran die große Barnıherzigfeit 
anfnüpfen und ihn erretten konnte, 

Die ſchmachvollen Spions =» Gefchäfte hatten den unglüdjeligen Menfchen 
von Königsberg nad) Berlin zurückgeführt; er hatte endlich vem Drange, Mitten- 
walde wieverzufehen, nicht mehr wiverftehen können. In der Stille Tieh er 
einen hernutergekommenen, armjeligen Aderbürger, einen Genoffen feiner wüſten 
Jugend, ver ihm, fo oft er in Berlin war, Nachrichten, die er reichlich bezahlte, 

. über Mittenwalde brachte, wiſſen, daß er ihn befuchen und ein Paar Tage im 
tiefften Geheimniß und unerfaunt in feinem Haufe zubringen wolle, 

Sp wohnte denn Laborde feit einem Paar Tagen fchon in dem Haufe 
feines alten Iugendgenoffen; ev galt fir einen entfernten, wohlhabenden Better 
aus der Neumark über der Over, ver gekommen, um durch ein Darlehen feines 
armen Berwandten traurige Umſtände zu beſſern. Wirklich hatte Laborde jei- 
nem Sugendgenoffen und Bertrauten ein Darlehen gemacht, beventend für vie 
Umſtände eines Heinen Ackerbürgers auf dem Teltow. (E86 verfteht jich, daß er 
im Haufe des Mannes al$ nicht nur reicher, fondern auch hülfreicher Ver 
wandter höchlich verehrt wurde. 

An der Seite feines Bertrauten ſchritt Laborde durch die Strafen feiner 
Baterftabt, ev wollte ja nicht erkannt fein, er durfte nicht erfannt werden, und 
bed drüdte c8 ihm das Herz fait ab, daß ihn Niemand erkannte, daß ihm die 
Pente neugierig in das Geficht blicten, daß aber Keiner auch nur einen be- 
kannten Zug darin fand, Keiner ihm zu freundlichem Gruß und Willtommen bie 
Hand reichte in der Heimath. 

Armes Menſchenkind! 

Dreiundzwanzig Jahre waren vergangen, jeit er geſchieden von der Heis 
math, und Niemand Fate ihn wieder, ihn, den freinden Mann! 

Das thut dem brandenburgifchen Herzen wehe, und wenn es noch jo ber» 
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wildert ift. Auch an feines Vaters Haufe tvar er vorüber gegangen, an feinem 
Haufe, au dem Haufe, in dem er geboren war, auf dem noch immer, wenn 
auch verbunfelt, feine Anſprüche auf eine fefte Stätte mitten in feinem Aben- 
tenrerleben bafteten. Sein jängerer Bruder Johanır war, ein tapferer Füſilier 
im Regiment des berühmten York, in dem ruhmvollen Gefecht bei Altenzaun 
1806 erfhoffen, der war als ein rechter Brandenburgifcher Mann für ven König 
geftorben. Laborde wußte e8 wohl, aber cr war ber einzige Erbe. 

Da ging der Sohn an feinem Vaterhauſe vorüber und vurfte Doch nicht 
über die Schwelle treten nnd nicht fagen, daß er der einzige Erbe dazu war! 

Nun wollte er die Frau fehen, die er noch eben fo raſend liebte, wie vor 
breiundzwanzig Jahren, e8 glückte ihm wicht, und er verzehrte fich faft vor Un— 
geduld; fein Vertrauter jchüttelte den Kopf, der begriff viefe Sehnſucht feines 
Genoffen nah der „alten Grieben“ nicht, er hatte die ſchmucke, ſchlauke Dirne 
von ehedem ja älter und wohlbeleibter werden fehen, abex er durfte nichts fagen 
gegen die Wünfche feines Wohlthäters. Da hatte er am Abend erkundet, daß 
der Yaben in der Unterftube bei Griebens nicht gefchloffen, der Knecht, ber 
unter der Thür geftanden, hatte ibm von der Verabredung zwifchen dem Lieute— 
nant von Rouvroh und der Mutter Grieben geplaudert. Kaum hatte Laborde 
davon erfahren, jo war fein Eutfchluß gefaßt; wir fahen, daß er ihn kühn aus— 
führte, obwohl er in eine ſehr böfe Lage gerathen fein würde, wenn man ihn 
am Fenſter des alten Grieben lauernd gefunden hätte. 

Da ftand er und fchaute durch die angelaufenen Scheiben, unabläffig 
furchte fein Auge die Frau, die er liebte; er fah gar nicht, daß aus ber 
ziwanzigjährigen Dirne eine Frau von einigen vierzig Jahren geworden, er 
verſchlang fie mit feinen Blicken, zuweilen burchriefelte ihn ein Gefühl won 
Genugthuung und Befriedigung, doch nur, um im nächften Moment den rafen- 
ven Gluthen der Leidenſchaft wieder Plak zu machen. 

Es war ein Wahnfinniger, ver da mit Sünde und Schuld beladen zwijchen 
ben beiben hellen Benftern ftand, zwifchen denen Tod und Trauer allein walten 
folften im jener Nacht. _ 

Ya, ein Wahnfinniger, feine Leivenfchaft war Wahnfinn; viefer Wahn- 
fimmige aber, fo entfeglich fein Wahn war, konnte fich immer auf feine fcharfen 
Sinne verlaffen; wie ein Schatten geräufchlo® tauchte er wieder in die Dunfel- 
heit, wenn die Mutter Grieben fam, um durch die Scheibe zu blidden nach dem 
Zeichen der Toresbotichaft, das fie mit Herrn von Rouvbroh verabredet hatte, 
Zaborde hielt ven Odem an, vie biinne Wand, vie ihn ganz allein von dem 
Gegenſtande feiner wahnfinmigen Leidenfchaft trennte, fie vereinte ihm auch mit 
bemfelben; die Wand, die fie von innen berührte, er berührte fie von außen. 
Und wie fie dann zurüdging zu ihrem Spinnrad, dann tauchte fein Schatten 
wieder auf, und feine brennend heißen Lippen legte er dann von Außen am bie 
Scheibe, an die fie ihre Stirn gelehnt beim Hinausbliden. In einem wahren 
Zaumel verfette das den Menfchen, aber der Taumel ergriff feine Ohren nicht 
nit, er hörte von weitem den Schritt des Wächters, die Schritte Anderer, bie 
ihr Weg bei Nachtzeit worüberführte, er wußte bie dunkelſte Stelle fofort 
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zu gewinnen. So trieb er es mehrere Stunden lang vor dem hellen Fenſter 
auf ebener Erde. 

Hinter dem audern heilen Fenſter war bie Frau von Uctenhagen längft 
ſchon fanft hinübergefchlummert in den Tod, bie trei Töchter aber jagen an 
bein Bette der Mutter; Riekchen hielt das theme Haupt am ihrer Bruft, 
Mariehen und Torette aber hatten fich feft an den treuen Rouvroh geſchmiegt, 
der fchweigend und eruft anf die Abgefchiedene blickte, aber innig und feft die 
Lebenden umſchlang, die Hülfe und Troft fuchend in feinen Armen weinten. 

Das waren jtille Stunden am Sterbebette ver Mutter, 

Gegen die Morgenpämmerung erft hatte ficy der Lieutenant feiner Verab— 
redung mit der Mutter. Grieben wieder erinnert, ev gab Das Zeichen, und als 
die gute Frau in das Haus, in das der Tod feine Einkehr gehalten, hinüber» 
eilte, da erſt verſchwand der dunkle Schatten, der in diefer Nacht ihr Fenfter 
bewacht hatte. 

Alfo ift e8 gefchehen zwijchen zwei hellen Fenjtern. 


Umfchbam. 


Als der franzöfifche Gewalthaber wenige Wochen nach dem Einzuge in Mai— 
(and fein überglüdliches „Italien frei bis zur Adria” angefichts der noch unge» 
brochenen Kraft Deftreichs in den Wind zu fehlagen genöthigt war, ſanu er 
wohl bereits darauf, wie er das verlaffene Wort auf einem minder gefährlichen 
Wege wieder zu Ehren bringen könne. Hat man doch ohnehin Grund, auzu—⸗ 
nehmen, daß der Mann, ver fo wenig Sanguinifer ift, das bebeutfame Wort 
nicht aus dem Stegereif einer augenblidlichen Anwandlung in die Welt ſchleu— 
derte, ſondern daß es gefchah, weil er den Augenblid gekommen glaubte, wo 
er das Programm von Plombieres, ohne damit zu risfiren, auch öffentlich auf- 
rolfen dürfe. „Italien frei bis zur Adria“ — war gewiß mit allen dazu ge- 
börigen Conjunctionen bereits in PBlombieres debattirt umd ſchließlich ange— 
nommen worden. 

Nun wohl, die Stunde ijt jegt gekommen, wo ber franzöfiiche Gewalthaber 
auf die Auflöfung jeines Wortes deuken kann. Das neuerdings in Umlauf ge- 
feßte Gerede von der Nothwendigkeit eines Congreſſes hat wohl uur den Zweck, 
die Gemüther darauf vorzubereiten, daß der Imperator entſchloſſen ift, die vene— 
tianifhe Frage entfchieden zu fehen, fei es fo oder fo, Umſtände wird er heut 
feine großen mehr machen. Noch einige wenige Wochen weiter in's Land, und er wird 
teils durch leichte militäriſche Handſtreiche, theils durch unkoftipielige diploma— 
tische Spiegelfechtereien, Alles in Allem genommen, vollfommen jo mächtig fein, 
wie es fein Oheim im Jahre 1811 war, beziehungsweife fogar mächtiger. Jener 
ftand auf der Höhe feines Glücks immer nod England gegenüber; diefer wird 
England an dem Narvenfeil des Nichtintervenitions-Princips vorausfichtlich noch 
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eine gute Weile mit fich fortzufchleppen verftehen, unter allen Umftänden we— 
nigftens jo lange, als die Durchführung der Pläne, die cv mit Italien hat, 
nothwendig erfcheinen läßt. ine gute Gelegenheit, den kuurrenden Alfirten 
lammfromm zu erhalten, bietet ihm die orientalische Frage in ihrer- vermaligen 
Berfaffung. Ohne zu erröthen, kann er heut ein Mal über das andere ver- 
fihern: „Wie viel lönnte ih thun, wenn ich wollte, und wie wenig thue ich! 
und wen anders bringe ich dieſes Opfer ver Enthaltſamkeit als England. Be 
halten wir gemeinfame Sache in Ytalien, und es wird leicht ‚fein, uns über ven 
Drient zu verjtändigen.“ Die Wirfungskraft einer folhen Sprache reicht unends 
lich weit einem Bundesgenoffen gegenüber, ver fich bereits zu tief eingelaſſen 
und bereits zu ſchwach geworden, um wicht mit allen möglichen Conjuncturen 
wuchern zu müſſen. Der Tag, wo England fi) von Louis Napoleon entfie- 
den losfagt, wird jo unbetingt kommen wie jener, wo Youis Napoleon, ungeachtet 
alfer darauf verwendeten Wachſamkeit, das britifche Jutereſſe wird verlegen 
müjjen; aber grobe Täuſchung wäre es zu glauben, daß diefer Tag bereits 
nahe genug gefommen, um bei ver im Auzuge begriffenen Löſung der venetia- 
nischen Frage in Anfag gebracht werden zu dürfen. 

Freilich ift in jüngfter Zeit wieder viel von Annäherungsverfuchen gejpror 
hen worden, die zwiichen England und Rußland ftattgefunden hätten, Allein 
es bieße die ganze Größe des Gegenfages in den orientalifhen Intereſſen ge- 
rade diefer beiten Mächte verfennen, wollte man verlei Gereden, die darum 
immer ftille Winfche verrathen mögen, auch nur das mindefte ernfthaftere Ge- 
wicht beilegen. Dieſe Gegenſätze find fo groß, fo unbedingt unverſöhnlich, daß 
fie gewiſſermaßen die beiden Schaalen an der Waage bezeichnen, durch veren 
geihidte Handhabung Youis Napoleon eben geworden ift, was er iſt. Uub 
gerade dieſes Werkzeug hat ver Franzofenkaifer zu feiner Zeit fo glücklich zu 
handhaben verjtanden, als eben heute, wo er troß der in Beirut ausgejchifften 
Armee von 6000 Dann anfcheinend mit der gemüthlichiten Harmloſigkeit den 
Anfichten Englands fi unterordnet und der fprifchen Frage eine Abmwidelung 
gejtattet, die ein ziemlich „unabhängiges“ d. h. britifchstürkifches Gepräge trägt. 
Daß 2. Napoleon hinter dieſer pajfiven Rolle etwas verbirgt, weiß man in London 
gewiß, und die Frage: was dieſes Verborgene fei? mag dem Gabinet von St. 
James wohl Manches zu venfen und zu grübeln geben; aber jedenfalls ift es 
glüdlich zur Zeit, daß der fchlaue Spieler die active Rolle einftweilen aufgege- 
ben hat, und wird man britifcher Seits daher auch fein Möglichftes thun, ihm 
das Beharren auf der augenblidlich eingefchlagenen Fährte ver Selbſtverleug— 
nung nicht verdrießlich zu machen. Alles das fchließt freilich nicht aus, daß 
England in der gewilfen VBorausficht eines endlichen Zufammenftoßes ben Coa— 
litionsbeftrebungen des Gontinents nicht fern und fremd bleibt; aber darum 
zu hoffen, daß es tiefen Beftrebungen ein Opfer bringen folle, jo lange es eben 
mit Yenem noch pafjabel geht, hieße Englands Interefje von Grund aus miß- 
fenneh. Wir haben vollauf Gelegenheit, die bovenloje Trüglichfeit der Krämer: 
Politif und des Verlaſſes auf dieſelbe an uns ſelbſt zu ſtudiren. Die an« 
geblich unvermeidlich gebotene Rüdfichtnahme Preußens auf England bat uns 
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bisher lediglich in Widerſprüche verwickelt, uns indirecter Weiſe zur Theilnahme 
an den in Italien erfolgten öffentlichen Rechtsbrüchen genöthigt, ohne ven in 
Rüdfiht Genemmenen auch mur im Mindeſten nach irgend einer Seite bin zu 
geniren, noch weniger aber ihn von der Mitwirkung au dem Umfturze der le— 
gitimen Ordnung in Italien abzulenken, Und fo wird dem Deftreich, mit oder 
ohne Warjchauer „Programm — fiir derlei diplomatiſche Schreibfeligkeiten iſt die 
Revolution zu Kühn, die ganze Zeit ohnehin zu ernfthaft geworden — rückſichtlich 
der venetinnifchen Frage wohl auf fich allein angewiefen fein, und wohl ihm, 
wenn es dies bei Zeiten mit allem ihm zu Gebote ftehenden Heroismus in’s 
Auge fat! ... 

Dies veranlaft ums, den Blid auf die Lage Deftreiche zu lenken, gegen 
welches die Yudenjungen aller Länder noch zu Feiner Zeit fo jchamlos in Pro» 
paganda gemacht haben wie jeßt, und dem fie jogar feine nahe bevorſtehende 
Auflöſnug mit der ganzen wüthenden Gewißheit vorausfagen, bie bas ficherfte 
Kennzeichen ihres eben fo ohnmächtigen wie furiofen Haffes iſt. Doch von 
biefer Zeiterfcheinung, die nichts Geringeres andentet als den natürlichen Brenn- 
punft der in der Zeit wogenden Prinzipienfämpfe, bei geeigneterer Gelegenheit. 
Nur vorbeigehendb wollen wir heute bemerft haben, daß fich in diefer bovenlofen 
Wuth der Juden wider Deftreich der ganze inflammmatorifche Haß des Juden— 
thums gegen das „poſitive“ Chriftenthum als folches Luft macht. Deftreich hat 
nur den verhängnißvollen Borzug, auf dem dermaligen Standpunfte dieſem Haſſe 
zur Birma dienen zu müſſen, aus Gründen, bie für fich ſelbſt ſprechen. 

Nach dem, was darüber vwerlantet, läßt fich nun allerdings nicht leugnen, 
daß die innern Zuftände in Deftreich einen vecht beforglichen Charakter ange: 
nommen haben, nnd das herrſchende Spitem, freilich die Frucht einer zehnjäh— 
rigen hiſtoriſch-politiſchen Berivrung, im Zufammenhange mit der ausfichtslo- 
fen Finanzlage, eher geeignet ift, die eingeriffene tiefe Verſtimmung zu nähren, 
als zu befhwichtigen. Auch die aufrichtigen Freunde des Kaiſerſtaates urthei- 
fen in diefer Beziehung kaum günftiger als Deftreichs zahlreiche, vielgewandte 
Gegner; und es ift namentlich ter jo oft angefagte Aufftand in Ungarn, rück— 
ſichtlich deſſen auch Freunde nicht ohne Beforgnifje find. Der aus dem „Ber: 
trauen‘ der Regierung bevufene Reichsrath trug feinerjeits weit eher nur dazu 
bei, daß die vorhandenen Gefahren offiziell conftatirt würden, als zu irgend 
etwas Beſſerem. Danad) würde dieſe Gonjtatirung der actuellen Lage voll 
fommen genügen, um mittelit eines elaftifchen Schwungs einen glücklichen Stand- 
punft zu gewinnen, wenn man fich entfchließen könnte, ihre legten wahren Urs 
fahen, ‚die nirgendwo als in dem unnatürlichen Eultus liegen, den man dem 
Idol des Gefammt ftantes feit 10 Jahren geweiht hat, in's Auge zu fallen. 
Aber gerade für diefen ernftlichen Wundpunft des Reichs gewahrt man, wie 
es Scheint, in Wien den Wald vor Bäumen nicht, und verliert man eine Seit, 
die fuapp wie ber Vorabend eines großen Schlachttag® zu geniehen ift, in halb: 
herzigen Anfägen zu halbherzigen Verfuchen. Und wer weiß einmal, ob es mit 
biefen ehrlich gemeint ift! Auf dem Punkte, den vie Geſchicke Deftreihs num 
einmal erreicht haben, ſchwindet vie Ehrlichkeit ſchon dann, wenn bie Leiden- 
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ſchaften es verweigern, ſich dem Baterlande rückhaltlos zu opfern. Mag das 
herrſchende Syſtem noch fo viel für ſich anzuführen wiſſen, feine Reſultate 
ſprechen nicht für daſſelbe; und wenn die Frage ſchwierig erſcheint, welches 
andere mit mehr Ausficht auf Erfolg au feine Stelle zu jegen ſei: jo folgt 
aus der Unficherheit diefer Frage noch nicht, daß das durch feine eigenen 
Reſultate als ein völlig falſches gekennzeichnete nicht aufgegeben werben bürfte. 
Unter Umftänden, wo man das unbedingt Gute nicht haben faun, ift es jeden- 
falls ſchon ein höchſt bedeutſamer Fortjchritt, wenn man des unbedingt Schlech- 
ten ledig zu werben weiß, je eher, deſto beſſer. An ein Mittelving ift in die— 
fer Lage nicht zu denfen, ja man geräth, anftatt an der Hand transactiong- 
füchtiger Ausflüchte vorwärts zu Tommen, nur immer tiefer in das gefürchtete 
allgemeine Verwirrniß hinein: und das jcheint uns recht eigentlich die Signa— 
tur des gegenwärtigen Augenblicks. Wo die Staatsnoth eine fo große yewor- 
den, die Gefahr eine fo nahe, die Friſt eine jo engbemeffene, da giebt es nur 
einen Weg uch, und der, heißt: Syſtem um Spitem. Das Spitem bat 
Oeſtreich ruinirt, nur durch das Syſtem mag es wieder hergeftellt werden. Der 
hohe Flug des Fürſten von Schwarzenberg mag indeſſen als ber Flug des 
Batrioten in Ehren gehalten werden, aber er war ber Flug des irrenden 
Patrioten; die vermefjene Idee des Einheitsftantes bat Deftreih nach Innen 
wie nah Außen in Bahnen Hingeriffen, die allen feinen gigantischen Kräften 
jene Nichtung zur Auflöſung mittheilte, die ihrem unheimlichen Ziele heut nun 
endlich bis auf Fußes Breite gemähert ij. Her von Bach befindet ſich zur 
Zeit au dem wichtigen Orte. Er kann in Rom kaum was Heilfameres thun 
ala — büßen. 

Wir haben cs, entfchieden gegen unſere Neigung, bisher vermieden, anf 
den öftreichifchen Reichs-Rath zurüdzuflommen. Die Erfahrung lehrt, daß 
principielle Gegenfäge durch die Discuffion nicht gemildert, geſchweige ausgeſöhnt 
werben. Aber heute würden wir an Deftreich zu freveln fürchten, wenn wir 
verichwiegen, daß es ſogar geführlih fein würde, au eine ſolche Ausſöhnung zu 
denken, für fie zu arbeiten, an fie zu glauben. Das Heil Oeſtreichs liegt durch. 
aus jenjeits des herrſchenden Syſtems, jenſeits der Grundiäge, jenſeits ver 
Menſchen von zehn Jahren. Abgefehen von Allem und wieder abgefehen, ledig- 
lich ſchon deshalb, weil Alles darauf aufommt, daß Deftreih nötbigenfalls fich 
felbft genug fein könne am Tage der es von Italien her bedrohenden Gefahren. 
Die Stimme der Majerität des Reichs-Raths hat auch für dieſe AM 
Beziehung der Lage die allein richtige Auskunft gekennzeichnet. 


Das Minifterium für die landwirthfchaftlichen Ange 
legenheiten, Deffen Verwaltung und Deffen Neffort. 


1. Defien Verwaltung. 


In den meiften Kreifen unferer pofitifchen Sinnesgenoffen giebt fich ein 
großes Mißbehagen über die Thatenlofigkeit Fund, durch welche das Minifterium 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten fich bisher allein bemerkbar gemacht 
bat, fo daß am Schluß der legten Situng des allgemeinen Landtags fogar ab 
und zu bie Frage erhoben worden ijt, ob es nicht räthlicher fei, bie gänzliche 
Einziehung jenes Minifteriums zu beantragen, als die Mittel zu einer befon- 
deren Vertretung der Landwirtbfchaft zu bewilligen, ohne daß von einer folchen 
Vertretung Etwas bemerkt werde. 

Wir würden gleihwohl einen folchen Antrag lebhaft beklagen und wollen 
daher den Verſuch machen, die bisherigen höchſt bürftigen Erfolge auf diejeni- 
gen Urfachen zurüdzuführen, denen fie in der That beizumeffen find. 

Zu dieſem Behufe venfen wir uns in dem vorliegenden Artifel mit ver 
bisherigen Verwaltung, in einem folgenden mit dem zur Zeit bemeffenen Reffort 
bes gedachten Miniſteriums eingehender zu befchäftigen. 

Bon dem Zeitpunfte ab, wo bie Verwaltung bes Preußifchen Staates nach 
Beendigung der Freiheitskriege, der damals begriindeten größeren Machtftellung 
entfprechend, neu organifirt wurde, bis zum Jahre 1848 zerfiel die minifterielfe 
Gipfelung dev Regel nah in folgenve Nefforts: Krieg, auswärtiges Amt, 
Juſtiz, Kultus, Inneres und Finanzen. Die beiven letteren Miniſterien bilde- 
ten bie minijterieffen Inftanzen fir die Verwaltungs-Behörden der Provinzen. 
Einzelne vorübergehende Abweichungen find uns fehr wohl bekannt. Wir mwif- 
fen, daß zeitweife ein befonderes Minifterium des Innern neben dem der Po- 
fizei, ein befonderes für die Domänen und Forften neben dem Finanz Mini- 
fterium, ein befonberes Handels-Minifterium, fpäter Handels-Amt, beftand, und 
daß einmal (Minifter v. Braun) Landwirthſchaft und Gewerbe zu einem be 
fonderen Miniftertum ansgefchieven wurden. Alle diefe Abzweigungen waren 
indeffen nur vorübergehende und gehören einer Zeit an, welche auf die Gegen- 
wart Einfluß nicht mehr übt. j 

An der Regel wurden bamals die Handels. und gewerblichen Intereffen 
von dem Finanz-, die ber Landwirthſchaft von dem Miniſterium des Innern 
wahrgenommen, 

In dieſer Neffort- Vertheilung müffen wir die erfte Beeinträchtigung ber 
Landwirtbfchaft erkennen. Das Finanz Minifterium, berufen, Staats Einnahmen 
zu fchaffen, war gleichzeitig das Reſſort für Handel und gewerbliche Unterneh 
mungen und den Bergbau, und wir birfen ung daher nicht wundern, wenn 
damals das Finanz Minifterinm die jett noch bejtehende Beftenerung ber Bren- 
nereien in's Leben rief, als die erfte Steuer, welche nach dem Umfange bes 
Gewerbes regulivt wurde. Demſelben Syſteme folgte die allerdings viel 
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fpätere Beſteuerung der Rübenzucker-Fabrikation, und fo haben wir noch jetzt 
unter fämmtlichen Etenern, bie von gewerblichen Anlagen erboben werben, nur 
zwei, bie auf Spiritus und Nübenzuder, welche fich mach ber Größe der Fabrit 
richten, und gerabe diefe beiten Stenern "treffen lediglich landwirthſchaftliche 
&ewerbe, 

Erft das Jahr 1848 legte die erfte Grumplage zur Bildung ſogenanuter 
Fach-Miniſterien. 

Der Allerh. Erlaß vom 17. April 1848 (Geſ-S. p. 48. S. 109 ſchuf 
ein Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, überwies sub 
Nr. 2 auch die wefentfichften Intereſſen der Landwirthſchaft dieſem Reſſort, 
und übertrug die Peitung einftweilen dem gegenwärtigen Finanz Minifter, Dr. 
ven Patow. Diefer bethätigte feine Vertretung der landwirthſchaftlichen Inter- 
effen vorzugsweife durch Abfaffung des befannten promemoria mit 18fachen 
Abföfungs-Säten, ward aber an weiterer Thätigfeit nach biefer Richtung bin 
durch die am 25. Juni erfolgte Bildung des Minifteriums Auerswald be; 
hindert. 

An dem desfallfigen Allerh. Erlaffe (Gef.-S. p. 1848. ©. 159) warb 
bei Bublifation der betreffenden Perſonal-Veränderungen zugleich feſtgeſetzt, daß 
ein befonderes Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, und 
ein befonderes fir die Verwaltung der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten be- 
ftehen folle. Senes ward Heren Milve, diefes dem bisherigen Stadt-Syndikus 
Gierke übertragen. 

Bon diefem Zeitpunfte datirt alfo die Eriftenz eines fpeciell und aus- 
fchließlich mit den Intereſſen der Landwirthſchaft betranten Miniſteriums. 

Daß Herr Gierke, früher Juſtiz-Aſſeſſor und dann Syndikus der Stadt 
Stettin, gerade nicht eingehende Maßregeln auf den Gebieten feines Reſſorts 
herbeizuführen wußte, wird Niemand Wunder nehmen, und ſo verſchwand denn 
dieſer erſte ſelbſtſtändige Preußiſche Miniſter für Landwirthſchaft ſpurlos, als 
durch Allerh. Ordre vom 21. September 1848 das Miniſterium Pfuel gebildet 
ward. In dieſem ward dem Miniſter des Junern vorläufig die Verwaltung 
des Miniſteriums für die landwirthſchaftlichen, dem Finanz-Miniſter die des 
Handels⸗Miniſteriums übertragen. 

Wir haben auf landwirthſchaftlichem Gebiete aus dieſer Zeit keine andere 
That, als die unter dem 31. October erfolgte Aufhebung des Jagdrechts auf 
fremdem Grund und Boden ohne Entſchädigung zu regiſtriren. 

Am 8. November 1848 ward das Miniſterium Brandenburg berufen (Geſ. 
©. p. 1848 S. 347) ‚und in dieſem das (andwirthichaftlihe Minifterium in- 
terimiftifch dem Minifter des Inueru, Herrn v. Manteuffel, das Handels» 
Minifterium dem Wirkt, Geh. Ober Binanz-Rath v. Bonmer-Efche übertragen. 
Schon Anfang December 1848 warb Herr v. d. Hehdt zum Minifter fir 
Handel und Gewerbe ernannt. 

Das Handels Minifterium hat alfo feit Ende 1848 bis Heute einen 
befonderen jelbftftändigen Chef und in deſſen Perjen eine Aenderung nicht 
erfahren. 


100 — 


Dagegen warb das landwirthſchaftliche Minifteriim definitiv nicht beſetzt, 
vielmehr ging deſſen einſtweilige Verwaltung, als Herr v. Manteuffel im Jahre 
1850 zum Miniſter⸗Präſidenten und auswärtigen Miniſter ernannt ward, auf 
feinen Nachfolger im Miniſterium des Innern, Herrn v. Weftphalen, über. 

Es würde die damaligen öffentlichen Verhältniſſe und den Bereich menjch- 
licher Kräfte verkennen heißen, wenn man von biefen beiden Männern eine 
hervorragende Thätigfeit auf landwirthſchaftlichem Gebiete erwarten wolfte. 
Herr v. Manteuffel hatte in ber That ald Minifter des Innern vollauf zu 
thun, geordnete Zuftände in Preußen wieder herzuftellen, und Herr v. Weſt⸗ 
phalen war berufen, uachdem fein Vorgänger die Auswüchie der Revolution 
befeitigt Hatte, in organifatorifcher Thätigfeit fortzubauen. 

Gleichwohl fallen in das Yahr 1850 die fehr wichtigen fchlieglichen Ab» 
löſungs-Geſetze und mit diefen im Zufammenbange die Grrichtung der 
Rentenbanten. 

Erft der Herbft des Jahres 1854 brachte dem DViinijterium für die land— 
wirtbichaftlichen Angelegenheiten wieder einen befonderen Chef, und zwar in der 
Berfon des bisherigen Unterftaats-Sefretärs im Minifterium des Innern, Herren 
v. Manteuffel 1. 

Deffen Ernennung dürfte indeffen weder aus befonderer Berüdfichtigung 
des landwirthichaftlichen Nejjorts noch um deshalb erfolgt fein, weil Herr von 
Manteuffel etwa eine ausgezeichnete landwirthſchaftliche Gapacität zu fein geglaubt 
hätte, vielmehr gejchah diefelbe zunächft, weil Herr v. Manteuffel IL. fi weis 
gerte, innerhalb des Minifteriums des Innern mit dem Polizei-Präfidenten Herrn 
v. Hindelvey in diejenige Gemeinſchaft zu treten, die aus der damals gleich 
zeitig erfolgten Ernennung des Herrn dv. Hindelvey zum General-Polizei-Direftor 
fich ergeben mußte *). 

Herrn v. Manteuffel II. wurde nun zwar bie Leitung des lanbwirtbichaft- 
lihen Minifteriums unter eigener Berantwortlichkeit, aber feinesivegs mit ben 
vollen Rechten, nicht einmal mit den Kompetenzen eines Staatsminifters über: 
tragen. In der desfalljigen Allerhöchſten Ordre iſt ausprüdlih ausgeſprochen, 
daß Herr v. Manteuffel II. innerhalb des Staatsminijteriums nur bei denjeni- 
gen Angelegenheiten ein Votum haben folle, welche das landwirthſchaftliche 
Reffort betreffen, fo bak Herr v. Manteuffel IL. die volle Gleichſtellung, Be: 
vehtigung und Verpflichtung eines Staatsminifters eigentlich erſt in dem 
Augenblic erfahren hat, als er im November 1858 mit den übrigen coufer- 





- *) In der jegigen Zeit über Herrn v. Hindeldey, deſſen Perfon, Verwaltung und Ein: 
fluß zu fchreien, iſt freilich fehr leicht; damals gehörte einiger Muth dazu, und diefer fand 
fih, was wir noch heute bedauern, allerdings nur bei Wenigen; biefe Wonigen nchörten 
aber jedenfalls ber jebinen lieberalen Partei der Herren v. Binde, Beit und Duncer nicht 
an, waren vielmehr ausfgpliehlid in den Reihen der fireng confervativen Abgeordneten und 
einiger diefer Nichtung zuzäblenden Etaats : Beamten zu ſuchen und zu finden. Es möchle 
nicht ohne Intereſſe fein, die Lijten und Beitrags » Verzeichniffe zu den einzelnen Ovationen 
zu perluftriren, bie damals Herrn v. Hindeldey gebracht wurden. Mancher Commerzien:, 
—— — der jept über ben damaligen polizeilichen Drud ſchreit, wird ſich auf 
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vativen Mitgliedern des Staatsminifterimms fich in Gnaden mit Benfion eut- 
laſſen ſah. 

Dieſe perſönlich gehemmten, ſachlich beengten Verhältniſſe ſind bei der Beur⸗ 
theilung der Thätigkeit des Hrn. v. Manteuffel II. als Chef des landwirthſchaftli— 
chen Minifterinms billig in Auſchlag zu bringen. Derſelbe erblickte mit Recht 
feine Aufgabe micht in der Häufung immer neuer Abldjungsgefepe; er hat nad 
diefer Richtung bin, in Gemeinfchaft mit dem verewigten Minifter m, Raumer, 
nur einen Gefegentwurf durchgeführt, ver Kirchen und Schulen einen Ablöjungs- 
faß gewährt, welcher die damals in Ausficht geftellten Berluſte abwandte. Im 
Uebrigen richtete Herr v. Manteuffel U. feine Thätigleit den Ablöſungsbehörden 
gegenüber vorzugsweile darauf, bie eingeleiteten nad ausgeführten Gejchäfte 
auch zu einem vegreßmäßigen Abfchluß zu bringen. Diejenigen unſerer Lejer, 
welche mit biefen Verhältniſſen näher vertraut find, werben die Galamität fen- 
nen, wenn bie Bejtätigung bes Rezeſſes, die Berichtigung des Dypotbelenbuches 
nicht Jahre, ſondern Jahrzehnte auf ſich warten läßt. Landes- Melioretionen 
wurden eifrig, aber ohne Unterſtützung gefördert; ver fürzlih mit Hannover und 
Braunſchweig abgeichlofjene Staatsvertrag Über die Nectification der Alter und 
Ohre ift das Verdienſt der damaligen, nicht der gegenwärtigen Verwaltung. 
Eben jo wandte Herr v. Manteuffel U. ven landwirthſchaftlichen Afademieen 
feine beſondere Theilnahme zu, umd namentlich bie zu Waldau und Boppels- 
dorf möchten ihm zu mannigfachem Danke verpflichtet fein. 

Es kann nicht die Aufgabe diefes Auffages fein, vie Wirkſamkeit des Heren 
v. Manteuffel II. des Näheren zu ſchildern; wir haben bier nur jo viel anden- 
ten wollen, daß feine Amtirung einen Antrag auf gänzliche Aufhebung des land- 
wirthſchaftlichen Minifteriums jedenfalls nicht rechtfertigt. 

Nachfolger im November 1858 ward Graf Püdler, ausgeftattet mit den 
vollen Befugniffen eines Staats-Minifters, getragen und geftügt von dem Ber- 
trauen feines Heren und feiner Colfegen. Derſelbe war früher technifches Mit- 
glied der General-Commiffion zu Breslau, dann eine lange Reihe von Jahren 
hindurch Präfivent der Regierung zu Oppeln gewefen. Er brachte ven Ruf 
eines Liberalen, arbeitsfühigen Büreaufraten in fein neues Amt. Bon feiner 
Thätigfeit können wir zu unſerem Tebhaftejten Bedauern allerdings nur wenig 
regiſtriren. Er gilt, zumal nach dem Abgange feines früheren Collegen, bes 
Minifters des Innern Dr. Flottwell, für dasjenige Mitglied des gegenwärtigen 
Minifteriums, in welchem fich felbft die Anhänger deſſelben am meiften getäufcht 
haben. Einige Gefeg-Entwärfe, welche er während feiner zweijährigen Amtirung 
vorgelegt hat, der über die Vorfluths-Angelegenheiten in der Rheinprovinz td 
ber über die Ablöfung des Zehnten in ven Hoheuzollern'ſchen Fürſtenthümern, 
find nicht fein, fondern der früheren Verwaltung Wert, Im Uebrigen verftcht 
es Graf Pückler, in den Verhandlungen mit der Landes-Vertretung rechts und 
linls gleihmäßig anzuftogen. 

Glelchwohl müſſen wir zu feiner Entſchuldigung zunächſt auf unferen fol- 
genden Artikel verweifen, in welchem wir barzuthun gedenken, daß das Neffort 
des landwirthſchaftlichen Minifteriums ein viel zu beengtes iſt, um un Be- 

Berliner Revue, XXII. 3. Heft. 
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deutendes zu erreichen, und daun wollen wir auch noch darauf verweiſen, daß 
in jedem liberalen Miniſterium der landwirthſchaftliche Miniſter überhaupt 
ſtets derjenige fein wird ımb fein muß, welcher feiner Aufgabe am — 
gewachſen iſt. 

Die Intereſſen der Landwirthſchaſt find durch und durch eonſervative, die 
Gefinnung der landwirthfchaftlichen Benölferung — die neueren Vollsbeglücker 
mögen ihr noch fo viel vorfchwindeln — iſt bei uns in Preußen eine: fo. ftetig 
erbaltende, obrigkeitliche Autorität achtende und verlangende, daß ein liberaler 
landwirthſchaftlicher Miniſter außerhalb des Verkehrs, des Gefühle und des 
Anterefjes feines Refforts ftets ftehen twird und ftehen muß, 

Wir gehen noch weiter. Die Machtftellung, die Eriftenz Preukens beruht 
fo vorzugsweife anf dem Aderbau treibenden Grumbbefige, daß ein liberales 
Miniftertum auf die Bänge ver Zeit fich niemal® halten kann, wenn Preußen 
wicht untergehen fol. Und da wir nun micht glauben, daß in der Welt- 
geſchichte dem gegenwärtigen Minifterium eine Miſſion zugedacht ſei, bie 
weiter gehe und höher ftehe als das, was Preußen noch zw erfüllen 
bat, fo glauben wir an ein Fortbeſtehen Preußens, nicht aber des jegigen 
Minifteriums,. 

Unfere Freunde mögen biefen Zeitpunft abwarten, und erft, wenn wir. in 
einem confervativen Minifterium einen confervativen landwirthſchaftlichen Mi- 
nifter mit voller Machtbefugniß gehabt haben, erft dann die Frage in Erörte, 
rung ziehen, ab das Fortbejtehen eines bejonberen ARaiferieme für die land- 
wirthfchaftlihen Angelegenheiten räthlich fei oder nicht. 
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Die fanfte und biedermännifche Auflöfung in Prenfien. 


Die Heine Schrift „Die liberale Partei feit der Negentfchaft‘‘,*) die uns 
zu biefen Zeilen Anlaß giebt, fegt in dem Punkte ein, wo bie liberale Partei 
Preußens über das Vertrauen, mit dem fie bisher auf alles „Drängeln‘ Ver— 
zicht gefeiftet Hat, ein gewifjes Unbehagen nicht mehr untervrüden kann, und „bie 
lieder der Staatsfamilie, wie fich die vorliegende Schrift ausdrückt, nach einem 
Augenblide vertrauensvoller Selbftlofigkeit ihre eigene Thätigleit wiederfinden 
müſſen.“ Trotz biefer drohenden Ankündigung eines politifchen Speftafelftücs 
tritt nus jedoch in ber Staatsaction, die und diefe Schrift vorführt, ftatt bes 
gutmüthigen Polterers ein fanfter Nörgeler entgegen, ber fich fehr bald als den 
Organiſateur der vertrauensfeligften minifteriellen Claque enthält, Wenn er 
fomit felbft die befcheidenften Erwartungen, mit denen einige Unfundige einer 
aufregenden Aufführung entgegenfahen, glücklich zu täufchen weiß, jo bleibt fein 
ſanfter, milder und biedermänniſcher Vortrag * nicht ohne dramatiſches Iu- 


*) Berlin, 1860 bei Springer. 50 Seiten, 
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tereffe, da er ums bie Elemente unferes VBaterfandes in jener glüclichen Ver— 
miſchung, in die fie in ber meneften Zeit übergegangen find, höchſt malerifch 
vorführt. Er zeigt, wenn auch wider Willen, daß wir feiner Action, feiner 
That, feines Kampfes und fomit auch feiner großen Politik mehr bevürfen, ba 
fänmtliche Elemente unferes Stantsorganismus in dem Abgeordnetenhauſe in 
einer ftilfen, aber gründlichen Auflöfung begriffen find, die fie ſchärfer als bie 
Äendfte Kritit zerlangt und nachhaltiger, als es die entfchievenfte Revolution 
vermöchte, zerreibt. Er fpricht über alle Capitel der comftitutionellen, Kirchen-, 
Schul, ſelbſt der Judenfrage; bringt im ſauften nnd felbitzufrievenen Fluß feir 
ner Rebe, Stichworte und Phrafen vom conferbativften Anfchein vor, beruhigt 
die Ungebuld feinev liberalen Genofjen durch ganz lobenswerthe Säge über 
parlamentarifche Regierung, Minifterverantwortlichleit, Verwaltung, Heer, Zur 
ſammenhang von Kirche und Schule u. ſ. w. Aber der unaufhaltſame Fluß 
biefer Rede mündet bei alledem in einem großartigen Waiferbehälter, in wel- 
chem Bolt, Regierung und Königthum zufammengeworfen, aufgeweicht und in 
eine breiartige Maſſe zerwühlt werben. Allen Reſpect, jagt ver Berfaffer, 
vor dem Willen des Könige, vor dem Königlichen Veto und vor ver König: 
lichen Anitiative! Keine Kritik, vie dem Mintfterium das Leben jchwer macht! 
Im Gegentheil! Der Landtag muß (p. 12.) „die moralifhe Berantwort« 
lich feit des. Miniſteriums vor dem Lande theilen, die minijteriellen Gefichts- 
punkte zum Gemeingute ber politifchen Meinung machen.” Andererſeits „ſollen 
die Forderungen und Bebürfniffe, welche als eine unorganiſche Mannichfaltig- 
feit in der Nation laut werden und an den Landtag herantreten, als geläu— 
terter organischer Wille aus ber Berathung des Landtags an die Nation zu- 
rüdfehren und fich die Zuftimmung ver öffentlichen Meinung gewinnen.‘ 
Wahrfcheinlich hat das Gewäſch ver Landboten, das: „Verlaſſen Sie fich dar— 
auf“, das „Bleiben Sie uns mit Ihrer Legitimität vom Leibe‘, den Berfafler 
zu der großartigen Anfchauung gebracht, wonach der Yandtag die koloſſale 
Waſchanſtalt ift, in ver die unreine Wäfche des Minifteriums und der Nation 
verwafchen wird. Der Landtag ift gleichfam das Reinigungsrefervoir, in wel- 
chem die Forderungen uud Bedürfniſſe des Minifteriums und der Nation —“ 
(diefe unreinen und unklaren Gewäffer) — gereinigt und wurd)’ ein künſtliches 
Druckwerk in geläuterter Form nach oben und nach unten wieder vertrieben 
werden. Diefen Miſchmaſch, in welchem alle Grundfüge, Prinzipien, Rechte 
und Hiftorifche Aufgaben verwafchen und zerrieben werben, will der Verfaſſer 
an die Stelle der parlamentarifchen Herrfchaft jegen, Diefe Aufgabe, Regie 
rung, Königthum und Nation zur Unmindigfeit zu degradiren, nennt er „ber 
fcheidener und ſchwerer“ als diejenige, die fich das englifche Unterhaus in ber 
Beherrſchung der Minifter aufgeladen hat. „Aber, tröftet er feine ungebuldige- 
ren Meimungsgenoffen, das ift der Kortfchritt der wahren „Kultur, daß bie 
fittfiche Aufgabe und die fittlihe Kraft gefteigert werben.” Hören wir biejen 
interefjanten Gemeinplaß, der die Arbeiter im allgemeinen Staats-Purifications- 
Refervoir zur Refiguation beivegen und zugleich mit ſtolzem Bewußtfein erfüllen 
ſoll, fo können wir ums wicht enthalten, dieſe Sprache und höhere Gedanken— 
8* 
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miſchung mit der ähnlichen Sprache und Gedankengewalt des wohlbekanuten 
„Karlchen Mießnick“ zu paralleliſiren. An dieſe wohlbekanute Perſönlichkeit 
werben wir wieder erinnert, wenn ber Verfaſſer nach einigen nicht unverſtändi- 
gen Bemerkungen über bie Iudenfrage zum Schlußfag kommt, daß „bie Zu- 
faffung ber Juden zu den Staatsämtern Höchftens ein Durchgangspunlt fein 
tann“ (p. 24). Wir bfeiben auch noch im Rayon bes jüdiſchen Witzblattes, 
dem jene intereffante Perfönlichkeit ihren Gedankenreichthum mitteilt, wenn der 
Berfaffer (p. 29.) nach einigen ganz verftänbigen Bemerkungen über Ehe, Kirche 
und Staat plöglih auf die Civilehe coneludirt und dann mit den Worten: 
„Weiterhin aber liegt die Löfung ver heutigen Ehefrage in dem Fortfchritt 
ber Gefegebung über bie Ehefchließung, welche dem chriftlichen Idealismus ger 
weiht wird, ber feinerfeits ver Duell aller wahren Humanität ift“, Ehe, Kirche 
und Staat in's allgemeine Staats-, Wafchhaus wirft. Es läßt fich verftehen, 
daß eine Partei, die in ihrem großen Wafferrefervoir die minifteriellen Gedanten 
und bie Bedürfniffe der Nation verarbeitet, von keiner Kritif der erjteren etwas 
wiffen will. Es läßt ſich erllären, daß Karlchen Mießnick am Schluß feines Opus mit 
dem erhabenen Zuruf (p. 49.): „mu durch Schöpfungen befeftigt ſich ein polls 
tifches Syſtem nicht durch Kritik“, die wanfenden Reihen der Kammermajorität 
wieder zum Stehen bringt. Auch werden wir es nun begreifen, woher bie Paf- 
fioität der auswärtigen Politik, denn die Revolution des Gewäſches kann nicht 
daran denken, ſich mit der Revolution der „Idee“ und ver Männer zu meſſen. 
Wenn aber bie gebeihliche Thätigkeit des großen Waffer- und Reinigungsreſer⸗ 
voir auf der Kritiklofigkeit beruht, fo giebt es noch einen Theil der Nation, 
— (wenn auch für den Augenblid die Minorität) — der weber auf bie Kritif 
verzichten, noch es zugeben wird, daß die Grunbfäulen Preußens verwafchen 
werben, Die Kritik der Kritiffofigkeit wird uns auch wieder zu einer activen 
Politif führen. 


Züdifcher Nachegeift, oder: Aufgefchoben ift nicht 
aufgehoben. | 
1. 


Die Juden tänfchen fich ebenfo wie die Revolution, wenn fie glauben, daß 
nach dem Sieg des reinen Menfchentfums das golpne Zeitalter der Freiheit 
des Friedens und damit ber unbefchränften Concurrenz glänzender und durch 
feine Kritif getrübter Börfenfiege und ftraflofer Schwinbeleien für immer herr 
ſchen werde. Wie die Revolution die Kränkung hat erleben müſſen, die reinen 
Menfchen, deren Geburt fie fo viel Schmerzen gefoftet hat, gleich unzuvech- 
nungsfäbigen und urtheifölofen Weſen mit dem officiellen Stimmzettel in ber 
Tafche ihrer Führer nad) der Stimmurne führen zu fehen, fo wird aud ben 
Juden der augenblidlihe Sieg des veimen Menfchenthumes nur Unheil und 
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Elend bringen. Iſt ſchon im Allgemeinen ber reine Menſch, wie ihn die Re— 
volntion zu Tage gebracht hat, ein fehr gebrechliches und hülfloſes Wefen, fo- 
bald die Raferei feiner ephemeren Kraft verraucht ift, fo ift der Jude, auf den 
reinen Menfchen rebucirt, anerfanntermaßen feineswegs ein fo Tiebenswürbiges 
und beliebtes Wefen, daß er allein burch feinen perfänlichen Eindrud die Antis 
pathie der „Leute“, in welche im goldenen Zeitalter die Völfer vertvandelt find, 
befiegen könnte. Die glüdlichfte Zeit, welche die Juden feit ihrer äghptiſchen 
Wanderung erlebt Haben, war die bes chriftlichen Mittelalters, wo ber wirklich hu⸗ 
mane Schu der Päpfte ihnen gegen die Abneigung der Völker kräftig zur Seite 
ftand, umd die beutfchen Kaiſer fie als ihre Kammerknechte in tas Gebäude des 
römischen Reichs eingefügt hatten und im biefem Reichsamte gleichfalls mächtig 
befhirmten. ft nun aber, wohin die Juden im Bunde mit der Revolution 
ftreben, das Mittelalter bis auf den legten Reſt getilgt, fo werben fich die Ju— 
ben vergebens nah erhabenen Protectoren umfehen, und es wird eine 
wiüfte Zeit einbrechen unb regieren, bis bie endlich langweilig getvordene und 
barum der befinitiven Löfung bebürftige Frage dieſe Endlöſung dadurch erreicht 
bat, daß die Juden von ihren unbaltbaren Anfprüchen gründlich geheilt find, 
und vie Völler durch ihren eigenen Auffchwung fich wieder fo hoch erhoben 
und fo Fräftig organifirt haben, daß fie fi von einem eingebrungenen. und 
fremden National-Clemente nicht mehr molejtirt fühlen. Das Elend der Ueber— 
gangszeit bis zu diefem befinitiven Friedensfchluß wird aber für die Juden da— 
mit erwachſen, daß fie, wenn Stände, Völker, Mionarchien und Reiche fich in 
bloße Leute (reine Menfchen) verwandeln, in biefem Menfchenfnäuel immer 
noch als „unfere Leute“ etwas Beſonderes fein und über die gewöhnli- 
hen Leute berrfchen wollen. Diefe unglüdlihe Manie und Idioſhynkraſie, diefe 
Einbildung, daß fie als „unfre Leute” über die Leute herrfchen milffen, ift es, 
was fie mit Mache gegen ihr goldenes Zeitalter, gegen das chriftliche Mittels 
alter erfüllt und fie jekt wieder alferwärts zu Bunbesgenofjen einer Revolution 
macht, die die legten Spuren des Mittelalters vernichten will. Im Jahre 1848 
waren fie nahe daran, ihren Rachegeiſt zu befriedigen, freilich nur auf einen 
Angenblid, aber aufgefchoben ift nicht aufgehoben. Hören wir, bamit 
man uns wegen biefer Zeilen nicht ben Vorwurf der Webertreibung macht, mie 
ſich dieſer Rachegeift aus namhaften Juden während der legten dreißig Jahre 
ausgefprochen bat. 

&o legte Gabriel Rießer bereits im Jahre 1831 in feiner Schrift: 
„Weber die Stellung der Belenner des mofaifchen Glaubens in Deutſchland“ 
(pag. 31) das offene Geftänbniß ab, daß „Bunderttaufende von Iuden bem be- 
ſtehenden Zuftand ver Dinge feindlich feien, weil ver Staat fie als rechtlos 
erftäre und ihnen bei dem vegen Gefühl ausgebildeter Kräfte eine Sphäre für 
die Nebung und Anwendung ihrer Kräfte, dieſe Lebensatmosphäre allen geiftigen 
Lebens, verſage.“ Diefe Kriegserflärung gegen das Beftehende war felbjt ven 
beutfchen Rationaliften zu arg, und einer ihrer angefehenften Repräfentanten, 
der Kirchenrath H. €. ©. Paulus, konnte nicht umbin, in einer Gegenarbeit 
zu fragen: Kine Sphäre? Nur die Sphäre der Regierung Über die Landes— 
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Nation iſt der jüdiſchen Schutzbürgerſchaft, die als fremd bleibende Nation 
ſich in jene eingeſchoben hat, verſagt. Alle andern Arten, ihre Kräfte zu üben, 
ftehen ihnen frei, werben ihnen fogar zugemuthet, aber felteu von ihnen ange 
nommen, Iſt denn alfo das Bevoigten und Gejegemakhen über Andere 
die einzige Pebensatmosphäre für das Geiſtige diefer Nation? 

In der angeführten Schrift halte Rießer der deutjchen Nation nicht nur 
den Fehdehandſchuh ins Antlig gejchleudert, fondern auch, indem er jich höhniſch 
auf die Ueberlegenheit ver Juden berief, auf die Punkte hingewieſen, wo 
bie fchon zum Stoß bereite Fauft ven Deutfchen treffen könne und werbe, um 
ihn national zu vernichten, „Je kräftiger,“ jagt er pap. 31, „je mutbiger, je 
ebler die Juden find, die ſich in dieſem Zuftande (nämlich, ver Ausfchließung 
von der Herifchaft) befinden, defto weniger werden fie die Opfer und die Ge— 
fahren einer Bewegung ſcheuen, die ihrer Natıw nach das morfche Gebäude 
bes Religionspespotismng über den Haufen werfen müßte.” Berner Seite 
27; „ver Boden wanft unter unferen Füßen“, und Seite 29: „Es ift gelungen, 
bie Badel. dev Wahrheit anszulöfchen, und an den Gluthen brennender 
Schlöſſer und Staatsgebäude hat fie wieder angezündet werben müſſen,“ 
nach welcher Drohung er die erhebende VBerficherung giebt: „Ein Thor, ver in 
einer Zeit, wo ohnehin Alles jo Leicht auf dem Spiele ftehen kann, fich nichts 
Höheres zu erringen vorfegt.” ' 

Welche herrliche Zukunft die Deutſchen unter der herrfchaftlihen Zucht 
ruthe der Juden zu erwarten haben, beweift das Auffahren, mit welchem fich 
Kiefer gegen die Bemerkungen bes Kirchenraths Paulus rächte. Selbft ver 
rechtsgelehrte und bejonnene C. F. Koch kann nicht umhin, in feiner Schrift: 
„Die Juden im Preußiſchen Staat” aus Rießer's „Vertheidigung der bürner- 
lichen Gleichftellung der Juden gegen die Einwürfe des Heren Dr. Paulus“ (1881) 
eine Kleine Sammlung der Redensarten zufammenzuftellen, die aus dieſem „wider 
liden Gekreiſche“, wie er es mit Recht nennt, hervorbrechen: „Lüge, Shſtem 
ber Lüge, ſchmählich vorenthaltene Meuſchenrechte, Leute, die fich exfrechen, 
Narren, die abenteuerliche Albernpeiten Über Juden und Judentum zu Markte 
bringen, einfältiger Eifenmenger, ſchnöde Kuppler (welche Inden befehren wollen), 
barbarijches Princip der bürgerlichen Ausfchließfung, was Dummheit zu Markte 
zu bringen pflegt, mit üblicher Unverfchämtheit zu Tage fördern, lächerlichſte 
Abfurdität, Dummheit und Niederträchtigfeit, altes unfinniges Oefchrei (daß die 
Juden Alles an fich reißen)”, u. ſ. w. u. ſ. w. Selbſt eine Frau, Fannh Le— 
wald in ihren „Erinnerungen vom Jahr 1848” (Theil II, pag. 298) nennt 
dieſes Auffahren des Thiergeiftes „vie Wärme, mit welcher Gabriel Nießer 
die Emancipation der Juden vertreten habe.“ 

Diefelbe Frau rühmte es (ebend.) an den Mitkämpfern Rießer's in Pren- 
Ben, einem Johann Jacoby und Heinrih Simon, daß jie „von 1840 
ab ven Kampf gegen die preußiſche Bureaufratie unabläffig führten und zulegt- 
faſt Mann gegen Mann dem preußifchen Abſolutismus gegenüberftanden“, 
und fie findet es „erhebeud, daß es fo war.” „Es ift der ruhmvollſte Ehren» 
franz für das jüdiſche Voll, daß es nach fo langer Unterdrüdung nicht matt, 
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nicht ſchwach, jondern ftark genug geworben war, an bie Spike ber Bewe- 
gung in Deutfchland zu treten." Natürlich müſſen im Gegenfag zu ber 
Tapferkeit und heroiſchen Eutfchievengeit der Juden die Deutſchen zugleich wegen 
ber „Geduld, die aus Feigheit und Trägheit entjpringt, und die vom Throne 
aus wie eine Tugend erfcheinen mag,” eimen vwerächtlichen Seitenblid erhalten. 
Immer zwar erfiheint auch der Jude uicht als rüdfichtslofer Held, aber dann 
wirft ex doch, wenn auch im Geheimen und im ber Tiefe, wie z. B. das 
„Südiſche Athenäum“ (Leipzig, 1851. p. 125.) von Fanny Lewald vühmt, 
daß fie ſchon „in ihrem Erftlingswerfe die Gteichftellung der Juden behandelt 
und mit Worten ftreitet, die in unferer nach Romanen hungrigen Zeit bie paf- 
fendften ſind. Dem wo ver offne Kampf in den Kammern und politischen 
Blättern wicht fruchtet, va muß man das Terrain unterminiren,; man muß 
bie. Hohlheit und Flachheit des Vorurtheils zeigen, ohne nur fichtbar werben 
zu laffen, daß man es wolle. So dienen diefe Unterhaltungsichriften ihrem 
Zweck am beften, weil fie bei allen Leſerklaſſen leicht Eingaug finden.“ 

Auch der Parifer Jude Henri Alphonfe Esquiros thut in der Reyue 
des Deur Mondes vom 15. Dftober 1856 ber deutſchen liberalen Bewegung 
feit 1830 die Ehre an, fie von dem Anftoß der jübifchen Liberalen abzuleiten; 
er fagt: „En 1830 il s’eleva dans presque toute l’Allemagne une generation 
de juifs Hberaux. Leurs idées se repandirent avec une Energie inconnue 
jusque la.” 

Jemehr aber der Deutfche in feiner humanen Gutmüthigkeit und fträfliden 
Sorglofigkeit viefem gegen ihm felbft und gegen fein eigenftes Weſen gerichteten 
Krieg Beifall zollte, um fo offner wagten es bie Juden, ihre Verachtung gegen 
Bolt und Regierungen auszuſprechen. So nannte der Jude Steinheim zu Als 
toma kaum zehn Jahre nach dem Anbruch jener von Esquiros gerühmten jüdi- 
{chen Aera in feinen „Deditationen“ (p. 5.) die Chriſten moraliſch verbor- 
ben und ihre Herren vielleicht noch moraliſch verborbener, ja, p. 27. vergleicht 
er die Chriſten mit den gehetzten andaluſiſchen Stieren und Beftien und ihre 
Oberhäupter mit dem Picador und Matador. 

Einen wahrhaft claffifchen Ausdruck hat aber der Hab, den das Juden— 
thum allen Völkern und ihren heimifchen Zierven widmet, in dem „ofjnen Send- 
ſchreiben“ bes Dr. Binner (vom Jahre 1848) gefunden, in welchem berfelbe 
in. der üblichen Manier an die Nationen Anreden richtet, bie fo liebenswäürbig, 
erhebend unb exheiternd find, daß wir es uns nicht verfagen fönnen, einige 
Stellen aus demſelben anzuführen. In der für Großbritannien beftimmten 
Strafprevigt heißt es: „Aber Du intriguivendes, eigennügiges England! wie 
bedauernswerth bift Du! Schon lange nährft Du einen Bafilisfen an Deiner 
Bruft, der nicht nur Dir, ſondern aller Welt Unheil bringt. Dies ift Dein 
Dberhaus, der Sig der Pfaffen und Fürften, bei ven Erſten herrſcht Trug, 
bei ven Letzten Lift und Tyrannei, ihr Vereinigungspunft ift das ichmugige 
Band Eigennug:" nachdem Herr Pinner von dieſen beiden Verſchworenen eine 
haarſträubende Schilderung gegeben, in welcher Geier, Krallen, Blut u. j. w. 
eine große Rolle fpielen, nachdem er ben Britten im biefer Weiſe den Staar 
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geftochen hat, giebt er ihnen ven Rath: „Befreiet Irland, befreiet die FJuden, 
befreiet euch von der Despotie enres Dberhaufes, und ihr werdet euch verewi— 
gen.“ Nach diefer Verewigung Englands und nach ver Beerbung deffelben durch die 
Zuden, fommt Rußland an die Reihe; matürlich ift auch fein Heil an bie 
Juden geknüpft. „Ya, du ftehft mit deiner Rieſenmacht wie Herkules am 
Scheidewege,“ muß es von dem jüdiſchen Doctor hören, „du geht entweder mit 
Europa, oder Europa geht ohne dich! Wähle! Und in deiner Wahl liegt dein 
Beftand und deine Vernichtung! DBefreie die Juden von ihrem qual- 
volfen Druck und öffne fomit die Bahn zu deiner Vereinigung mit Europa!” 
Selbft die guten, glüdlichen Norweger müfſen hören, daß fie fi, um in ber 
That glücklich zu werden, gleichfalls verewigen und bie Ausfchliefung der Ju—⸗ 
den, bie ihrem Lande „zur Schande” gereicht und „fo viel Nachtheil 
zugezogen hat,“ aufgeben müflen. Endlich wird den Schweizern eröffnet, 
daß ihr Bund noch „höchſt einfeitig,” ja ihre Genoffenichaft „mit Recht 
fündlich zu nennen iſt,“ weil fie die Juden noch von den Menſchenrechten 
ausſchließen. 

Ueber dieſe Geſchichtsphiloſophie, welche die Zukunft, Berechtigung und das 
Verbienft aller Völker nur danach abmißt, je nachdem fie e& den unter ihnen 
fi einniftenden Juden recht wohl fein laffen und vor ihnen die Segel 
ftreihen, wilrde man nur lachen können, wenn fie nicht neben ihrer völli— 
gen Unkunde über Vollsleben zugleih den ſchrecklichſten Haß gegen daſſelbe 
verriethe, 

Wie ein Volk ausſieht, das fich zum Velten der Juden verewigt hat, - 
kann man ungefähr aus dem Urtheil deffelben Pinner (p. 45) über vie Geiftes- 
blüthe Preußens erjehen: „Die größten Mufiter, die größten Künftler, vie 
größten Gelehrten findet ‚man unter den Juden in Preußen.‘ Das ift näms 
fich die Verewigung eines Volkes, wenn's feine Mufit, überhaupt keine Kunft, 
feine fchöpferifche Gelehrfamfeit und Forſchung mehr bat, und bie Garricatur 
bon dem Allen von ten Juden beforgt wird. Aehnlich würde bie Verewi— 
gung der Nationen auf allen anderen Lebensgebieten und in ben Gefchäften 
ansfehen. | 

Was auders als Haß und Abneigung gegen das beutjche Voll ift es, 
wenn z. B. Fanny Lewald in ihren „Erinnerungen aus Paris“ den Taumel 
des März viel fchwächer als den Februartaumel findet — was anders als Abs 
neigumg gegen ein Volk, zu dem man fich fremd fühlt, und deſſen Art und Na- 
tur man nicht deuten umd nicht mitempfinden kann. „Was mir aber,“ Hagt 
die Berfafferin, „im Hinblid auf Paris in Berlin ſchmerzlich auffiel, das ift 
der Mangel an Freudigkeit über den Sieg (vom 18. März), ver fehlende 
Schwung des Enthuſiasmus, die mich in Paris fo fehr überrafchten. Keine 
begeifternden Lieder, Feine fiegestruntenen Zurufe u. ſ. w! Es ſchnürt mir 
das Herz zuſammen, und nie empfand ich tiefer und bejchämender, wie weit 
unfer (veutfches) Wolf in feiner eigentlichen Cultur noch Hinter dem roma⸗ 
nischen zurückſteht.“ Alſo, weil der Deutſche ſelbſt in einem augenblicklichen 
Taumel noch zu edel und gehaltvoll ift, um fich im italienifche Orgien zu ftärgen, 
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oder fi an Lamartine'ſchen Phrafen zu erbauen, fteht er in feiner eigent- 
lich en Cultur hinter den Romanen zurück! 

Das jüdiſche Mitgefühl für Oeſtreich, Preußen, Deutſchland ſprach ſich 
unter Anderem auch in der „Neuen Rheiniſchen Zeitung“ aus, wenn ſie 
3. B. meldete: „Die neueſten Urkunden aus Ungarn enthalten die Entthronung 
bes Urfcheufald der europäiſchen Despotie, des Haufes Habsburg”, wenn fie 
Rheinland Weftphafen aufforderte, e8 „möge fich ber Zukunft des franzöſiſchen 
Profetariats feſt anfchließen, und bie ſchwarz⸗roth⸗goldene Bornirtheit der beut- 
[hen Reichshottentotten fahren laſſen,“ wenn fie envlich die Gemwißheit aus» 
ſprach: „Bald werben die brandenburgifchen Kernwanzenlande, der norbbeutfche 
Bierwanft und bie unvertilgbare Trampelthiergenialität wenig mehr zu bedeuten 
haben. Der Speichel Europa’s wird fie bedecken.“ „Das verachtete, das ver: 
haßte, wanzenbuftige Preußenthum,“ befonders aber das Märkerthum, waren 
und find dem Judenthum verhaßt, va fie ihrer Verewigung wahrfcheinlich 
noch ben energifchiten Widerſtand entgegenfegen werben. 

Und wehe den Völfern, wenn fie nach ihrer Verewigung und giücklich be⸗ 
werkſtelligten Einbalſamirung es noch wagen ſollten, ſich zu rühren und ihre 
jüdiſchen Erben zu beläftigen! Als im Jahre 1857 die ſonſt fir alfe jüdiſchen 
Intereffen höchſt fchonungsvolle „Augsburger Allgemeine Zeitung“ in einem 
plöglihen Anfall von Muth (in Nr. 17) bei Befprehung des Buches: „Rufe 
lands Einfluß auf und Beziehungen zu Deutfchland von Dr. Sugenheim“ 
fih die bei alfe dem de- und wehmüthige Bitte erlaubte, tie Herren Juden 
möchten doch gnäpiglichft mit den deutſchen Fürften verfahren und nicht fo ganz 
vergejien, daß diefelben doch wie jeder Andere in Deutjchland den Anſpruch 
hätten, wenigftens Menſch zu fein, und daß eine folche in der That unmenfchs 
liche Behandlungsweife Seitens der „aufgeflärten Juden” mit ber Zeit das 
deutſche Volk demoralifiren müffe, da fuhr Herr Dr. Sugenheim in der Num- 
mer vom 5. April 1857 derfelben Zeitung jählings anf und verlangte von ber 
Redaction die Auslieferung des Namens jenes Eorrefponbenten, bamit er ben- 
felben von der Zuchtpoliget wegen Anreizung zum Haſſe gegen eine vom Staat 
geſchützte Religionsgefellihaft belangen laſſen könne. 

Welches Schredensregiment, welche Stumpfheit des Urtheils, ja welcher 
Maulted müßte erſt über die verewigten Nationen verhängt werben, wenn bie 
Judenherrſchaft im zerfnirfchten England, im verbündeten Rußland, im geöffne- 
ten Norwegen, in der jubaifirten Eidgenoffenfchaft und endlich and) Im märkifchen 
Kern-Wanzenlande kräftig aufgerichtet ift! 

Will man die Zufrievenheit des Rückblickes auf einen zwanzigjährigen Ra- 
chekrieg und die jüdiſche anmaßende Prahlerei mit dem Vortritt und Vorgang 
im Kampf gegen die legitimen Regierungen und gegen Alles, was Autorität 
beißt, in ihrer ganzen Grellheit kennen Ternen, fo höre man, was Dr. Julius 
Fürſt in der Vorrede zu dem fchon früher citirten Buch des Rabbiner Eid). 
horn über die Ungarifche Revolution fagt: „Seit 1830 haben die Yfraeliten in 
Wort und Schrift fir Erhebung des Bolkösbewußtſeins, für Heraufbe- 
ſchwörung eines Freiheitstags ver Völfer, für die Vernichtung ber Freiheiten und 
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Rechte als abfolutiftifcher Privilegien, um Freiheit und Recht herbeizuführen, 
geiprochen und gefchrieben; ferngehalten von ven engeren Räumen, wählten fie 
ben offenen Markt ver Yonrnaliftif und behindert, in ven normalen ftändifchen 
Kreifen fir das Recht und die Freiheit zu jtreiten, wählten fie ven Club. Kein 
Wunder daher, als der Sturm des Märzes über Europa dahinbraufte, daß 
man bie Yfraeliten gerüftet gefunden und mit den Völkern auf Tod und 
Leben verbrüpert; fie fämpften in ben erften Reihen bei allen Erhebungen, 
oft durch Ausdauer, Umficht, Bewußtjein und Befähigung den Kämpfenden 
voran“ 

- Zwar dauerte ber Sieg bes Märzes nicht lange; aber daß ein jo befä- 
bigtes Volk, obne welches Europa zu allem Guten und Schlechten mit abjo- 
Iuter Ohnmacht und Unfruchtbarkeit geſchlagen fein wiirde, noch nicht entartet 
ift, beweift die Brofchüren- und Zeitungsliteratim, in der es Europa mit Rath« 
ſchlägen begnadigt, wie es fih von Deftreich befreien, und Preußen mit Antveir 
fungen beglüdt, wie es Deutfchland annectiven könne. Dieſe Rührigleit in ber 
Literatur birgt dafür, daß das unfterblihe Bolt das Wort; „aufgehoben iſt 
nicht aufgehoben,” wohl zu beberzigen weiß, und daß es fich auch zur _— 
Zeit wieder geräftet finden laſſen werbe. 


Kiterarifdhes. 


‚Seit 1815. Cine Erzählung aus ber Mark von Franz W. Ziegler. 
Berlin bei David. 


‚Ein judiſcher Kaufmann, ver in feiner Jugend mit Robespierre und Marat in 
Verbinbung geſtanden und ſich deren revolutionaire Grundſätze angeeignet hat, ſieht 
ſich durch das Emporlommen Napoleons und die darauf folgenden Ereigniſſe bis zum 
Jahre 1815 von der Theilnahme an politiſchem Treiben ausgeſchloſſen. Da er aber 
noch immer mit leidenſchaftlichem Haß gegen die beftehenten Staatsgewalten erfüllt iſt, 
fo fucht er jede Gelegenheit auf, benfelben entgegenzufveten, und da er ſich in einer 
Gegend niedergelaffen hat, in welcher damals noch ein [hmwunghafter Schmuggelhan⸗ 
del betrieben wurde, fo wirft er fidh mit bremuendem Eifer auf biefen Gefdäftszweig 
und organiftrt denfelben fo ſchlau umd kunſigerecht, daß die Aufſichtobehörden jener 
Grenzlandſchaft fi) lange Zeit vergebens befireben, dieſes gefeßwidrige Treiben zu 
verhindern. Als endlich die alfo gebildete Schmugglerbande gefprengt wir, bleibt die 
Theilnahme des Juden an derfelben dennoch unentvedt, und er wirb nur baburd 
empfindlich getroffen, daß ein junger Dann, ben ex zur Tpeilnahme an dieſem Ber: 
gehen verleitet und mit feiner Tochter verlobt hat, in einem Sefeht mit Orenzaufs 
jehern getöbtet wird. Das Mädchen, welches diefen jungen Mann leidenschaftlich 
geliebt hat, ſtirbt nun ebenfalls vor Gram. 

Der Berfaffer zeigt, indem ev diefe Geſchichte erzählt, ein ſehr beventendes Talent. 
Zunächſt ift die Gegend, in melde die erzählten "Begebenheiten verſetzt worden, 
— die an die Anhaltifhen Fürflenthümer grünzenden Theile der Marf — jehr genau 
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und mit unverlennbarer Naturwahrheit geſchildert. Der Verfaſſer iſt in jener Gegend 
wahrfcheinlich aufgewachſen, oder hat wenigftens längere Zeit daſelbſt gelebt, denn er 
kennt nicht nur die Landſchaft felbft, ſondern auch die eigenthümlichen Lebensverhaͤltniſſe hrer 
Bewohner ſehr genau, und entwickelt dabei ein ungewöhnliches Beobachtungstalent. Es zeigt 
ſich deutlich, daß der Verfaſſer ſich viel auf dem Lanteaufgehalten, und daß er das eben feiner 
Nachbarn mit ſcharfem Blick und mit tüchtigem praftifhen Verſtande betrachtet und durch⸗ 
haut hat, Seine Schilderungen ländlicher Berhältnifie find paper im hohen Grade anſchau⸗- 
lich und eigenthümlich, und er bewegt fich in ihnen mit einer jo unverfennbaren Sicherheit, 
-baß er ſchon dadurch einen amgenehnen Gindrud macht. Mit ganz befonderer Vor» 
liebe muß er ſich mit Pferden befhäftigt haben, denn die Abſchnitte feiner Erzählung, 
in denen Pferde eine Rolle fpielen, find mit folher Sachkenntniß gefchrieben, uls 
wenn der Verfaffer niemals ein anderes Geſchäft als das des Bereiters getrieben 
hätte. — Aber audy mit dem menfchlihen Herzen ift ec wohl bekannt; die Charaktere, 
die er ſchildert, haben faft alle einige eigenthümliche Züge, welche offenbar und unmit« 
telbar tem Yeben entnommen, und in den pfychelogifchen Bemerkungen, welche er jeiner 
Erzählung häufig beifügt, zeigt fih ebenfalls ein fehr achtbares Beobadtungstalent. 
Die Emaneipation der Juden vertheidigt der Verfaſſer zwar and; aber er will, 
daß fie vorher ſich derfelben würdig mahen. Die Juden, wie fie jegt find, erfreuen 
ſich durchaus nicht feines Beifalls: „Ihr feid jo fehr heruntergefominen,» ruft er ihnen 
zu, »daß ihr kaum noch ein Verſtändniß für das habt, was ihr fein follet. Nur unter 
Gleichen ift Freiheit möglid. Zu Gott und zu feinem Glauben mag ſich Jeder flellen 
wie er will, zur Welt und ihren focialen Einrichtungen darf er Leine Sonberfiellung 
einnehmen. Gleiche Arbeit in freier Gemeinſamkeit an denſelben Wochentagen und 
Stunden, in allen Fächern, mit derſelben Hingabe von Mark und Schweiß, gleiche 
Sehhaftigkeit, gleiche Piebe zur Scholle, ſtatt der Arbeit bloß mit den Beinen, ſtatt 
ver Unruhe des Zeltenvolles, des Beſtrebens, die Knochen zu ſchonen, ftatt der Yeich: 
tigleit, Ort und Land zu wechſeln. Der Affe ift die Garricatur des Menſchengeſchlechts; 
Ihr fein der Affe des Adels. In den nächſten Menfhenaltern wird feine Uebelthat 
in Europa verfallen, feine Bedrückung, keine ſchergenhafte Verfolgung, in der nicht 
Einer von Eud eine Hauptrolle fpielt. Ihr werdet den Weg zur Hebung in der Ueber⸗ 
bebung ſuchen; Ihr werdet Scheinbar auch die Freiheit begründen wollen; aber Ihr 
merbet fümpfen, wie ber Adel mancher Länder; Ihr werbet Freiheit fuchen, ungehenmt 
und ungeftraft Andere auszubeuten, wie jener bie Freiheit juchte, ungehemmt und 
und ungeftwaft feine Yeibeigenen für ſich arbeiten zu laffen.v 


Eorrelpondenzen. 


Aus der Hauptitadt. 
vᷣ — 13. Oltober. 


In dem Geſundheitözuſtande Sr. Maäjeſtät des Königs iſt im der legten Zeit feine 
Veränderung eingetreten. Es iſt bis jegt noch immer gelungen, den hoben Kranfen 
ber den Einflüſſen ver jchlechten, naßkalten Witterung zu bewahren und dabei dennoch, 
jo viel möglich, durch Promenade, wenn auch oft im gefchloffenen Wagen, die feifche 
Luft genießen zu laſſen. Da es fi herausgeſtellt hat, daß der möglichſt lange Aufent⸗ 
halt in freier Luft Sr. Majeſtaͤt wohlthuend ift, fo find bei der zunehmenden Kürze ber 
Tage Unflalten getrofien, un des Abents die Terraſſe zu erkeuchten. 
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re Koͤnigl. Hoheit vie Pringeffin Alerandrine fehrte am 5. October, mach einem 
faft viermöchentlichen Aufenthalt im NRiefengebirge, von Schloß Erdmannsdorf nach 
Potsdam zurüd, 

Se. Königl. Hohelt der Prinz Friedrich Carl kehrte am 6. von feiner Jagdreiſe 
nah Groß⸗Schönebeck nach Potsdam zurück, begab ſich am folgenden Tage zur Jagd 
über Groß- Beeren nach Heinersdorf und iſt inzwischen nach Deffau gegangen. 

Ihre Mofeftät vie Königin Amalie von Sachſen traf am 8. d. M. von Dresden 
bier ein und fuhr ſogleich zu einem mehrrägigen Befuche am Königlichen Hofe nad 
Votddam weiter, 

Se. Hoheit der Herzog don Braunſchweig traf am 5. d. M. von Braunfchweig 
Gier ein und reiſte zu einem mehrmöchentlichen Aufenthalte nach feiner Beſitzung 
Sibyllenort. 

Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande traf am 9. d. M. bom 
Haag, und Sr. Hoheit der Prinz Friedrich Wilhelm von Heſſen von Kopenhagen bier ein. 

Ihre Königlihe Hoheiten der Prinz Carl, der Prinz Albrecht, der Prinz 
Auguft von Würtemberg, der Großherzog von Weimar und Se. Hoheit der Prinz 
Friedrich von Heffen reiften am 10. d. M. in Folge ver Einladung ‚Sr. Majeflät des 
Kaifers Alerander zu der Jagd bei Bialowiefe nah Wilna ab. 

* Unfere Liberalen find ſammtlich unzufrieden mit der vor einigen Tagen erfolgten Er⸗ 
nennung von Mitgliedern des Herrenhauſee. Die Anhänger der „National: Zeitung“, 
welche nur burch fofortige Abſchaffung viefed Haufes vollfländig befriedigt werben wür⸗ 
den, find natürlich entfegt über eine Maßregel, welche beweift, van die Regierung nicht 
die Abficht hat, „vie Grundlage umzugeftalten (wie die „National» Zeitung” ſelbſt fich 
auddrädt), auf welcher die heutige erfte Kammer ſteht.“ Diejenigen Bortfchrittämänner 
dagegen, welche dem Herrenhaufe erlauben wollen, noch id auf Weiteres fortzuleben 
unter der Beringung, daß taffelbe fünftig mit Herrn von Binde ſtimme, theilen ſich in 
zwei Parteien, von denen die eine mit der „Kölnifchen Zeitung” ſich wenigſtens anftellt, 
als glaubte fie, viele Mitglierer des Herrenhauſes würden durch dieſe Ernennungen fich 
beſtimmen laſſen, ihre bioherigen Meberzeugumgen plöglich aufzugeben und fich In Parteis 
gänger des Liberalismus zu verwandeln. Die große Mehrzahl unferer Kaffeehaus Por 
Htifer traut dagegen unfern Paird eine ſolche Wanfelmüthigkeit nicht zu und zürnt ihnen 
freilich ee nur befto heftiget. 

EGEs beſtätigt ſich, daß das Juflizminifterium in Bezug auf dad Ehegefeh einen Ent⸗ 

wurf ausgearbeitet hat, veffen Grundlage die obligatoriihe Civilehe if; dagegen ift 
darüber noch in feiner Weiſe entfchieden, ob dieſer Entwurf auch dem Landtage in ver 
bevorftehenden Sefjion vorgelegt werben wird, indem die Angelegenheit ſich noch im 
Stadium des ſchriftlichen Botirend Seitens der übrigen Minifterien befindet. Welches 
Schickſal diefer Entirurf aber auch im Staatöminifterium finden wird, fo läßt ſich koch 
mit einiger Wahricheinlicpkeit annehmen, daß auch das jüngſt vermehrte Herrenhaus 
böchftend einem Entwurfe feine Zuftimmung geben wird, weldyer die NothCivilche zu⸗ 
läßt. Das Abgeoronetenhaus freilich mit feinen mehr ald hundert Mitgliedern, die in 
dem Juflizminifter ihren höchflen Chef zu erkennen haben, muß jeder Vorausber echnung 
entzogen bleiben. 

Als auffallend darf bezeichnet werben, daß gleichzeitig Deftreich feine Heeresmacht 
in Stalien erheblich verflärkt und Frankreich feine Beiagung in Rom um 20,000 Mann 
vermehrt, und feine der beiden Mächte am diefem Schritt ber andern einen Anſtoß 
nimmt. Die Annahme, daß Deftreic eine Agreſſive vorbereitet, hat keinerlei Berechti⸗ 
gung für ſich. 
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Die Zufammenfunft der beiden Kaiſer und des Pring-Megenten in Warſchau wird, 
fo viel bis jegt feſtſteht, am 21. und 22. d. M. ftattfinden. 

Wenn wir es gleich nicht für unmöglich halten, daß der gegenwärtige Revolutiond: 
Abſchnitt in Italien fein Ende in einem das fait accompli anerfennenden Gongreß 
finden wird, fo iſt doch die Nachricht, welche ihren telegraphiſchen Weg aus Paris in 
die „Hamb. Nachr.” gefunden hat, daß nämlih „die Einberufung eines Congreſſed 
angekündigt werden fod, ſobald die Sarbinier in das Königreich Neapel eingerüdt find,” 
mindeſtens etwas. verfrüht. Wir haben menigftend davon nichts gehört, daß irgend 
einer Macht bereitö der Auftrag zu folcher Einberufung zu Teil geworden. Indeſſen 
haben auch wir gehört, daß innerhalb ber Diplomatie ein Vorſchlag Frankreichs, auf 
einem europälfchen Gongreß ausgehend, als beborſtehend bezeichnet wied. Sollte wirllich 
Im Ernſt davon die Mede fein, jo dürfte dies ein Gegenſtand fein, über melden Lord 
Auffel mit Hrn. v. Schleinig in Koblenz unterhandeln wird. 

Aus Koblenz wird und mitgetheilt, daß einzelne Perfonen ſich mit dem Blanc 
beichäftigen, mit der höheren landwirthſchaftlichen Lehre Anftalt in Poppelödorf auch eine 
höhere Borft-Lehr-Anjlalt zu verbinden. Kime und dieſe Mittheilung nicht von gan 
zuperläjliger Scite, wir wären gemeigt fie ald notbwendig auf einem Mihverftändnig 
berubend zu bezeichnen; denn noch find erfl wenige Wochen verfloffen, feit von offiicicher 
Seite auf die große Zahl der Anwärter im Korftiache hingemiefen, und überhaupt 
Zahlenverhältuiffe mitgeteilt wurden, die in der That geeignet find, auch den kühnſten 
Schwärmer für das Wuloleben von dem Studium des Forſtfachs abzuihreden. 


Börfen » Revue. 
(Vom 3. ie 10. Oftober.) 


Der erneute Auſſchwung der Courſe am 4. d. M., deſſen wit am Schluſſe der 
vorigen Börfen-Menue gedacht hatten, war zugleich iwierer das Signal zu einem faſt 
allgemeinen Rückgange. Die Gründe dafür lagen lediglich im der zu Marken und zu 
ſchnellen Steigerung und im den bereits erwähnten zu ſchwachen Motiven, auf welche die- 
ſelbe baſirt geiwefen war. Inzwiſchen gehen die Greigniffe in Italien immer welter bors 
wäre, Die Komoͤdie, weldye Garibaldi und Cabour gefpielt haben, iſt bereits zu Ende; 
Garibalvi ruft Birtor Emanuel ſelbſt nah Neapel, und Gavour beantragt einen Befchluß 
der. Kammer, daß Garibaldi fi um das Vaterland wohl verdient gemacht babe. Der 
legte Verſuch Franz I., den Thron feiner Väter zu behaupten, iſt geſcheitert. Bister 
Emanıel läßt fih zum König ausrufen und feine Truppen auf drei Punkten in Neapel 
einrüden, um deſto ficherer von dem bon Gabour für erledigt erflärten Thron Beſitz 
nehmen zu können. Louis Napoleon fegt fich mittlerweile in Mom immer fejter und 
bietet Alles auf, um den Papfl dort zurückzuhalten, damit der Vorwand „zum Schutze 
bed heiligen Vaters“ nicht wegfalle. Der Papſt verweigert die Annahme des Wlten- 
theils, weiſt das ihm angebotene Judasgeld zurüd, und Oeſtreich und Spanien bedauern 
daß fie fih nur auf piplomatifchem Wege für ihn verwenden, d. h. daß fie Nichts für 
ihn thun Können, Dank dem von Louis Napoleon erfundenen Principe der Nict-Inter- 
vention, das ihn zu Allem berechtigt, die übrigen Mächte aber verpflichtet, ihm in feiner 
Weife binderlich zu fein. - Diefe begnügen ſich daher auch, ſich über vie geichehenen, 
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vielleicht auch über künftige Ereignifſe zu beſprechen. England und Preußen unterhalten 
ſich darüber im Eiſenbahnwaggon zwiſchen Frankfurt und Coblenz, und in Warſchau 
werden nun endlich Rußland, Deſtreich und Preußen übereinkommen, wo man ſich das 
nächfte Mal verſammeln wirt, um das inzwiſchen von Louis Napoleon zubereitete Ma- 
gout von „fails accomplis‘ mit allgemeiner Anerkennung verfpelfen zu können Nadhe 
dem ein Congreß alles Gefchehene nach der Melodie: „Glücklich if, wer vergißt, was 
nicht mehr zu ändern ift! gut acheißen, wird Louis Napoleon wieder einen neuen Met 
feines polltifchen Drama’d beginnen, deflen erften Theil dann das unterdeffen gefräftigt, 
Piemont wohl nah Venetien verlegen türfte, während vie zum Schutze des Vapſtet 
nach Italien gezogene franzöfifche Mimee, getrem dem Principe der Micht-Intervention, 
jede frembe Ginmifchung, nöthigenfalls auch am Rheine, verhindern mürde. Die heute 
verbreiteten Gerüchte von einem Mrotefle breier Großmaͤchte gegen das Einrüden piemon« 
teſiſcher Truppen in Neapel und von der Abberufung des ruffiichen Geſandten aus 
Turin dürften übrigens Victor Emanuel wohl ſchwerlich in feinem Vorſchreiten beirren, 
da die Greigniffe überhaupt wohl bereits der Diplomatie entwachfen find. 

In Parts hatte vie Hauffe ebenfalls am 3. d. M. Ihren Eufminationspunft er- 
reicht; Die Speeulanten fingen an zu realiiren, und die Gourfe gehen allmählich wieder 
zuräd, um, wenn fle nach der Meinung des Credit mobilier und nad) deſſen von oben 
berab erhaltenen Inftructionen tief genug gefallen find, auf's Meue wieder tm die Höhe 
zu geben. Die Pariſer Börfe läßt fi) von politifchen Evenement® viel weniger, werig« 
ſtens dauernd nicht, alteriren. Sie vertraut ber Allgewalt ihres Kaifers und ſcheint es 
überhaupt mit biefem nicht verderben zu wollen. Sie weiß, Louis Napoleon bat nur 
zwei Feinde, ven Papſt und die Vörfe, und da er mit dem Einen jept fertig geworden, 
fo könne die Reihe nun am Ende an den Andern kommen. Uebrigens find die Bourfiers 
nicht blos geldgierig, fondern auch ehrgeizig; Mitter Mireès- zeigt in feinen Briefen im 
„Sonftitutionnel,” wie man fich die Sporen verbient, und das rothe Band in feinem 
Knopfloche dürfte daher nicht ohne Einfluß auf den Gang mancher Speculationen und 
vielfach der rothe Faden fein, der die Unternehmungen der Speeulanten durchzieht. Bis 
heute it Mente wieder um 75 Gentimen, Crödit mobilier um 32 und „„Autrichiens* 
um 20 Prancen gewichen, doch iſt dies Fallen, wie gefagt, mur bie Ebbe, die der 
Hauſſe⸗Fluth folgt, um derfelben bald wieder auf's Neue zu weichen. 

Die Londoner Börfe bar ihre Gonfolserköhung von pCt. nicht allein wieder 
» aufgegeben, fondern ift damit um noch ein weiteres TpCt. herabgegangen. Gin Weichen 
ver Conſols von zpEt. in wenigen Tagen iſt aber ein Greigniß. Gegenüber ber ver— 
wirrten Sage des Continents und dem falten Wetter war das Steigen John Bull doch 
wohl nicht motivirt genug, bejonberd da aud die Nachfrage nad Geld fich gefleigert 
and man fib An einzelnen Bällen fogar zu eimem Dißconto von 44PEt hat verfichen 
müſſen. Die vermehrte Thätigkeit in ven Fabrikdiſtricien umd die Bedürfniſſe für den 
no immer ſtarken Getreide-Import üben zwar jeht einigen Einfluß auf ven Geldmarkt, 
fo daß auch der Baarvorrath der Bank um 124,000 8. abgenommen hatte, indeß wird 
das Geld noch immer nicht Inapp, und eine Sendung von 1,100,000 2. Silber, welche 
vor einiger Zeit aud Merico und Südamerika in London eintraf und auf 36 bier- 
fpännigen Wagen nach ver Bank trandportirt wurde, unterbrüft wohl vorläufig jede 
Beforgnig vor einer Geloflemme Die Bant Lat dazu ihre Refervekeller dffien und bie 
feit 20 Jahren frievlich darin hauſenden Bewohner daraus berjagen müffen; wenigſtens 
verlaifen die Matten diesmal Fein leckes Schiff. 

Das rofige Licht, in welchem vie Wiener Vörfe wenigſtens bie nädhfte Zukunft 
betrachtet hatte, iM bereits wieder vollſtändig verbunfele. Die Wiener Börfe bat nun 
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ebenfalls die wahre, von uns ſchon vor 8 Tagen hervorgehobene Bereutung der große 
forecherifchen Worte Cabours und die tiefe Erniedrigung erfannt, melde für 
Deſtreich darin liegt, wenn ver piemontefifche Minifter mit dem Kaiſerrelche, wie bie 
Katze mit ber Maus fpielt und Ihm fagt, ich werde Dich noch einige Zeit fhonen, Du 
HR mir doch ficher genug. Die Börfe fühlt dies und fieht dies ein, wohl weniger aus 
Vatriotiomus, als meil die moraliiche Verfunfenheit eines großen Reiches, das ſich 
vergleichen bieten laffen umd dazu fehmeigen muß, nicht ohne Rückwirkung bleiben kann 
Die einzige Antwort Oeſtreichs darauf ift eine Verflärfung feiner bewaffneten Defenſive. 
Die Börfe berechnet den Koftenaufwand dieſes unglüdlichen Zuſtandes und ſpannt in⸗ 
zwifchen ihre Erwartungen auf die gehofften Reformen immer weiter herab, da bie 
Megierung im der That kaum ernſtlich geſonnen zu fein fcheint, das Anfeben, das fie 
mach Außen fo vollſtaͤndig verloren, durch Einlenfung auf neue Bahnen wenigfters nach 
Innen iwieber zu beten, Die Erhöhung des Banfoisconto’s hat nachträglich übrigens 
auch noch einigen, wenn auch nur indirecten, Einfluß auf ten Nüdgang ter Gourfe 
geübt, da die Ebcompteanſtalt ſich dadurch beranlaßt fand, ihre Vorfchüffe auf Etaatd- 
und Induftriepapiere zu fündigen und ihre Bonds dem jetzt vortheilhafteren Escompte⸗ 
Geſchaͤſt zuzuwenden. Der ftarfe Effectenbefig der Kreditanftalt muß übrigens auch 
nicht nur bei jeder flauer Stimmung doppelt ungünftig auf den Stand der Actien 
dieſes Infliturs wirken, fondern auch jeder ernfllichen Gouröfleigerung bon vorn 
berein entgegentreten, da die Leiter veffelben doch wobl die moraliſche Pflicht 
nicht verkenren werden, jede günflige Gelegenheit zur Verringerung ihred flarfen Papier- 
befige8 zu benugen, der fo volffländig gegen die erften Principien diefer urſprünglich 
nur für Handel und Irduſtrie beftimmten Anflalt verſtößt und fie unr durch elne unter 
ben oͤſtreichiſchen Berbältniffen ganz unangemeſſene Nachahmung ihres Parifer Modells 
in dad Bereich der Ngiotage bat gerathen laſſen. Die Erebitactien Me vom 3. auf 4. 
um 3 Gulden gefliegen waren, jind feitvem wieber um fat 6 Gulden zurüdgegangen. 
Metalliques Haben ihre Preiserhöhung von ?}p@t., National-Anleibe die von 14pGt., 
und neueſte Anleihe die Steigerung von 14PCt. vollftändig wieder aufgegeben, Credit⸗ 
looſe fchwankten zuifchen '103. 75, 105 und 103, und GStaatöbahn, die um 
16 Gulden gefliegen war, verlor jeitbein wieder 10 Gulden, wie fich denn auch die 
durch Getreide» und Tuch⸗Exporte gebefferte Valuta bereitd wieder um fipß&t. ber 
ſchlechtert hat. h- 

Die Hiefige Vörfe folgte namemlich für öſtreichiſche Effeeten faft ganz der Richtung 
der Wiener Börfe, ging aber, mie fie derfelben in der Steigerung vorangegangen tar, 
ihr auch wieder beim Fallen voran. Grebitactien verkehrten zu 65, 66!, 61}, Metalliquee 
zu 48, 491, 47, National» Anleihe zu 57, 58, 554, neuefle Anleihe zu 67, 68, 644, 
Grebitloofe zu 52, 532, 513 und Franzoſen zu 128:, 1304, 129. In Eifenbahn« und 
Credit⸗ und Bank⸗ Actien richteten fich vie Gour&veränderungen fa voffftändig nach dem 
Umfange des größtentbeild febr Schwachen Verkehrs, Don Grfteren erfuhren Einzelne 
eine unausgefegte, durch locale Urſache bedingte Steigerung, }. B. Berbadyer um 24, 
Breiberger um 13, Hamburger um 1} und Stettiner um 1 p&t., Oberſchleſiſche dagegen 
blieben von der Eteigerung unberührt und gingen Lt. A um 2, Lt. B um I pGt. zu⸗ 
rück, die übrigen mußten je nach der Gtärfe des Angebots ihre Steigerung von } & 1} 
p&t. entweder wieder aufgeben, oder fie konnten noch etwas davon conferbiren, oder fie 
gingen noch darüber hinaus zurüd, wie namentlih Oppeln» Tarnowig und Mhein« 
Nahebahn, Rheiniſche und MainzeLudwighafen; letztere wegen eifter neuen Emiffien von 
noch einer Million Stammaetien, Rhein⸗Nahebahn auf die Nachricht, daß eine Generale 
Rerfammlung einberufen werden folle, um über Beichaffung neuer Geldmittel zu be 
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rathen, da bie bewilligten und mit Zinsgarantie verſebenen 6 Millionen nicht aus⸗ 
zeichen, auch die Sechandlung den Vorfchuß von 500,000 Thalern gekündigt habe, und 
auch ·zur Bezahlung zweijähriger Zinien an die Stammactionaire fein Mittel vorhanden 
fein. Privatbanf n blieben gut behauptet, preußische Bankantheile fliegen fogar um 
2, pGt. Die übrigen Grebiteffeeten ſchwankten ebenfalld je nad der Stimmung ber 
Boͤrſe und den vorhandenen Kauf- oder Verkauſsordres. So gingen Darmflädter, Deffauer 
Grebit- und Landesbank, Genfer- und Disconte Commandit⸗Antheile wieder um etwa 
1 yGt. zurüd, während Berliner Handelögejellfchaft um 14 pCt. flieg, Leipziger zu 614, 
64}, 63 & $ und Meininger zu 644, 67 und 65 verfehrten, und hanndͤverſche Bank⸗ 
actien nach einem Eteigen von 1} pGt. um ebenſodiel wieder zurüdgingen. Zur Zah⸗ 
lung ber von der General» Berjammlung befchloffenen Divivenden-Zahlung von 2 put · 
wirb erfi noch der Eingang einer Forderung erwartet, ber jet übrigens bereits wieber 
zweifelhaft geworben fein fol. Induſtrielle Actien waren wenig verändert, nur Deflauer 
Bas 1 Ct. höher. 

Prenhiiihe Bonds waren Anfangs böher, dann aber wieder matter, namentlich 
5 pt. Anleipe 105 a} Ad 4 und 4 pGt. vergl. 934 a 954 & 95. Auch Prioritäig- 
Obligationen waren zum großen Theil gefragt und beffer; ebenio waren ruſſiſche und 
polnische Bonds fehr fehl und auch die fremden Prämienanleihen beliebt... Deftreichiiche 
Banknoten gingen um 1} pGt. zurüd, polnifche um 1. pGt. beffer. 

An der Getreide-Börfe war das Gefhäft diesmal ziemlich lebhaft. Durch aus« 
wärtige Kaufordred ging Weizen um 2 Ihlr. und ebenfo und durch flarfe Dedungs- 
fäufe Roggen im effectiver Waare und per October um 2 Thlr., auf fpätere Termine 
um 1 Thlr., auh Gerſte und Hafer um I Thlr, Erben fogar um 4 Thlr. höher. 
Ruboͤl fchlieft nach geringen Schwankungen ganz wie vor 8 Tagen. Spiritus erfuhr 
eine erhebliche Steigerung, loco Waare faft 14 Thlr. Termine etiwa 4 Thlr., ſchloß aber 
wieder flau und etwa J Thlr. niedriger. 

Am 11.9 M. machte die Blaubeit der Börfe weitere Bortfchritte. In Paris 
ſcheint Warſchau doch einige Unbehaglichkeit zu verurfachen, wenigſtens wirb der bereits 
feit mehreren Tagen antauernde Rüdgang ber dortigen Notirungen darauf zurüdgeführt. 
Don oͤſtreichiſchen Effecten eröffneten Credit 1 und Franzoſen 1} pCt. niedriger, gingen 
dann aber wieder um fat 3 pCt. beſſer, da die gewicenen Courſe zu nielfachen 
Dedungdfäufen benugt wurden, auch die Stimmung in Wien Mittags beffer gemeldet 
wurde, ald vom geftern Abend. Beſonders flau waren Eifenbahn » Actien, die meiflend 
4 & } pG&t. niedriger verfauft wurden, ebenſo waren mehrere Grebit-Artien, namentlich 
Darmſtädter, Deffauer und Leipziger 4 p&t. billiger, Deffauer Landesbank fogar 1 pGt. 
niedriger offerirt. Auch preußiiche Fonds blieben von ver ungünfligen Stimmung nicht 
ganz unberührt. — An ver Getreidebörfe war Roggen wieder etwas matter, Rübol 
fe und Spiritus ſchwankend, aber ziemlich zu geſtrigen Preijen fchließend. 
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Avis. Beiträge ıc. für die militärifche Nevue werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftrafie Nr. 2, erbeten. 


Gefhidhtskalender. 


14. October 1758. Gefecht von Hodlird. 

15. October 1760, an —*—* von Belzig: Oberſt von Kleiſt verjagt die Ruſſen 
und Deiterreidyer. 

16. October 1813. Sclahten von Mödern und anne bie —8 — Armee unter dem 
Gen. Blücher (Preußen unter Gen. ort) und die große Armee unter 
Fürft Schwarzenberg (Preußen unter Gen. Kleiſt) ſchlagen die Franzoſen 
und Rheinbündler. 

17. Dclober 1706. Aleffandria ergiebt nich ben Preußen.“ 

18. October 1813. Schlacht von Leipzig, bie — „Völkerſchlacht“. 

19. October 1716. Beginn der Belagerung von Stralfund durd Preußen und Dänen 
unter König Zei rih Wilhelm I. 

20. October 1709. Die Feitung Mon ergiebt fi den Preußen. 





ubalt: 
Der italienische Krieg von 1869, VI. 
Tagesereignitie. 


- 


Der italieniſche Krieg von 1859 
aus taktifhem und irategifhem Gefihtspunkte. 


(Rad) dem „Spectateur militaire“‘, nebft Anmerkungen, Zufägen, Karten und Plänen.) 
VIII. 


An 19. Mai ging General Gyulai mit feinem Hauptquartier von Mortara nach 
Garlasco zurüd. Er wurde zu diefer Bewegung nad Often durch die ihm zugefom- 
mene Nachricht von einer Bewegung der Aliirten gegen das wechte Po-Ufer bewogen. 
Allerdings befand ſich am diefem Tage das 1. franzöflihe Armee: Corps in der Rich— 
tung von Aleffandria nad Pincenza auf dem Marſche. Seit dem 18. cantonnirten bie 
Divifionen diefes Corps in Ponte-Curone, Eaftel-Nuovo und Voghera, welche Stellun— 
gen fie am 20, noch ziemlich inne hatten. Die am weiteften vorgeſchobene Divifion 
war die Divifion Forey, deren Stabsquartier fih in Voghera befand. Die Brigade 
Beuret, welche den rechten Flügel bilvete, war auf der Straße von Boyhera nad) Stra» 
della bis gegen die Höhe von Montebello echellonirt, ohne das letere Dorf zu errei: 
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hen. Die Brigade Blanchard, welche den linken Flügel bildete, ſiand am rechten Po: 
Ufer in der Höhe ven Oriola. Die 1. Divifion des 1. Corps hatte daher amı 2%. 
Mai eine Frontausdehnung von ungefähr 2 Kilometern parallel mit dem Lauf ber 
Staffora. — 

Das 2., 3, und 4. Corp8 waren vom 18. bis 20. auf dem Marfche von Alef- 
fanbria nad Valenza und Tortona, um fid, links mit der piemontefiichen Armee — 
deren Hauptquartier fi in Occimiano befand, umb deren linker Flügel Bercelli erreichte 
— und rechts mit dem 1. Corps in Verbindung zu fegen, welches gegen Süpoft vor: 
geihoben war. Der Kaifer mit der Garde ftand nod in Aleffandria. 

Stellt man diefe Angaben zufammen, fo ſieht man, daß die allürte Armee eine 
Kette bildete, welche fih von Voghera bis in die Höhe von PVercelli erfiredte und ber 
Pinie der Sefta folgte; fie dedte zu gleiter Zeit ven Uebergang über den Po bei Ca- 
fale und den über die Ecrivia bei Vercelli. Ihre Front bildete auf diefe Weife einen 
bewaffneten Halbeirkel, befien Flügel die Fliigel der öſterreichiſchen Armee, welche längs 
des entgegengefeßten Ufers ber Sefia ftand, debordirten. Die Haltung der Allirten 
war noch wefentlich defenfiv. Ihre Front erftredte fid) auf einer Pinie von mehr ale 
20 Kilometern (2} Meilen), eine für einen directen Angriff fehr ungünftige Stellung; 
aber zu diefer Zeit war biefe Dispofition im Geifte des Kaiſers bereits der Anfang zu 
ber umgebenden Bewegung, welche fih mit der Schlacht von Magenta endigen follte. 
Seine Abſicht ging dahin, fih im voraus ber Linie des oberen Teſſin zu bemädhtigen, 
um für den Fall, daß die öfterreihifhe Armee ihm nicht durch eine Offenſivbewegung 
zuvorfäme, links von derſelben in die Lombardei einzubringen. Für den Fall eines 
allgemeinen Angriffs der öfterreihiihen Armee auf bie Linie der Alürten follten bie 
Pläge Aleffandria, Balenza und Cafale, welche ein mehr oder minder befeftigtes Dreier 
bilden, ala Stüßpunfte dienen, um nöthigenfalld rechts oder links auf die Flanken der 
feindlihen Armee zu fallen, wo fie an irgend einem Punkte der Sefia oder des Bo 
debouchiren würde. 

Am 20. Mai machte dev Yeldmarfhallstientenant Stadion, Commandirender des 
5. Corps, eine Offenfivbewegung gegen ven äußerften rechten Flügel ter Linie der Allürten. 
Die ihm zur Verfügung geftellten Kräfte beftanden aus den beiden Divifionen Urban 
und Baumgarten des 5. Corps. *) 

Die erftere Divifion beftand aus ben beiden Brigaden Schaaffgotfhe und Braum, 
Die 1. Brigade wurbe durch ein Yägerbataillon und durch das 39, Linien « Regiment 
Dom Miguel, weniger einiger Bataillons, gebilvet, welche in Piacenza gelaffen, aber 
durch eine gleiche Zahl vom 49, Linien-Negiment Heß erfegt werben waren. Die 2. 
Brigade beftand aus dem 46, Finien-Regiment Roßbach. 

Die Divifion Paumgarten war aus den 3 Brigaden Gaal, Bils und Prinz von 
Hefien, und aus den beiven Bataillonen der Brigade Boer von 8. Corps zufanımen- 
geiegt. — Die Brigade Gaal wurde durch das 3. Pinien « Regiment Erzherzog Carl 
Ludwig und durch das 1. Bataillon Piccaner Grenzer gebildet. Die 2. Brigade be: 
fland aus einent Regifhent, veffen Namen und Nummer wir nicht kennen, fie beftand 
vieleicht aus dem ungariſchen Regiment Zobel. Die Brigade des Prinzen von Hefjen 
bilvete das 31. Tinten = Infanterie Regiment Culoz. 

Es geht aus den Öfterreichifchen Napporten felbft hervor, daß der Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Stadion zur Unterftügung feiner Infanterie 3 Escadrons vom 12. Ula: 


*) Das Irrtbümliche diefer Angabe erhellt and dem früher Geſagten. D. Ueberſ. 
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nen-Regiment König beider Sicilien und 3 Escadrons vom 12. Huſaren-Regiment 
Haller bei ſich hatte. 
Die Streitkräfte des Feldmarſchall-Lieutenants Stadion keftanden daher aus: 
29 Bataillons Infanterie (35,000 Mann), 
6 Escadrons Kavallerie (1200 Pferde), 
5 Batterien Artillerie (40 Geſchiltze). 

Die Divifion Urban, welche ven linken Flügel bilvete, marſchirte von Broni ab 
und folgte der Hauptftraße von Piacenza auf Gafteggio. Die Brigade Prinz von 
Heffen, der äußerſte rechte Flügel, debouchirte durch das Thal, weldes von Berua nad) 
Brantuzzo führt. Die beiden Brigaden Gaal und Bild, das Centrum, waren am 
Tage vorher aus dem verfchanzten Yager von Pavia abgerückt und bis zum Brücken— 
fopfe von Vaccarizza vorgegangen, von wo aus fie am 20, ganz früh abmarſchirten, um 
ihre Bewegung gegen Welten fortzufegen. Die Brigade Saal marſchirte rechts ber 
Brigade Echaaffgotfhe von ber Divifion Urban auf Robbecco. Die Brigade Bils, 
zwiſchen der Brigade Gaal und der des Prinzen von Hefien, ging auf Caſatisma; 
die beiden Bataillone Boer und der Artillerie » Train hatten den Befehl, bei Barbia— 
nello al8 Referve halten zur bleiben. Der General Gynlai hatte beredinet, daß biefe 
convergirende Bewegung um Mittag nur eine Frontausdehnung von 6 bis 7 Silo: 
meter von Gafteggio bis Branduzzo ergeben werde. Zu diefer Stunde follte der all- 
gemeine Angriff auf die vorgefhobenen Poften der Allürten erfolgen. Die öſterreichi— 
ſchen Brigaden debouchirten gleichzeitig um 12 Uhr von den bezeichneten Punkten und gingen 
mehr und mehr convergivend in ber vorausgefegten Richtung der Allüürten, d. h, gegen 
Boghera vor. Der linke Flügel ging durch Caſteggio und Fam, ohne auf den Feind 
zu flogen, Bis nad Coppa. Erft hier fließ die Brigade Braum, melde den Außerften 
rechten Flügel bildete, auf die Poften der piemonteſiſchen Kavallerie. Diefe Vedetten 
bildeten einen Theil der Vorpoften der beiden leichten Kavallerie - Regimenter Aofta 
und Novara und zweier Escadrons vom Regiment Montferrat nnter den Befehlen 
des General® Sonnaz. Der Kaifer der Franzoſen hatte e8 nämlich fir zmedmäßig 

gehalten, der Avantgarde der 1. Divifion des 1. Corps zur Aufklärung und Unter: 
ftügung die jardifche Cavallerie beigugeben, welde das Kriegstheater beſſer fannte und 
"weniger Strapagen ausgeftanden hatte als die franzöſiſche Cavallerie. 

Die piemontefifchen Poften zogen ſich auf ihre Pidets nad Montebello zurüd, 
welches nach einigen nichts fagenden Carabinerſchüſſen verlaflen wurde. General 
Urban verfolgte ſie in der Richtung von Geneſtrello auf der Straße von Voghera. 
In Geneſtrello aber befand ſich das Gros der piemonteſiſchen Cavallerie und 2 Ba— 
taillone vom 84. franzöfifchen Linien-Regiment, welche einen ernſthaften Widerſtand 
leiſteten. Die Brigade Schaaffgotſche, welche rechts von der Brigade Braum mar- 
ſchirte, warf ſie bis hinter den Bach Foſſagazzo zurück, der weſtlich von Geneſtrello 
fließt. Die piemonteſiſche Cavallerie vollzog ihren Rückzug mit der lobenswertheſten 
Bravour. Sechs Mal warfen ſich diefe unerfhrodenen Escadrons von Geneftrello 
aus auf die Vataillone Heß und Dom Miguel; ſechs Dal bilveten dieſe Garree’s, 
und in dent Augenblide, wo fie ihr Feuer in größter Nähe abgaben, machten die pie- 
monteſiſchen Escadrong fchrt, und Die öfterreihifchen Hufaren brachten fie in Unorbnung; 
aber jedes Mal formirten fid) die Piemontefen wieder und gingen aufs Neue zum 
Angriff über; fie verloren viele Peute. 

Es gelang der Divifion Urban, Geneftrello zu paffiren, und fie ging mm in 
2 Colonnen (die Brigaden Schaaffgotihe und Braun) gegen die Stellung vor, welche 
die beiden franzöſiſchen Bataillone auf der anderen Seite des Bades genommen 
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hatten. Die eine Colonne folgte der Straße von Geneftrello, die andere, mehr nörb« 
(ih, der Eifenbahn. 

Unterbeffen hatten bie beiden franzöſiſchen Bataillone, welche den überlegenen 
» Kräften gewichen waren, Verftärfungen erhalten. Es war ungefähr 2 Uhr; gegen 
1 Uhr hatte der General Forey in PVoghera erfahren, daß die Defterreicher durch 
Caſteggio gegangen und die piemontefifhe Gavallerie aus Montebello vertrieben hatten. 
Er fandte den Brigade - Commandeuren feiner Divifion fofort den Befehl, fi im 
Lauffchritt nad) der Eifenbahn von Voghera nad Cafteggio zu begeben und derſelben 
in der Richtung von Montebello zu folgen, Er felbft brad mit 2 Bataillonen vom 
74. Linien = Regiment und 1 Batterie Artillerie auf. Etwas vor 2 Uhr erreichte er 
bie beiden Bataillone des 84., weldye die Defterreicher hinter dem Foſſagazzo erwarteten, 
und deren Lage anfing, fehr kritiih zu werben, Gr vertheilte feine 4 Bataillone 
auf ben beiden Punkten, wo aller Wahrſcheinlichkeit nach die beiden öfterreihifchen 
Colonnen einzeln hervor fommen mußten: die beiden Vataillone vom 84. ſüdlich, bas 
eine rechts, das andere links von ber Straße; hinter ihnen eines der beiden Bataillone 
von 74., das andere nördlich bei dem Vorwerk Cascinenuovo an ber Eifenbahn zur 
Dedung tes linken Flügels. 2 Gefüge murben an ver Straße in der Höhe ber 
Brüde über den Foſſagazzo aufgeftellt. | 

Der rechte Flügel der Defterreicher, die Brigade Braum, griff den linfen franzo- 
fiihen Flügel unter dem Oberſt Cambriels an, ver durch 8 Escadrons piemontefijcher 
Cavallerie unterftügt wurde. Der Kampf entbrannte wüthend, von beiden Seiten 
ftürzten die Menſchen unter einem Hagel von Kugeln durcheinander. Das franzöſiſche 
Bataillon wid feinen Zoll. Während des Kampfes, den der Oberſt Cambrield mit 
einer Handvoll Leute gegen die ganze Brigade Braum unterhielt, erhielt General 
Forey Verftärfung: das 17. Yäger = Bntaillen, das 3, Bataillon vom 84. und bas 
3. Dataillen vom 74. Regiment. Sofort ergriff er mit 6 Bataillonen bie Offenfive 
gegen den Linken Flügel der Defterreiher und warf fie, den Degen in den Rippen, 
gegen Geneſtrello, während er ein Bataillon in Cascine-nuovo zurüdlich. Als General 
Urban feinen linken Flügel überwältigt fah, nahm er auch ven rechten zurüd, welcher 
übrigens nicht im Stande gewejen war, das Bataillon von Cambriels zu bewältigen, 
6 vereinigte franzöſiſche Bataillone, unterftügt durch 8 Escadrons piemontefiiher Ca⸗ 
vallerie, warfen wit Hingendem Spiel 7 öſterreichiſche Bataillone nebft 2 Escadrons 
Haller Hufaren und 2 Gejhügen bis jenſeits Geneſtrello. 

Die Brigaden Schaaffgotihe und Braum fließen bei ihrem Rüdzuge nad) Monte: 
belo auf die Brigade Gaal. Ungeachtet dieſer beträchtlichen Berftärtung feßte ber 
öſterreichiſche General feinen Rückzug bis Montebello fort. Gegen halb 4 Uhr beſetzte 
bie noch ganz frijce Brigade Gaal dies Dorf und verfhanzte ſich darin. Hinter 
diefer Brigade placirte fid) die aus 4 intacten Bataillonen beſtehende Brigade Bils, 
und weiter zurüd wurden die Brigaden Schaaffgotihe und Braum aufgeflellt, die fich 
decimirt und von Anftrengung erfchöpft vor den Franzoſen zurüdgezogen hatten. 

Um die in Diontebello verbarrifadirten und verfhanzten Defterreiher anzugreifen, 
glaubte General Forey fo viel Truppen feiner Divifion concentriren zu müſſen, als 
er vereinigen fonnte, ohne andere Punlte zu entblößen. Er zog daher die ganze Bris 
gabe Beuret (17. Züger-Bat., 74. und 84. Yinien-Regiment) und die Brigade Blanchard 
(1. und 98. Pinien » Regiment) herbei weniger 3 Bataillone, von denen 2 tem 
Pringen von Hefjen bei Oriola die Spige boten und eind das bei Cascino ⸗ nuodo zu⸗ 
rüdgebliebene Bataillon vom 74. ablöfte. Das Letztere ftieß nod vor dem Gefecht 
von Montebello zur Brigade Beuret. 
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Diefe Infanterie wurde durch 2 Batterien Artillerie unterſtützt; es iſt aber ent · 
ſchieden, daß nur die Infanterie allein an Gefecht von Montebelle Theil nahm, da 
ein Kampf im Innern eines verbarrilabirten Dorfes die Verwendung von Cavallerie 
und Artillerie ausſchließt. Auch die. piemoutefiihe Cavallerie begnügte fid) damit, er⸗ 
fhöpft und becimirt wie fie war, in ber Ebene die franzöfifchen Batterien zu beiden, 
welde ber Zerrainhinternifie wegen nur auf ber Straße folgen und nur auf biefer 
BPofition mehmen konnten. 

General Forey lieh die 3 Bataillone der Brigade Blandarb auf dem äußerften 
linfen Flügel nahe bei der Straße, der Front ber Defterreicher gegenüber, die ben- 
ſüdlichen Theil von Montebello befegt und ſich auf der Defenfive hielten, ſich zum 
Angriff formiren, Berftärkt duch ein Bataillon vom 93. Regiment des 5. Corps 
(Brinz Napoleon), weldes auf den Kanonendonuer von Voghera her herbeigeeilt war, 
geiff General Blauchard lebhaft am und warf die Defterreicher zurüd. Die ganze 
Brigade Beuret nahm eine Stellung auf ten ſüdlich der Straße befindlichen Höhen 
uud griff gegen 5 Uhr Montebello von Süden her an. Der Zufanmenftoß ber 
Brangefen mit den Deflerreihern war furdtbar; von beiten Seiten wurde man hand⸗ 
gemein; man flug ſich mit Kolben und Dojonett; man erwürgte fid) gegenfeitig und 
morbete ih, um ein Haus, einen Hof, einen Garten oder einen Zaun zu erobern. 
Nah und nad verloren die Defterreiher Terrain und wurden nach” dem Kirchhofe 
öſtlich Montebello zurückgedrängt. Der Kampf um den ſchließlichen Beſitz des Kirch— 
hofes war nicht weniger blutig als das Straßengefecht und hörte erſt nach 6 Uhr 
Abends auf das Signal zum Rüchzuge auf, welches ver Feltmarfhall » Lieutenant 
Stadion geben ließ. Um 6; Uhr war Montebello und der Kirchhof im Befig der 
Branzofen. 

Die Defterreiger gingen, ohne verfolgt zu werben, bis Caſteggio zurück, und 
Graf Stadion rief auch die Brigaden Prinz von Heſſen und Bils ab. 

Bei Calcababbio und Oriola fanden zwiſchen der durch ein Bataillon der Brigade 
Bils verſtärkten Brigade Prinz von Heſſen und den beiden franzöſiſchen Bataillonen 
vom 91. Linien-Regiment nur unbedeutende Scharmützel ſtatt, welche weder von ber 
einen noch von der anderen Seite mörderiſch wurden; die öſterreichiſche Brigade be— 
gnügte ſich damit, die Franzoſen zu beſchäftigen und feſtzuhalten. 

Bon welcher Seite man auch dieſe erſte offenſive Bewegung ber Oeſterreicher an« 
ficht, als Plan over als Ausführung, als Necognoscirung oder als ernfthaftes Gefecht, 
als Ganzes oder in feinen Details, ein unfparteiifcher Beurtheiler wird darin immer 
nur eine vollftändige Abweſenheit ftrategifhen und taftifchen Sinnes erfennen können. 
Diefe ganze militairifhe Scene unter vem Namen »gewaltſame Recognoscirung;“ ift 
nichts als ein Gewebe von Fehlern, welche allen höhgyen Chefs, die einen mittelbaren 
oder unmittelbaren Antheil daran haben, zur Laft fallen. Der öfterreigifche Soldat 
allein und der Subaltern:Officier bezahlten fie tapfer mit ihrer Perfon. 

Der Ausdruck „gewaltfame Recognoscirung“, im franzöſiſchen Militair = Lericon 
unbelannt, bezeichnet eine den Defterreihern oder doch zum wenigften den Deutfchen 
eigenthümliche militärifhe Operation. Nah der thatjählichen öfterreihiihen Demon» 
ration zu urtheilen, ift eine „gewaltjane Recognoscirung“ eine unter eigenthümlichen 
Umftänden vorgenommene Recognoscirung; aber fie fegt immer von der einen Seite 
eine gewiſſe Entwidelung der Kräfte nnd von ber anderen einen bewerfftelligten Rück— 
zug, nicht als Folge einer, voraus erlittenen Niederlage, ſondern eben als Zwed jeder militä- 
riſchen Recognoscirung. Wir Franzofen betrachten deshalb dieſe Art von Recognos: 
eirungen als eine Abſurdität. Wir gehen wohl zurüd, um beffer vorbringen zu kön— 
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uen, aber niemals bringen wir vor, um beffer zurüdgehen zu können; wir fennen ben 
Trocabero-Schritt nur in den Salons. Eine Recognoscinung mit eimem großen Corps 
unternehmen, heißt, das Mittel mit dem Zweck auf eine feltfame Weife verwechſeln. 
Da eine „gewaltfanne Recognoscirung“ mit einem Rüdzuge ohne ernfthaftes Gefecht 
gefrönt werben foll, fo ziehen wir es vor, einen Corporal mit 4 Mann anf Recognod: 
cirung auszuſchicken und, wenn dies nicht angeht, den Feind feften Fußes zu erwarten, 
oder noch beffer, ihm zuvorzukommen. 

Eine „gewaltfame Recognoscirung“ ſcheint aber nody drei andere Dinge in fid 
zu Schließen: 1, Unwiffenheit über die Stellung, die Stärke, und die Abſichten des 
Feindes; 2, Nothwendigkeit, aus einer falfhen oder gefährlichen Lage herauszutommen ; 
3, Gewißheit oder wenigftend Wahrfcheinlichfeit, den Feind demasfiren oder zur Ent» 
wickelung zwingen zu können. Sobald eine biefer drei Bedingungen fehlt, ift die „ger 
waltfame Necognoscirung“ ohne Objeft und hat nicht einmal das Verdienſt einer eit⸗ 
len Neugierde Nun iſt es aber ganz unmöglich, daß Gyulai am 18. 19. und 
20. Mai das nicht wußte, was ganz Europa am jedem folgenden dieſer drei Tage 
durch den eleftrifhen Telegrapgen erfuhr. Alle feine längs der Sefta bis Vercelli Hin 
aufgeftellten Vorpoſten verließen die Ufer diefes Fluſſes be “per Annäherung der alli- 
irten Truppen. An den drei genannten Tagen mußte jeder Offizier der öflerreidhifchen 
Feldarmee wien, oder wußte es vielmehr ganz gewiß, daß auf mehr als 20 Kilo: 
meter von Piacenza und den Hauptquartier fein Feind ftand, Um feine „gewaltfame 
Recognoseirung” zu rechtfertigen, ſchrieb der General Gyulai an den’Kaifer von 
Defterreich, daß die Rapporte der Spione und bie von ben Vorpoften längs ver Seſia 
und des Po gemachten Beobachtungen es vermuthen ließen, wie der Feind die Abſicht 
habe, mit beträchtlichen Kräften eine Bewegung über Voghera gegen Piacenza zu un 
ternehmen. Dem General Gyulai erfhien diefer Platz alſo bedroht. Wenn er berar- 
tige Befürchtungen aber wirklich hegte, fo mußte er ven Plan des Feindes vereiteln 
er mußte mit ben umfaffendften Mitteln ihn zu verhindern fuchen, Piacenza zu er: 
veichen, wenn er nicht ſelbſt ihm dort erwarten wollte. Aber in biefem alle war eine 
„gewaltfane Recognoscirung“ mit 35,000 Mann nicht das geeignete Mittel, den ihn 
bebrohenden Streich abzuwenden; er mußte vielmehr ben Feind mit überlegenen und 
concenitrirten Kräften angreifen und zurüdmerfen. Das Schattenbild "eines Angriffs 
durch eine „gewaltfame Recognoscirung“ konnte felbft dann, wenn fie mit allem Er: 
folge gefrönt war, ven fie erheifcht, nichts anderes herbeiführen, als den Feind dem 
in Frage ftehenven Plage noch näher zu bringen. Wenn bem General Gyulai diefe 
firategifche Lage thatfächlic gefährlich erfchien, fo war es mehr als tolltühn, 35,000 
Mann dem Kampfe mit zwei oder drei Corps der Alliirten auszufegen, auf die zu 
ſtoßen fie Gefahr liefen; es war entſchieden gefährlich, den wichtigen Platz von Pia⸗ 
cenza derart zu entblößen, daß nur einige Bataillons darin blieben, und ihn für den 
Fall, daß die Demonftration mißglückte, in die Unmöglichkeit zu verſetzen, einem ge» 
waltfamen Angriffe zu wiberftehen. R 

Obgleich die franzöfiihen Generale bis zu einem gewiſſen Punkte durch den An: 
griff der Defterreicher überraſcht wurden, fo nahmen fie das Rencontre doch wie ein 
unverhofftes Glück entgegen; denn da fie feine anderen wefentlichen Objecte als bie 
Armeen kennen, fo wünfchten fie ſich, ungeachtet ihrer geringen Kräfte, Glück dazu, 
den Feind im freien Felde erreichen zu fünnen. Die Defterreiher dagegen waren 
nunmehr gezwungen, fih auf einer ftricten Defenfive zu halten um dem Feinde nicht 
außerhalb des Wirkungskreiſes ihrer ftarten Stellungen die Flanle zu zeigen. 

Um alle Eventwalitäten, welche diefe nicht zw qualifizirende Bewegung herbeiführen 
tonnte, zu erfhöpfen, wollen wir alle möglichen Suppofitionen mad en. 


— |... 


Erntweder bie Defterreicher ftießen auf Das gefammte 1. franzöſiſche Corps nebſt 
dem 93. Linien Regiment umb ven 10 piemontefifhen Brigaden, eine Eventualität, 
welche ganz fiher eingetreten wäre, fobald die Deflerreicher fih eine Stunde länger 
in Geneftrello gehalten hätten: dann führte biefe verhängnißvelle Recognoscirung 
eine für die Defterreiher mörderifche Schlacht herbei: oder fie fließen auf noch bedeu— 
tendere alliirte Kräfte — dann wurden die 35,000 Defterreicher vernichtet; oder fie 
fließen auf nur unbedeutende allüirte Kräfte, dann lief eine mit einem ganzen großen Armee: 
Corps unternommene Necognoscirung nur auf eine unnüte und ermüdende militärifche 
Promenade hinaus, deren Zwed durch einen Gorporal hätte erfüllt werden Können; 
oder endlich fie errungen in einem Avantgarben: Gefechte einem ähnlichen Sieg, wie fie 
ihn an diefem .Tage nicht gewanmen, In dem legteren Falle, der übrigens bei Wei- 
tem ber unmahrfcheinlichfte war, und wäre e8 and nur der Nähe der anderen fran: 
zöfffhen Brigaden und der Entfernung bes üfterreihifhen Hauptquartiers wegen ger 
weſen, konnte eine Schlacht ober felbjt nur ein ernfles Gefecht nicht flattfinden; bie 
Verluſte der Alliirten konnten aus dem einfachen Grunde nicht bedeutend werben, weil 
fih ja die Hauptlräfte der Friegführenden Armeen nicht gemeſſen hätten, und bie 
35,000 „‚Recognoseirenden” mußten ganz harmlos zurüd, die Einen nad ihren ver- 
ſchanzten Linien am Po, die Anderen nah den verfchanzten Lagern von Pavia und 
Caſal-Maggiore, nod Andere nad) dem von Piacenza. 
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Tagesereigniſſe. 


Wozu die neue Rangliſte nicht Alles 
herhalten muß! — So macht ſich der Pub⸗ 
liciſt⸗ über dies diesmal mehr als dürftig 
gerathene Product her und liefert einen 
langen Yeitartifel unter der Ueberſchrift: 
„Die neue Ranglifte.« Wir glaubten ſchon, 
ber Bublicift wolle einmal zur Abwechſelung 
in Militaribus »machen,« und wir lafen 
deshalb feine Weisheit wirklich von Anfang 
bis zu Ende durch, denn es hat für und 
immer einen eigenthämlichen Reiz, wenn 
ver Pelin fih mit der Armee beichäftigt. 
Unfere Erwartung war freilich betrogen, 
die Ueberfchrift fiimmte zum Inhalt wie 
die Kauft auf's Auge; fein verborbener 
Soldat machte feine Ausftellungen an ver 
Ranglifte, fondern ein ganz gewöhnlicher 
Demokrat bradyte den bis zum Ueberbruffe 
gehörten Unfinn noch einmal zu Markte, 
daß fo wenige „Bürgerliches ia Offi⸗ 
ciere ſeien. ieſe eingefleiſchten Bourgeois 
wiſſen noch nicht einmal, daß "Bürgerlich« 
gar nicht der Gegenfag von Adlig,“ 
von "Ländlich“ ift, und daß jeder Yand: 
mann zwar nicht Edelmann, jevenfalld aber 
fein „Bürger“ ift. Zufällig aber neigt der 
Landmann, der ziemlich überall im Gegen: 
fate zum Städter fteht, mehr zum Gol- 


Da e8 num in ber Armee wenig zu ſpecu⸗ 
liren giebt, fo ift eben der Andrang bes 
Städters zur Armee fehr gering. Der 
nicht⸗ adelige Officier ift in den wenigften 
Hüllen ein »Bürgerlicer,« d. h. ein Stäbter, 
ſondern er ift meiftentheils ein »Solvaten: 
junge,“ d. h. der Sohn eines Dfficiers, 
Aber ar die Wenigen, die ald Stäbter 
„des Königs Rod anziehen,» dolumentiren 
eben dadurch, daß ihre Geſinnung eine 
andere als die des fpeculativen Städters 
ift, und der Herr "Bublicift« mag feine 
Advokatur über dieſe Apoflaten von feiner 
Anfhauung nur fahren laſſen — es. ift 
dies ein undankbares Geſchaͤft. Es giebt 
einen Magnetismus unter ung, den der 
„Publiciſt freilich nicht lennt, der aber fo 
mächtig ift, daß der fogenannte „Bürger: 
lie» mit Haut und Haar, mit Leib und 
Seele uns angehört, d. h. im genaneften 
Segentheile der Anſchauungen des Herrn 
„Publiciſten“ fteht. 

Namentlich komiſch wirft die Hinwei— 
jung des Publiciften auf den Umftand, daß 
ei der Artillerie mehr nicht =adlige Dffi« 
ciere zu den find, indem er meint, daß 
bie ‚Bi enfchaftlichkeit« diefer Waffe den 


Adel davon abfhrede. Der mgelehrte« 


daten, und der Stäbter zur Speculation. | Herr Publicift mag in der Hiftorie nicht 


+ 


allzu bewandert fein, fonft würbe er wiflen, 
daß durch das ganze Mittelalter hindurch 
bis in das vorige Jahrhundert hinein ber 
Adel ausſchließlich der Träger der Wif- 
ſenſchaft war, und daß nur die Theologie 

dh theil weiſe auch anderer Träger er- 
ute, daß aber das Vorherrſchen nicht: 


- abliger Dfficiere in der Artillerie feinen 


Grund darın findet, daß bis zum Jahre 
1808 ſolche Officiere eben nur bei der Artillerie 
dienen burften, und daß in ber Armee 
5 etwas wie „Tradition“, bei dem —— 
ubliciſten wahrſcheinlich gänzlich unbekannt, 
in der Armee ſehr mächtig iſt. — Uebrigens 
mag ſich der Herr Publiciſt beruhigen; man 
amifirt ſich über feine Artikel, wie wir es 
ründlich gethan haben und deshalb vie 


Aufmerkſamkeit des Yefers für [ehr müßige 


Stunden darauf lenken, aber — wenn wır 
nicht zufälig eine folde Stunde gehabt 
hätten, wäre ſchwerlich unſere Aufmerkſam⸗ 
feit auf dieſes heitere Blatt hingelenkt worden. 





Die Unterſuchungen über die Prügeleien 
wiſchen Civiliſten und Soldaten ergeben 
bisher in allen Fällen, daß Erftere bie 
Exceſſe herbeigeführt. Die demokratiſchen 
Blätter haben mit ihrer Action vollftäin: 
dig Fiasco gemacht, und zu bebauerm find 
nur die armen Leute, welde, durch Andere 
gehetzt, nunmehr für ihre Handlungen allein 
einfiehen müfjen, während bie & er wie 
emöhnlich ftraflos ausgehen. Indeſſen die 
Nemeis ſchläft nicht, und aud an bieje 
Herren wird feinerzeit die Reihe kommen, 
denn bie Erfahrungen von 1848 find denn 
doch nicht fpurlos vorübergangen, und fo 
unbefangen naiv wie im Jahre 1847 find 
wir im Jahre 1860 nit mehr. Wir 
paſſen auf. 


Major v. a fen, Comman ⸗ 
deur des Fürftlih-Walded’schen Contingents, 
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und zwar anfänglich bein 1. Garde⸗Regt. 
z. 9, wurde dann dem Leib-Gren.⸗Regt. 
aggregirt und ſchließlich in das 2. Brau⸗ 
denburgiſche Gren.⸗Regt einrangirt, von 
wo er einem Rufe nach Waldeck folgte. 





Dir haben vielfah das Glück, daß 
unfere Heinen Notizen von andern Blättern 
weiter getragen werben; freilich faft immer 
ohne unfer Blatt als Duelle vu zitiren. 
So fagten wir in dem Hefte vom 30. Sept., 
daß ein Sardiniſcher Wittmeifter bier 
eine Anzahl Reitpferde/ angelauft und 
nad Turin gefchiett habe. Unter ven vielen 
geitungen, welche diefe höchſt unbedeutende 

totiz abbrudten, befand ſich auch die Kreuz: 

zeitung, und da diefe das Unglüd hat, mit 
allen offiziöfen Correſpondenzen verfeindet 
zu fein, fo mußte fie auch das Opferlamm 
abgeben und fih dahin ae en laflen, 
dab ener Rittmeifter nur „ſieben Pferde 
für — Gebrauch und für den einiger 
Kameraden bier gekauft hat.« Wir Brad: 
ten die Notiz mur ganz beiläufg, und 
wenn wir etwas militärifch Wichtiges 
hätten mittheilen wollen, fo hätten wir 
* das Militäriſche daran hervor ge: 
oben. 

Wenn es aber an das Berichtigen geht, 
dann mag ſich auch der offiziöfe Berichtiger 
unfererfeitd berichtigen laſſen; denn wir 
wiflen immer genau das, was wir jchreiben. 
Jener Rittmerfter hat nicht fieben, ſondern 
ſechs Pferde Hier gekauft, das fiebente 
wenigftens kennen wir nicht, willen aber, 
das er nur fechs kaufen wollte. Diefe 
ſechs Pferde -aber waren nicht vfür feinen 
Sebraud und ten feiner Kameraden, ſon⸗ 
dern für den perſönlichen Gebrauch 
des Königs Bictor Emanuel, fo 
fagte zum mindeftend der Rittmeifter felbft. 
Nur aus diefem Grunde brachten wir jene 
Notiz. Die Zeitungen brauchten fich 
übrigens ſolche Dementüs nicht gefallen zu 


befindet ſich —— hier, um die Lie⸗ laſſen, wenn fie ganz einfach —— wo 


Krung von Zünbnabelgewehren für dies 
ontingent regeln zu helfen. Herr v. Dilrings- 
hoffen Hand früher in Preußiſchen Dienften, 


‚ber fie ſolche Notizen 
ſchon mit folden — 


ben. W i 
tigern« fertig 
werben. 





Drud von ©. Hidetbier in Berlin, Kronenftr. 81. 


Berliner Revue. 4. Heft. Den 21. October 1860. 


Der neuefte Wairsfchub. 
II. 


Unleugbar jedoch hat dieſe in vielen Beziehungen ſo ſcherzhafte Sache 
auch ihre ſehr ernſthafte Seite. Nicht allein, daß es einen Staat nach außen 
diskreditirt, wenn feine mit jo vielem Aufwand von officieller Druckerſchwärze 
verherrlichten „Capacitäten” fich bei genauerer Betrachtung als Penſionen auf 
Halbjold erweifen; als „Invaliden“ die nicht einmal das „invietus‘“ auf fich 
. anwenden bürfen: wir find auch noch mit einigen Zügen im Rüdftande, die in 
ber That ein fehr bevenfliches Ausjehen haben. 

Daß die berufenen „Staatsmänner“ mehr oder weniger „Gothaer find, 
macht uns dabei den geringften Anſtoß. Die auswärtige Politit des Herren- 
baufes könnte „zu richtig” werben, und e8 empfiehlt fich daher, einige Miktöne hin- 
einzubringen, welche dem Publikum vie Ueberzeugung gewähren, daß man ein 
Pair fein und doch verkehrte Anfichten Haben kann. Sonft fieht man in ber 
That nicht wohl ab, wodurch und welcher Weije die Herren Camphaufen, 
v. Uſedom und Graf Pourtales die auswärtige Politit des Herrn v. Schleinig 
zu unterjtägen vermögen. 

Graf Pourtales: wir vernahmen feinen Namen zuerft damals, als jener 
erfte Entwurf des Malmder Waffenftillftandes abgefchloffen wurde, welchen bie 
Preußifche Armee als ihrer Ehre zuwider bezeichnet, und wir waren unferer 
Seits niemals ſehr verwundert, daß man ihn unter Herrn v. Manteuffel nicht 
gerabe fiir einen beveutenden Diplomaten hielt. Sonderbarer Weiſe dachten 
feine politifhen Freunde jedoch anders, und als der Herr dv. Bethmanu fich 
mit der Ueberzeugung von der Ungefegmäßigfeit der ſtändiſchen Neftauration 
durchdrang, da bemächtigte fich auch feines Schwiegerfohns die Erfenntniß, daß 
ber Geſandtſchafts-Poſten dort „weit hinten in der Türkei‘ feiner Leiftungs- 
fühigfeit nicht entfprehe. So eine Zeit lang „mißvergnügter Staatsbürger”, 
trat er daun mit dem Aufgang der „neuen Aera“, an beren Schöpfung er 
redlich mitgewirkt, frifh und fröhlich in ven Vordergrund, und ber Kaifer ber 
Franzoſen, der eigentlich doch ein vecht Fluger Daun ift, hatte das Verguügen, 
ihn als Gefandten Preußens in den Zuilerien zu empfangen. Wir werben 
nicht fehlgreifen, wenn wir die außerordentlichen Reſultate der Preußijchen 
Politif in Paris einigermaßen auf fein Conto fchreiben, und wir heißen jeine 
Berufung in das Herrenhaus willfommen, wenn damit die Abficht verbunden 
ift, ihn dadurch möglichft lange von Paris fern zu halten. 

Berliner Revne. XXI. 4, Belt. 10 
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Die Herren Camphaufen und von Uſedom — wir haben fie bereits im 
Allgemeinen ffizzirt, und wir können und auch heute kaum zu der Annahme ent— 
ſchließen, daß Beide lediglich aus Verſehen berufen fein ſollten. Man hat 
den Herrn Camphauſen inzwiſchen — angeblich wegen Löfung eines nautifchen 
Problenes — zum Doktor promovirt (virum in rebus incertis certum, der 
als Diinifter den Zeughausſturm weder zu verhindern noch zu bejtrafen wußte!) 
und er wird es deshalb gewiß nicht umverfucht laffen, feiner „ins Waſſer ge— 
falfenen Idee” der deutſchen Einheit wieder auf die Beine zu helfen. Daß ihm 
Herr von Uſedom hierbei ſehr behilflich fein follte, beforgen wir faum; er liebt 
e8, ber Entwidelung der Dinge in Ruhe entgegen zu fehen, doch wird er 
der deutſchen Bundes - — — ſchon als Mitglied! — böſen Leu— 
mund machen. 

Den Herrn von Rabe rechnen wir nicht zu den Staats-, ſondern nur zu 
ben Grundſteuer-Männern mit bedenklichen patowlogiſchen Zuſtänden, doch wird 
das Herrenhaus hoffentlich auf feſteren Füßen ſtehen, als daß ſelbſt die Auto— 
rität Patow-Rabe einen ſonderlichen Eindruck machen könnte. 

Den Seehandlungs-Präſidenten Camphauſen kennen wir unſererſeits nur 
aus dem Staats-Kalender. 

Es bleibt daher nur noch der Erbland-Marſchall von Flemming auf Ba— 
ſenthin, deſſen Berufung in der Provinz Pommern ein um ſo größeres Auf— 
ſehen erregt, als man denſelben bis dahin für die am wenigſten geeignete Per— 
ſönlichkeit gehalten. Als Strafe dafür, daß er ſo liberal geweſen, wäre es 
etwas hart, und doch iſt ein anderer Grund ſchwer erfindlich. 

Unwillkürlich aber drängt ſich dabei die fernere Frage auf, ob dieſe 2 
Ernennungen acerescendo oder deserescendo zu verjtehen find, mit anderen 
Worten, ob man mit den Beſten oder mit den weniger Guten begonnen, und 
ob wir alfo für den Fall der Wiederholung eine Nummer höher over niedri- 
ger zu erwarten haben ? 

Für die letztere Eventwalität erinnern wir Betreffs des Schluß-Tableaur 
an den im Yahre 1848 gemachten Borfchlag eines befannten Mitgliedes bes 
Herrenhaufes, zwölf Tamboure zu befigniven, welche jede antiminijterielle Aeuße— 
rung mit einem Wirbel beantworten. 

Haben wir aber fo unter den nem berufenen Pairs umſonſt nach einer ftaatd- 
männifchen oder fonftigen Capacität ausgefchaut, und müffen wir ung alfo da— 
bei beruhigen, daß man diesmal die Vorzüge des Herzens über die des Kopfes 
geftellt: die Ernennungen werben doch nicht ohne Wirkung bleiben, Sie wer: 
ben, wenn auch nichts Anverem, doch dem einer Stärfung durchaus nicht bes 
dür ftigen biveaufratiichen Elemente Preußens einen neuen, auf dieſem Gebiete 
durchaus nicht zu unterfchägenden Zuwachs gewähren. 

Sreilih haben wir auch hier wieder die Genugthuung, daß man felbft dies 
nicht einmal vermecht, ohne dem fchöpferifchen Gevanfen Sr. Majeftät des 
Königs in der Benugung der AYuftitution des Kron- Shubifats unmilltürlich 
feinen Zribut der Huldigung darzubringen. Daß man fih zur Darftellung 
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dieſer Huldigung gerade des Herrn Dr. Bornemann bedient, möchte den Aller« 
höchſten Antentionen allerdings weniger entfprechen. 

Das preußiiche Herrenhaus aber, e8 wird im Großen und Ganzen nicht 
jo unbilfig denken, um nicht einzelnen, in feinen Schooße bisher fehr verein: 
ſamten Mitgliedern einen gleichgefiünmten Umgang zu gönnen. Es würde jeden» 
falls noch draftifcher gewirkt haben, wenn das Staats-Minifterium fich ſelbſt 
In corpore fir das Herrenhaus präjentirt hätte. On n'est pas bien servi que 
par soi-me&me, 

Melche Befriedigung aber kann e8 gewähren, Pair zu werden, wenn es 
nichts mehr berentet, Pair zu fein, und welchen Nugen mag man noch von 
einem Herrenhaufe erwarten, wenn man Das der Regierung unzweifelhaft zufte- 
hende Necht neuer Ernenmungen mit dem Scheine der Tendenz belaftet, und 
dadurch nicht allein das der Krone gejchichtlih und ſachlich am nächften wer- 
wandte Element des Stantslebens in der öffentlichen Meinung entwerthet, fon- 
dern auch der Juſtitution felbjt jede eigene Geltung dem jeweiligen Minifterimm 
gegenüber abfpricht. 

Bon allen Conflicten, welche eine Regierung heraufbeſchwören fan, ift 
feiner gefährlicher und bevenklicher, als der mit der Ariftofratie ihres Landes. 
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Bis nach Hohen-JZierik. 
Eine Preußiſch-Franzöſiſche Geſchichte 
von George Sefefiel. 


Fünfundzwanzigited Capitel. 
Beim alten Griepben, 
> Neoterpe. KR 
„Wer find die Männer, die nicht eben liebenswerth 
An Deiner Seite ftehen, mit wilden, diiit'rem Blich?“ 
Baldeopheon. © 
„Das Erufte tommt Euch cben wild und düſtet vor, 
Heil Ihr, gewöhnt an flache, Irere Heiterkeit, 2 
Des Augenblidet Bedeutung nicht eupfinden könnt. 
(Goethe.) 


Die derewigte Fran von Uchtenhagen Halte, wie wir auch angedeutet haben, 
ſchon feit längerer Zeit ein Vorgefühl ihres nahenden Hinfcheidens gehabt; fie hatte 
ſich in ihrer mütterfichen Beſorgniß um ihre jnugen Töchter, die fie jo recht 
verwaiſt zurücklaſſen mußte, an ihre Schwefter, bie treffliche Frau Kammerherrin 
von Plet auf Beilin, gewandt, und diefe war mitten in Winter, in der ſchlech⸗ 
teften Zeit, nach Mittemvalve geeilt, um die Schweiter zu tröften. 

Eie hatte wirklich Troſt gebracht, denn ihr Gemahl hatte fie 5 zu ſo 
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Theile ver Preußiſchen Monarchie jo unberkümmert an's Licht tritt, daß Die 
ganze läudliche Bevölkerung, Edelleute wie Bauern, eined Schlages ift. Diefes 
fejte Zufanumenhalten ver Evelleute mit der übrigen Yandbevölferung hatte in 
den legten ſchweren Zahren der heillofen Franzoſenwirthſchaft ſich trefflid bewährt, 
und der völlige Ruin der brandenburgifchen Marken ijt mit durch viele Eigen: 
tyiimlichfeit abgewendet worden, Als nach der Niederlage der Armee im Deteber 
1806 die ganze Staatsmafcine in Trümmer brach, als die oberen Behörden 
zeinveilig ihre Action ganz einjtellten, als Niemand mehr befahl und regierte 
in dieſem Lande, wo jeit vielen Jahren Alles von Oben herunter befohlen und 
regiert worden war, da ftanden die adligen Laudräthe mit ihren Kreiseingefejlenen 
zuſammen, „Schulter an Schulter” ſtenmten fie fich feſt und entjchloffen gegen ben 
wüſten Anprall ver Sejeglojigfeit, der Tyrannei, der Erpreſſung, der Vernichtung 
des Landes, und fie hielten den Anprall aus und biieben jtehen. Nur mit ſehr 
wenigen Ausnahmen Haben fich die Kreisſtände ver Chur- und andern Marken 
ganz mmfterhaft gezeigt im jenen dunkeln Tagen, umd wenn der märz 
fiihe Adel noch heute im Volke als Stars eines Anfchens genicht, was in 
auderen Provinzen der Monarchie wenigjtens nicht überall in gleichem Maaße 
ber Ball iſt, fo hat er es großentheils ver Haltung feiner Väter zur Zeit ver 
Frauzoſenwirthſchaft zu danken. Es darf und kaun nicht vergeſſen werden, 
was die guten und getreuen Edelleute gethan, der von Pannwitz anf dem Nies 
der- Barnim, der von Bieten, des Huſarenwaters Sohn, zu Ruppin, der von 
Bredow in Havelland, ver von Rochow in der Zauche, dev von Sprenger auf 
dein Glien, ver von Rohr und Graf Wartensleben in der Priegnitz, der von 
Winterfelo in der Udermark und fo Biele noch, die ohne Menfchenfurcht nnd 
ohne Nücjicht auf das eigene Wohl ihre Pflicht im vollſten Maaße als Män— 
ner und Evelfente thaten. Bor Allem aber muß dabei finmer des Kaumer— 
Präfivdenten von Gerlach gedacht werven, der in noch ſchwierigerer Stellung 
‚ein leuchtendes Exempel gab und, perfönlih den übermüthigen Satrapen des 
gewaltthätigen franzöſiſchen Tyrannenthums entgegentretend, den Beſſern daruůü⸗ 
ter Achtung abnöthigte, ven Schlechtern aber Schen eiuflößte und fie zu grö— 
ßerer Rüchſichtsnahme zwang. As einen „Mann ohne Gleichen‘ Härte man 
damals Herrn von Gerlach bezeichnen, ımd als er aus dem Staatsdienſte ſchied, 
weil er durch vie Einführung der Ober-Präſidenten die Selbſtſtäudigkeit ver 
Behörden für gefährdet hielt und in des Schöpfung diefer nenen Beamten mit 
guten Grunde einen neuen uud geführlihen Machtzuwachs der Bürenufratie 
jah, da ſchrieb ihm fein König jenen Abjchieosorief, ver in feiner beinahe weh— 
miüthigen Faſſung eine noch viel zlänzendere Anerkennung des Manues enthält, 
als in dem ausdrücklich gezollten Lobe. Südlicher Weife ging die ausgezeich- 
nete Kraft dieſes trefflichen Maunes durch feinen Austritt aus dem Staats 
bienft nicht verloren für das Vaterland, denn bei Einführung der neuen Städte 
ordnung im Jahre 1309 wählte vie Haupt» und Nefivenzitadt Berlin Herrn 
von. Gerlach einjtimmig zu ihrem exften Oberbirgermeifter, Here von Ger: 
lach gehört in vorderſter Reihe zu den Männern nicht nur, die in trüben und 
dunkeln Zagen große und wichtige Dienfte thaten am Werk der Rettaung und 
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n 
ver Erhaltung, fondern auch zu deuten, die Frifch und kräftig fchaffend die große 
Zeit, die blutigen und goldenen Tage der Erhebung und der Befreiung vor- 
bereiten halfen. Wie jo manche vorzüglihe Männer hat auch er den Beginn 
des großen Kampfes, den endlichen Sieg aber nicht mehr erlebs.*) 

Zu den trefflichiten Coelleuten der brandenburgifchen Staaten gehörte 
jener Zeit auch der Kammerherr von Pletz auf Bejjin, feine vollfommene Zu— 
verläjjigkeit, jeine Hingebung und feine Eiujicht waren fo anerfannt, vaß er im 
Winter des Jahres 1808 nach Königsberg berufen worden war, um bei ‚ver 
ſchiedenen der neuen Drganifationen gehört zu werben. Sein Widerſpruch 
hatte, mit den anderer Männer vereint, da manches Schlimme verhindert, wenn 
er und Andere auch feufzend ihre Zuftimmung zu manchen Einrichtungen hatten 
geben müſſen, veren Gefahren fie flar genug erkannten, die aber freilich 
durch die verzweifelte Lage, in welcher fich die Monarchie befand, nicht zu um— 
gehen waren, 

Zu denjenigen nenen Einrichtungen, mit denen fich ter Kammerherr von 
Pletz nicht ganz zu befreunden vermochte, gehörte auch die neue Städte-Ord-⸗ 
nung; er verlannte nicht, daß etwas Durchgreifenves für die Aufnahme der 
Städte gefhehen müffe, aber ev glaubte nicht, daß mit der neuen Städte— 
Ordnung das getroffen worden war, was eigentlich Noth thue. Dabei war es 
harafteriftifch für ben märfifchen Edelmanu, daß es nicht ſowohl vie einzelnen 
Beitimmungen der neuen Städte-Ordnung waren, gegen welche er ankämpfte, 
ſondern e8 war der liberal-franzöfifche Geift, der ihn aus dem Ganzen befremblich 
entgegenwehte und ihn unangenehm berührte; er vermißte in den Beftimmungen 
die Erhaltung der ältern, over auch die Neuſchöpfung pofitiver fittliher Ord— 
nungen, auf denen allein nach feiner Anficht jih ein gefundes Städteweſen ent» 
falten konnte, Freilich mußte ev auch Hier zugeben, daß durch die Noth des Aus 
geublicks allerlei Dinge noıhwenvig geworben waren, deren Wiederaufhebung nad) 
übertoundener Noth viel fchwieriger fein mußte, als ihre Einführung. Sein 
Herz trauerte über den Fall jo mancher altpreußiſchen Inſtitution, die, einmal 
vernichtet, nie wieder hergeftellt werden Fonnte zum umerjeglihen Schaden bes 
Baterlandes. Beſonders beflagte er die Einführung der neuen Städte-Dronung 
in den kleinern Städten der Marken, denen fie, feiner Anficht nach, unmittel⸗ 
baren Schaden namentlich dadurch brachte, daß fie die Verwaltung der Yuftiz 
den Magiftrnten entzog. Die neue Städte-Ordnung ſchuf die vom Kammer- 
gericht eingefegten Stadtgerichte, die in den Heinen Städten nur aus einem 
Richter beſtanden. In feinem Mißtrauen gegen die neue Stäbte-Orbnung 
fieß fih Herr von Pletz auch dadurch nicht ivre machen, daß diefelbe von einem 
großen Theil der Gebilveten mit Hreuden aufgenommen wurde, und baß felbft 
kleinere Orte, denen fie nicht zufam, um Einführung derſelben baten; er erkannte in 
diefem Umftande nur, daß ebeu ver liberal-vevolutionäre Geift des Sranzofenthume 


) Herr von Gerlach ftarb 1813, vier ebenfalls ausgezeichnete Söhne hinterließ er, 
von denen der Bräfident Ludwig von Gerlach, und ber General der Infanterie und — 
raladjutant Sr. Maj. des Königs, Leopold von Gerlach, noch leben. 
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den confervativen beutfchen Geiſt überwog. Noch weniger wollte er fich mit 
bem ZTroft zufrieden geben, bei ven fich felbft viele jeiner einfichtigeren Mei— 
nungsgenoffen berubigten, daß nämlich die Perfonen die Mängel und Nach— 
theile der Inſtitutionen ausgleichen würden, Nun muß allerdings zugegeben 
werden, daß die Wahlen zu ven Stabtverorbneten- und Magiftratsjtellen mit 
fehr wenigen Ausnahmen gut ausgefallen waren, d. h. man hatte fajt überall 
Minner gewählt, die fich durch ihre Liebe zum Könige, durch ihre Hingebung 
an's Baterland in fchwerer Zeit bewährt hatten; bie Freude über den guten 
Ausfall ver Wahlen war’s eben, die ven ehrlichen märfifchen YJunter am Mei— 
ften erfchredte, es wehete ihm ver heiße Brodem des revolutionären Franzofen- 
thums erftidend entgegen; er jagte fich, daß Wahlen, über deren guten Ausfall 
man fich freue, alfo doch gewiß auch jchlecht ausfallen fönuten und unter Um— 
ftänden müßten, ihm aber konnte nimmer eine Einrichtung heilbringend erjchei- 
nen, die auf ſolches Prinzip geſtützt war. 

Vebrigens war die Oppofition gegen die neue Städte-Orbnung auch in den 
Heinen Stäbten ver alten Churmarf lebhaft genug gewefen und würde fich noch 
weit emergifcher gezeigt haben, ohne die angeftammte Ehrfurcht des churbrandeu⸗ 
burgifchen Volkes vor dem Willen des Yanvesherrn, gegen den man wohl Bor: 
ftelfungen fich erlaubte, dem man fich aber unterwarf, wenn die Vorftellungen 
nicht zum Ziele führten. Es ift ganz unglaublich, in welcher ſchnöden Weile 
der Liberalismus diefe goldne Ehrfurcht eines königstreuen Volles vor dem 
Willen feines Fürften zu Zeiten ausgenugt und gemißbraucht bat für feine 
Zwede. Bon dem Liberalismus jener Tage muß indefjen gerühmt werben, daß 
er mwenigjtens in gutem Glauben handelte und wirklich zu des Baterlandes Be- 
‚ ten zu wirken glaubte. Der Patriotismus der meiften Staatsmänner von da= 

mals ift über ven Zweifel, über ihre Ginficht freilich ift jegt auch fein Zweifel 
mehr, wenn ihnen auch die äußerste Noth und ver gebieterifche Drang bev Um— 
ftände in vielen Fällen als Eutſchuldigung zur Seite fteht. 

Der Kammerherr von Pleg war der Einführung ber neuen Städte-Drd» 
nung mit großer Aufmerkſamkeit gefolgt, beſonders in ven Heinen Städten, beim 
biefe ftäptifchen Gemeindeweſen jtanden in Churbrandenburg feit alten Zeiten 
in einem jehr innigen Verhältniß zu der ländlichen Bevölkerung, zu ven Edel— 
leuten und ven Bauern, waren doch die Meiften ihrer Bewohner fogenannte 
Aderbürger. Die Aderbürger hatten in diefen Heinen Städten “eine Art von 
bevorzugter Stellung, oft nicht gerade durch ihren größeren, fondern häufig durch 
lange vererbten alten Befik und die darans hervorgehenden Verbindungen; der 
märkifche Junker fand fich nicht getäufcht, al8 er zum Voraus fagte, daß durch 
bie neuen Gejege die Aderbürger ver Heinen Städte ſich beſonders empfindlich 
berührt fühlen würden. 

Als nun der Kammerherr an jenem Abende in die große Unterftube des 
alten Grieben trat, hatte er vie Abficht, mit diefem Manne feine Anfichten iiber 
die Städte-Ordnung auszutaufchen, denn er hatte erfahren, daß der alte Grie- 
en, ein treuer Patriot, ein veicher Aderbürger, feit Jahren wohlverdient um das 
Gemeinwefen jeiner Stadt, ſich fehr eifrig für die Einführung der Städte ⸗Ord⸗ 
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nung bemüht hatte, welche feine Mitbürger anfänglich mit dem größeften Miß— 
trauen betrachteten. Dem Kammerherrn war es vom höchſten Intereffe, zu er- 
fahren, was diefen Mann zu folcher Thätigfeit bewogen. 

Wer die Leute im alten Lande Churbrandenburg in ihrem Verkehr öfter 
und genauer beobachtet hat, dem tft gewiß auch ſchon vie eigenthiimliche fociale 
Stellung, wenn man diefe Bezeichnung in diefem engften Sinne gebrauchen darf, 
anfgefalfen, in ver fich die Junfer zu den übrigen Lanpbewohnern befinden, und 
er bat, wenn er irgend noch Sinn bat für ſolche Dinge, feine Freude daran ge— 
habt. Es ift da feine Spur von jener hündiſchen und oft geradezu elelhaften 
Demüthigung vor dem Evelmann, die Man bei manchen flavifchen, oder mit 
ſlaviſchen Elementen ftärfer verfegten Stämmen fieht, aber auch nichts von ber 
Heimtüde, die fo oft Hand in Hand mit der flavifhen Demütbigung geht. 
Andererjeits merkt man in den Marken aber auch nichts von dem halb trogigen 
und neibifchen, halb andringlichen Wefen, mit welchem in manchen Ländern bie 
anderen Lanbbewohner dem Adel zur Seite ftehen, noch weniger aber das 
trogige und freche Dickthun, mit welchem hier und da namentlich die reich ger 
worbenen NRunfelrüben-Bauern dem Adel imponiren möchten. Nichts von alles 
dem in ber Marf; mißtrauiſch, vorfichtig und nüchtern behandeln ſich da die 
Bauern unter ſich; das find fie denn auch gegen den Evelmann, aber jie finb es 
nicht, weil er ein Evelmann iſt. Sie geben dem Evelmann gern die Ehre, aber 
ohne eigene Erniedrigung, und fie verkehren gern mit ihm, weil er ein märki— 
fher Mann vom Lande ijt; etwas mehr abgefchwächt ift das ſchöne Gefühl 
ſchon ſeitdem, damals aber beftand es noch in faft ungebrochener Kraft, das 
Gefühl der ländlichen Gemeinfamteit zwifchen bem mätfifchen Junker und ben 
märkiſchen Bauern. Damals wußte der märkifche Landjunfer faft noch gar 
nichts von jenem falfhen, ganz unconfervativen Vornehmthun, der märkifche 
Bauer nichts von bem nichtönugigen demokratiſchen Gleichheitsgelüſte. 

Der alte Grieben fühlte fich Hoch geehrt durch den Beſuch des Herrn von 
Pleg, er fühlte, daß in dem Beſuch des Evelmanns nicht die Spur von vor⸗ 
nehmer Herablaffung war; eben darum, weil der Edelmann zu dem Aderbürger 
fam, wie ein märkiſcher Mann vom Lande zu einem andern fommt, darum eben 
fühlte fich der alte Grieben wirklich geehrt. 

Die beiden Patrioten jagen lange beifammen, anfänglich mit ächt mär- 
fiiher Vorficht Frage gegen Frage fegend, ohne eine zu beantworten, dann 
aber zu volljter und vertranlichjter Mittheilung übergehend. Der Evelmann 
mwunderte ſich gar nicht über die, wenn auch bes weitern Blickes erman— 
gelude, jo doch im Einzelnen meijt das Richtige treffende politifche Einficht des 
alten Grieben, ev hatte mehr Veifpiele davon, und dev Aderbürger ftaunte nicht 
über die eingehende Kenntniß der Einzelheiten, die der Kammerherr an ben Tag 
legte, denn er verlangte und fegte von jedem märfifchen Edelmann voraus, baß 
er fi bis in's Kleinſte hinein um Alles kümmere, was fich auf des Landes 
Wohl und Wehe bezieht. 

Eigenthümlich war e8, daß ber alte Grieben ein Beförberer der neuen 
Städte-Ordnung geworben war, obgleich er gerade wie der Kammerherr inftinct- 
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mäßig einen Widerwillen gegen diefe neuen Einrichtungen empfand; er meinte, 
bie nene Städte-Ordnung komme „von den Franzoſen“, ev fühlte mehr oder 
minder Har eben vie Schäven, die aus dieſem Geſetz dem Lande erwachjen 
fönnten, aber er glaubte, der König führe dieſes und andere Geſetze nur für 
die Noth des Augenblid ein, um fo rafch als möglich durch viefelben vie Kräfte 
des Pandes zu fteigern und fo hoch wie möglich zu ſpannen, damit er die Diittel 
in die Hand befomme, „ven Franzoſen“ zu fchlagen, „ven Bonaparte” zu ftürzen 
und das „Ehriftenthum“ wieder in Frankreich einzuführen. Halb mit Freude, 
balb mit Trauer vernahm der Kammerherr vie naive Sprache, in welcher ber 
alte Grieben die unerfchätterlihe Heffnung ausſprach, daß der König „ganz 
andere” und „ganz Preußiſche“ Einrichtungen und Geſetze machen werde, wenn 
er nur mit „ven Franzoſen“ fertig fei. Ans Haß gegen das franzöfiiche Weſen 
hatte ver alte Grieben die vom franzöjischen Geift durchdrungenen Gejege eins 
führen helfen, er wollte eben die Franzofen mit franzöfiichen Waffen fchlagen; 
jener verhängulfvolle Irrthum, den hochberühmte Staatsmänner mit dem alten 
Aderbürger von Mittenwalve theilten. Beinahe fpaßhaft war dem alten Mann 
bie Befürchtung des Kammerherrn, daß die neuen Gefete auch nach dem Siege 
über die Framzofen, an vem die treuen Preußiihen Männer übrigens beide 
nicht ven geringiten Zweifel hegten, in Kraft bleiben fünnten. 

„Nein, gnädiger Herr,“ vief er laut, „wo venfen Sie denn Hin? wie könnte 
benn der König das leiden? ei! im Fall ver Noth jpannt man Alles ein, was 
man im Stalf hat, wenn man das aber immer thäte, ruinirte man ja den ganzen 
Viehſtand!“ 

Dem Kammerherrn' wurde bei dieſer unverwüſtlichen Zuverſicht des alten 
Menfhen ganz feltjam zu Muthe, er wußte nicht, was er dazu fagen follte, und 
fing bald darauf mit Manier einen andern Discurs an. Als er fpät am Abend 
von dem guten Manne fchied, da war ihm wenigitens klar, daß noch ſchlechtere 
Geſetze felbft einen harten Stand haben würden, ehe es ihnen gelingen follte, 
ſolche gute, kernfeſte Art von Volt zu ruiniren. 

Er fand einen Troſt darin, es ift aber feiner, je fpäter fih die Folgen 
fchlechter focialer und politifcher Einrichtungen zeigen, deſto länger ift man ge 
neigt, fie für gut und heilbringend zu halten und fie in ihrer ververblichen Wirk: 
famfeit ungejtört zu laffen! 
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Noch zu feiner Zeit, feit dem Tage von Villa-Franca, hat die italienifche 
Revolution einen ſolchen Grad der Spannung erreicht, wie gegenwärtig, Man 
fühlt es der Page ab, daß fie ihren Hcchpumit erreichte und neue durchgreifende 
Entſcheidungen nothwentig werden, um fie auf diefer Höhe zu erhalten. Zum 
ersten Male feit ver Einfchiffinng des Freifchaaren- Capitains find die Revolu— 
tionaive veraulaßt, ihre Schritte zu überlegen, fehen fie ſich erinnert, ven gran— 
dios großmänligen Humor, mit dem fie die Revolution einleiteten, einftiweilen zu 
verabfbieden, am für die Ausleitung derſelben die Mittel aus weniger ergie, 
bigen Quellen zu fehöpfen. Ihre Urheber, ihre Mithelfer, ihr claffifcher Pöbel, 
Alle wie Jede, empfinden in diefem Augenblide das Gewicht der — Verant- 
wertlichfeit; und fo mancher hehe Schurke, der mit Tachendem Bonmot zum 
Terräther an König und Volk ward, mag heute zum erften Male ernft fehen. 

Ernſthafte, ob auch im Geiſte widerfprechende Protefte feiern in biefem 
Augenblicke auf der revolntionairen Bühne ein rendez-vous, das in diefer Art 
ziemlich erwartet hervortritt und am dentlichften verräth, daß die Revolution 
genöthigt fein wid, aus dem Poffenfpiel in den Charakter des höheren gefchicht- 
fihen Dramas überzugehen. Der Scherz geht zu Ende; er währte freilich 
fange genug, um Die Heiligkeit und Ernfthaftigkeit der höchſten und urfprüng- 
fichften Gejege zu verhöhnen, ja, vdiefelben für den großen Haufen der Zus 
ſchauer völlig vergeffen zu machen: nunmehr ſehen fich diefe wie bie munteren 
Aftenre ſelbſt zu einigem Ernſte erinnert, 

Vergleicht man dieſe fo plötzlich erhobenen Protefte unter fich und in ihrem 
wechfelfeitigen Verhältniß zu ver itafienifchen Revolution, fo kaun man ſich der 
Neigung kaum evwehren, in ihnen zufammen eine Art von Kreuzfeuer zu er— 
biiden, das fi) über tem Heerde der medernen politifchen und foctalen Ruch— 
und Ehrlofigfeit wie anf gegenfeitige Bejtellung entleere. Man faun, wie ge— 
ing aud das Maaß des Vertrauens fei, zu dem vie nen angenommene Haltung 
ter legitimen Mächte berechtigen möchte, fich des Gedankens nicht eriwehren, daR 
es jo habe fommen müffen; und ift ter Beobachter nur erſt bis zu dieſem 
lichtreichen Schaupunkte gelangt, daun liegt and) die ermmnternde und ermuthi- 
gende Hoffnung fo fern wicht, daß es ferner auch fommen werde, wie es zu 
Ehren des fo tief gefränften Rechts, der fo ſchwer beleivigten Wahrheit, Furz 
zu Ehren der öffentlichen Gerechtigkeit und — Sittlichfeit fommen muß, mag 
*) In die lebe Imfhan (’. Heft) haben ſich einige Drudfehler eingeſchlichen, die wir 
hiermit beridjtigen: i 

Seite 94, Zeile 17 0. 0. lies: übermürhiges ſtatt überglüdliches. 


Desgl. „10 0. u. lied: Einlöjung „ » Auflöjung. 
Seite 5, „ 12200. lies: rechnen „  Wuchern. 
Seite 85, „ 11. u lied: dennod „ banad). 

Desgl. „ 4v. u lies: gemeffen „ genießen. 


Seite 7, „ 238 v. 9, lies: richtigen „ wichtigen. 
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es Kraft oder Schwäche, Verrath und Füge oder treue, feite Wahrhaftigkeit, 
Außerliches Intereſſe oder Antheil an den heiligjten Gütern ver Geſellſchaft, 
Gefühl ihrer Verantwortlichkeit vor Gott oder Vorgefühl ihrer ganz nahe be— 
vorſtehenden tiefen Erniedrigung vor den Menſchen ſein, was namentlich die 
legitimen Mächte zu gleichzeitigen (und auch wohl gleichmäßigen) Proteſten veran— 
laßt hat. Genug, der Beobachter ſieht ſich auf's Nene erinnert, daß die Lüge 
in fich felbft jene enpliche Empörung nährt, durch die fie am Ende geftürzt wird. 

In dem legterwähnten, halb und halb dämonifchen Einne find denn vor— 
zugsweife diejenigen Protefte aufzufaffen, mit denen die Urheber der italienischen 
Revolution ſich felbft und ihr verbrecherifhes Werk zu beglüden anfangen. 
Unter ihnen ift es zumächit der franzöfifche Gewalthaber, der, wenn auch ver- 
ſchämt, doch ziemlich unverhohlen Kon dem feingefävelten revolutionairen Aggreß 
bes Sardenkönigs an einen (etiwa contresrevolutionaiven?) Congreß der Mächte 
proteftirt. Dicht neben ihm proteftirt dieſer Sardenkönig hinwieder in öffent— 
lichem feierlichen Manifeft von ven demagogiſchen Secten in Italien und ben 
reactionären Plänen der Throne an die erfeuchteten und friedliebenden Völlker 
Guropa’s, und wirft er damit ein fehr danfenswerthes Licht auf das verfchämte 
Eongrefverlangen feines wilrdigen VBorbermannes. In Turin wieder proteftirt 
ver talentvolle Erfinder des italienifchen Schmerzensfchreis von der Perſon Ga— 
ribaldi's und ber „pochi tristi“ an die National» Repräfentation, derweil in 
Neapel (mit bejjeren Gründen als alle Broteftirenden zufammengenommen) 
Mazzini von ver plebejifchen Revolution an die — claffifche proteftirt. 
Beiläufig bemerkt, ein ficheres Vorzeihen, baß er mit den befferen Gründen 
ber unterliegende Theil fein wird. Er bürfte ſich indeß zu tröften wiffen, ber 
„vielgereiſige“ Ueberallsund-Nirgend.. Sein Stichtag fällt wohl faum um 
mehr als einen Frühling früher als der feiner Dränger, die, man follte es faum 
glauben, ſchon heut in Sicherheitspolizei machen, und eben dadurch dem hohen 
Chor der Protejtirenden ſich auch ihrerfeits anſchließen. 

Der Leer erkennt, die Protejte kreuzen förmlich einander, und beliebt es 
ihm, biefelben wie wir unter bem Bilde eines völlig regelmäßigen Kreuzfeners 
aufzufaffen, dann dürfte er um jo leichter erfennen, daß die Lage der Revolu— 
tion wirklich eine andere, ungleich ernfthaftere geworden, mit anderen Worten, 
ben ihr möglich gewefenen Hochpunft innerer Entwickelung erreicht hat. 

Gleichwohl würden wir tie ganze Bedeutung der eingetretenen Wendung 
faum halb feunzeichnen, wenn wir neben den Proteften der Revolutionaire felber, 
die im Grunde nur eben fo viele Selbftanflagen und Selbftgeftänpniffe davon 
find, daß e8 mit der Omnipotenz der Lüge zu Ende gehe, nicht auch jenes 
Proteftes von wahrhaft Königlicher Facticität gedächten, womit franz IL zu 
bem Degen gegriffen hat, um zwifchen fi und feinen Feinden jene Blutlinie 
zu ziehen, die in folhen Fällen den Beruf hat, das Recht von dem Unrecht zu 
ſcheiden und der Legitimität, gleichviel, ob fie glücklich oder unglücklich kümpfe, 
ihre Bollgewalt gleichſam für alle künftigen Zeiten zu reſerviren. Diefer facti- 
fhe Broteft des jungen Monarchen ift daher ver bei Weitem bedeutſamſte 
Act diefer Tage gewefen; und wenn es auch vahingeftellt bleiben mag, wer in 
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dieſem Lügenkampfe obſiegen werde, ob Jener, der (in dieſem Falle abweichend 
don dem Verfahren feines die Könige ſelbſt entſetzenden Oheims) Fönigliche 
Throne bereits per procura für erledigt erflären läßt, denn ohne das völligfte 
Einverftändnig Napoleon’s III. hätte der piemontefifche Miniſter diefe infami⸗ 
rende Unbilde den europäiſchen Mächten wohl nimmermehr vor die Füße zu 
werfen gewagt, oder ob dieſe Mächte ſelbſt und mit ihnen Gott, das König⸗ 
thum und bie heiligſten Rechte der Völker, — wie das Alles auch komme, fagen 
wir, — König Franz II. zog mit dem Degen zugleich fein ganzes unverfehrtes 
Königsrecht aus der Scheide, und das wird nun außer der Scheide bleiben, 
ob auch der Degen ſelbſt dahin zurückkehrte. Schon diefe Thatfache allein er- 
hebt darum entjcheidenden -Proteft gegen jeverlei Art von Congreß, deſſen Thä- 
tigkeit auf Präliminarien fundamentiren könnte, die von ihr abfehen, und wehe 
dem europäiſchen Staatsmanne, der zu einem derartigen Congreffe die Hand 
darzubieten Neigung haben fünnte! Der königlichen Familie von Neapel kann 
bon nun au fein Zitelchen ihrer Rechte vergeben werden, das der junge König 
nicht jelbjt in feinem und ihrem Namen aus durchaus freier Föniglicher Ent, 
ſchließung aufgegeben Hätte. Jeder Verſuch dazu würde die Vergeſellſchaftigung 
des europäifchen Königthums mit dem napoleonifchen Cäfarismus fein. Und ge 
länge es ſelbſt, gegen ven Verrath des neapolitanifchen Königshauſes anderweite 
im Uebrigen gewiß fehr wünfchenswerthe, Reftitutionen einzutaufchen, a dato 
eines berart präliminirten Congreſſes hätte das europäifche Königthum gemein- 
jame Sache mit der europäiſchen Revolution, und dieſe wäre ipso facto 
die legitime Gewalt in Europa geworben. Diefe inneren und tie— 
feren Beziehungen des plöglih wieder erftandenen Congrek = Verlangen 
ermißt Keiner fo ficher wie der Urbeber aller europäifhen Verwirr⸗ 
niffe, und eben darum wünfcht er den Gongref, darum wenigftens 
zunächft, nicht, um in Italien Pläne in Ecene zu fegen, die weit aus— 
fehen, und mit denen cd eben darum nicht eilt, oder wie man wohl ge- 
glaubt hat, um der fürftlihen Zufammenkunft in Warſchau im Voraus bie 
Spigen abzubiegen. Der wahre Grund des Congrefverlangens liegt in dem 
Umſtande, daß er anfängt, fich mit feiner Revolutionsmacherei „einfam’ zu füh- 
len, und es ift darum bie erfte und beiligfte Pflicht der confervativen Politik, 
ihn in dem Gefühle diefer ihn ſelbſt beunrubigenden Einſamkeit zu belaffen, 
ihn gleichſam in und auf fich felbft einzufchließen und dadurch zwifchen göttlicher 
und napoleonifcher Orduung, zwiſchen Wahrheit und Füge, zwifchen Recht und 
Gewalt, zwifchen Befig und Raub, zwifchen Frieden und permanenter Zerftörung 
jene thatſächliche Trennung zu fegen, mit ber die Rettung Europa's not» 
wendig anheben muß, wenn fie wirklich anheben fol. In dieſem höheren, 
fomit wahrhaft politifchen Sinne aufgefaßt, erfcheint denn auch das Verlangen 
nach einem Congreffe trog dem und trog alledem fogar als ein überaus ungeit- 
mäßiges. Es ift nicht unbedingt nöthig, daß König Franz II. und bie ihrer 
Länder beraubten italienifchen Fürften ſchon Heut’ oder morgen in ihre Etaaten 
wieder eingefegt werben, aber wohl ift es unbedingt nöthig, daB auch nicht 
Einem von ihnen das mindefte feiner Nechte vergeben oder, damit wir und 
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deutlicher ausdrücken, vertransigirt werde. Cie .. res nicht unbebingt nöthig, 
daß der Verwirrung in Italien ſchon heut' ein Ziel geſetzt werde, — und 
welche Kunſt vermöchte das? — wohl aber iſt ein inniges, aufrichtiges 
Einverſtändniß darüber nöthig, daß dieſe Verwirrung nicht um eines Fußes 
Breite über ihre deutlich genug gezogene Grenze hinausſchreite. Es iſt nicht 
unbedingt nothyendig, daß vie drei öſtlichen Mächte durch unziemende Trans— 
actionen ſich trüglichen Aufſchnb für die frech und oft genug angedrohte Revo— 
lutionivung ihrer Staaten — erbetteln, wohl aber ift es nöthig, offen zu zeigen, 
daß der ſchnöde Antafter ihrer Unabhängigkeit fie feft vereinigt finden werde. 
Endlich ift nichts fo wenig dringlich, jo wenig nöthig, als bie Löſung der 
orientafifchen Frage ſchon jett in's Auge zu faffen, wohl aber jcheint es unbe— 
bingt nöthig, daß die Continentalmächte von diefer Frage fich fern halten, jo 
fange fie wie heut' völlig unlösbar valiegt. Zufegt aber, und Alles zuſammen— 
genommen, fo würde ber in Anfpruch genommene Congreß ſelbſt im allergünftigften 
Falle nichts bewirken als eine — Paufe, die einem zu Gute käme ald den Revolu— 
tionsmachern felbft. Wir Haben eine viel zu bitterböfe Schule durchmachen müffen, 
als daß wirfie ſchon heut’ vergefjen haben könnten, 2. Napoleon hat die Türkei gerettet, 
bamit er das Vorrecht habe, fie zu erdroſſeln; er bat den Frieden von Zürich) 
gefchloffen, damit er den Gefahren entjchlüpfe, womit ihn die ungebrochene Kraft 
Deftreichs und die vereinigte Wehrkraft Deutjchlands bedrohte; er hat Frieden 
gemacht, um mit dem Kriege gegen Deftreich tiefer ausholen zu können; er hat 
den Papft gefchütt, um den römischen Stuhl zu „franzöſiren“, ganz in ber 
Weife, wie er feiner Zeit die Republik zu ſchützen verſprach, um Frankreich 
zu — bonapartifiren. So wünſcht ev heute den Cougreß aus Gründen und zu 
Zweden, bie nur er weiß. Gewiß aber ift, daß es fich in vorberfter Linie 
wieder um eine Paufe für ihn handelt, wäre es felbjt nur, um vorläufig einen 
Brud in die ihn bedrohende Verſtändigung der vier europäiſchen Großmächte 
zu machen. Iſt es dem Gewalthaber an der Seine ein wirklicher Eruſt mit 
ber Beruhigung Jtaliens, mit dem Abfchluffe ver Revolution in Europa, wohlen, 
in diefem Falle liegt dos Mittel nahe, Die restitutio in intregrum feit ven Friedens— 
vorzeichnungen von Billafranca, vie Neutralität ver Gebiete von Chablaig und 
Faucigny mit eingefchlofjen, ift ein folches Mittel. Abgefehen davon, daß der 
großmüthige umd uneigennüßige Befreier Italiens bei einem auf dieſer Grund- 
lage getroffenen Arrangement immer noch ein unverbient glänzendes Gefchäft 
macht, indem dev Befig von Nizza und Savohen ihm dagegen „garantirt” wers 
ven follte: fogar die Ausführung feines perſönlichen Projects, anlangend bie 
Eonföverirung der „conftitutionellen” Staaten Italiens, möchte alsdann erfolgen. 
Will er das? Mit anderen Worten: will er wirklich den Frieden? wirklich bie 
Abdanfung der Revolution? Wir wilfen es nicht, Vielleicht aber weiß England 
mehr, denn es fammelt bei Corfu eine — Flotte! 
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Das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Auge: 
legenbeiten, deſſen Verwaltung und deſſen Nefiort. 
2. Deſſen Neſſort (wie es jest it). 
In dem vorhergehenden Artifef haben wir bereits darauf hingewieſen, daß 
vie Alferhöchften Beftimmungen über das Reſſort des landwirthſchaftlichen Mi— 
nifteriums in den beiden Cabinets-Ordres vom 18. April und 25, Auni 1848 
(Gef.-Sammf. pro 1848, &, 109 und 159) zumächit zu fuchen find. 
Die erſtere lautet im ihren wefentlichen Beftimmungen: 
„Auf das zu bildende Miniſterium für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten gehen über: 

1) fämmtliche Gefchäfte der Abtheilung für Handel, Gewerbe nnd Banweſen 
und dev Abtheilung für Berg-, Hütten und Salinenweſen, 

2) die Gewerbe» und Baupolizei und die gefammte landwirthſchaft— 
liche Polizei, insbefondere die obere Leitung der Regulirun— 
gen der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniffe, der Gemein: 
heitstbeilungen, der Ablöfungen gutsherrlicher und anderer 
Regllaften, ver Vorfluths- und Fifchereipolizei-Sahen, aller 
Anftalten zur Beförderung der Lanpwirtbichaft, einſchließ— 
lid der Concurrenz bei dem unter der Leitung des Ober- 
Stallmeijters ſtehenden Geſtütweſen und der landwirthſchaft— 
lich-techniſchen Lehranftalten, 

3) das Boft-Departement, 

4) die Gefchäfte des Handelsamtes.“ 

Die Allerhöchfte Cabinets-Ordre vom 25. Juni beſtimmt in dem betref- 
fenden Baffus: 

5) „Von dem Minifterium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten ſoll 
die Verwaltung der landwirthichaftlihen Angelegenheiten getrennt und ein 
eigenes Minifterium für viefe Angelegenheiten gebilpet werden, deſſen Lei— 
tung Ich dem Stadt-Synpifus, Abgeordneten Gierfe, ımter Ernennung 
vefielben zum Staatsininifter, übertragen will.“ 

Sn den oben gefperrt gedrudten Worten finden wir hiernach die auch jetzt 
noch gültige Begrenzung des Reſſorts des landwirtbfchaftlihen Miniſteriums 

Der Bollftänpigfeit wegen verweifen wir jedoch noch auf vie Allerhöchfte 
Ordre vom 11. Auguſt 1848 (Geſ.Samml. pro 1848, ©. 228), durch welche 
tie Leitung des Geftütwefens dem lanpwirthichaftlihen Minifterinm, mit Ans 
Ihluß res Ober» Marftallamtes, übertragen wurde, und gedenken noch bes 
fpäteren Jagd-Polizei-Geſetzes, nach welchem bie Yagd= Polizei + Angelegen- 
heiten den Minifterien des Innern und der Landwirthſchaft gemeinfchaftlich 
überwiefen find, 

Der einzige Ausdruck, welcher in jener Allerhöchſten Orbre dom 18. April 
unbeftimmmt und baher dehnbar ift, befteht in den Worten: „geiammte land» 
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wirthſchaftliche Polizei ꝛc.“ Theils in Verfelz dieſer Bezeichnung, theils in 
@emäßheit beſonderer, nachträglich ergangener Beſtimmungen find auf das 
Reſſort des landwirthſchaftlichen Miniſteriums noch übergegangen: die Dismem- 
brationen, die Deich » Angelegenheiten, die Conceſſionirung ver bie Landwirth⸗ 
ſchaft ausſchließlich betreffenden Verſicherungs-Anſtalten, namentlich Vieh⸗ und 
Hagel- Affecnrranzen, bie Aufſicht Über bie Gemeindewaldungen in ber Rhein⸗ 
provinz. Endlich ift das landwirthſchaftliche Minifterium in Gemeinſchaft mit 
dem Yuftizminifterium Disciplinar-Behörvde des Revifions-Eoflegiums für Lan- 
besculturfachen. 


Es wird ſouach nicht behauptet werben Können, daß dem landwirthſchaft · 


lichen Minifterium irgend Gegenftände überwieſen worden ſeien, die nicht hand⸗ 
greiflich demſelben zuzulegen waren, wohl aber wird ſich zeigen, daß ihm eine 
Menge Angelegenheiten theils nicht ausdrücklich überwieſen, theils durch die 
Praxis entzogen ſind, die auf das Wohl und Wehe der Landwirthſchaft den 
weſentlichſten Einfluß üben. 

Es verurſacht gewiß einige Ueberraſchung, wenn, um die Bildung des 
landwirthſchaftlichen Miniſteriums kennen zu lernen, auf eine Allerhöchſte Kabi— 
nets-Ordre zurückgegangen werden muß, welche von vorne herein ſich ſelbſt 
dahin bezeichnet, daß ein bejonveres Handels-Minifterium ins Leben gerufen 
werben folle. Nicht blos diefer zufällige Umftand ift aber ins Auge zu fallen, 
fondern ganz befonvders zu berüdfichtigen, daß feit der Allerh. Orbre vom 
25. Juni 1848 zwei abgefonderte Fach» Minifterien beftehen, von denen das 
Eine, das des Handels, mit der umfafjendften Verwaltung, das Andere mit 
einem Minimo betraut ift, während bie Interejfen beider Reſſorts jehr Häufig 
collidiren. 

Es iſt jedoch nicht blos der geſchriebene Buchſtabe, welcher die Competenz⸗ 
Verhältniſſe einzelner, zumal neugebildeter Miniſterien, begründet, ſondern dieſe 
entwickeln ſich eben fo ſehr unter dem Einfluſſe der leitenden Perſönlichkeiten, 
zumal unter Verhältniſſen, wie Ende 1848 und in den nächſtfolgenden Jahren. 
Damals Handelte es ſich darum, die geſammte Verwaltung des preußiſchen 
Staates wieder in Ordnung zu bringen, und es lag gewiß dem einzelnen Mi— 
nifter fern, das Streben feines Gollegen durch Refjort: Streitigkeiten zu er- 
ſchweren. Ganz befonders find daher, wenn es darauf ankommt, zu fehen, wie 
fih in der Praxis die einzelnen Minifterien ihrer Reſſort-Competenz nach aus» 
bildeten, die damaligen maßgebenden Perfonen und Verhältniſſe zu berüdfichti- 
gen. Herr v. d. Heydt, welcher noch heute an der Spige des Handels - Mi- 
nifteriums jteht, übernahm bajjelbe im December 1848; er war bis babin, 
namentlich ſeit dem erften vereinigten Landtage, als der entjchievenfte politifche 
Gegner des Herrn v. Manteuffel I., welcher damals das Miniftertum des 
Innern und interimiftifch auch das für Landwirthſchaft verwaltete, befannt ge: 
wejen, verwandelte ſich urplöglih in deſſen Freund und blieb dieſer, bis im 
November 1858 ein fehr eflatanter Ab-, refp. Nüdfall eintrat. Herr v. Man- 
teuffel I. Hatte daher gewiß alle Beranlaffung, ben neu gewonnenen politifchen 
Freund vorfichtig und entgegenfommend zu behandeln, und mochte bei manchen 
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Fragen und Augelegenheiten, die im Schoße des Staats-Minifterinms berathen 
wurden, für die Mitberechtigung des landwirthſchaftlichen Minifters einzutreten 
um fo weniger Drang fühlen, als ihm als Minifter des Innern das Votum 
ohnehin gefichert war. Andererſeits ift Herr v. d. Heydt — man mag von 
feiner politiſchen Stellung und Conſequenz denken, wie man will — jedenfalls 
ein Charakter, der die Intereſſen feines Nefforts zu fördern weiß. Daß 
hierin, daß in dem Streben, das eigene Reſſort auf Koften des fremden zu 
heben, ftaatsmännifche Weisheit zu finden fei, mag billig bezweifelt werden, 
kaufmännische Auffafjung gewiß. Was kümmert es den Kaufmann, wenn ber 
Eoncurrent Banferott macht, fo lange nur die eigene Firma blüht oder wohl 
gar einen Zuwachs von Gejchäften erhält. Es kommt hinzu, daß bie bem 
Handels» Minifterium unbeftritten competivenden Verwaltungs» Gegenftände bie 
Möglichkeit gewähren, der großen Menge zu imponiven und felbft einfichtigen 
Dilettanten ein reges Yntereffe abzugewinnen, während bie Landwirthſchaft in 
dem jchlichteften Gewande einherjchreitet. Blaſende Poſtillone, Grubenlichter 
der Bergleute, befränzte 2ocomotiven, Prachtbauten ftehen dem Handels -Mi- 
_ nifter zur Seite, während der landwirthfchaftlihe Minifter ſich höchſtens mit 
einigen Schnittern umgeben kann, für deren Schäferſpiele unſere Zeit keinen 
Sinn mehr hat. 

Handelskammern und Gewerberäthe machen ſich und ihr Haupt geltend; 
die landwirthſchaftlichen Vereine entzogen ſich bis vor Kurzem dem Miniſter, 
um fi dem Landes-Oekonomie-Collegium anzuvertrauen. 

Die Reſſortverhältniſſe des Handelsminiſters breiteten ſich hiernach zum 
Nachtheile des landwirthſchaftlichen Miniſteriums immer mehr aus uud hatten 
fi im Jahre 1854, als Herr v. Manteuffel I. an die Spige bes letteren 
trat, bereits berartig confolivirt, daß es diefem, zumal unter der Ungunft be 
ſchränkter Gompetengverhältniffe, deren wir in unferem vorigen Artikel bereits 
gevacht haben, kaum möglich fein konnte, im Intereſſe der Landwirthſchaft eine 
ungeftörte und ungefchmälerte Wirkſamkeit zu entwideln. 

Wir denken nun in einem folgenden Artikel diejenigen Angelegenheiten ber 
öffentlichen Verwaltung ganz fpeciell zu bezeichnen, die zur Zeit vorzugsweiſe 
im Handelsminifterium, nächſtdem aber auch in anderem Reſſorts beruben, bie 
aber dem landwirthſchaftlichen Miniſterium competiven; für heute glauben wir 
nachgewiefen zu haben, daß das Reſſort des lanpwirthfchaftlihen Minifteriums 
von vorne herein zu eng bemeijen, durch die in den legten 10 Fahren factifch 
ftattgefundenen Verhältniffe in feiner eigenen Entwidelung gehemmt, durch das 
einfeitige Fortjchreiten des Handelsminifteriums aber beeinträchtigt worden ift. 

Sollte hieran irgend einer unferer Leſer noch zweifeln, jo betrachte er in 
Berlin das prachtuolle Palais, welches Herr v. d. Heydt fih am Wilhelms- 
plage erbaut hat, und wandele von dort in einen entlegenen Stabttheil, um das 
bejcheidene Unterfommen des landwirthichaftlihen Minifteriums an ber Ede ber 
Ierufalemer- und Schügen- Straße zu befichtigen. Wer dieſen Weg jcheut, der 
nehme ven legten amtlichen Königlich preußijchen Staatö- Kalender für das Jahr 
1859 zur Hand. 

Berliner Revue, XXIII. 4, Heft, 11 
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Dieſer weiſt nach, daß das Handelsminiſterium in 5 Abtheilungen zerfällt, 
daß in demſelben 5 Directoren- fungiren, und daß neben dieſen ſich die Zahl der 
vortragenden Räthe und Hiüffsarbeiter auf die Zahl von 41 beläuft. 

Im landwirthſchaftlichen Minijterium exiftirt ein Director überhaupt gar 
nicht, es arbeiten dort 5 vortragende Räthe und 2 Hülfsarbeiter. 

Der Handelsminifter hat alfo in feinem Reffort gerade eben fo viele Mi— 
nifterial = Direetoren, als der landwirthſchaftliche Minifter vortragende Räthe, 
ober, um eine andere Parallele zu ziehen, es find in der Minifterial-Injtanz für 
die Intereffen des Handels und ber Gewerbe 47 Köpfe und Federn, fir die 
ber Landwirthſchaft nur 8 thätig, ohne daß von einer irgend erheblichen Ueber— 
bürdung der legteven bisher Etwas verlautet Hätte. 

Daß bei einem ſolchen Verhältwiffe zwifchen den beiden Fachminiſterien jede 
gleiche Einwirkung und Berechtigung zerftört ift, daß die Landwirtbfchaft unter- 
liegen muß gegenüber dem Handel und Gewerbe, leuchtet ein. 

Gleichwohl rathen wir aber auch ferner wiederholt, nicht auf eine Ein- 
ziehung bes landwirthſchaftlichen Minifteriums, fondern auf deſſen Erweiterung 
hinzuwirken und erft, wenn diefes nicht zu erreichen, alsdann auf die früheren 
AZuftände vor 1848 zurückzugehen, d. 5. laudwirtbfchaftlihes und Hanvels-Mi- 
nifterium gleichzeitig aufzuheben. 

Berichtigung. In dem vorhergehenden Artikel ©. 98 ftatt: Minifter v. Braun 
lieg Minifter v. Brenn. 
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Eine populäre Geſchichte der Staatsformen. 


Zu den Schriftſtellern, welche ſich die Aufgabe geſtellt haben, die Ergebniſſe 
geſchichtlicher Forſchungen über politiſche und ſociale Einrichtungen einem großen 
Publikum zugänglich zu machen, hat in der neueſten Zeit einer unſerer ange⸗ 
fehendften Geſchichtsforſcher ſich geſellt, Friedrich von Raumer, in feinen 
„hiftoriſch-politiſchen Briefen über die geſelligen Verhältniſſe der Menſchen.“ 
Dieſe Briefe find möglichſt populär geſchrieben, und der Verfaſſer bittet darin 
mehr als einmal um Nachficht für „dieſe ſchriftlichen Geſpräche, welche ſtreugeren 
Beurtheilern gewiß regellos und oberflächlich erſcheinen würden.“ — 

Herr von Raumer beſchäftigt ſich hier natürlich vorzugsweiſe mit euro⸗ 
päiſchen Einrichtungen, beſpricht indeſſen nebenbei doch auch Zuſtände, welche 
in andern Welttheilen heimisch find, und unter ihren auch ſolche, in denen die 
erften Anfänge der Eivififation zur Erfcheinung fommen. Diefe behandelt: er 
indeffen doch zu fehr von oben herab, er fagt, es fei wenig von ihnen zu lernen, 
und er werde daher nur ein Meines Quodlibet von fonderbaren Sitten und 
Gebräuchen geben. Ueberraſchender Weife entjchläpft ihm zwar zugleih bas 
Geftändniß, es fei doch auch „wichtig und anziehend“ diefe urfprüngfichen Zu⸗ 


ftände lennen zu lernen; aber auf die nun folgende Darftellung übt biefe letztere 
Anfiht wenig Einfluß; viele der hier mitgetheilten Nachrichten find vielmehr in 
ber That bei weiten mehr geeignet zu beluftigen, oder Verwunderung auch 
wohl Elel zu erregen, als zu belehren. So fagt der Berfaffer unter Anderem: 
„In Bootan muß (aus Beſorgniß vor Vergiftung) ver Mundfchent fih Thee 
in die hohle Hand gießen und triufen, bevor er dem Raja einfchenft; dann 
aber trinkt diefer nicht allein, ſondern er let auch vie Taſſe von allen Seiten 
mit großer Gejchicklichkeit ab.“ Und an einer andern Stelle: „Der König, bie 
Königin und die Brüder des Könige (auf den Gefellfchaftsinfeln) Haben das 
Boxrecht, anf den Schultern ihrer Unterthanen getragen zu werben; außerbem 
fteht der Königin noch das befondere, einzige Necht zu, das Ungeziefer, welches 
ihr bei diefer Gelegenheit auf ven Köpfen ihrer Träger zu Geſicht kömmt, fo- 
gleich zu verzehren; welches Necht der dortigen hohen Jagd fie ftets nach beften 
Kräften ausübt." — Daneben wird wiederholt hervorgehoben, daß ba oder 
dort die niederen Klaffen von den vornehmeren granfam behandelt würden. 

Das iſt nun grade ber Standpunft, den man vor fünfzig Jahren auch 
dem Mittelalter gegenüber einnahm; man zählte einige Sonderbarkeiten und 
einige Gräuel auf und glaubte die Zeit der Kreuzzüge gejchilvert zu haben. 
Herr von Raumer bat fo viel dazu beigetragen, einer eingehenderen Auffaſſung 
mittelaltexlicher Zuftände Geltung zu verfchaffen, aber vie Miſſion, den Anfängen 
der Eivilifation tas ihnen: gebührende Recht zufommen zu laffen, fcheint ihm 
nicht, beſchieden zu fein, 

Mit mehr Achtung behantelt Herr von Raumer das Kaftenfpften ber 
Inder und Aeghpter. Ihm wiomet er ftatt des Spottes und ber Gering- 
fhägung eine ernfte Polemik. Nachdem er angeführt hat, daß ſich allerdings 
Manches für diefe Einrichtung fagen laſſe, fährt er fort: „Hierauf läßt fich 
erwiedern: Viele Verhältniffe der Menfchen find von Natur unveränderlich ge- 
geben, audere werben müßlicher Weife durch Gefege beftimmt und geregelt; jene 
Kafteneintheilungen gehen aber weit über das richtige Maaß hinaus, zertören 
mehr, als fie fördern, und beſchränken auf jchlechte und gewaltſame Weije bag, 
was durch Natur und göttliche Fügung freigelaffen ift. Die Mißgriffe und 
Irrthümer freier Selbftbejtimmung find viel jeltener und unbebeutenber, als 
die üblen Folgen der unnatürlichen, aufgedrungenen Kafteneintheilung. Sie er» 
zeugt keineswegs allgemeine Zufrienenheit, fondern lebhaften Widerſpruch, oder 
böchitens kuechtiſche, willenlofe Unterwerfung. Sie entfagt aller lebendigen Be— 
weglichleit und Bildſamleit, zwingt zu Befchäftigungen, wofür bie Anlagen fehlen, 
und vergißt, daß nur das wahrhaft Eigenthümliche dev Naturen gejelen, trennen 
und fördern fol. Sie erlaubt allerdings, viele Kräfte zwangsweiſe einzelnen 
Unternehmungen (5. B. unnügen Phramidenbauen) zuzuweifen; aber ächte Künftler 
werden auf jenem Wege nicht erzeugt, Endlich iſt ächte Sittlichkeit freier 
Menſchen unverträglich mit indifhen und äghptiſchen Kafteneintheilungen und 
Prieſterherrſchaft.“ | 

Alles dies ift fehr war, und wenn etwa in einer Stänbeverfammlung Je—⸗ 
mand den Autrag ftellte, die äghptiſchen Kaften bei ung — ſo wäre 
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es ficher in hohem Grade zweckmäßig, ihm dieſe Gründe entgegenzuhalten. In 
einem geſchichtlichen Werke dagegen Können dergleichen Aeußerungen kaum einen 
andern Eindruck machen, als die Bedenken eines Naturforſchers, der den Wall⸗ 
fiſch tadeln wollte, weil er unvolllommener organiſirt iſt als das Pferd oder 
der Menſch. 

Bei weiten heimiſcher fühlt Herr von Raumer ſich, als er zur Beſprechuug 
europäifcher Zuftände übergeht, es ift ihm zu Sinne, fagt er, „als ob er ftatt 
ſchwanlenden, unficheren Bodens nunmehr feiten und fihern beträte.‘ Er giebt 
von jet am faft nur noch Auszüge aus ausführlicheren Werfen, die er früßer 
gefehrieben hat. Eine befondere Vorliebe hat er vom jeher dem Mittelalter zu» 
gewendet, und biefes ift daher auch hier vorzugsweife forgfältig und ausführ- 
fich geſchildert. Dennoch finden fich gerade Hier beträchtliche Lücken. Die Dar- 
ftelfung des Verfaffers befchränkt ſich faft ganz auf deutſche und italieniſche 
Zuftände, mit denen er fih durch feine Studien für die Geſchichte der Hohen- 
ftaufen beſonders vertraut gemacht hat. Bon deu eigenthümlichen Berhältniffen 
Spaniens, Portugals, Frankreichs und Englands, fo wie ber nordiſchen Reiche 
in jener Zeit erfahren wir nur fehr wenig. Auch der Kreuzzüge wird faft gar 
nicht gedacht. Dagegen wird bie Gefchichte der drei großen Kirchenverfammlungen 
unverhäftnigmäßig ausführlich erzählt, was um fo auffallender ift, da Herr von 
Raumer feldft gefteht, daf dieſe Verſammlungen eigentlich gar fein Ergebniß 
Hatten, baß bie Verfaffung ber römiſchen Kirche burch fie nur in fehr unweſent ⸗ 
lichen Punkten geändert wurde. Aber ver Verfaffer hat diefe Verfammlungen 
in einem befonderen Werke gefchilvert und vermochte der Verfuchung nicht zu 
widerftehen, auch dieſe Arbeit Hier im Auszuge wiederzugeben. 

Auh in Beziehung auf Methode und Auffaffungsweife ift Manches aus 
jenen älteren Arbeiten im bie neue übertragen worben, was ihr nicht zum Bor: 
theif gereicht. Als Herr von Raumer feine hiftorifche Laufbahn begann, war 
eben eim lebhafter Streit über Werth und Bedeutung mittelalterlicher Zuftände 

entbrannt; bie große Mehrzahl der Gelehrten blickte mit Haß und Verachtung 
anf jene Zeit ver Barbarei und der Finfterniß, wie fie ſich gern ausdrückten 
herab, eine verhältnigmäßig geringe Zahl von Schriftftellern dagegen widmete 
eben biefer Zeit eine begeifterte und allerdings Häufig übertreibenbe Borliebe. 
Herr von Raumer nahm eine Mitttelftellung zwifchen biefen beiden Parteien 
ein, und ba die Gegner des Mittelalters die gelehrten Autoritäten und bie Mei 
nung des großen Publikums für ſich hatten, fo gewöhnte er fich daran, in feinen 
Arbeiten gleichfam als Schutrebner für jene verleumdete Zeit aufzutreten. Er 
bemühte fich nicht nur, den Zeitgenoffen das Verſtändniß des ebleren Kerns 
ber mittelalterlihen Einrichtungen zu erleichtern, fonvern er führte auch, wenn 
er Uebeljtände und Mifbräuche zugeben mußte, gern aus, daß dafür mande 
andere Uebelftände, die der neueren Zeit eigenthümlich feien, damals nicht vor- 
handen gewefen wären. Diefe Schutzreden erfchienen in den Älteren Arbeiten 
des Verfaſſers minder auffällig, fie verſchwanden beinahe in der großen Anzahl 
geichichtlicher Einzelheiten, welche in jenen Arbeiten aufgehäuft find. Hier da⸗ 
gegen, wo nur eine Furze Meberficht der weſentlichſten Eigenthilmlichkeiten gege- 


— — 


ben werben ſollte, erſcheint es doppelt ſtörend, daß ber Verfaſſer faſt feine ein« 
zige Einrichtung zu beſprechen vermag, ohne anzuführen, was die heutige Ge— 
lehrtenwelt davon denkt, und was fie nach feiner Anſicht davon zu denken babe, 
Obgleich er wiederholt fagt, daß es feines Amtes nicht fei, vergleichen Streitig- 
feiten zu fchlichten, und obgleich er eben fo oft ven löblichen Borjag faht, vor 
zugsweije Thatfächliches zu berichten, fo verliert er fich doch in der Regel we- 
nige Zeilen jpäter ſchon wieder in einen, wenn auch kurzen Bericht über irgend 
eine moderne Meinung von den in Rede ftehenden Dingen. Die Natur des 
Lehnsweſens ſchildert er zum Beifpiel in folgender Weife: 

„Das Lehnsweſen ift weder etwas willfürlich Gemachtes oder Abzufchaffen- 
des, noch ein am fich verlehrtes; fondern es tritt auf einer gewifjen Entwide- 
lungsſtufe bei ven meiften Völfern hervor und umfaßt dann eine nothiwendige, 
wenngleich nicht von Mängeln freie Bildungsperiode. Daß Land gegeben ward 
fir Kriegsdienſt, ift allerdings das Wefentliche der äußern Oeftaltung; über dies 
gewiffermaßen getheilte Eigenthum hinaus finden wir aber tiefjinnigere und geift- 
reichere Beziehungen. Im Lehnsweſen erſchien nämlich der Beſitz fat ald etwas 
Lebenbiges, Sittliches; das getheilte Eigenthum wurde Zeichen und Beweis, daß 
auch bie beiden Menfchen, dev Lehnsherr und der Bafall, erft ein Ganzes aus- 
machten. Ueberall trat Wechfelfeitigfeit ver Rechte und Pflichten hervor, Treue 
und Wahrheit galt für die erfte Bedingung der Verhältniſſe; Lehnsherren und 
Bafallen ſollten jede Freude, jedes Leid theilen und fich überall wechjelfeitig zu 
Hülfe kommen. Wer das Große, Ideale dieſer Anfichten umd Verhältniſſe 
leugnet, der iſt befangen in vermeintlicher Weisheit des legten Tages und ums 
fähig, andere Zeiten zu begreifen, wer da leugnet, daß ſich bisweilen fchwere 
Schatten über jene Dinge Hinlagerten, daß fie (befonders in Bezug auf bie 
Maffe des Volts) ihre arge Kehrfeite hatten, der vergißt bie nothwenbige Man⸗ 
gelhaftigfeit alles Irdiſchen, verehrt thörichterweife mur eine einzelne Geftaltung 
beffelben und will. die unaufhaltbare Entwidelung ber Schickſale des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts an einen willkürlich gewählten Punkt feſſeln.“ 

Hier zeigt ſich zunächſt eine entſchieden verſtändige Anſicht von einer der 
weſenilichſten Inſtitutionen des Mittelalters, aber es zeigt ſich much zugleich 
die Polemil, ohue welche Herr von Raumer nun einmal feine Anſicht auszu⸗ 
fprechen vermag, und bie fid hier theilweife ſogar in Lufthieben verfucht. 
Denn eine Partei, die nicht anerennen wollte, daß das Lehusweſen auch eine 
Lehrſeite hatte, daß es mangelhaft, wie alles Irdiſche gewefen, bat entweder nie 
eriftirt, oder, wenn ja einige ber vorhin erwähnten begeijterten Anhänger bes 
Mittelalters fo thörichter Uebertreibung ſich ergeben Hatten, fo ift dieſe Anficht 
doch ficher feit Jahrzehnten ausgeftorben, und biefe Polemik kommt alfo be» 
trächtlich zu fpät. Aber Herr von Raumer liebt es, ſich als ben Diann ber 
rechten Mitte barzuftellen, und ſtellt daher gern entgegengejegte Meinungen 
einander gegenüber, um fie Beide als einfeitig und verwerflich zu be 
zeichnen. 

Im fünfgehnten Jahrhundert begann bekanntlich in faft allen Ländern 
Europa's ein erbitterter Kampf der im Mittelalter entſchieden vorherrſchenden 
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Ariſtokratie mit ber nach Unbefchränftgeit ftrebenden fürftlichen Gewalt. Die- 
fer Kampf macht den Hauptinhalt der politiichen Gefchihte Europa’s in den 
nächften vierhundert Yahren aus. In der Mehrzahl ber europäifchen Meiche 
erfämpfte befanntlih der Abſolutismus einen vollftändigen Sieg, und in ven 
Ländern, in welchen die Ariftofratie fich eine bedeutende Machtftellung zu bes 
wahren wußte, hatte dies ſehr verfchiedene Folgen. In England, wo die Arts 
ftofratie mit Energie und doch zugleich mit Mäßigung und Klugheit ihr Necht 
wahrnahm, führte ihr Sieg zu Blüthe und Geveiben des gefanmten Volkes, 
auch in Holland förderte eine vorzugsweiſe ariftofratiiche Verfaſſung die Macht 
und das Anjehen des Staates. In Ungarn dagegen machte die Ariftofratie 
ſchon einen minder erfprießlichen Gebrauch von ihrer Uebermacht, und in Polen 
führte fie durch ungezügelte Seldftfucht fogar den Umſturz des Reiches herbei. 
In Frankreich war diefer Kampf zwiichen dem Abſolutismus und den mittel- 
alterlihen Gewalten bejonvers heftig, während in Dänemark ber herrſchende 
Adel alle feine politifchen echte binnen wenigen Tagen und faft ohne Wider⸗ 
ftand aufgab. In Deutichland zerfiel zwar das Gefammtreich, in den einzelnen 
deutjchen Ländern dagegen trug vie abfolute Fürftengewalt einen voliftändigen 
Sieg davon. — Alle diefe Verhäftniffe und Veränderungen fchilvert Herr von 
Raumer in fehr verftändiger Weife. Die wefentlichen Momente jenes envopäis 
chen Kampfes werden ſehr angemeffen hervorgehoben und überfichtlich zuſam⸗ 
mengejtellt. Auch die Darftellung ift bier ernfter und würdevoller als in: ver 
erften Hälfte des Buches. Doch fehlt e8 auch Hier nicht an feltfamen Zwiſchen⸗ 
fpielen. So verwickelt fich Herr von Raumer gelegentlich ganz ohne Noth in 
einen Streit mit Luther und Melanchthon. 

Nachdem er einige ihrer politiſchen Meinungen angeführt hat, fügt er 
hinzu: „Auf derlei ſehr ſchwache ſtaatsrechtliche Gründe und Anſichten Hätten 
die hart Bedrängten wohl antworten können: —“ Und nun folgt eine lange 
Rede, in welcher den Reformatoren der Widerſpruch zwifchen ihrer politifchen 
Meinung und ihrem Freiheitseifer in religiöfen Angelegenheiten ausführlih und 
verzüglich zu Gemüthe geführt wird, 

Dergleihen Phantafiefpiele find um fo wunderbarer, da Herr v. Raumer 
ſich wiederholt über Mangel an Raum beklagt, der ihn zwinge, die lehrreichſten 
Dinge zu übergehen, Die letzten hundert Jahre läßt Her dv. Raumer ganz 
underüdfichtigt, weil, jagt er, Ichrreiche Werte über diefe Zeit in großer Zahl 
vorliegen. Aus bemfelben Grunde hätte er aber auch das ganze Buch unge⸗ 
ſchrieben laſſen können, 

Außer den bisher beſprochenen geſchichtlichen Darſtellungen enthält das 
vorliegende Werk auch eine nicht unbeträchtliche Anzahl ſtaatwiſſenſchaftlicher 
Erörterungen. Jin Begin derſelben jagt Herr v. Raumer, daß er von jeher 
eine Abneigung gegen Gompendiens und Paragraphenweisheit gehabt babe, 
welche, getrennt von Leben und Wahrheit, durch leere oder doch trocdene Ab« 
ftractionen die Welt zu bewegen ober zu beherrſchen wähne, und fein Vortrag 
würde baher ohne ftrenge Ordnung und Form fein. Ju der That giebt er 
nun eine Anzahl von Aphorismen, die von ſehr verſchiedenem Werthe find, 
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Einige derſelben enthalten recht beherzigenswerthe Wahrheiten, in anderen läßt 
der Verfaſſer ſich durch ven Wunfch, ſich über jeden Widerſpruch zu erheben, 
zu einer Unbeſtimmtheit verleiten, vie faft jeder beliebigen Deutung Raum 
läßt. Auch ſtellt er häufig nur zwei entgegengefegte Meinungen einander 
gegenüber und fagt dann, es fei fchwer zu entjcheiden, welche won ihnen bie 
richtige fei. | 

Gegen das Eude des Buches erörtert der Verfaffer in zufammenhängen- 
bern Form die Lehre don ver conftitutionellen Monarchie. Statt aber feine 
Anſicht über die befte Verfaſſung unummwunden vorzutragen, giebt er feiner. 
Abhandlung vie Form eines Gefpräches zwiihen einem Demokraten und einem 
Ariftolraten. Während aber der Erfte feine Meinung entichieven und bündig 
vorträgt, bedient der Andere fich der feltfamften Wendungen, um vie jeinige 
bei Weitem mehr zu verhüffen als auszuſprechen. Wenn er fich ja einmal 
mit einiger Emtfchiedenheit äußert, jo wagt er nicht in eigener Perſon zu fprer 
chen, fondern fagt: „Hier ruft mir vielleicht ein Vertheidiger bes Adels entge- 
gegen u. fi w.“ Sieht das nicht vollkommen aus, als hätte Herr v. Raumer 
feine ariftofratiihen Sympathieen abfichtfih mit Dämmerung ummvoben, um 
feinen Ruf als aufgeflärter. Mann nicht einzubüßen? 

Trog diefer Schwächen ift das vorliegende Werf als eins ber brauchbar: 
ften zu empfehlen, in denen ver umfafjende Inhalt deſſelben bis jegt behandelt 
werben ift. Wer mit möglichft wenig Aufwand von Mühe fih eine beträcht⸗ 
liche Anzahl nützlicher, geſchichtlicher und ſtaatswiſſenſchaftlicher Kenntniſſe anzu- 
eignen wünſcht, wird wohl thun, biefes Buch zur Hand zu nehmen, in welchem 
ſehr ernfte und wichtige Gegenftände in der Form leichter Geſpräche behandelt 
werben. 


Eotrefpondenzen. 
Aus der Hanptitadt, | 
20. October. 


Sr. Mojeſtät haben Sic; trotz des falten und unfreunblichen Wetters im der legten 
Mode eines verhältnißmähig günftigen Befindens zu erfreuen gehabt. Auch zeigten 
Allerhöchſtdieſelben Jatereſſe und Theilnahme, erfreuten Eich ver Anweſenheit Ihrer Maje- 
flät der Rönigin von Sachſen und waren heim Abſchiede von Allerböchftverfelben fehr 
bewegt. Se. Mojeftät der König fahren jegt des Morgens gewöhnlich mit Ihrer Mar 
jeftät der Königin nach dem Bairiſchen Häuschen im Wildpark, wofelbft ein Dejeuner 
eingenommen wird und, wenn die Witterung den anhaltenden Aufenthalt im Freien uns 
möglid macht, der König Kunſtwerke, meiſt Gemälde oder Photographien neuerer Are 
beiten, in Augenfchein nimmt. 

Se. Königl. Hohelt der Prinz» Megent traf am 14. Morgens in Begleitung 
JJ. RR. HH. ded Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm nebſt dem jungen 
Prinzen im beſten Wohllein in Potsdam und Nachmittags 3 Uhr in Berlin ein, und 


— 148 — 


wurden auf bein Potspamer Bahnhofe von Ihrer König. Hoheit der Frau Landgraͤfin 
son Heſſen⸗Philippothal und den Miniftern begrüßt. 

Ihre Mofeftät die Königin Amalie von Sachſen traf am 12. Detober gegen 
12 Uhr mittelft Extrazuges von Potodam hier ein und fuhr auf der Anhaltiſchen Bahn 
nach Dresden zurüd, 

Ihre Königl. Hoheit die Großberzogin Alexandrine von Medlenburg « Ehwerin 
traf am 13. d. M., zu einem adhttägigen Aufenthalt am Königöhofe, von Ludwigsluſt 
bier ein. 

Sr. Könige. Hoheit der Prinz Friedrich Carl fehrte am 14. d. M. von Deffau 
nach Potsdam zurüd. 

Das Demonftrationd- Fieber, das bekanntlich vorzugsweiſe in Ungarn graffirtt und 
in Italien bereits in ein ernfthafteres Stadium der Mevolutiondfranfheit übergegangen 
if, hat in der lehten Woche auch unfere Stadt wieder eines Befuches gewürbigt. Den⸗ 
felben Tendenzen, welche fih in der Koburger Beriammlung bed National» Bereind 
naiv und unverblümt audfprachen, und welche gleichzeitig in Berlin den Talar des 
Richterftandes anthaten, Haben einen neuen Verſuch gemacht, Anhänger zu werben. 
Sie Haben ſich deshalb, gelegentlich der Univerfität-Iubelfeier *), an die Jugend gewendet 
welcher bekanntlich „die Zufunft gehäri«, und fie nicht nur durch flattliche und gelehrte 
Meren fondern auch vermittelt anmuthiger Tänzerinnen und zahlreicher Tonnen Gerſten⸗ 
faft zu begeiſtern verſucht. Obgleich nun biefe Demonftration, fo mie die des Juriften« 
tages, fich forgfältig bemüht hat, nur friedliche Sammetpfötchen zu zeigen, fo mar fie 
doch deshalb nicht weniger geeignet, den Saamen des Miftrauens und ver Umeinigfelt 
in Deutſchland zu verbreiten. Wir flehn am Vorabende eined Kampfes auf Leben und 
Tod, und unter ſolchen Umftänden iſt auch die Teifefte Anveutung, daß bas in Schladht« 
orpnung ſtehende Heer ganz und gar umgeflaltet und bie Hälfte der. Befehlshaber 
Fafjirt werden müfle, eine Thorheit und fait ein Verbrechen. — Hr. Mittermager if 
ein alter Herr, und wir halten ihm deshalb Manches zu gut; doch hoffen wir, daß nach 
50 Jahren von dem Schwindel der Gegenwart faum noch gelprochen wird. 

Die Ernennung eines Nachfolgerd des Geheimen Regierungsraths Frige ald Büreau« 
Vorſteher des Herrenhaufes bürfte-jedenfals nicht eher erfolgen, als bis das Herrenhaus 
wieder zufammengetreten und conftituirt iſt; wenigſtens bat der zeitige Minifter des Innern, 
Graf Schwerin, ald er dieſe Stelle noch nicht beklejdete, fondern wiederholt Präfivent 
des Abgeordnetenhauſes war, damals feinerfeits, fo viel und befannt geworden, bei mehr» 
fachen Fällen die Anſicht feftgehalten, daß die Ernennung der Beamten diefes Hauſes 
dem Präfidio deffelben gebühre. Wir unfererfeit3 verkennen nicht, Daß durch eine foldhe 
Auffaffung mannigfade Uebelflände entftchen fünnen, und daß diefe oder jene Geſchäfts- 
Drbnung eines Hauſes fchon um dedhalb die angeregte Frage nicht entfcheiden fann, 
weil bekanntlich das betreffenne Haus bei Beflfegung der Gefchäftsordnung allein und 
feloftftändig Handelt, mit Ausfchluß der Goncurrenz der Statöverwaltung. Wir möchten 
glauben, daß die Ernennung derartiger parlamentarifcher Beamten mehr eine Frage ber 
Eourtoifle zwiſben Minifterium und Landesvertretung, weniger aber ein ausfchliepliches 
Mecht der Iegteren iſt Die Angelegenheit ift zwar an und für fich nicht von befonderer 
Bedeutung, aber ift Immerhin von einigem Intereffe in Beziehung auf die Stellung, 
welche der gegenwärtige Minifter des Innern dem Herrenhauſe gegenüber einzunehmen 
gedenkt. 

Die liberalen Blätter find entzückt über die ſchöne Geſchichte, welche die „Volks— 
Zeitung” auf Koften ver Yubiläumsfeftlichkeiten der „‚pommerfchen Sfonomifchen Gefell» 


*) Anmerk. Wir bringen hierüber noch einen befonderen Artilel. Die Red. 
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ſchafi“ in Coͤslin erfunden hat, und empfinden die Ichhaftefte Theilnahme für Die ver⸗ 
meintlich verlegten Minifter. Auch die „Südveutiche Zeitung” in München legt ihren 
Tribut tiefinnigften Ergriffenfeins nieder, kann ſich aber in ihrer conflitutionellen Ge— 
rechtigkeit micht enthalten es auszufprechen, daß die Minifter nicht unverdient ſolch ſchnöder 
Dank treffe, und zwar, weil fie die reactionären Beamten gehulten haben. Wir fünnen 
und bei unſerm befferen Wiffen nicht enthalten, diefen Vorwurf als gänzlich unbegründet 
zu bezeichnen, und gerade der Graf Schwerin wird ſich bewußt fein, in dieſer Beziehung 
Alles gethan zu Haben, was möglich, und man darf ihm namentlich jegt bei dem Heran« 
nahen der Hofjagden in Leglingen das Zeugniß nicht verfagen, „das Beſſere“ geiwollt 
zu haben. 

Der Ober» Jägermeifter, Wirkliche Geheime Math Braf v. d. Affchurg-Baltenflein 
befindet fih zur Zeit bier wegen ver auch in diefem Jahr flattfindenden Hofjagden in 
Leplingen. Der Termin für dieſe Jagden ift noch nicht feflgefegt, doch dürfte derſelbe 
auf die erften Tage des Movember fallen. Begreiflicher Weife ift die Feſtſtellung ber 
Lifte ver Theilnchmer für das am erflen Leplinger Jagdtage flattfindende eingeflellte Ja— 
gen von um fo größerer Bedeutung für unfere Nimrode, als biefelbe nur dreißig und 
einige Namen bringen darf. Die Zabl ver für den zweiten Jagtag Eingeladenen iſt er⸗ 
heblich größer und befinden ſich darunter nach altem Herkommen vorzugsweiſe Jäger aud 
den Leglingen zunächit gelegenen Kreifen der Probinz Sachfen. 


Ans London. 


15. Oftober. 

Die Inpafion ver Kaiferlichen in Irland und die Erhebung der Eingeborenen ift am 
Domerftag Abend zu Dublin in ver einzigen Weife aufgeführt worden, im welcher fie 
Start finden kann. Eine Schildwache, die vor den Staatszimmern bed Dubliner 
Schloſſes Poften fland, ſah an jenem Abend eine fremde Geftalt herbeigefchritten fon» 
men. Der Solvat rief den Fremdling an, lieh ihm aber pafiiren, als dieſer antwortete: 
„gat Breund!” Kurze Zeit nachher vernahm der Schlohauficher, Herr John Twiß, 
fonverbare Töne, wie wenn drinnen Scheiben zerfhnitten und Tifche zerbrocdhen würnen, 
Er eilte hinein und fand den renden vor, der, nachdem er fich einer im Zimmer 
ſtehenden Muskete bemäthtigt Hatte, wild um fich fchlug und ven Schrei der Mache 
ausftieß. Gleichwohl ließ ſich der furchtbare Unbekannte, ſobald er des Herrn Twiß 
anſichtig wurde, gutwillig arretiren, indem er nur betheuerte, daß, wenn alle Irländer 
wären wie er, feine Waffe im Schloffe bleiben, fondern das ganze Volk zur Wehr grei« 
fen würde; denn die Branzofen jeien gelandet und die Stunde der Befreiung fei nahe. 
Der Fremdling ward auf die Polizei geführt, mo er folgende Auskunft über fich felber 
gab: „Ih Heiße Samuel O' Mortimer und bin im Norden Branfreihs son iriſchen 
Eltern geboren. Ich Habe franzöfifchen und irifchen Athem in meiner Bruft und werde 
nie einem Deöpoten Treue ſchwören Meine Schnſucht ift Amerifa oder auch Polen, 
wo ich gern mit dem Volke unglüdlich fein werde. Gier in diefem Lande ift feine Ge⸗ 
rechtigfeit zu ſuchen; denn hat man nidyt von bier den Patrioten Mitchell trandportirt ? 
Das bevarf ver Mache. Ich bin ein ungeheuchelter Mevolutionär und werde noch Rache 
nehmen, ja, fländen die Irländer mir zur Seite, fo hätten wir fchon heut indgefammt 
Waffen in Händen; aber ich erkenne, daß man fi auch auf die Irlänver nicht verlaffen 
darf.” — Der Mann wurde einem Irrenarzte überwiefen. 

So iſt «8 venn wahr, daß der Einfall gallifcher Demokraten in Irland nur noch 
im Hirn eines Berrückten Play findet. Es eriflirt Feine Verwandtſchaft mehr zwifchen 
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dem Gelten von Irland und dem Gelten bon Pranfreich, ver erftere iſt durch die Berühs 
rung mit dem ausdauernten Sachſen teutonifirt worden, der letztere hat das Deutſch⸗ 
ihum don fi geftofen. Noch vor zwölf Jahren, als von Paris das revolutionäre 
Gommandowort ertönte, gab es in Irland Molfsführer, welche nach Frankreich ſchauten 
und von bort den Anfloß zu einem neuen nationalen Leben erwarteten. Smitb D’Brien, 
Meapber und O'Gorman gingen ald eine Deputation der irifchen Clubs nach Barid umd 
legten der proviforifchen Regierung ihre Ergebenheit zu Füßen. Gleichzeitig ward die 
Barrikadenfprache nach Irland verpflanzt. „Zu den Waffen!“ ſchrie John Martin auf 
einer Volksberſammlung, „leiftet Widerftand bis zum legten Bintstropfen; ed iſt beſſer, 
einen bunbertfachen blutigen Tod zu erleiden, ald das Irland noch ein Jahr länger 
unter ſaͤchſiſcher Herrſchaft ſchmachte.“ John Mitchell gab in feinem DBlatte, dem 
„United Iriehman“, täglich Anweiſungen zum Bau ton Straßendrfefligungen. Die Clubs 
erhielten eine gemeinſame Drganifation, man entwarf den Plın, daß die Clubs eine 
Nationale Verfammlung wählen follten, welche, dreihundert Mann ftark, in Dublin zu 
figen und eine PVerfaffung für das befreite Irland zu entwerfen babe, Wie frhr bie 
Phantafie der iriſchen Mevolutionärs von franzölifchen Muftern durchdrungen war, er« 
giebt fi aus einem Briefe des Mr. Duffy an Smith O'Brien. Da fchrieb jener: 
"Sie ſtehen jegt auf dem Platz des Rafayeite, ven Ramartine fo graphiſch ber 
fhrieben hat; und ich glaube, Sie verfallen in denſelben Fehler wie Lafayette, daß Sie 
Ihre Gewalt nicht in ihrer ganzen Auspehnung benutzen.“ 

Während dergleichen Dinge in Irland geredet, geichrieben und getobt wurben, ſah 
8 in den Köpfen der regierenden Männer zu London keineswegs hell und ruhig auß.. 
Dad Minifterium und das Parlament, gleichfalls dur das, mas in Paris geichah, 
verblendet, hberfchägten die Gefahr der irischen Bewegung. Die Monate vom Februar 
bie zum Juli waren vergangen, ohne daß auf der Schweiterinfel ein Ausbruch Statt 
gefunden, Trotzdem fleigerten fich die Beforgniffee Am 21. Juli fagte Lord Landpomne 
im Oberhaufe: „Wir find nahe am VBürgerkriege, die Clubreden dienen nur als Vorfpiel 
dazu, die Clubs müffen mit dem ftarfen Arme des Geſtctzes unterdrückt werden; benn fie 
Ropen alle Freiheit um, zerflören das Gewiffen, führen zur Anarchie und endlich zu volle 
fländigenr Deöpotismus. Wir find bei einem Punkte angekommen, wo Zeitverluft Mächte 
verluſt ift, Gebrauchen wir die Macht, nicht um die Freiheit zu beichäpigen, fondern 
um dad Leben zu beichügen. In dem großen Kampfe, welder, wie ich fürchte, 
berannaht, obwohl ich überzeugt bin, daß er nur kurz fein wird, fleht, fo viel ich weiß, 
ein großer Theil des Fatholifchen Glerus auf unferer Seite” 

Am näcflen Tage, 22. Juli 1848, brachte Lord John Ruſſell eine Bill Ins Un⸗ 
terhaus, durch welche die Habeas ⸗Corpus⸗Acte für Irland His zum 1. Mai res folgen« 
den Jahres aufer Wirkſamkeit geſetzt wurde. Gmpfanden die Regenten einen größeren 
Schreden, als nöthig war, jo gebehrdeten ſich auch die Breunde der Mevolution anına» 
Gender, als ihre wirkliche Kraft ihnen erlaubte: Feargus O'Connor fprach wider 
Auffel’s Antrag, denn das Ziel, weldyes die D’Briend und Meagberd verfolgten, wie 
Lodreihung Irlands von England, jel ein rechtmäßiges. Bei vielen Worteu jprang 
Ruffell auf, und rief dem O'Connor zu, ob er ſich nicht erinnere, daß er ald Abgtord⸗ 
neier der Königin Treue geichworen. „Ich weiß das recht gut‘, ermiberte O'Connor, 
„aber ich glaube meinen Eid am beten zu beobachten, wenn ich die Königin in Stand 
fege, ſich durch Machgiebigkeit gegen Irland ihre übrigen englifchen Befigungen zu ber 
wahren "‘ 

Muſſell's Bill wurde mit 271 gegen 8 Stimmen genehmigt, Sie ging rafch durch 
alle drei Refungen und paffirte eben fo ſchnell das Oberhaus. Kaum war die Nachricht 
Hiervon nach Dublin gelangt, ald Smith D’Brien aus viefer Stadt flüchtete und fich in 


die ſudlichen Grafſchaften der Inſel begab, am, wie er fagte, die Schlacht für die Frei« 
heit zu Schlagen. In Kilfenny, Gallau, Carrick, Killcnaule ſprach er zu großen Volks: 
berfammlungen: „Macht Euch Pilen, ladet Euch Blinten!” Aber ver einzige Kämpfer, 
der ſich Ihm zugefellte, war ein Herr Terenz Mac Manus, welcher in grüner Unlform 
und mit neit gepußter Büd;fe neben dem Liberator paradirte. Ab und zu ſchaarten 
ſich Trupps von Leuten, die Stöde und ſchlechte Blinten trugen, um den Freiheitshelden. 
Mit einer ſolchen Schaar erfchien er dor einer Polizeiftation, vie von einem Sergean- 
ten und ſechs Mann Boliziften befegt war. „Liefert Eure Waffen aus“, ſchrie er, „und 
ed foll Euch nichts zu Leide geichehen!” „„Wir laffen‘” antwortete der Ger» 
geant Williams, „„nur mit dem Leben von unferen Waffen!” D’Brien zog rubig 
weit, 

Am 28. Juli war er in Killenaule. Gin Detachement von Dragonern fam unter 
der Bührung ded Capitains Longmare auf der Chauſſee herangeritten. O'Brien lieh 
eine Barricade von Knütteln und Brettern über die Straße legen. Dann fchidhe er. 
einen feiner Freunde, Mr. Tillon, ald Parlamentair an den Gapitain ab und lieh ſich 
erkundigen, ob die Dragoner gekommen feien, um dad Wolf zu befämpfen. Longware 
antwortete der Wahrheit gemäß, er habe nicht im Geringften die Inftruetion, friedliche 
Leute anzugreifen, er befinde fich einfach auf dem Wege zu feinem Negiment, man möge 
nur die Barricade wegräumen und ihm nicht unmüg die Stunde des. Frühſtücks verzö« 
gern. Darauf wurden die Rnüttel und Bretter von der Straße gefchafft, die Dragoner 
zogen durch die Stadt, 

Am nächften Morgen z09 auch O'Brien weiter nach Ballingarry zu, überall auf 
dem Wege die Sage ausfprengend, er habe bereitö ein ganzed Megiment Dragoner in 
die Flucht geſchlagen. Ein paar Taufend Bauern liefen zu ihm. Doch gab es feinen 
Plan, kein Commando. Deſſelben Morgens machte ſich ein Unterinfpeftor wer Polizei, 
Namens Irant, von Gallan aus mit vierzig bis fünfzig Poliziften auf ben Weg, um 
den Smith D’Brien, deſſen Verhaftung mittlerweile von Dublin aus verfügt worden 
wor, einzufangen. Bei Ballingarry traf er auf den Mebellen und das Freiheitäheer. 
Bor den zwei oder breitaufend Bauern umfchwärmt, wurde es Herrn Trant etwas uns 
heimlich zu Muthe. Gr zog ſich mit feinen Leuten in ein einzeln ſtehendes Haus zuräd. 
Er verrammelte die Thür und vertheilte feine Leute über dad Baus, jo daß auf jedes 
Zimmer ewa vier bis fünf Gonftabler famen. Gleich darauf erfihien ein Mann an 
einem Hinterfenfter res GHaufes und verlangte mit Mr. Trant zu ſprechen. Diefer Mann 
war D’Brien. Er rief dem Unterinſpektor zu: „Um Gottes Willen, laffen Sie nicht 
Beuer geben, wir lieben Alle den Frieden und wünfchen jegliches Blutvergießen zu bete 
meiden.“ Trant erwiverte: „„Wınn dad Volk nicht ſchießt, werde ich auch nicht ſchießen 
laſſen.““ Ginige übermüthige Aufrührer feuerten aber ihre Flinten auf das Haus ab, 
nun ſchoſſen auch die Gonftabler, drei Bauern murden getödtet; — man rief, es fein 
mehr Bolizeimannfchaften im Anzuge, das Batriotenheer zerftreute fich mit wunderbarſter 
Geſchwindigkeit, Smith D’Brien warb unfigibar. Wenige Tage ſpäter verhaftete ihn 
ein Gifenbahnbeamter, als er einfam und verlaffen auf tem Bahnhofe von. Thurlos nufe 
tauchte, um fidy eine Bahrfarie zu löjen. — Died war der große Rampf, den Korb 
Landdowne am 21. Juli geweiffagt- Der edle Lord hatte nur in dem einen Bunfte 
Recht gehabt, daß der Conflict ein Eurzer fein würde. 

Die Geringfügigkeit der Erplofion beweifl, wie unbedeutend fchen damals ber 
frangöfiicherenolutionäre Zündſtoff in Irland war. Seitdem iſt er ganz verflogen. Die 
Bill zur Grleichterung des Verlaufes verfchuldeter Landgüter, die noch im Jahr 1848 
durch das Parlament ging, brachte eine neue Megfamfeit in das slomomifche Leben 
Irlands, Die englifche Induſtrie zog den iriſchen Gelten in ben Kreis ihrer Herrſchaft. 
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Bon da an begann neben der Auswanderung nach den Verrinigten Staaten, wo ber 
Gelte wiederum dem Sachſen in die Hände fällt, eine Emigration von Irländern nad) 
den Manufactur-Diftrieten Englands und Schottlands. Das Werf der Verſchmelzung 
ift daher mächtig borangefchritten. Nicht einmal der iriſche Katholiciemus bietet für 
franzöſiſche Sympathieen eine Handhabe. Der ſtiſche Katholicismus iſt eine Lokal» 
religion, er war nie ultramontan. Je mehr der Papſt unter Faijerliche Herrſchaft 
geräth, defto mehr wird fich ver iriſche Katholisraus abſo ndern. Er wird nicht die 
imperialiftifche Entwidelung des Papſtihums mitmachen. 

Erzbiſchof Cullen, der am Freitag in einer katholiciſchen Kapelle zu Dublin nach 
gefeiertem Requiem für die Seelen ver im Kirchenſtaate gefallenen Irländer, einen 
Ansprache hielt, betheuerte, wie Irlänver Lätten gegen Victor Emanuel „wie Heilige‘ 
nefpchten. An vemfelben Tage veröffentlicht ein Dubliner Blatt den Brief eined irischen 
Bapftfoldaten, der aus der Gefangenſchaft in Genua fchreibt: „Glaubt mir, wir haben 
wie wahre Teufel gefochten.“ 





Börjen » Revue. 
(Bom 10. bis 17. Dftober.) 


Die politifche Weltlage ift feit dem 41. keine andere geworben, dennoch haben fich 
die Börfen wieder von ihrer Blaubeit erholt, wiewohl fie noch immer eine unfichere und 
ſchwankende und keinesweges eine beftimmt ausgeprägte, fleigende Tendenz haben. Die 
Börfen wollen Angefihts Warſchau nicht weiter heruntergehen, und da es ihnen unmög« 
lich if, ſtill zu fleben, und gerade etwas neues Ungünſtiges nicht vorliegt, fo geben 
fie inzwifchen etwas beffer, ohne indeß fi auf größere Unternehmungen einzulaflen. 
So realifiren fie faft täglich ven Mugen ver Operation vom Tage vorber, und darin 
liegt der Orund der großen Beichränfung ber Coursſchwankung und der geringen Aus⸗ 
dehnung des Verfehre. 

Man fängt jetzt an, ſich von Warſchau etwas mehr zu verſprechen als früher; ; ob 
mit Recht? — wir begweifehn ed. Die Börfen wären zufrieven, wenn daraus. die Pa- 
role: „Ruhe bis zum Brübjahr!”. bervorginge, und Cabour nnd Garibaldi haben ja 
bereits verheißen, daß fie bis zum März warten würben. Was ließe fich da ingwlichen 
für eine bübfche Hauffe machen! und wenn dann gar unterbeß auch Deftreich ſich end» 
lich bequemte, die Stimmung des Landes zu verbefiern, indem es den dringenden Ber 
bürfniffen und den fo deutlich ausgeſprochenen Wünfchen beffelben wenigftend einiger« 
maßen Rechnung trüge und fich ensfchlöffe, das alte verderbliche und verhaßte Syyſtem 
abzufchürteln, fo würde dad ein recht „angenehmer Winter werden. Was fümmert bie 
Speculanten die Zufunft? Zur rechten Zeit ein Sauve qui peut und dann apres nous 
le döluge! — Louis Napoleon ſcheint Warfchau al Uebergang zu einem europälfchen 
Congreß zu betrachten, umd um ſich daſelbſt liebes Kind zu machen und den Anjchauuns 
gen der übrigen Mächte Rechnung zu tragen, muß ber „Gonflirutionnel” den Cinmarſch 
ber Piemontefen in Neapel mißbilligen, und damit nur der Papft mittlerweile nicht 
ernfllich Höfe wird und etwa die ganze Geſchichte verdirbt, müſſen die Piemontefen das 
römische Gebiet fo lange wieder den Franzoſen einräumen, vie e8 für ven Papft 
befegt halten, um nachher nach Umfländen darüber gu verfügen. Das geichieht aber 
zwifchen Frankreich und Piemont, "trog „Gonftitutionnel”, Alles in größter Liebe und 
Breundfchaft. 
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Die verfchiedenen Gerüchte, welche die Parifer Boͤrſe in Iegter Woche alarmirt umd 
den flarfen Rückgang tbeild hervorgebracht hatten, theild — je nachdem — bemfelben 
zum Vorwand und Dedimantel dienen mußten, haben jest wieder einer rubigeren An⸗ 
fhauung Platz gemacht. So mie es fich herausgeftellt yatte, daß die vorherige Haufe 
mie fo häufig auch diesmal nur arrangirt worden mar, um zu möglichfl hoben Gour- 
fen verfaufen zu fönnen, fo mußte berjelben in nothivendiger Gonfequenz wieder ein 
MRädgang folgen, der num wieder zu Dedungdfäufen und einer neuen Haufle-Specula- 
von benugt wurde. Es hat died abermals gezeigt, daß nur die großen Speculanten, 
pie Meneurs de la place, welche die Bewegung leiten, im Vortheile und vie fogenann- 
ten „Kleinen,“ welche der Bewegung nachlaufen, fletd die Düpirtem find, Inzwiſchen 
wirb bie frieblichere Anſchauung der Verhältniſſe und ver felbft durch den „Moniteur” 
genährten Hoffnungen auf den Congreß benutzt, die Gapitalien zu neuen Unternehmun: 
nen zu ermuthigen. Nachdem das Comtoir d’escompte und die Docks mit neuen Actien- 
Emiffionen bervorgetreten waren, will auch die Boden-Eredit-Anftalt das Land ber 
Segnungen bes Friedens theilhaftig werben laffen und macht ein Xotterie-Anlehn von 
75 Millionen Franken, um den Departements und Gemeinden durch Anlehen zu Neu⸗ 
bauten und andern gemeinnügigen (?) Zwecken zu Hülfe zu kommen. Diefe neuen 
Gelvanfprüche und die flarfen Gelpberürfniffe der Megierung — die Abnahme des Baar- 
vorraths der Bank um 71 Millionen und des Megierungs-Guthabens um 16 Millio- 
nen find ebenfalls ein deutlicher Belag dafür — mögen auch wohl nicht ohne Einfluß 
auf die geringere Bewegung der Börfe und beren mehr abwartende Haltung in den 
fegten Tagen geblieben fein, doch Tann auch möglicherweife, eben zur leichteren Realifi- 
rung biefer verfchiedenen Gelverforderniffe, der Credit mobilier ſchon in nächfter Zeit wie⸗ 
der Ordre gu einer neuen „„Röprise‘ bekommen und es darf daher kaum befremden, 
wenn der „Moniteur“ und die übrigen officiöfen Preß-Trabanten nächftens zur Unter 
ftügung des faiferlichen Hoffpeeulanten mit fehr friedlichen und berubigenden Artikeln 
aufmwarteten. Den Gourfen war dad Mfultat deer Iegten 8 Tage günftig; Mente war 
heute 60 Centimen, öftreichifche Staatsbahn 11 und Erebit mobilier 24 Franken höher 
als vor 8 Tagen. . 

Wenn fi bie Londoner Börfe auch von ven directen Einflüſſen ber politifchen 
Wirren des Gontinents noch immer ziemlich fern zu halten fucht, fo wird fie doch durch 
die fehr bedeutenden Geldbedürfniſſe der verfchiedenen europäifchen Staaten bereits in 
ziemlich erhebliche Mitleivenfchaft gezogen. Die Metall»Operationen der Parifer Societe 
d’Escompte haben allein dem Geldmarkte in den letzten Tagen 600,000 Bid. St. ent⸗ 
zogen, welche, wie e8 heißt, für den Truppenfold in China beftimmt find. Diefe Ope- 
rationen dürften wohl noch eine Zeitlang fortgefegt werden, da die Armeen, die Frank⸗ 
reich in China, Syrien und Rom unterhält, wie bereitd erwähnt, noch bedeutende Geld- 
mittel in Anfpruch nehmen werben, zu denen dann fehließlich doch immer England ber» 
halten muß. Auch die Madriver Bank hat eirca 500,000 Bir. St., wie es heißt zu 
einer Anleihe für die ſpaniſche Regierung bezogen, wobei noch nicht einmal die Summen 
mit inbegriffen find, die England für Getreide an Spanien fehuldet; die marorcanifche 
Kriegdentfchätigung fcheint alfo nidyt lange vorgehalten zu haben, Rechnet man dazu 
noch die Summen, die bei den doch im Ganzen nur mittelmäßigen Ernteergebniffen 
fortwährend für Getreide zu zahlen find, und bie vermehrte Thäzigkeit in den Fabrik- 
diſtrieten, ſeitdem der Handelsövertrag mit Branfreih am 1. d. Mts, theilweife in Kraft 
getreten, fo fann die durch den Feten Banfausweid conftatirte gefteigerte Geldnachfrage 
wohl kaum befremben. Schon in voriger Woche hatten die Depofiten der Bank um fuft 
1 Million Pfv. St., die Notenreſerbe um 500,000 Pfd. St., der Metallvorrath um 
400,000 Pd. St. ab», das WerhfelsPortefeuille dagegen um 400,000 Pfd. St, zuge 
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nommen; im Ipgter Woche war der Banfausu.ic 1. Iprechenver für bie vermehrte 
Frage nach Geld; der Metallvorrarh batte allein wieder um mehr ald 400,000 Pfv. St, 
abgenommen. Demgegenüber find die Golszufuhren aus Amerika und Weftindien faum 
erheblich, und es dürfte daher auch nicht auffallen, wenn ſchon in nächſter Zeit eine Et ⸗ 
böhımg des Bankdisconto's einträte. Da es nun dabei no an allerlei beunrublgenben 
Gerüchten aus Wien und Barid nicht fehlte, fo läßt fich die fhwanfende Haltung ber 
Gonfols in dieſen 8 Tagen wohl leicht erklären, die indeß bei ziemlichet Kaufluſt heute 
wieder eben ſo per Nobember gehandelt wurden, wie ſie am letzten Mittwoch gegen baar 
notirt waren. Engliſche Eifenbahnen halten fi dagegen in Folge günſtiger Berriebös 
Einnahmen ziemlich „gut; fie find feit Beginn dieſes Jahres etwa 5PCGCt. durchſchnittlich 
geſtiegen, was einer Wercherhöhung von 15 Millionen Pfd. St. gleichkommt und ziem- 
lich die Verringerung des Eigenthums der Befiger von Conſols ausgleicht, welche in der 
jelben Zeit um etwa 2p&t. im Gourfe gewichen find. 

Auch vie Motirungen der Wiener Börfe liefern heute gegen vorigen Mittwoch und 
nach dem weiteren Rüdgange am Tonnerflag (Iften) ein günfliges Refultat. Gegen 
legteren Tag ſtellen ſich Metalliques und National» Anleihe faſt I, neueſte Praͤmien⸗ 
Anleihen 2 p&t., Credit ⸗Actien fait 4 Gulden und auch Valuta über 1 pEL. günfliger, 
nur Staatöbahn, welche unabhängig von den übrigen Effecten inzwiſchen um 4 Gulden 
gefiegen war, hatte dieje Preiserhöhung nicht vollftändig behauptet. Nichtödefloweniger 
IA die Umentichloffenheit und Unſicherheit dieſelbe geblieben; die Rüſtungen und die 
Truppenfendungen nach Italien dauern ununterbrochen fort, und die Lage Deflreichs ift 
eine um fo fehwierigere, ald Cavour und Garibalvi erflärt haben, vor März nicht als 
offene Feinde auftreten zu wollen. Geheime Beinde find aber viel fchlimmer als offene, 
und die moralifchen (!) Waffen, dur vie fie inzwifchen die Kronländer vergiften, 
erfordern viel mehr Aufmerkfamfeit und mindeftend eben fo viel Machtentfaltung als 
ein Krieg; böchftens daß noch Pulver nnd Blei erfpart wird. Unterdeß läßt die Mes 
gierung aber noch immer vergebens auf die ſchon fo lange verheißenen und erwarteten 
Reformen warten und unterläßt fo bie Anwendung des heilſamſten und wirkſamſten 
Gegengifts. Wie kann Deftreih an Regelung oder nur DVeflerung feiner finanziellen 
Rage und feiner, factifch einem Staatöbanferotte gleicyenden, unglücklichen Baluta-Ber« 
bälıniffe denfen, jo lange es nicht durch Stärkung des Vertrauens im In« und Aus« 
lande den einzig möglichen Weg zur Beichaffung der erforderlichen Mittel einfchlägt. 
Man jcheint an oberjier Stelle nody nicht an dad Gebot der höchſten Noch zu glau⸗ 
ben; Inzwifchen wird ber Grund immer mehr gelodert, und wenn man dann endlich 
fi doch wird entjhliegen müffen, den Rettungdanfer audzuwerfen, wirb ber Boden 
ihn nicht mehr aufnehmen, wicht mehr dazu halten! — Die reichsräthlichen Deelamationen 
werben bald verflungen fein, und eine wohlwollenne Polizei forgt bereits, daß bie darin 
laut gewordenen Stimmen für neue, den Bebürfniffen des Landes angemeffene Inſtitu⸗ 
tionen bald wieder zu einem vorreichäräthlichen Schweigen verſtummen. Trotz aller 
günſtigen Coursbewegungen bleibt daher der Orundton der Boͤrſe eine in der Hauptfacdhe 
unbeſiegbare Aparhie, welche werer Warichau, noch ein Gongreß, an dem man bier 
übrigens nicht glaubt, noch überhaupt irgend äußere Mittel befeitigen können, welche 
vielmehr nur eine tüdhtige, innere Kur zu heilen im Stande if. Daß unter dieſen 
Umfländen vie oͤſtreichiſchen Gffeeten immer mehr nach Deftreich wieder zurück frdmen, 
lann nicht befremden; fo lange dies aber ver Fall ift, iſt eine Verbeilerung ver Baluta 
unmöglich, felbft wenn die Polizei, wie kürzlich geſchehen, die Erporteurs von Scheibe» 
mimze mit Gonfiseation und Geldbußen beftraft, und Gilberausfuhren nur nod durch 
die Boft gefchehen dürfen, wo die Koften natürlich fo hoch find, daß fie kaum mehr 
ventabel bleiben. Auch fol man bereitö wieder mit ber Prägung nrößerer Rupfermün- 
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zen — Vierkreuzerſtücke — befchäftigt fein, ta der Müngvertrag bie Prägung von 
Sünffreuzerfiäden unterfagt! Es geht doch nichts üher die Gewiffenbaftigkeit! Allen 
Reſpekt vor Herrn von Plener! 

In Brankjurt a. M. kamen vor Kurzem große Poſten 5proz. Metalliques — an den 
Markt, ſaͤmmilich vom Jabre 1852 und in fortlaufenden Nummern, vie alſo adyt Jahre 
geihlummert haben, um jet unter der Hälfte des Nominalwerthes verfauft zu werben. 
Man erging jih in Mutbmaßungen über den Urfprung diefer Papiere, und behielt 
ſchließlich die Anfiche die Oberhand, daß fie einer geiftlichen Stiftung gehörten, welche 
ven Erlös als Peteröpfennig nach Rom ſchicke. (1?) Metalliques find übrigens weber in 
Branffurt a. M. noch in Berlin gangbar und an. beiten Plägen eigentlich nur 
Tranſitgut nach Holland, Belgien und Deftreich. 

Bon der hleſigen Börfe ift im diefer Woche nicht viel mitzutheilen, da fie fehr ger 
jhäftelos war und fich meiftend ziemlich abwartend verhielt. Nach der Blauheit vom 
11., deren wir am Schluße der vorigen Meoue erwähnten, trat für öſtreichiſche Effecten 
ein nur von wenigen Schwanfungen unterbrochener Aufſchwung ber Gourfe ein, der für 
Creditactien 25, National-Anleihe 14, Metalliques 1, neuefle Anleibe 14 pCt. und für 
Franzoſen 3 Thlr, und auch für Banknoten faſt 1 pCt. betiug. In Eifenbahnactien 
war dad Gejchäft nur das Product oft ſehr Eleiner Aufträge, welche theils günftig, 
theild ungünftig auf den Gourd der betreffenden Actien wirkten, jo daß Ginige etwas 
höher, Andere wieder etiyad niedriger ald vor act Tagen jchloffen. Baft in feiner 
‚Gattung war die Goursichwanfung über 14 yGt., nur Amſterdam⸗-Motterdamer, welche 
‚in Bolge bedeutender Mebreinnahme von den Wechälern vielfach für Privaten angefauft 
wurden, fliegen 24 pEt., und NheinsMahebatn gingen um weitere 3! pCt. zurüd. Zu 
ten für die zunehmende Wertblofigfeit diefer Actien bereitö in ber vorigen „Revue“ 
mitgeteilten Gründen kommt noch die ſehr geringe Betriebs-Einnahme ver Bahn, welche 
faum die Koflen vet. Es wird aber auch von der Königl, Direction gar nichts zur 
Belebung des Verkehrs auf.derfelben geihan, wie ſich diefe Bahn, fo jehr aud deren 
Zuſtandekommen gewünfcht wurde, nienral@ einer befonderen Vorliebe Seitens der 
Königl. Staatöregierung zu erfreuen hatte. Mit anerfennenswertbem Gifer ift dagegen 
die Dirertion der Hefftichen Lumvigsbahn für Megelung und Belebung des Verkehrs 
dur Ineinandergreifen ver Züge der Nachbarbahnen und andere angemeffene Moßregeln 
bemüht, und «8 find diefe Bemühungen auch von fo gutem Erſolge gekrönt, daß bie 
Aetien diefer Bahn ein Rieblingspapier des Publikums geworden find, und trog der zum 
Theil noch ganz neuen Bahnſtrecken, doch für dieſes Jahr ſchon auf eine Dividende von 
6 pCt. für den ganzen Bohncomplex mit Sicherheit zu rechnen fein dürfte. 

In Bank» und Greviteffecten war das Geſchäft eben jo geringfügig wie die Ber- 
änderung der Courſe, nur Antheile ver hiefigen Bank: gingen um 1} p&t. zurüd. 
Breusifibe Fonds waren dagegen belebter und mit Ausnahme von 44 procentigen An⸗ 
leihen, in denen die ſtete Nachfrage für das Ausland durch einige zufällige Verkaufd⸗ 
Drored paralifist wurde, faſt durchgehende Höher. Auch von PrieritäussObligationen 
waren die gangharen Sorten wieber gefragter und hößer, nur Aachen -Maſtrichter muß« 
ten, um Käufer zu finden, etwa 3 pGt,, fo wie deren Stammactien I pGt. berabgefegt 
werden. Im fremden Bonds war wenig Leben, und ein Verſuch, die neuen ſchwediſchen 
Zehntbaler-Looje über Frankfurt a. M. Hier zu Importiren, hatte bei der natürlichen 
Antiparhie ded Publikums gegen alle neuen Gffeeten nur ziemlich geringen Cafolg. 

Die beim Quartalwechſel, zur Leipziger Meffe und zur Zeit der Erndte» Arbeiten 
bis nach erfolgter Verwerthung der Bodenerzeugnifle ſtets gefteigerte Nachfrage nad) Geld 
bat wieder nachgelaſſen, und für die meiften Wechſel auf fremde Pläge zeigte ſich zu 
befieren Courſen vermebrter Begebr. 
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An der Getreideboͤrſe ging es in dieſen acht Tagen ſehr lebhaft her. In Roggen 
war auf ben Octobertermin fo viel & la baisse ſpeeulirt worden, daß die enormen 
Deckunge -Ordres, die täglich eingingen, eine Gouräfteigerung von eirca 3 Thlr. für den 
October und die Wintertermine, von 2} Thlr. für den Brühjahrstermin und von 2 Thlr. 
für effective Waare bervorbrachten. Da noch viele Dechungs'äufe auszuführen find — 
man bezeichnet einzelne Speeulanten, die noch Taufende von Wispeln zu decken haben — 
fo dürfte leicht die Steigerung noch weitere Fortſchritte machen. Doc werben anderer- 
feit8 auch Anftrengungen gemacht, effective Waaren heranzuſchaffen, um auf diefe Weife 
auf den Preis zu influiren. Gerfle und. Moggen folgten ver Steigerung des Roggens, 
erfiere um 2 Ihlr., Iegtere um 3 Thlr. für ven Wiepel. Auch in Spiritus war eine 
ununterbrochene, ebenfalls durch flurfe Dedungen hervorgebrachte Steigerung, die für 
diefen Monat etwa 1% Thlr. und für tie übrigen Termine bis zu % Thlr. herab, eben 
fo viel auch für effective Waare betrug. Mübdl ging dagegen nach einem Heinen Auf⸗ 
ſchwunge wieder auf den Preis von vor 8 Tagen zurüd und bleibt flau, da der einfluß- 
reichfte und tonangebende Speculant darin vorwiegend & la baisse ift. 

NS. Heute, am 18.9. M., war bie Börfe wieder ſehr geichäftslos und eher 
in etwas matterer Haltung, obgleich Sftreichiiche Effeeten auf das Gerücht höherer Wiener 
Courſe und der Erwartung Kaiferlicher Verordnungen noch vor der Abreife nach Warfchau 
Anfangs höher bezahlt wurden; da aber die Wiener Börfen-Notirungen eher etwas un⸗ 
günfliger waren und die Gerüchte ſich ſomit nicht beflätigten, fo jchloß die Börfe auch 
für oͤſtreichiſche Effecten wieder matter, An der Getreidebörie machte die Steigerung der 
Moggenpreiſe heute feine weiteren Bortfchritte, wohl aber wurde Spiritus wieber höher 
bezahlt. 


fiterarifdes. 


Der Staatöminifter von Naumer ‘und feine Verwaltung ded Mis 
nifteriums der geiftlichen, Unterrichte: und Medicinal-Angele: 
genbeiten in Preußen. Berlin bei W. Herz. 


Der Minifter von Raumer bat einen großen Theil feiner legten Lebensjahre dazu 
verwendet, einen ausführlichen Bericht über feine amtliche Thätigkeit ald Minifter zu 
verfaffen. Mit Hülfe diefer Darftellung arbeitete ein Freund des Verftorbenen eine 
Meihe von Uufjägen aus, welche im Anfange dieſes Jahres in der „Neuen Preußiſchen 
Zeitung” abgebrudt wurden und jegt auf dem Wege des Buchhandeld veröffentlicht wor⸗ 
ben find. So entfland eine Schrift, welche nicht nur als ein würbiges Denkmal des 
derdienftvollen Staatsmannes, fondern auch ald ein fehr werthvoller Beitrag zur inneren 
Geſchichte des preußifchen Staates in der neueſten Zeit anzuerkennen ifl, Obgleich fie 
nichts Anderes enthält als eine rein objefiive Darftellung der in Rede ſtehenden That» 
ſachen, fo ift fie doch vollfommen geeignet, eine Menge bon Verleumdungen, mit wels 
en der Verflorbene überſchüttet worden iſt, gründlich zu widerlegen und ihm bie 
HBochachtung Aller zu gewinnen, deren Unbefangenheit nicht vollſtaͤndig in ven Partei» 
kaͤmpfen ber Zeit untergegangen ift. 
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Militärifche Revur. 


Sonntag, den ?1, Detober 1869, 





Avis, Beiträge 2c. für die militärifche Mevue werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftrafie Nr. 24, erbeten. 


Geſchichtskalender. 


21. October 1760. Gen. Laudon beginnt die Einſchließung von Coſel. 

22. October 1815. Einzug König Friedrich Wilheim's IL. in Berlin. z 

23. October 1794. Gefecht von Sochaczew: Oberjtlieut. von Lariſch fhlägt die Polen 
unter Graf Poniatowsti. 

34. October 1648, Ne zu Osnabrüd: Magdeburg, Pommern fallen an Brandenburg. 

25. October 1760. @efeht von Cöthen: Oberit von Kleiit (der grüne Kleiſt) überfällt 
und ſchlägt die Neichätrappen unter dem Herzog von MWürticmberg. 

26. October 1806. Gefecht von Altenzaun: Oberft von Mork mit dem Feldjägeregt. 
Ihlägt die Franzofen fiegreich und glänzend zurüd. 

27. October 1798, Kronprinz Friedrich Wilhelm (IM) beginnt die Blolade von Landau. 


= 





Juhalt? 
Der italieniſche Krieg von 1869. IX. 
Tagesereigniſſe. 


EIG —⸗ 


Der italieniſche Krieg von 1859 
aus taktifhem und ſtrategiſchem Geſichtspunkte. 


Nach dem „Speetateur militaire‘‘, nebjt Anmerkungen, Zufägen, Karten und Plänen.) 
LE; 


Die taftifche Ausführung des Unternehmens war eben fo mangelhaft, als ber 
Entwurf fehlerhaft war. Die allgemeine Angriffsfront ver Defterreicher erftredte fich 
in einem Halbzirfel von Cafteggio über Cajatisma auf Branduzzo, dann von Geneftrello 
auf Galcababbio und enblih vom Foſſagazzo bis Oriola; fie hatte daher faſt beftändig 
eine Ausdehnung von mehr als 8 Kilometern (über 1 Meile), Es folgt daraus, daß 
weder in ver allgemeinen, noch in den befonberen Bewegungen der Defterreiher Ein- 
beit und Zufammenhang herrſchen konnte. Links handelte Graf Stadion ganz unab- 
hängig vom Prinzen von Heffen, welder feinerfeits auf dem rechten Flügel um feinen 
Preis die beiden ihm gegenüber ftehenven franzöfifhen Bataillone aus den Augen ver: 
tieren wollte. Hätte der General Forey genugſame Streitträfte gehabt, um aud nur 
ein einziges Bataillon in den Zwifchenramm zu werfen, welcher den Grafen Stadion 

Berliner Revue. XXI. 4. Beft. 12 


— BE — 


vom Prinzen von Heſſen trennte, ſo gerieth der Letztere zwiſchen zwei Feuer, und ſeine 
Lage wurde äußerſt kritiſch. Selbſt die Front der Colonnen Schaaffgotſche und Braum, 
welche von Geneſtrello auf der Straße und auf der Eiſenbahn in der Richtung auf 
die Brüde über den Foſſagazzo debouchirten, war zu ausgedehnt. Die Brigade 
Schaaffgotige wurde nur deßhalb dur den General Forey zurüdgemorfen, weil bie 
Brigade Braum zu entfernt war, um fie unterftügen zu können, und diefe jelbft fonnte, 
durch den Oberft Cambriels und den General Sonnaz in Schach gehalten, fein Xers 
rain gewinnen umd ſah ſich genöthigt, der rüdgängigen Bewegung des Generals Schaaff—- 
gotfche zu folgen, weil tiefer Peßtere wiederum zu weit abjtand, um die Erftere zu 
unterftügen. Bon feiner Seite traten die Defterreicher mit vereinten und concentrirten 
Maſſen auf; bei 35,000 Mann hatten fie fich vier verſchiedene und von einander 
getrennte Reſerven gebilvet. 

Sie behielten die beiden Bataillone Boer nebft Gavallerie und Artillerir-Train, 
deren Stärfe wir nicht fennen, während des ganzen Tages in Reſerve, ohne fie zu ge 
brauchen, — Am Foſſagazzo und bei Geneftrello hatten fie nur 7 Bataillone in Linie; aber 
nicht zufrieden mit der durch die beiden Brigaden Gaal und Bild gebildeten Referve, 
refervirte ſich General Urban bei Geneſtrello auch noch 4 Bataillone von feiner eigenen 
Divifion. Selbft für den legten und entſcheidenden Kampf um das Dorf Montebello 
vereinigten die Deflerreicher nicht alle ihre Kräfte: die Brigade Prinz von Heffen, 
das 4. Bataillen ver Brigade Bils, die Reſerve bei Barbaniello umd die beiden Bri- 
gaden Schaaffgotſche und Braum nahınen gar feinen Antheil an diefem Gefecht. 

Aus allen diefen Betrachtungen und, Zufammenftellungen folgt, daß ver Feld⸗ 
marjhall» Lieutenant Stadion niemals diejenige Unzahl von Truppen in Linie hatte, 
über melde er ganz bequem bisponiren konnte, und welche ihm den Bortheil des Tages 
gefichert haben würden. 

Was die Brigade des Prinzen von Heflen anlangt, fo könnte man fie mit Recht 
als eine weitere Reſerve betrachten, denn fie blieb von Mittag bis um 6 Uhr 2 fran« 
zöſiſchen Bataillonen und 2 farbinifhen Escadrons gegenüber in einer faft vollftän: 
digen Unthätigfeit. Viermal ftärker, lonnte fie die Handvoll Feinde, welche ihr bie 
Spige boten, völlig vernichten; aber weit entfernt, von ihrer ungeheueren Ueberlegen— 
heit Gebraud zu machen, hielt fie ſich nicht einmal für ftarf genug, um mit Vortheil 
gegen fie zu kämpfen. Der Prinz von Heffen verlangte und erhielt als Verftärkung 
und Reſerve noch ein Bataillon von der Brigade Bild. Er that Alles, um die 
beiden franzöſiſchen Bataillone zu verhindern, die Reihen des General Foreh zu ver: 
ftärfen. Die Unbeveutendheit des Gefechtes bei Pizzale war berart, daß von beiden 
Seiten noch nit 250 Mann außer Gefecht gefegt wurden, Für diefes Verhalten 
abancirte der Prinz von Heflen unmittelbar nad dem Gefechte von Montebello vom 
General Major zum Feldmarfhall- Lieutenant, wurde zum Inhaber des 46. Linien- 
Regimentes ernannt und vor einiger Zeit zu dem Commando über die 2. öſterreichiſche 
Armee bevufen.*) Es muß inbe immerhin bemerkt werben, daß die Richtung, in 
welcher der Prinz von Heilen vorgefhoben wurde, eine dermaßen falſche war, daß er 
nicht ohne Gefahr jenfeit8 Driola vorbringen konnte, aus Furt, feine Rüdzugslinie 
zu verlieren. 

Eben fo befremdend ift e8, daß von dem Augenblicke ab, als der General For 


*) Dies Urtheil über ben Prinzen von Hefien ift ganz offenbar dem Machwerke bes 
Heren Rüftom entnommen. Wir lommen auf die Thätigleit des Prinzen noch weiter zurüd, 
bemerten aber bier ſchon, daß feine Beförderung zum Feldmarfchall-Lieutenant in der Tour 
und nicht als außerordentliche Belohnung erfolgt ift. Der Ueberf. 
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zur Offenfive überging, die Defterreicher, welche bis dahin fo lebhaft angegriffen hatten, 
in bie entgegengefete Rolle verfielen umd fie auch nicht wieder verließen. Nichtödefto- 
weniger wäre es ihnen zu zwei verfchiedenen Malen ein Leichtes gewefen, ihre erfte 
Rolle wieder zu ergreifen: einmal bei Geneftrello, als die beträchtliche Reſerve zu 
ihnen ftieß, befonders aber bei Montebello, wo fie Alles zur Offenfive aufzuforden 
fchien: die Anzahl, der Vortheil der Stellung und die Ehre des Tages. 

Es folgt aus der einfachen Darlegung der Thatfachen, daß die Zahl der Truppen, 
welche der General Forey in’s Gefecht führte, zu der Truppenzahl, melde ber Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Stadion ihm jedes Mal entgegenftellte, in feinem großen Maß— 
verhältniffe fland:*) am Foſſagazzo und bei Geneftrello 7 franzöfifche gegen 7 öfter: 
reichiſche Bataillone (6000 gegen 8000); bei Montebello 11 franzöſiſche gegen 11 öfter: 
reichiſche Bataillone. Nur bei Calcababbio und bei Oriola war das Mikverhältnig 
ein berentendes. Man darf aber nicht aufer Acht laffen, daß der General Forey 
gezwungen war, alle Truppen, über die er disponiren konnte, in Linie zu ftellen, fo 
daß ihm faum ein Bataillon zur Reſerve blieb, und daß er ferner niemal® alle Truppen 
feiner Divifion auf einmal in’8 Gefecht führen konnte, weil diefelben immer erft nad) 
und nad anfamen. Man kann daher mit Recht fagen, daß am Tage von Monte: 
bello eine franzöfiihe Divifion von 12,000 Dann ein dreimal ftärkeres öſterreichiſches 
Corps (35,000 Dann) gejchlagen bat; denn es hing ja nur von dem Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Stadion ab, alle feine Kräfte, die er auf das Schlachtfeld geführt und 
fortwährend unter der Hand hatte, auch wirklich in's Gefecht zu bringen. 

Man kann fi von feinem Erftaunen kaum erholen, wenn man eine Taktik an 
fieht, welche fyftematifch und nach vorherigem Entſchluſſe ihre thätigen Kräfte in dem 
Maafe, in der die Gefahr wächſt, um ein Drittel und um die Hälfte verringert. Der 
öfterreichhifche General konnte einen dreifach ſchwächeren Feind mit Peichtigkeit vernichten; 
anflatt aber feine Kräfte zu verftärfen, vermindert er fie vielmehr in dem Maaße, als 
ver Feind zahlreicher, kühner und fiegreicher wird. Man kann ſich diefen vollftändigen 
Mangel an taktiihem Gefühl nur bis zu einem gewiſſen Punkte durch die Annahme 
erklären, daß er ein oder zwei feindliche Armee-Corps auf dem Halfe zu haben glaubte, 
und daß fein Unternehmen unter allen Umftänden mit einem Rüdzuge endigen follte. 
Beflürgt durch das unaufhörliche Anwachſen des Feindes und durd die neue Schwung» 
kraft, weldye diefem dadurch jedes Mal verliehen wurde, fürchtete er wohl, ben im 
Brincip bereits beſchloſſenen Rüdzug unter um fo unglüdlicheren Berhältniffen an⸗ 
treten zu müſſen, jemehr Truppen ſich engagivt hätten. 

Es ift möglich, daß ter Feldmarfhall = Lieutenant Stadion ſich für ben Rüdzug 
entſchied, al8 er von fern die Divifionen Bazaine und Yabmirault mit der Eifenbahn von 
Tortona her ankommen ſah. Soviel aber ift gewiß und unzweifelhaft, daß das Ge⸗ 
fecht von Montebello angefangen, fortgeſetzt und vollſtändig beendigt wurde durch eilf 
franzöfiihe Bataillone, d. h. durch die Diviſion Forey allein weniger zwei Bataillone. 


*) Zeitungen haben die Meinung verbreitet, daß die Divifion Forey am Tage von 
Montebello nur 6000 Mann ftart gewefen ſei, und daß 15,000 bis 18,000 Deiterreiher 
durch diefe Handvoll Franzoſen geihlagen worben mären. Dieje Meinung, welche ſich 
übrigens auf feinen Rapport irgend eines ber bei Montebello dommandirt habenden fran: 
zöfiihen Generale ftügt, ift eine irrthümliche. Ale. franzöfiſchen Diviſionen waren bei 
Ausbruch des —— ſehr ſchwach; aber zur Zeit des 20. Mai betrug ihre effective 
Stärke 10,000 Mann. Die zeitweilig in ihre Heimath Beurlaubten waren am 20. Mai 
bereit3 bei ihren Regimentern in talien eingetroffen, und die Errichtung der vierten 
Bataillone (Depots) hatte es erlaubt, ihnen junge, — ausgebildete Soldaten nach zu 
chiden. Die Divi on Noten beftand daher bet Wiontebello — einſchlieblich des San 

ataillons und des Bataillon vom 93. Linien-Regiments — aus 12,000 Dann. Anm. d. erf. 
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Der Feldmarſchall⸗Lieutenant Stadion begeht daher einen ganz unbezreiflihen Irrthum, 
wenn er in feinem Kupport über das Gefecht fagt, daß er es mit 40,000 Mann zu 
thun gehabt habe. Wären die Generale Bazaine und Yabmirault fo rechtzeitig bei 
Montebello eingetroffen, daß fie noh Theil am Gefecht hätten nehmen fünnen, fo 
hätten fie doch immer nur zufammen 11,000 Dann herbeigeführt, welche, zu ber 
Divifion Forey hinzugerechnet, nicht mehr als 22,000 Dann ergeben hätten; und 
felbft, wenn fie nod) vor dem Ende des Kampfes auch alle Bataillone ihrer Divifion 
herangebracht hätten, fo würde ſich die Zahl der Streiter doc; immer nur auf 33,000 
Mann Infanterie herausftellen. Der öfterreichifche General glaubte auch fo wenig an 
bie Meberlegenheit ver Kräfte, welche ihn in Montebello angriffen, daß er das Gefecht 
ernfilid; annahm und mehr als die Hälfte feines Corps (18 Bataillone von 29) intact 
in Referve hielt. 

Wir haben den irrationalen Charakter der erſten öfterreihifhen Bewegung — 
als eine vereinzelte Offenfiv-Operation betrachtet, weldye mit feinem ernfthaften Plane 
zufammenbing — grell hervorgehoben. Es bleibt uns noch übrig, den möglichen ober, 
frei herausgejagt, den wahrſcheinlichen Erfolg diefes Angriffs zu unterfuhen, wenn er, 
im Zufammenhange mit einem ftrategiichen Plan und taktiſch geſchickt ausgeführt, un- 
mittelbar durch den Angriff einer öſterreichiſchen Armee von 60,000 oder 80,000 Mann 
unterftüßt worben wäre, 

Wurde General Forey durch eine concentrirte und feiner Divifion um das Zehn: 
fache überlegene Avantgarde überrafcht, fo wurde er bei Geneftrello vernichtet, ehe er 
die zu einer Vertheibigung erforderlichen Kräfte vereinigen fonnte; feine Bataillone 
wären, fo wie fie auf dem Kampfplatze anlangten, nur erjchienen, um wieder zu ver» 
ſchwinden. Die Bataillone der übrigen Divifionen des 1. Corps fonnten nur noch 
fpäter und nad und nad) eintreffen und hätten ganz unfehlbar daſſelbe Schidfal ge 
theilt. Man erfieht, daß, wenn die Bewegung der Defterreiher vom 20. Mai unter 
folhen Bedingungen entworfen und ausgeführt wurde, fehr verberbliche Folgen für vie 
Alliirten daraus entjtehen fonnten, denn das 1, Corps wurde im Detail vernichtet, 
bevor es durch die anderen vereinzelten nnd zu entfernten Corps unterftügt werden 
fonnte. 

Die Aliirten hatten fi muthwillig einem allgemeinen Angriffe ausgefegt und 
fih vorfäglih ganz ungebedt auf einer Linie von mehr als 80 Kilometern (10% Meile 
Länge ausgedehnt. lan hat fie hierauf Hin beſchuldigt, vie erften Begriffe einer 
vernünftigen Strategie verfannt zu haben. Die Franzofen, fo jagt man, haben nur 
durd Zufall und Dank der Ungeſchicklichkeit ihrer Gegner gefiegt. Auf diefen Ein— 
wurf erwidern wir, daß die Strategie die Wiſſenſchaft der Klugheit ift, und daß folg« 
lid) der höchſte Grad wahrer ftrategifcher Wifjenfchaft mit ber richtigen Maßregel der 
Klugheit zufanımenfält, welche man anwendet, um zu feinen Zweden zu gelangen. 
Derjenige, welder zu Hug ift, fehlt eben fo fehr gegen die Lehre der Strategie, wie 
Derjenige, welder es zu wenig. Nun hatten die Dejterreicher die Piemonteſen wicht 
angegriffen, fo lange ihre Lage eine viel günftigere war als zur Zeit des 20. Mai, 
wo bie Franzoſen ſich bereits mit den Piemontefen, vereinigt hatten; mit viel größerem 
Rechte brauchten daher die Alliirten zur Zeit des 20. Mai feinen ernfthaften Angriff 
befürdten. 

Denn wir einen Offenfivplan nad einem ebenfo umfaſſenden wie fühnen Maß: 
ftabe vorausjegen, fo treten wir fiherlid aus dem Ideenkreiſe völlig hinaus, den wir 
bei dem General Gyulai erkennen müflen, und wir entziehen biefem Angriffe den 
Charakter einer Recognoscirung. 
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Nehmen wir diefe Bewegung einmal für das, wofür ihr Urheber fle ausgiebt, 
d. h. für eine Bewegung, welde in Wirklichkeit weder offenfiv noch defenfiv war. Die 
Defterreicher find au große militairifhe Recognoscirungen gewöhnt, deren Ausgang 
imnter berfelbe ift. Vielleicht gewinnen wir dieſer feltfamen gewaltfamen Recognoscirung 
nod eine vernünftige Seite ab, wern wir in jebe Bedeutung berfelben eingehen. 

Es giebt für einen fiegreichen General feinen gefährliheren Abgrund ald gerade 
ber Triumph felbft, ven er eben davon getragen. Durch welches Mittel kann man 
der Siegeötrunfenheit und der Verſuchung wiverftehen, einen dreimal ftärferen Feind, 
welcher fein Heil in der Flucht fucht, und ven man beshalb für demoralifirt hält, bis 
auf's Aeußerſte zu verfolgen! Vielleicht fpeculirte der öſterreichiſche Generalftab gerade 
in etwas auf diefe Schwäche der menfhliben Natur. War dies wirklicd die wahre 
Abfiht des Generals Gyulai, fo bekennen wir, daß fich diefe Necognoscirung in ſtra⸗ 
tegifcher Beziehung bis zu einem gewiſſen Punfte rechtfertigen läßt. 

Singen die Allüirten in die ihmen geftellte Falle, fo folgten fie allerdings dem 
öfterreihifchen General nad der Stellung, die er fi auszuwählen für gut fand,- ents 
weder in den durd den Po im Often gebilveten ftumpfen ober in den durch Po und 
Teſſin im Welten gebildeten Winkel, d. h. nad) verjenigen beiter Stellungen, welde 
er für die unbezwingbarfte hielt, und wo er folglid die meiften Chancen für fi hatte, 
ben foeben erlittenen Echec wieder gut zu maden. Wie gefagt, war dies, wie man 
behauptet, die Berechnung des öfterreidhifchen Generals, fo find wir bereit, dem ftrate- 
gifhen Gedanken, den diefe Berehnung im ſich fchlieht, Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen; aber man wird uns amdererfeits die Bemerkung geftatten, daß der Operations- 
plan des Kaiferd der Franzoſen von Haufe aus anf einen ganz anderen Angriffspunft 
binging als auf den, nad weldem ver öflerreidhifche General ihn hinzuziehen ſich 
ſchmeichelte, daßdeshalb die Necognoscirung von Montebello unter allen Umfländen 
lediglich ein Schwertftreih in's Waller werben mußte. 

Diefe Eventualität mußte General Gyulai bei feinem firategiihen Plane berüd: 
fihtigen, wenn er überhaupt einen felden hatte; er mußte einen Angriff auf bie offene 
Grenze der Lombardei in der Höhe von Bercelli oder von Novara als möglich hin- 
ftellen, Unter viefer Vorausficht aber mußte die Necognoscirung von Miontebello 
tactiſch um fo geſchickter ausgeführt werden, jemehr wie firategiiche Seite derſelben eine 
nur eventuelle und unfichere war; fie mußte minveftens derart ausgeführt werben, daß 
fie gelingen fonnte und fid durch den Erfolg Vergebung errang. Das, was die Defler- 
reicher in dieſem Feldzuge fo im Fluge unterliegen machte, war, wie wir fpäter fehen 
werden, die fire, aber willfürliche Idee, daß fie nur am Po angegriffen werden würben. 
Da die Eroberung des öfterreihiichen Italiens ein Mal auf dieſem Abfchnitte gelungen 
war, fo konnten fie fi von dem Gedanken nicht losfagen, daß es niemals auf einem 
anderen Abfchnitte verfucht werben könne. 

Die anſcheinend offenfive, in Wahrheit ober ganz entſchieden vefenfive Haltung, 
welche die Deflerreicher bei Montebello. jeigten, beftärkt und noch mehr in dem Schluffe, 
daß Oeſterreich niemals die Abficht hatte, einen Offenfivfrieg zu führen, während nad) 
unferer Anfiht nur ein folher, fobalo er zur rechten Zeit unternommen wurde, ihm 
zum Siege verhelfen konnte. 

Bon diefem Tage ab war das moralifche Gefühl der allürten Armee verzehnfacht 
und Jedermann ſchwelgte bereits in dem Vorgefühle eines endlihen Triumphes, 

Nachdem wir die Fehler der öſterreichiſchen Generale fhonungslos aufgededt 
haben, bleibt uns noch übrig, von der Art und Weife zu fprechen, in welcher die 
franzöſiſchen Generale ihrer Pflicht nachfamen. 


Der General Forey entwidfelte bei dieſer Gelegenheit alle Eigenfchaften, welche 
ben Divifionsgeneral oder, befier gefagt, den Commandirenden eines Armeecorps aus⸗ 
zeichnen: Schnelligkeit des Entſchluſſes, Eingebungen des Augenblids, Thätigkeit, 
Energie, Schnelligkeit der Ausführung, die Gabe, den Angriff und fortlaufende Vor— 
wärtöbewegungen zu centralifiren. Die Brigadegenerale Beuret und Blandard, die 
Oberſten und Bataillong: Chefs, wie aud die Subaltern- Difiziere folgten feinem An« 
triebe und unterftügten ihn in würdiger Weife; Offizier und Solvat jeden Ranges 
that im Augenblide ver Gejagr auf edle Art feine Schulpigfeit. 

Der General Forey entfaltete einen Geift der Gefehtsführung, welcher dazu an 
gethan war, felbft die Bewunderung feiner Gegner hervorzurufen. Bei Geneftrello 
und bei Montebello wußte er gefhicdt feine Hauptkeäfte auf den Angriffspunften zu 
vereinigen und zu concentriren, während er auf den Punkten, anf denen er fih nur 
vertheidigungsweife verhalten wollte, nur ſchwache Truppen zurüdlieh. So ftellte er 
dem General Braum bei Cascinenuovo nur ein Bataillon entgegen, unternahm aber 
den Angriff bei Montebello mit 8 Bataillonen. 

Wir können indeß die Bemerkung nicht unterdrüden, daß dieſer glänzenden 
Krone militairisher Tugenden eine Blüthenzierde fehlt, melde wir ung zwar erringen 
fönnen, welche die Deftreiher aber befigen: wir Franzofen verftehen es nicht, uns zu 
beden. Wir werden im biefem felben itafienifchen Kriege noch auf ein anderes Bei- 
jpiel diefes uns eigenthümlichen Fehlers ftoßen. Wir überlaffen e8 der Beurtheilung 
jedes Generald und jedes benfenden Offizierd, weldhen Erfolg der Tag von Monte: 
bello hätte haben können, wenn General Forey und feine Unterbefehlshaber fich nicht 
felbft in den Eigenfchaften übertroffen hätten, welde zwar den Helden auf‘ dem 
Schlachtfelde machen, ſich gegen Ueberfälle aber oft als ohnmächtig erweifen. 

Der General Foren ließ die Defterreiher, welche fi auf Eafteggio zurüdzogen, 
nicht verfolgen. Man hat hieraus geſchloſſen, daß die Franzoſen in Italien nur ven 
„Heinen Krieg“ getrieben hätten, und daß ihre Kavallerie fi in einem Mäglichen Zu- 
ftande befunden habe. Der General Forey ließ die Defterreiher auf ihren Rückzuge 
um beswillen nicht verfolgen, weil nad dem blutigen Gefechte von Montebello alle 
feine Truppen, Infanterie und piemontefiihe Kavallerie, erſchöpft waren, weil vie 
Natur des Terrain für die Kavallerie unzugänglid war, und weil ihm über bie 
nad dem Gefecht von anderen Divifionen bei Montebello eintreffenden Truppen feine 
Berfügung zuſtand. Was die franzöfifche Kavallerie anbetrifft, von ber ſich ein ein- 
ziger Zug vom 1. afrifanifhen Yäger: Regiment unter ven Befehlen eines Unterlieu- 
tenants bei der piemontefifchen leichten Kavallerie bei Cafteggio befand, fo werden wir 
fie bei Solferino ihre Proben ablegen ſehen, foweit die Natur bes Terrains dies 
geftattete. 

Die Defterreicher geben ihren Verluft zu 1300 Mann an, worunter 294 Tobte, 
718 Berwundete und 283 Vermißte. Die Mehrzahl der Letzteren wurbe bei Montes 
bello verwundet und in den Häufern gefangen. 

General Forety giebt 700 Dann theil® Todte theild Berwundete an. Der Ber- 
{uft der piemontefifchen Truppen betrug ungefähr 400 Mann außer Gefecht. 


ie TR 


Tagesereigniſſe. 


Wenn, wie es in der Militärnerwaltung 
häufig ver Ball if, zwei Behörden bei ein 
und derfelben Sache eoncurriren, wenn nar 
mentli das Militär» Defonomie- und das 
Allgemeine Kriegd= Departement bei ein 
und derſelben Sache Entſcheidung zu treffen 
haben, fo fann ed nicht wohl audbleiben, 
daß die Befehle manchmal nur ſchwer mit- 
einander in Einklang zu bringen find. Wenn 
aber von ein und derfelben Behörde über 
ein und diefelbe Sache an ein und demſel⸗ 
ben Tage zwei fi vollſtaͤndig widerſpre⸗ 
ende Befehle erlaflen werden, J muß dies 
denn doch einiged Stutzen erregen. 

Bekanntlich iR feit einigen Jahren bie 
HOpfündige Haubige in das preufifche Ar: 
tilerie» Material aufgenommen worden; es 
find aber bis jegt verhaͤlinißmaͤßig nur we⸗ 
nige derartige Möbre gegoffen und biefe ter 
Belagerungd » Artillerie überwieien worden. 
Die Seneral » Infpertion der Artillerie war 
aud der Anſicht, daß bei dem gegenwärti« 
gen Beflande der gezogenen Geſchütze auf 
die Vermehrung 5Ovfünd. Haubigen über« 
haupt nicht En Bedacht zu nehmen wäre, 
und daß daher das letztere Kaliber bei ver 
Deienfive gar nicht vorfommen könne; ja, 
wenn dies gelegentlich dennoch ver Fall fein 
follte, fo wäre ed vorzuzieben, dieſe ſchwe⸗ 
ren Haubigen binter Erdbruſtwehren und 
nicht in dem engen Raume gemauerter Ka» 
fematten zu berwenden. Das Allgemeine 
Kriegd » Departement - trat der Anficht der 
General» Inipection der Artillerie bei und 
erlich, unter Bezugnahme auf diefe Anfich- 
ten, am zmölfıen September eine Verfü— 
gung, wonady die zur Bedienung von 50« 
piündigen Haubigen in fofemattirten Räu— 
men erforderlichen Geſchützzubehörſtücke, mie 
Gelenkwiſcher zc. nicht zu befchafien feien. 
Un demſelben zwölften September aber 
mochte zufälliger Weile auch «in Referent 
der Ingenieur-Abıheilung Vortrag gebalten 
haben, obne daß derſelbe ſich vorber mit 
dem der Artillerie-Abtheilung in Berbirpung 
geiegt hatte; denn am zwölften September 
erließ das Allgemeine Kriegs » Departenient 
eine zweite Verfügung, worin eine Bor 
hrift zur Gonftruction von Normalicharten 
ür SOpfündige Haubigen mitgetheilt wird. 


In Folge der günftinen Nefulate, welche 
die Schießuͤbungen bei Jülich für die gego- 
genen 12: Pfünvder ergeben haben, werden 
jegt dergleichen Röhre in größerer Anzahl 
mit Zügen verichen. Dief:Iben follen dem⸗ 
naͤchſt an Stelle der 7pfündigen Haubitzen 
der Feld⸗ Artillerie zugetheilt werden, woge⸗ 
aen bon der Ginführung ber kurzen fi . 
Pfünder wohl wieder abgeſehen werben wird, 
Befonverd auf ‚größere Entfernungen hat 
man mit dem neuen Geſchütz Mefultate er⸗ 
reicht, melde den Wirkungen des hohen 
Bogenmurfes der Haubigen völlig analog 
find, zugleid aber ſich als viel bedeutender 
bei ver großen Trefffähinkeit der gezogenen 
Gefdyüge heraudftellen. Ueber die Wirfune 
gen der Hoblgefchoffe beim Breſcheſchuß 
neben die Meinungen noch auseinander; im 
Ganzen aber ift es nicht unmöglich, daß 
ein befonderer Zünder für dieſe Schußart 
eingeführt wird. 


Die "Preußifche Zeitunge bringt fol 
gende Mittbeilung: 

"Der Lieutenant (Polizeis Lieutenant?) 
Dennftevt beabſichtigt unter Zuflimmung 
der reffortmäßigen Behörden in der Wal- 
bemarftraße, in unmittelbarer Nähe des 
Mariannenplages, ein zur Aufnahme von 
Truppen und Pferden beftimmtrs Etablifſe— 
ment zu errichten, zu welchem geftern Nach« 
mittag der Grundftein gelegt wurde. Die 
Rathsmeiſter Braun, Meping, Jäckel und 
Scharnweber find mit der Must rung diejes 
Baues betraut und iſt derfelbe bereits jo 
meit vorgefchritten, daß die Benugung ber 
projeftirten Ställe zu Neujahr iu Ausficht 
genommen, während vie Vollendung tes 
MWohngebäudes nicht vor dem Monat Yuli 
f. 3. zu ermöglichen fein wird. Wie wir 
hören, ift das Etabliſſement zur Aufnahme 
der bier garnifonirenden beiten Train« 
Bataillone beftimmt und werben in bene 
felben, außer einigen Offizieren, circa 800 
Mann und 300 Pferde untergebracht wer» 
den fönnen. Die Ausflattung fol durde 
weg nad den für Könige. Kafernen bes 
ftehenden Beilimmungen erfolgen und find 
ſelbſt bedeckte Reitbahnen projektirt. Der 
Bau iſt nächſt dem Rathhaus- und Boͤrſen⸗ 


Die Ingenieure werden daher Scharten bauen | bau von den hier in Angriff genommenen 


— nad) dem Beichle des Allgemeinen Kriegs» 
Departements, und die Artilleriften werden 
fie nicht benugen — nad) dem Befehle des Elar. 


Allgemeinen Kriegd-Departements. 


| 
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Bauten wohl der umfangreichſte.“ 

Die Sache fcheint und noch nicht ganz 
Will Herr Dennftädt durch diefen 
Bau die Bequartirung bon Soldaten pri« 
vatim in Gntreprife nehmen? Abgeſehen 
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von allem Uebrigen, würde und dieſe Spe⸗ 
fulation etwas gewagt erſcheinen; oder 
läßt das Kriegdminifterium jegt feine Ka⸗ 
fernen dur PoligeirOfficianten bauen? — 
Wir werden und danach erkundigen, 


Der „Königäberger Zeitung” entnehmen 
wir eine Gorreipondenz aus Nordenburg, 


nicht beſremden —* auf 


die immerhin von Intereſſe für die Ent», 


widelung des Remontewefens iſt, wenn wir | 


auch auger Stande und befinden, die Rich⸗ 


tigkeit der darin enthaltenen Angaben zu 
garantiren. Es beißt dort: 

Die Privatmärkte auf größeren Gütern 
dürfen nur mit Genehmigung der Behörden 


| 
| 


| 
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abgehalten werben, und müſſen die betreffen: | 


den Butöbefiger dieſe Genehmigung zuvor 
nachſuchen. Es iſt allerdings. richtig, daß 
auf diefen Märften — weniger 
Pferde zurückgeſtellt werden, als auf den 
oͤffentlichen, indeß liegt der Grund hiefür 
nahe genug. Wer bei der hohen Behoͤrde 
um Abhaltung eines Privatmarkies auf fei- 
nem Gute bittet, muß der Gommiljion 
fhon brauchbare Pferde vorführen, wenn 
er ſich nicht blamiren will, und türfte nie 
mals wieder auf Berüdjichtigung feines Ger 
fuches rechnen, würde dad Mejultat ded 
Marktes ein ungünſtiges fein. Aud wird 
derjelbe, wenn er Pferde Anderer vorflellen 
läßt, aus obigem Grunde nur folchen den 
Zutritt geflatten, welche vorausſichtlich ans 
genommen werden können. Wenn dagegen 
auf dem oͤffentlichen Remontemarkte in Ans 
gerburg verhältnigmäßig viele Pferde zur 
—— wurden, fo darf man nicht über- 
fehen, daß diefer Markt einer der erften ift 
nach dem Turnus derjenigen Märfte, auf 
welche, behufs MWblieferung der erfauften 
Pferde, eine etwa vierwöchentliche Pauſe 
relgt. Viele auf den früheren Märkten zu— 
rüdgeftellten Pferde werden dann durch An— 
dere der Commiſſion, welche des dazwiſchen 
liegenden Zeitraums halber, dieſelben nicht 
wieder erkennt, nochmals vorgeftellt. Daß 
dann viele Beſitzer, die ihre Hoffnungen 
nicht realiirt ſehen, unmuthig den Marfı 
verlaffen, darf nicht wundern. Wir Nor: 
denburger Fönnen indeß darüber nicht kla— 
en. Mehrere Bauern und Köllmer haben 

und 3, ja einer fogar 5 Pferde vorges 
führt und ämmtliche zu annehmbaren Preis 
fen verkauft. Es kann ferner durchaus 
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Mer h * 
monte-Märften. zurädn Perde häufig 
zu hoben Vreiſen RS worben find, 
wenn man bederiätf-vah if zur Gavallerie 
nicht brauchbares Thier dennoch zu fonfli« 
gen Zweden ſehr tüchtig fein kann, Es 
wäre dad auch ein Unglüd für den Land« 
wird, welcher fih auf Pferdezucht nicht 
legen kann, wenn alle vorgeftellien Pferde 
genonmen werden jollten; wo würden dann 
die guten Arbeitöpferde herfommen? Wenn 
endlich behauptet wird, dag die Befiger, auf 
deren Gütern Privatmärfte abgehalten wer⸗ 
den, den größten Theil ihrer Pferde nicht 
ſelbſt züchten, fo liegt darin noch fein Nach⸗ 
tbeil, fondern gerade ein Segen für die ar« 
men Bauern. Der Fleinere Befiger, wel 
iher, wie namentlich in Litthauen, bäufig 
auf einer halben Hufe zwei Zuchtiluten 
hält, kann die Füllen aus ökonomiſchen 
Nüdfichten nicht groß ziehen, fondern ver⸗ 
kauft fie, häufig zu enormen Preiſen, wos 
bon der Darfehmer Füllenmarkt ein ſchla— 
gende® Zeugniß liefert. Sollten nun bie 
größeren Beiiger ihre Pferde ſtets ſelbſt 
ziehen, müßten dann die armen Bauern ihre 
Füllenzucht nicht einftellen und dadurch eine 
Einbuße von vielen Thalern jährlich erlei» 
den? Schließlich noch die Bemerkung, wie 
Neferent diefed zwar geiehen, daß die Com⸗ 
miflion zuweilen ein, feiner Anſicht nad 
gie Pierd audwirft, aber noch niemals 
emerft hat, daß fie eim ſchlechtes Kauft. 


Den Freiwilligen ver päpfllichen Urmee 
Öftreichiicher Nationalität, welche chrenzoll 
und tapfer ihre Pflichten in der päpftlichen 
Urmee erfüllten, bat die öſtreichiſche Re— 
gierung im Auftrage Sr. Majeſtät des 
Kaifers die Zulaſſung in die öͤſtreichiſchen 
Freiwilligen Bataillond gefattet; namentlich 
den Dificieren mit Beibehaltung des Rauges, 
ben fie befleiven. (Baterlanv.) 


Für die Landarmee find in Brankreich 
im Ganzen für diefe Erfaggeflellung 94,900 
Rekruten ausgehoben worden, Wovon auf 
die Infanterie 79,400, auf die Kavallerie 
9000, auf die Artillerie 5500 und auf die 
Oenietruppen 1000 Mann repartirt wor« 
den find. 
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Duud von G. Sidethier in Berlin, Kronenfir. 21, 


Den 28. October 1860. 





Politif und Neligion. 


Die Zeiten, denen wir entgegengeben, werben es immer klarer machen, in 
welcher engen Verbindung Politif und Religion ftehen. Haben wir babei zu- 
näcjt die mitwirfenden Staatsmänner und Bolitifer im Auge, fo wollen wir 
mit jener Behauptung jagen, daß die Zeit es immer deutlicher berausjtellen 
wird, wie nur eine ſolche Politik fich ihres Zieles bewußt ift und zum Heil ber 
Vötker ausfchlagen kann, die ihre Grunpfäge aus der Religion empfängt. Man 
mag ſich den Ruf eines vortrefflihen Diplomaten erwerben, man mag es aus 
dem Grunde verfteben, jich durch immer neue Wendungen aus ven vorhandenen 
Schwierigkeiten und Berlegenheiten herauszuwickeln, um wenigjtens für ben 
Augenblid eine erwünjchte Friit zu erlangen, das Alles kann ‚man und vielleicht 
am allerbejten ohne alle religiöſen Grundſätze und ohne alle Grundfäge über— 
haupt. Aber ſolchen Staatsmännern und Politifern das Steuerruder der Staa— 
ten und die ftaatlichen Angelegenheiten ver Völker anvertrauen, heißt nichts An— 
deres, als ihren gründlichen Ruin wollen, Auf diefem Wege find wir nur 
ſchon zu weit gefommen, und daß ein anderes Gefchleht von Staatsmännern 
erftehe, das von einem religiöfen Geifte durchdẽungen ift, wäre zum Heile ber 
Völker fehr zu wünfchen, 

Aber auch abgejehen von den regierenden Perfonen, fo bat ja doch auch 
Jedermann feine politiihen Anſchauungen und jeine politiiche Stellung, und wir 
wollen mit jenem Sage, den wir an die Spige geftellt haben, behaupten, daß 
Niemand eine gejunde und vernänftige politiiche Anfchauung haben oder eine dem 
Ganzen heilfame und dienliche politiſche Stellung einnehmen kann, ver nicht 
babei von der Religion fich erleuchten und leiten läßt, 

Wir wollen, um das Mar zu machen, und keineswegs in religiöſe Tiefen 
verlieren, wir wollen bei den einfachiten veligiöfen Wahrheiten ftehen bleiben, 
und doch wird fich zeigen, wie folgenveih und wichtig fie für das politijche 
Denken und Handeln find. 

Was ift einfacher, als die Wahrheit, daß es einen gerechten Gott giebt. 
Was folgt aber daraus, wenn dieſelbe geglaubt und feftgehalten wird? So 
viel, daß man auch daran fefthalten muß, daß nicht die Ungerechtigkeit, ſondern 
die Gerechtigkeit zum enplihen Siege gelangen wird, daß man bei dem jcheins 
baren Eiege der Ungerechtigkeit niemals zu verzagen oder gar zu verzweifeln, 
jondern jtets zu hoffen und auf den endlichen Triumph” der Gerechtigkeit mit 
Zuverficht zu vertrauen hat. 

Berliner Revue, XXI, 6. Heft 13 
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Seit einer Reihe von Jahren hat man es erleben müffen, daß faft immer 
die verhältnigmäßig gerechtere Sache unterlegen ift. Falſchen politifchen Lehren 
ift e8 gelungen, das Ohr und Herz der Menge zu bethören, fie baben faſt 
überalf, wo fie hervorgetreten find, Die Grunpfäge der Wahrheit zurüdgeprängt. 
Auf dem Felde ver Diplomatie find die größten Zriumphe ba erlangt worven, 
wo die Lüge uud Hinterlift am frechften geübt worden find. Und menn bie 
Waffen ergriffen wurden, da bat ſich der Sieg nicht auf die Seite Derer ges 
neigt, die für das Recht zu Kämpfen glaubten, fondern auf die Ceite ber 
Gegner. 

Dadurch find die Gemüther Vieler in große Verwirrung und Muthlofig: 
feit verfegt worben. ine größere Anzahl, als man glauben jollte, hat eigent- 
lich alle politiihe Ausficht umd Hoffnung verloren. Sie fehen im die Ankunft 
hinein wie im eim fich eröffnendes Chaos. Ihr Troſt ift meiſtens noch der, 
daß bie fchlimmfter Zeiten nicht mehr von ihnen werden erlebt werben, es 
werde fich wohl das Meifte noch halten zu ihren Tagen, ihre Kinder möchten 
zufeben, wie fie durchfommen würden. 

Und die Staatsmänner? Man will uns verfichern, daß es mehr als 
einen hochgeftelften und hochgebilveten derſelben gebe, der in feiner völligen 
Rathlofigfeit und im völligen Bankerott eigener politifhen Ideen, feine Zuflucht 
nimmt zu wahrhaft heidniſchem Unfinn und Gräuel, und bei ſomnambulen 
Weibern und allerlei Geifter-Gefindel fich durch verſchiedene Medien Raths 
zu erholen fucht, natürlich nur, um deſto gewilfer betrogen zu werden. 

- Nun das Alles iſt fchlechte Politik, denn es ift ſchlechte Religion. Bor 
aller dieſer Muthlofigkeit und viefen Gräneln Fönute man bewahrt bleiben durch 
den einfachen Glauben, daß Sptt ein gerechter Gott ift, und daß nicht die un— 
gerechte Sache, ſondern die gerechte, nicht das Böſe, fonvern das Gute ben 
Sieg behalten wirt. 

Es kann ja wohl fein, daß Völker es verbient haben, für eine Zeitlang 
von den Züchtigungen Gottes‘ betroffen zu werden; aber eben fo wenig, tote 
ein Steuermann verzagt, wenn er fein Schiff von Wellen bevedt fieht, ſondern 
guten Muthes ift, daß es fih daraus wieder erheben werde, fo follte Jeder, 
der den Glauben an einen gerechten Gott fefthält, auch voll Zuverſicht fein, 
daß zulett doch nicht die Grundfäge der Bosheit, fondern die Grunpfäge ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit triumphiren werden, 

Wir wollen ven Kreis etwas enger ziehen, wir wollen von den Nationalt- 
täten ſprechen. Wer will e8 leugnen, daß die Nationalitäten ihr Necht haben. 
Gott, der die Individuen geichaffen hat, Hat auch die Nationen als erhöhte In— 
biviouen gefchaffen. Wir geftehen, daß e8 zu unjerem religiöfen Glauben ge— 
hört, daß Gott feine Nation, am wenigften eine chriftliche Nation wird zu Grunde 
gehen Taffen, und wenn in unferer Zeit fo Vieles auf eine fosmopolitifche Ent- 
wickelung der Menfchheit hinwies, wenn ver riefenhaft gefteigerte Verkehr und 
bie Berfettung der materiellen Intereſſen brobte, die europäiſchen Völker in eine 
unterfchiebslofe Maſſe zu verjchmelzen, fo ift es uns immer eine- erfreuliche 
Wahrnehmung gewejen, wenn, ein Gegengewicht dazu, gerade in der meneren 
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Zeit bie einzelnen Bölfer fich ihrer nationalen Eigenthümlichfeit mehr bewußt 
geworben Finde und mehr nach einer inneren Einheit ftreben. Wber mit ver 
Eriftenz der 'Matioıen hängt auch die Exiftenz ihres Wohnfiges zufammen. 
Schließlich iſt es doch Gott allein, ver die natürlichen Gränzen einer jeden 
Nation abgeftedt Hat. Es mag immerhin gelingen, im Laufe der Jahrhunderte 
ober Jahrzehnte dieſe natürlichen Gränzen zu verrüden. inige Völker mögen 
fih über Gebühr ausdehnen, andere mögen in ihren Sigen vergewaltigt werben; 
aber ver. Glaube an einen gerechten und lebendigen Gott, ver die Geſchicke der 
Völker jchließlich doch in feiner Hand behält, bringt es mit fich, daran micht zu 
verzweifeln, daß endlich doch jedes Volk feine natürlichen, d. b. von Gott be- 
ftimmten Gränzen einnehmen und darin feine Aufgabe erfüllen werde. Welche 
Länbertheilungen, welhe Willtür im Durceinanderwürfeln ver Nationen bat 
der Anfang diefes Jahrhunderts geſehen. Was iſt aus ihnen geworben, und 
was wird aus ihnen werden, wenn fie noch ferner verjucht werden follten. Sie 
werden zulegt in Nichts zerftieben. Dies ſprechen wir zuperfichtlich als einen 
religiöfen Gtauben aus. Unfere Hoffnung, daß Deutjchland von feinen jegigen 
Gränzen nicht einen Fußbreit verlieren, daß es fogar feine alten natürlichen 
Gränzen, die ihm durch Gewalt einftweilen entzogen find, wiedergewinnen werde, 
ruht allerdings weder auf vem NationalsBereine, noch auf irgend welchen Be— 
ftrebungen und Zuftänden der Gegenwart, aber jchließlih auf dem Gott, ber 
- bie deutſche Nation gefchaffen hat, der die deutſche Nation zu einem feiner edelften 
Werkzeuge gemacht bat, ver die deutſche Nation oft gezüichtigt hat — und wir 
find nicht ficher, ob wicht vielleicht noch in der Zukunft zlichtigen wird — ber 
aber die deutiche Nation noch nie verlaffen und fie ſtets wieder, wenn fie die 
Züctigung hat durchſchlagen laſſen, glorreih emporgebracht hat, 

Es iſt allerdings fein Zeichen ver Gnade Gottes, wenn ein Volk von feiner 
Züchtigung beimgefucht wird, es fegt eine Verſchuldung voraus, allein es giebt 
einen Zuſtand eines Bolfes, der noch viel ſchwerer und fchredlicher ift, der 
nämlich, wenn es in der Hand Gottes dazu dient, nicht vornämlich mehr, um 
Züchtigungen zu erleiden, jondern um die Zuchtruthe Anderer zu fein. Das 
ſcheint voranszufegen, daß Gott mit diefem Volke hen zu einem Abſchluß ge- 
fommen ift, daß im gewiſſem Sinne fein Gericht ſchon vollzogen und es nur 
noch zu einem Werkzeuge des Zornes Gottes gut ift, 

Wehe Franfreih, wenn fein Ehrgeiz dahin gehen ſollte. Sp wahr ein 
gerechter Gott ift, fein Geſchick könnte zulegt nur ein jchredliches fein. Wenn 
die Ruthe ihren Zweck erfüllt Hat, wird fie weggeworfen. Wenn alle Bölfer 
die Hand Gottes ſchwer werden zu ertragen haben, wie ſchwer wird r auf das 
Bolt fallen, das der Steden feines Zornes gewejen ift. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß feit 1789 das Walten Gottes in der Ges 
ſchichte verftändlicher hervorgetreten iſt. Wenn in den früheren Jahrhunderten 
feit der Völkerwanderung in den Geſchicken der chriftlihen Völker mehr das 
menfchliche Thum zum Vorſchein fommt und die Gedauken Gottes fich oft ſchwer 
erfennen und verfolgen laſſen, jo hat mit dem Schluffe des vorigen Jahrhuu— 
derts eine neue Periode angehoben, Gott wird fichtlicher. Die ——— Re⸗ 
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volution mit der darauf folgenden Herrfchaft Napoleons bis zum Jahre 1815 
ift das am klarſten gefpielte Drama, das die Weltgeichichte an uns vorüberge— 
führt hat. Und doch war es nur ein Borfpiel. Wir jind in einer Wieder: 
bolung defjelben begriffen, und wir beforgen fehr, daß nicht bloß eine Dilogie, 
fondern eine vollſtändige Trilogie daraus fich eutwiceln werde, Aber unter 
welche veränderten Scenerie auch die einzelnen Afte veifelben verlaufen mögen, 
eines ift ficher und gewiß — der Schluß. Waterloo und Helena find auch uur 
Vorſpiele, aber fie werden ihr gefteigertes Gegenbild finden. Das iſt unfer 
Glaube, fo: wahr eim gerechter Gott if. Und wir wünfchen dieſen Glauben 
allen unferen Fürjten, Staatsmännern und allen deutſchen Männern überhaupt. 
Es ift gewiß etwas ſehr Bevenkliches, politiſche Orden und Bunde zu jtiften ; 
aber doch möchte e8 gut fein, daß ſich Diejenigen unter einander verftän« 
digen, die diefen gemeinfamen Ölauben haben. Wenn der Feind in immer ge 
fchloffeneren Dronungen heranrüct, dann ſollen auch die fich an einander fchließen, 
auf denen allein die Hoffuung des Widerftandes und des endlichen Sieges beruht. 


* 


umſchan. 


Warſchau und Gaeta — Legitimität und allgemeines Stimmrecht mit den 
vollendeten Privilegien eines neuen abfoluten Fundamental-Geſetzes — unbe 
ftinmbares Conferiren Derjenigen, denen Gott mit der höchften Autorität auch 
die höchſte Gewalt verlieh, und wolfendeter Despotismus eines neuen Principe, 
die höchſten und heiligften Güter der enropäiſchen Geſellſchaft einer pöbelhaften 
Abftimmung zu unterwerfen — unkräftige, vorfichtig am fich haftende Protefte 
und überſchwänglich kühner, frifch varauf-losgehender Umſturz — paradirende 
Heere der einen und triumphirende der anderen Weltmacht, und welche iſt heut 
eigentlich die Erſte? mit einem Wort, von oben herab weniger als wenig, von 
unzen herauf viel mehr als viel, ja im Grunde Alles, hier ein ewiges VBorbe- 
reiten, Ueberlegen und Grwägen, bort fait accompli über fait accompli, eins 
immer gewaltiger, immer entfcheidender als das Andere — wer fünnte ba noch 
zweifeln, wo hinaus es mit ung gebt?! 

Warſchau! — wird die von den Einen erfehnte, von den Auderen gefürdh- 
tete Zufammenkunft ver Herricher aus dem Dften Europa’s ihren Ruf und 
bie vorausgeeilten Erwartungen rechtfertigen ? Wird fie auch nur zu einem ganz 
Heinen Theile die Hoffnungen erfüllen können, die fie erwedte? Seit den Tagen 
bes erften PBarifer Friedens erlebte Europa feinen feierlicheren Augenblid als 
biefen. Aber vamals hatten eben diefelben Hftlichen Mächte, auf deren Bera- 
thungen auch jetzt wieder die Blicke einer Welt gerichtet find, große und gemal- 
tige Entfcheidungen hinter fih. in biutiger Waffentanz hatte den Ausjchlag 
gegeben uud bereits eine Bafis erftritten, auf der es fich nicht mehr darum 
handelte, die von bem Uebermuth; eines Emportömmlings aufgethürmten Fragen 
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zu löſen, ſondern die thatſächlich gelöſelen zu — ordnen. Das iſt ein Unter— 
ſchied zwiſchen der Entrevue in der Seineſtadt und ver Entrevue an ber 
Weichſelt; und doch, wie unbemekbar aus allen Beziehungen erfcheine — er 
war troßdem nicht der bedeutendſte. Der ungleich beveutendere Unterfihied Tiegt 
unzweifelhaft darin, daß die drei Herrfcher, von denen damals Europa die Wie- 
derherſtellung des Gottesfrievens erivartete, den Erfolg gewilfermaßen vorweg 
genommen hatten. Sie waren vereinigt, — vereinigt zu Einem Willen, 
zu Einer Action in der Cardinalfrage ihrer Zeit — läßt fih annehmen, daß 
die heute verfammelten Herrjcher die Frage ihrer Zeit auch nur aus einem wer: 
einten Gefichtspunfte in's Ange fallen werden? daß jie geneigt find, auch nur 
unter Einem Gefichtspunfte zu urtheilen, dafern fie es bedenklich finden, unter 
Einem zu handeln? Wir wiederholen: es ift und unmöglich, einer folchen 
Hoffnung Eingang zu öffnen. Wir betrachten uns einfach bie bort ver: 
fammelten Staatsinänner, betrachten ung Einen nach dem Anpern und 
finven, daß Keiner von ihnen eine Miffion Haben könne, die micht vor 
der Miffion eines Gortichafoff in den Hintergrund träte, Diefer Name 
trägt nicht die Kennzeichen, daß er eine Miffion für — Europa haben 
fönne, Er wird das, mie es fcheint, anch von anderer Seite her bejtellte, fo 
recht a propos’ kommende Memorandum Lord John's gebührend zu ehren willen, 
Iſt die Frage der Zeit ganz unbedingt und furzweg dieſe: ob Krieg oder Frie- 
ven? jo werden die Fürſten gehen wie fie gekommen find, für ihre Perfon um 
eine große Täuſchung reicher, Lonis Napoleon dagegen um eine gewichtige Er- 
fahrung ftärfer, die in feiner Hand vollauf den Werth einer höchſten morali- 
chen Erwerbung gewinnen wird und muß. Umfonit wird das ehrwürdige Ober- 
haupt ver Chriftenheit (unzweifelhaft die höchſte Bertrauensauszeichnung, womit 
die Warichauer Conferenz beliehen werden fonnte) das Auge auf die Weichſel— 
jtadt gerichtet haben — umjonft ver Sendbote König Franz II. dort erfchienen 
fein, die Klagen feines Königlichen Herrn auszufchätten, trügt nicht Ailes, fo 
wird; in der Stadt ver „geriſſenen“ polnijchen Reichstage nichts vorbereitet 
worden fein als ein vollenveter Umſchwnng in dem fittlichen Ueberzengungen ber 
Bölfer Europa's, deſſen Wirkungen tiefer, giftiger und zerjtörenver in die Zukunft 
ansgreifen werden als alle bisher erlebten Revolutionen zufammengenommen; und 
diejer Umſchwung wird vecht eigentlich von einem Volksheerde, von ver freien ſchwei— 
zerifchen Eidgenojjenichaft ausgehen, die gleichfalls auf Warfchau zu hoffen, an War« 
ſchau zu glauben wagte. Es wird nicht Morgen geworven fein in Warfchau, fon- 
vern Abend, weit vorgerücdter Abend fir die hereinbvechende tiefe Nacht des — 
Suffrage universel, von num an Suffrage absolu, von num an Fundamental-Geſetz 
ver alten Welt wie drüben der republikaniſchen — neuen, Das ift eg, was wir 
von Warfchau erwarten. Der eben jegt und unter ben Angen der berathenden 
Djtmächte auf einer „Wahlreife” begriffene Sardenkönig — was thut er 
anders, als daß er den Weg zeigt, wie man aus dem Königthum zu der. „veis 
nen Bräfiventfchaft” zu gelangen habe? Es darf für gewiſſe Thatfache angefehen 
werben, daß die Demokratie aller Fänder die Bervienfte des feltfamen Wahl 
Sandivaten allein unter diefem Gefichtspunfte auffaßt. Unter ihm und wie 


Borberfag und Nachfat zufammenhängend ift dann auch das berüchtigte Ma— 
nifeft des Flibuftier - Capitains aufzufaffen, aus dem, wahrlih nit von 
ungefähr! fo plöglich ein organifationgfeliger Staatsmann und Geſetzgeber, 
eine Art von Wafhingten wird, ein höchiter Kundgeber höchſter politifcher und 
geſellſhaftlicher Principien, die das thronſchänderiſche Sammetpfötchen nur jehr 
mübfam und fehr ungefchidt verhüffen. Ob ein Palmerſton viefem neuen Of— 
fenbarer die Fever führte, um den Afjocie an der Seine zu Inebeln oder ſelbſt 
nur vechtzeitg zu — warnen, oder ob ein Mazzini und Crispi dem gedenhaften 
Heroen und feinem Könige das wohlgemifchte Giftränfhen zum Dante für fo 
vieles genofjene Gute, ven Schub mitgerechnet, zurüdließen, oder.ob man barin 
dem Gebräu der in Neapel collegial berathenden europäifchen Demokratie be— 
gegne — alle diefe Fragen verfchwinden vor der Thatjache, daß dieſe Demo- 
fratie ihr Manifeft nunmehr feierlich abgegeben hat, und es nunmehr nachtönen 
wird bis in alle Winfel der alten Welt, nachtönen nicht mit dem, was ver 
Banden:-Capitän fagt, ſondern mit dem, was er verjchweigt, nicht mit dem, 
was er enthüllt, fondern mit dem, was er fo gelehrfam andeutet. Auf diefem 
über alle Erwartung fchnell, ja, gewiſſermaßen jählings vorgeitoßenen Stand- 
punkte erwarten wir uns nichts mehr von Warfchau, weil wir zu wiſſen glau— 
ben, daß man der einzigen Frage, die auf dieſem Standpunkte noch erlöfen 
fönnte, der Frage: ob Krieg oder Frieden? mit aller möglichen biplo- 
matiſchen Kunft ausgewichen fein wird, Und fo hätte denn die fürftliche 
Aufammenkunft, von ber wir deu Blick des Hoffens ſchon früher abwanpten, 
die Revolution in allen Rechten, die fie bereits ufurpirte und die fie noch ufur- 
piren wird, lediglich — beſtätigt. .. 

Oder wie? Glaubt man im Exnfte, das Signal Einer neuen Zeit zu 
geben, indem man Europa mit unfruchtbaren BProteftationen überjchüttet? 
indem man ſich gegen fernere unvechtmäßige Befitergreifungen verwahrt? 
indem man Dejtreich mit Verheißungen auf Wenn und wieder auf Wenn 
hinhält und vertröftet? indem man vielleicht gar über vie Probabilitäten 
eines europäijchen Congreſſes bebattirt? eines Congreſſes, der doch faum 
noch anf irgend einem Punkte mit Rechtsverhältniffen, fondern überall und ledig: 
lich mit vollzogenen Umwälzungen zu thun haben wilrde, die ihr Recht aus ver 
abfoluten Wahlurne, ihre Unantaftbarfeit Aus dem fait accompli, mit einem 
Wort aus der großen Thatfache eines völlig veränderten allgemeinen Zus 
jtandes herleiten? Welche Macht Hat man denn; jene Wahlurne für unvechtlich, 
ihre Reſultate für null und nichtig zu erklären? Welches Beijtandes darf man 
ſich getröjten, vafern man jie wirklich in Frage jtellen wollte? Hat ver „Een. 
ftitutionnel‘ nicht deutlich genug geſprochen? Koblenz nicht eindringlich genug 
gewarnt? Das Memorandum Lord Johmn's nicht deutlich genug — refervirt? 
In der jo fehr vorgerüdten Lage Handelt e8 fich mit nichten mehr um Prin- 
cipien, es handelt jih einfah un — Kaufpreife, um Kaufpreife zwi— 
jhen Franfreih, England und Rußlaud. Somit haben die öſtlichen Mächte 
nicht einmal mehr ſich jelber. Wäre dies ver Fall, dann hätten fie freilich 
Gott, das Recht und zu dem blanken Schwert die glänzende Sache; aber jofern 


fie eben fich felber auch nicht einmal mehr haben, haben fie thntfächlich nichts, 
das fie in den Stand jegte, der Nevolution Halt zu gebieten. Diefe wird ſich 
unaufhaltfam vollziehen, uud muß es. Sie muß fih unaufhaltſam volGiehen, 
weil fie mit dein gegebenen Angenblicke vechuet, ven gegebenen Augenblid aus- 
münzt, derweil die Herrjcher der Welt fortfahren, weit hinten in der Türkei 
liegende, etwa „künftig eintretende Momente in's Auge zu fallen. . . 

Bei diefer Lage und ihren weniger als untröftlihen Ausfichten thut es 
denn wenigjtend wohl, des entſcheidenden Erfolgs zu gedenken, den der junge. 
Beherrſcher Deftreihs für fich, fin fein Haus, für feine Völker, mitten im 
Innern ſeines Reichs, über die revolutionäre Macht erjtritten Hut, Dejtreichs 
Kaifer hatte vor Allen den Vorſprung, bereits an der Seite eines Allürten in 
Warſchau zu erfcheinen, und zwar des zuverläffigiten, des bejten Alliirten — 
ſchwerlich hat er einen beijeren von dort mit hinweg genommen. Diefer Alliirte 
ift der wieder erwachte Glaube des öftreichifchen, ja des deutfchen Volkes, 
nicht jenes „büreaufratiichen”, vas in dem National-Berein zur Darftellung 
gekommen, ſondern jenes urkräftigen, unabhängigen, das hinter den berühmten 
5369 ſteht. . . An der Hand diefes Alliirten, fo hoffen und glauben wir mit 
unerjchätterliher Zuverjicht, wird Dejtreich jiegen, komme, was da komme: und 
wie es don innen aus den Anſtoß zu einer neuen natürlichen und göttlichen 
Ordnung des chriftlichen Staatslebens gegeben, jo dürfte es feinem ununter- 
brüdbaren, ja, jagen wir, feinem „ewigen“ Heroismus befchieven jein, trotzdem 
wid trog alledem auch nad außen Hin die Impulſe zu einer neuen Ordnung 
der Dinge zu geben. 


* 


Das Miniſterium für die landwirthſchaftlichen Ange— 
legenheiten, deſſen Verwaltung und deſſen Reſſort. 


3. Deſſen Reſſort (wie es fein follte). 


Wir haben in umferem legten Artikel biejenigen Gegenſtände ver öffent- 
lichen Verwaltung näher dargelegt, welche dem Reſſort des Minifteriums für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ausdrücklich zugewiefen worden find, 
und hierbei der Umjtände gedacht, welche es bisher gehindert haben, daß we: 
nigftens in dev Praxis der Umfang dieſes Reſſorts fich einigermaßen erweitere. 

In welche enge Begränzung fonah das landwirthſchaftliche Meinifterium 
eingefchloffen ift, wird fich ſchließlich am beiten erfennen laſſen, wenn wir den 
Gefhäftsumfang einiger anberer Minifterien in foweit näher darlegen, als ſich 
bierdurch das landwirthſchaftliche Minifterium von Augelegenheiten und Fragen 
ausgeſchloſſen fieht, die gleichwohl das Geveihen der Landwirthſchaft auf das 
Empfindlichite berühren. 

Wir verlangen zunächft und hauptſächlich eine Concurrenz des landiwirth- 
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ſchaftlichen Minifteriums bei allen Steuer- und Zoll-Fragen, wenigftens als: 
dann und fo oft, als das Handels-Minifterium bei eben diefen Angelegenheiten 
gehört wird, 

Die Bearbeitung der angebeuteten wichtigen Gegenftände beruht zunächft 
allerdings bei dem Finanz Minifterium; wir glauben aber gut unterrichtet zu 
fein, wenn wir behaupten, daß ganz bejonders in Zoll-Angelegenbeiten die Ver— 
ftändigung zwifchen Finanz» und Handels-Minifter die Regel, die gleichzeitige Zu- 
ziehung des lanbwirthichaftlihen Miniſters die Ausnahme ift. Wir erinnern 
daran, daß, als die Erhöhung der Steuer auf Rüben-Zucker dem allgemeinen 
Landtage vorgelegt ward, der Finanz: wie der Handels-Minifter fich ausdrück— 
lich durch Fachmänner vertreten ließen (dev Commiſſarius des Handels-Miniſters, 
Geh. Ober⸗-Regier.“Rath Delbrüd, führte vorzugsweife das Wort), während 
von dem lanpwirtbichaftlihen Minifter Nichts verlautete. Wir wollen gern 
glauben, daß dieſer bei der gebachten Frage, Towie bei Ähnlichen, vie Land- 
wirtbichaft berührenvden, auch vorher gehört worden ift, wir können dieſes aber 
für genügend nicht erachten, verlangen vielmehr, daß der Landwirthſchaft ebenfo 
wie dem Handel und Gewerbe das Wort bei allen Zollfragen vergönnt ſei. 

Der Finanz» Deinifter gebraucht Mehr- Einnahmen, er verfällt auf dieſe 
oder jene finanzielle Maßnahme, conferivt mit dem Handels-Minifter und fieht 
fih von dieſem überall va zurüdgewiefen, wo Handel und Induſtrie herange- 
zogen werden follen. Geld foll aber und muß gefchafft werden, und fo wenden 
fih denn Beide, Finanz- wie Handels-Minifter gegen die Landwirthſchaft, und 
es heißt: Der Legte wird gebifjen. 47 Induſtrielle, geftärkt durch 30 Finanz- 
Männer, ziehen dann zu Felde gegen die 8 Lanpwirthe (cfr. Staats-$alender) 
und wenn die Legteren einen Leonidas an ihrer Spige, und Muth gleich den 
Spartanern haben, fie werden gegen den combinixten Angriff ver Verbündeten, 
die unterftügt werden durch Conſuln, Handelsfanmern, Zoll-Behörden vw. |. w. 
doch unterliegen müſſen. 

Ein wohl zu beherzigendes Beiſpiel gewährt die jetzt beabſichtigte Reguli— 
rung dev Grundſteuer. Der Militär-Etat erfordert mit Recht Mehr-Einnah— 
men, und da können dieſe denn nirgends anders gefunden werden, als durch 
erhöhte Belaſtung des Grundbeſitzes. Die Frage, ob denn nicht eine andere, 
weniger drückende, ja reichlicher fließende Finanz-Quelle geöffnet werden könne, 
haben wir niemals beantworten, ja nur auregen hören. 

Alſo ver Finanz-Miniſter bearbeite ganz allein die Steuer und Zoll⸗Fra— 
gen, oder ev ziehe bei allen diefen, jo oft er ven Handels-Miniſter hört, auch 
ben landwirthichaftlichen Minifter Hinzu. 

Daſſelbe Berhältnik findet bei allen Angelegenheiten des Grebites ftatt. 
Hierauf werden wir jpäter noch näher zurückkommen, hier genüge die Bemerkung, 
daß vie Banfen unter dem Handelsminifter ftehen und von diefem im Satzeciie 
des ihm anvertrauten Reſſorts errichtet und geleitet werden. 

Ein einfacher Hinweis auf einen einzelnen Fall wird am fchlagenpiten — 
weiſen, wie die Landwirthſchaft bei der Behandlung einer zu ihrer Exiſtenz 
durchaus nothwendigen Pulsader gar nicht gefragt zu werben fcheint. 
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So lange es überhanpt möglich ift, daß der Handelsminifter einen Gefeh- 
entiwurf, betreffend bie Aufhebung ver fogenannten Wuchergeſetze, allein vorlegt, 
ohne daß der lanbwirthichaftlihe Minifter eine fachliche oder perjönliche Nöthi- 
gung fühlt, fich hierbei zu betheiligen, ift das Reſſort des lanbwirthichaftlichen 
Minifteriums weder richtig abgemeffen, noch glücklich vertreten. 

Nur andenteh wollen wir, daß auch fonft noch mande Frage von dem 
Handelsminifter allein entfchieven wird. Richtung der Eifenbahnen und Ehauffeen, 
der ganze Marktverkehr und Aehnliches. Soll ein Pferde-, ein Vieh-, ein 
Woll-, ein Flahsmarkt errichtet oder verlegt werden, fo hat man fich an den 
Handels», nicht am den landwirthfchaftlichen Minifter zu wenden. Die Eonfuln, 
infofern fie politifche Funktionen nicht üben, werden unjeres Wiffens vom aus- 
wärtigen und vom Handelsminifter, lediglich im Intereſſe des von Letzterem 
vertretenen Reſſorts, angeftellt. 

Ganz bejonvders empfindlich wird das landwirthichaftliche Miniſterium durch 
den Mangel eines bauverftändigen Mitgliedes berührt. 

Früher bejtand als oberſte technifche Banbehörve vie Ober-Baudeputation; 
biefe iſt Abtheilung des Handelsminifteriums neivorden, Der Kriegs- und ber 
Vinanzminifter haben ficy gleichwohl unter ihren Rüthen noch eine etatsmäßige 
Stelle für einen Bautechnifer zu erhalten gewußt, die übrigen Minifterien find 
angewieſen, die erforderlichen Gutachten fih vom Handelsminifter zu erbitten. 
Nirgends ift diejes Verhältniß ungeeigneter, ats in dem landwirthſchaäftlichen 
Miniſterium. 

Die vom Handelsminiſter vertretenen Intereſſen ſind gerade auf dem Ge— 
biete der öffentlichen Waſſerbauten im entſchiedenſten Widerſpruche mit denen 
der landwirthſchaftlichen Meliorationen. Der Handelsmininiſter will die Ge— 
wäſſer beherrſchen, der landwirthſchaftliche Miniſter will ſie los ſein. Jedes 
Stauwert, jede Waſſerkraft, vie der Induſtrie dient, jede Waſſermühle bereitet 
der Landwirtbichaft Nachtheil; der Handelsminiſter vegulirt die ſchiffbaren Flüſſe 
durch Buhnen, dieſe find für das landwirthſchaftliche Reſſort ſchädliche Stau- 
werfe. Die jo wichtige Frage, ob eine enge, ob eine weite Eindeichung ber 
Dver, der Weichjel geboten fei, ob weite, ob enge Iuumdationsgebiete väthlich 
jeien, wird von dem Handelsminiſter bejaht, von dem landwirthfchaftlichen ver: 
neint. Die endgültige Feſtſetzung erfolgt aber ausjchlieglih im Haudelsminiſte— 
rium. Der Lefer wolle fih au der Weichfel erfundigen, wehkhe Bedenken bort 
gegen die vom Handeldininifter zum Schuge der Eiſenbahn vorgenommenen 
Bauten von Denen gehegt werven, die der Ueberſchwemmung ausgeſetzt find. 

Der Landwirth muß zulegt im Abgeoronetenhaufe Schuß gegen vie Pap- 
peln juchen, mit denen der Handelsminiſter die Chauſſeen bepflangt. 

Es würde zu weit führen, alle die entgegengejesten Intereſſen aufzu- 
zählen, vie zwifchen dieſen beiven Fachminifterien auch auf bau » technijchen 
Gebieten beftehen; dagegen fei es ums gejtattet, noch einer anderen Abthei- 
lung des Hanpelsminifteriums zu gedenken, die mehr dem landwirthſchaftlichen 
Keffort zuneigt. 

Wir meinen da6 Berg: und Hütten-Wejen. 
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Dieſer Zweig der öffentlichen Verwaltung hat bei Bildung der verſchiede— 
nen Miniſterien von je ein viel bewegtes, nicht eben ein beneidenswerthes Looe 
gezogen, Das Berg: und Hütten-Wefen wurde bisher gewifjermaßen als ein 
Ausgleichungs-Gegenftand behandelt, der überall da hineingelegt warb, wo bie 
Waagefchale zu Leicht zu fein fehien; bald dem Handel, bald ven Finanzen zu: 
getheilt, hat man. ganz Überfehen, dan ver Bergban ebenfo foie die Landwirth— 
ſchaft Roh⸗Produkte des Grund und Bodens gewinnt und daher recht eigentlich 
mit diefer zufammengehört, Würde diefes angeordnet, fo könnten niemals eins 
feitig Privilegien zu bergmännifchen Sweden ertheilt werden, in deren Verfolg 
‚ Wälder abgehauen, Weizen-fFelver ungewühlt werden, 

Bevor wir von dem Handeld-Minifterinm ung trennen, wollen wir noch 
nebenbei auf eine für die game Verwaltung jehr wichtige Frage verweilen. 
Innerhalb der Minifterial: Inftanz iſt bekanntlich won einer collegialifchen Be— 
handlung ver einzelnen Gegenstände nicht vie Rede; es heit: sic volo, sic 
jubeo. Es muß fich daher der Zweifel auforängen, ob es überhaupt räthlich, 
ob es zuläffig ift, daß lediglich technifche Fragen unter der Firma des Minis 
fteriums entjchieven werden, Die früher felbftitändige Stellung der Ober-Bau- 
Deputation ließ jedenfalls dergleichen Bedenken nicht zu. Doc fei dies bier 
nur beiläufig angedeutet. 

Wenden wir uns zu dem Minifterium des Innern, fo fehen wir dieſes 
mit der Verwaltung der lanpfchaftlihen Credit - Inftitute ausschließlich belraut. 
Es ift ſchwer zu glauben, aber doch wahr, daß dem lanpwirthichaftlichen Minis 
jterium alle und jede veffortmäßige Betheiligung an den Credit » Fragen bes 
Grundbeſitzes entzogen if. Mas wirbe ber Handels- Minifter fagen, wenn 
ihm die Banf-Angelegenheiten entzogen und etiva dem Cultus- Minifterium zu— 
getheilt wilden? Will man überhaupt ein landwirthſchaftliches Minifterium, 
fo wird man dieſem auch das Credit-Weſen des Grundbeſitzes nicht vorent- 
halten dürfen. Jetzt beruht das Banf-Wefen bei dem Handels » Minifter, die 
Auffiht über ſämmtliche Pfandbriefs- und ähnliche Inſtitute bei dem Mtinifter 
des Innern, und der landwirtbichaftlihe Minifter fieht fih won aller und jeder 
Betheiligung an all den Einrichtungen ausgefchloffen, die dem Aderbau Capi— 
talien zuzuführen berufen find, 

Nebenbei wollen wir noch bemerten, daß dem landwirthſchaftlichen Mini- 
fterinm die Dismmbrationen, dem Minifterium des Innern die Nen-Anfievelungen 
competiven, baß jenes die Verwaltung der Gemeinde-Waldungen beauffichtigt, 
biefes bie Berfonalien fiber die Forſt-Beamten ver Kommune führt. 

Eben jo abnerm ift das Verhäftnik, daß das Cultus-Minifterium Inſtanz 
für alle öffentlichen Functionen bifvet, vie ſich auf dem Gebiete ver ZThier- 
Arzneitunde bewegen. Milzbrand, Lungenfeuche, Rot, Rinderpeſt werden nicht 
von dem laudwirthſchaftlichen Miniftertum, fonvern von dem bes Cultus be- 
befämpft. Daß die der Landwirthſchaft unentbehrlihen Hausthiere gedeihen, 
" ift Sache des Cultus-Miniſters. Nur die Zucht der Pferde, jo lange fich 
diefe im normalen Geſundheits-Zuſtande befinden, iſt dem lanpiwirthichaft- 
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lichen Minifterium anvertraut, oh Thierärzte reffortiren ausschließlich vom 
Eultus-Minifter. 

Enplich haben wir noch einen Blick auf das Neffort des Finanz-Minifters 
zu werfen, Wir können uns fein Minifterium der Landwirthſchaft denken, 
welches mit der praftifchen Landwirthichaft Nichts zu thun hat, fragen alfo, 
weßhalb die Domänen und Forften nicht eben fo gut und beffer geveihen fell- 
ten, wenn fie der Obhut des landwirthſchaftlichen, als der des Finanz Minifters 
anvertraut find? j 

Es klingt faſt lächerlich, ift aber wahr, daß ver Minifter der Lanbwirth- 
ſchaft mit der gefammten praftifchen Landwirthichaft des Staates gar nichts zu 
thun bat. Es wird vorausgefegt, daß bei dem lanpwirthfchaftlihen Miniſter 
die eingehendſte Kenutniß der Bovenkultur vorhanden fei. Die landwirthichaft- 
lichen Lehranftalten find ihm anvertraut, und jeglicher Landwirth wird auf die- 
fen oberften Chef ſämmtlicher praftifchen Delonomie verwiefen und vertröftet, 
Nur der Staat felbft macht eine Ausnahme und trägt Bedenken, dem landwirth— 
fchaftlihen Minifter die Verwaltung der landwirtbichaftlihen Staatsbefigungen 
anzuvertrauen. 

Auf den auch holitiſch wichtigen Geſichtspunkt, die Verwaltung der Domä- 
nen und Forften von dem Reſſort des oberften Steuer-Einnehmers zu trennen, 
haben wir unfere Lefer nicht erſt aufmerffam zu machen, 

Dagegen wollen viefe zum Schluß fich pas Bild des lanpwirthichaftlichen 
Minijteriums vorführen, wie wir dieſes verlangen, aber vorjtehend nur ſtizzen— 
baft haben anvdeuten können, 

Die Autereffen aller der Berufsflaffen, die fich beinühen, dem Grund und 
Boden Rohproducte abzugewinnen, find dem landwirthſchaftlichen Mlinifterium 
anvertraut: Landwirthſchaft, Forftwirthichaft, Bergbau. Zn diefem Behufe hat 
diefes Minifterium eine Vollgiltige Stimme bei allen Steuer- und Zoll-Fragen 
und leitet alle die Anftalten, die dem Grevit des Grund und Bodens zu bienen 
bejtimmt find. Es wird in die Lage gefekt, über die Anlage von Meliorationen, 
über die Richtung von Deichen und über ähnliche Gegenftände felbft enpgiltig 
auch auf bautechnijchem Gebiete zu entfcheiden. 

Ebenjo it das landwirthſchaftliche Miniſterium berechtigt und verpflichtet, 
das Gedeihen aller ver Landwirthſchaft unentbehrlichen Thiergattungen zu för 
vern. Daſſelbe gilt von allen den öffentlichen Verkehrs: und Handels-Einrich: 
tungen, welche fich auf die Landwirthſchaft beziehen. Das Minifterium bildet 
auf landwirthſchaftlichen Akademieen und Schulen nicht blos tüchtige Landwirthe 
aus, fondern weiß dieſe auch auf die Domänen zu verwenden, furz das Mi- 
nifterium wird wirklich ein Hort und Schutz der Landwirthſchaft und der ihm 
verwandten Fächer. 

Ein ſolches landwirthſchaftliches Miniſterium mögen ſich unſere Leſer den— 
ken, an der Spitze deſſelben einen wirklich conſervativen Staatsmann und erſt 
alsdann ein ſchließliches Urtheil fällen über die Fortdauer dieſes Reſſorts. 

Wenn dagegen das landwirthſchaftliche Miniſterium verurtheilt fein ſollte, 
in der bisherigen beengten Weiſe fein kümmerliches Daſein fortzuführen, alsdann 
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ift es beſſer, daſſelbe werde ganz aufgehoben, vorausgeſetzt, daß auch das Han- 
dels-Minifterium gleichzeitig fein Ende erreiche. 


Auch eine Politif der Zufunft. 


Der Liberalismus hat ſchon vor einigen Jahrzehnten verfucht, die Hegeliche 
Philoſophie für feine Zwecke auszubeuten, obgleich viele Lehre weſentlich con: 
jervativ war und ſich die Aufgabe ftellte, „die Wirklichkeit zu begreifen,“ wäh: 
vend ber Liberalismus vielmehr in ver die Wirklichkeit negivenden, fte zu Gun— 
ſten willkührlich erfundener Ideale verurtheilenden Kantiſchen Bhilofophie wurzelt, 
Mit einiger Gewandtheit und viel gutem Willen läßt fich aber befanntlich alles 
Mögliche vemonftriren, und e8 gelang daher auch wirklich damals einer Anzahl 
bon Schrifttellern, eine jogenannte nenhegelfche Schule zu gründen, welche dem 
Liberalismus ein aus hegelſchen Kunſtausdrücken zufammengefegtes Mäntelchen um- 
hing. Dieſe Bejtrebungen gab man indeſſen ziemlich bald wieder auf; man erkannte, 
daß es fein jonderlich rentables Gefchäft fei, Theorien, welche in ihrer Nadt: 
heit der Menge verjtänplich und lieb waren, mit einer Verkleidung zu umgeben, 
die ihnen zwar ein etwas vornehmes Anfehen aab, fie aber fchließlich doch ihren 
Verehrern entfremdete. Nichtsvejtoweniger hat im neuefter Zeit ein micht unbe: 
gabter Schriftjteller jenes undanfbare Gefchäft wieder aufgenommen und be- 
treibt e8 mit mehr Ernft und Gewijjenhaftigfeit, als jene frühern großentheils 
ziemlich leichtfertigen Pſeudophiloſophen. Im der „Geſchichte ver Menfchheit in 
ihrem Entwidelungsgange feit vem Jahre 1775 bis auf die neueften Zeiten, 
von Earl Ludwig Michelet (2 Bde., Berlin, bei Ferdinand Schneider) liegt ein 
Werk vor uns, in welchem dieſe Aufgabe gelöft ward. Der Berfaifer vejjelben 
bat feinen Hegel wirklich mit Eifer und nicht ohne Nugen ſtudirt, aber er ift 
nichtspeftoweniger nicht im Stande geweſen, fi aus ven Feſſeln der alltäglich: 
jten liberalen Anfichten zu befreien und vie Lehre, welche er feiner Darftellung 
zu Orunde legt, ift daher ein feltiames Gemisch mehr oder minder tiefer Wahr- 
heiten, die er feinem Mufter etlichen hat, und höchſt oberflächlicher Behaup- 
tungen, durch welche er die Lehre Hegels verbejjert.‘ 

Der Berfaffer befennt fich zumächft zu dem Grundſatze, daß die Revolu- 
tion nit das befte Mittel des Fortſchritts ſei. „Die im einer folhen Um: 
wälzung fiegende Partei, ſagt er, „ſchwelgt im errungenen Siege, überjchreitet das 
Maß, und drängt fo die unterliegende Partei zu einer neuen Erhebung. So 
erzeugt der Uebermuth dev Sieger immer neue Umwälzungen; ev hat es 17983 
gethan, er wird es jetzt thun. Die Folge eines folhen Zuftandes ift Erſchlaf— 
fung, Abfpannung, statt Fortſchritt. Wenigſtens haben es die Franzoſen wäh- 
rend ihrer mm ſchon bald jiebzig Jahre dauernden Ummwälzungen feineswegs 
zu irgend einer erfleflichen Entfaltung ver ftaatlichen, geſellſchaftlichen, religiöfen 
Freiheit gebracht.“ 
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Dieſem Grundſatze gemäß beurtheilt Herr Michelet die franzöſiſche Revo— 
lution an ver Hand ſeines Meiſters verſtändig genug; als ein verdrießlicher 
Uebelſtand aber erſcheint es, daß er auch deſſen Ausdrucksweiſe allzugewiffen- 
haft beibehält. „Indem wir dieſe drei Staatsgewalten“, jagt er unter Ande— 
rem, „mit ven logiſchen Kategorien Einzelheit, Beſonderheit und Allgemeinheit 
bezeihuet haben, jo erjcheint das Staatsleben als ein vernünftiger Schluß 
(C-B.-U—), in welchem: der allgemeine Wille als terminus major mit dem 
einzelnen Willen als terminus minor durch den medius terminus der befondern 
Einjicht zufammengeichleffen wird.” -- Dieje Schulweisheit würde ſchwerlich 
Jemand vermißt haben, und der. Verfaffer hätte jehr wohl gethan, wenn er 
viefe Eigenheiten feines VBorbitves weniger genan machgebildet und dafür in 
wejentliheren Dingen ſich firenger an deſſen Lehre gehalten hätte, 

Daß der Berfaffer pie Feſſeln, welche ihm die Yehre feines Meiſters an- 
legt, nicht ohne Wiperwillen trägt, beweift unter Anderem eine Bemerkung, mit 
welcher er die Geſchichte des National-Convents befchließt. Nachdem er ji . 
genöthigt gejehen hat, die Gräuel und Narrheiten, welche von diefer Verſamm— 
lung ausgingen, ziemlich richtig zu ſchildern, ruft ev zum Schluß aus: „Mitten 
im Sturm war ber Convent ſchöpferiſch, befonnen und philofophifch, weil ihm 
die große, die unverwüſtliche Idee über Alles ging, follte er fie auch nur mit 
ſchwärmeriſcher Rüdjichtslofigfeit und auf Koften aller gegebenen Berhältniffe 
baben zur Ausführung bringen wollen Kommt man aber von der Stelle, 
wenn man fich im Streife dreht?” — Der Moro von Hunderitaufenden war 
alfo nur eine ſchwärmeriſche Nüdjichtslofigkeit, vie noch überdieß nothwendig 
war, weil ohne jie der Convent nicht von der Stelie gefonumen wäre! 

Die Gefhichte Napoleons wird erträglich erzählt, obgleich ver Verfaſſer 
hier bei weiten mehr auf eigeuen Süßen jteht, ald in dem vorhergehenden Ab- 
ſchnitt. Indeſſen finden auch bier ſich gelegentlih überrajchend oberflächliche 
Bemerkungen. So trägt ver Verfaſſer unter Anderem jene unglaubliche Ber 
hauptung noch einmal vor, daß der Bürgerjtand beleidigt mn wenn Jemand 
des Adels verluftig ertlärt wird. 

Befonders ausführlich behandelt Herr Michelet die Geſchichte der neueſten 
Zeit ſeit dem großen Jahre 1848, welches ihm die wärmſte Begeiſterung ein— 
flößt, während vie „Rücktehr zur Soldatenherrſchaft“, ihm ſchmerzliche Seufzer 
auspreßt. 

„Kaum aber hatte die Thäligkeit ver Frankfurter Berſammlung begonnen, 
als auch die Zeichen des Rückſchritts in ganz Europa ſich immer beſtimmter 
hervordräugten. Je weiter eine Partei vorgeſchritten war, deſto eher gewahrte 
ſie auch den Hauch der Fäulniß, der über die zarten Märzblüthen der 
Freiheit immer verderblicher daher wehte.“ — Und als die Ungarn beſiegt 
waren, da entfloh die Freiheit dem blutgetränften Boden Ungarns, Europa's, 
wie einjt Aſträa zu ven Sternen, 

Die Bölfer Europa’s waren noch zu unerfahren, fie ließen fich täufchen 
und uoch Al Jahre tyramnifiven. Die meuefte Zeit dagegen erwedt in beim 
Verfaſſer die Hoffnung, daß doch vielleicht noch dereinſt ein erträglicher Zuftand 


in Europa fich Herftellen Taffen werde. Unfer jetziges Miniſterium will H. 
Michelet nicht entfchieden verurteilen, obgleih er namentlich deſſen auswärtige 
Politik höchlich mißbilligt. „Wollte Preußen,“ fagt er, „ganz die durch feine 
glückliche Stelinug gebotene Staatskunſt erfüllen, fo mußte feine Vermittelung 
darauf gehen, die vollftändige Unabhängigkeit und Räumung Staliens ſowohl 
durch die Deftreiher, als durch die Franzofen zu verlangen, und Krieg dem 
Theile zu erflären, der ſich deſſen weigerte, (I!) Zur Unterftägung feiner For» 
derung mußte e8 vorher ein Bündniß mit Sardinien ſchließen, da es Englands 
ohnehin gewiß war, und des übrigen Deutfchlands und Italiens Macht fich 
bald zu ihm im die Waagſchale geworfen hätte.“ Allerdings Unfinn, aber doch 
nicht ohne Methode. 

Während ſonach die Zuftände Europa’s Herrn Michelet nur eine fehr ge 
ringe Befriedigung gewähren, fühlt er fich im Gegentheile in Entzücken verfegt, 
jobald er an Amerika denkt. ‚Die Forverung, jagt er, „die Marquis Poſa 
an König Philipp ftellt: Sein Sie von Millionen Königen ein König! ift in 
Amerifa in Erfüllung gegangen. Ein folder König von lauter Rönigen ift der 
Borfiger des amerikanischen Freiftaats, ein umumfchränft Freier unter unum— 
Ichränft freien, die alle in ihm ihre eigene Freiheit hervorbringen. Jeder ame— 
rifanifche Bürger hält feine Oberberrlichfeitsrechte für eben fo gut gegründet, 
als die der älteften Herricherfamilien Europa's: felbft die Squatter und Hin» 
terwälpfer, die an den äußerten Grenzen des Weſtens mit Büffeln, Alligateren 
und Urwälvern zu fümpfen haben. Was Ludwig XIV. nur von fich felbft 
jagen fonnte, er fei ver Staat, das fagt jetzt jeder Amerifaner von ſich: bie 
alfgemeine Volksoberherrlichkeit ijt felbft die unumfchräntte Alleinherrfchaft jedes 
Einzelnen geworben.“ 

Diefe Berfaffung behagt Herrn Michelet ſchon deswegen, weil fie gar 
feine Gefchichte hat. Sie hot ſich weder gefchichtlich entwickelt, noch fich in ven 
achtzig Jahren ihres Beſtehens verändert. „Wan hatte nichts Altes zu ſam— 
meln und nieberzufchreiben. Bisher Unerhörtes und Ungefehenes trat aus ber 
ſchöpferiſchen Vernunft mit einem Dale in vie Wirklichkeit.‘ 

Außerdem aber gereicht es dem Berfaffer noch zur befonderen Genug: 
thuung, daß er eine wirklich beſtehende Verfaſſung anzuführen vermag, die den 
Anforderungen feiner „Vernunft einigermaßen entfpricht, denn ba er als Hege- 
lianer fich eigentlich nicht mit leeren Idealen befajfen ſoll, jo würde es ihn 
unangenehm berühren, wenn er nicht einen Staat nachzumeifen vermöchte, deſſen 
Einrichtungen ihm einiges Lob zu verdienen ſchienen. Diefer Staat ift nun ber 
einzige wirklich vorhandene, alle anderen fehmeicheln fich vergeblich ihres Da- 
feins, fie entbehren der „Wirklichkeit“. — Unglücklicher Weife entfpricht dieſe 
fo Höchft vernünftige und ganz neue Berfaffung dennoch den Anforderungen des 
Heren Michelet nur umvolltommen. „Es ift ein Hauptpunkt im confti« 
tutionellen Verfaſſungsrechte,“ fagt er unter Anderem, „der oft nicht gehörig 
beachtet worden, daß Geſetzgebung, Verwaltung, Ausübung an getrennte Per- 
fonen vertheilt werben müſſen, nicht aber viefelben Perſonen ſich in eine und 
diefelbe Gewalt theilen dürfen, wie wenn durch ein unbejchränttes VBerwerfungs- 
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recht bie ausübende Gewalt auch die Gefekgebung, durch Ernennung von Ber- 
waltungsbeamten anch die Verwaltung inne bat. Solche Verfaffumgen bleiben 
anf halbem Wege ſtehen.“ — Da nım in Wahrheit weder in Europa, noch in 
Amerika eine Berfafjung fich findet, nach welcher die Verwaltung von der aud- 
übenden Gewalt unabhängig tjt, jo find alfo alle beftehenden Staaten auf hal» 
bem Wege fteben geblieben, und Herr Michelet allein weiß das richtige Recept 
für eine wahrhaft gelungene Berfaffung anzırgeben. — Einiges Bedenfen erregt 
ihm. freilich der Umftand, daß es innerhalb viefes beinahe vollflommenen Staats: 
förpers noch Sclaven giebt, er geſteht, daß die Neger auch. „einigen Anfpruch 
auf das unverfehrbare Recht der perjönlichen Freiheit haben, weil e8 das all- 
gemeine Gut der Menfchheit ift." Aber es gelingt ihm fehr bald, dieſe Be- 
denflichfeit zu überwinden. „So lange‘ver Neger aber,” führt er fort, „nicht 
zur freiheit gebilvet worden, ift es ihm nicht nur bienlich, fondern es ift fogar 
vernünftig, daß er Sclave ſei. Und die Freien üben bie ftaatlichen Rechte in 
feinem Namen aus. Auch fann ein Sclave ja, zur Reife der Bildung gefom- 
men, fich (osfaufen, und übt dann alle Rechte eines Freien, was, beiläufig be— 
merkt, unrichtig ift. Die Selaverei ift hier weltgefchichtlich, weil fie Racen er- 
ziehend ift. Da es vie Aufgabe Amerifa’s ift, alle Racen der Menſchen zu 
verjehmelzen, um wieder zur urfprünglichen Einheit zurüd zu ehren, fo müfjen 
die niedrigeren Nacen, durch Gehorfan gegen die höchſte, allmälig zur Frei— 
heit gebildet werben. 

Es wäre aber natürlich Hechverrath, wenn Jemand behaupten wollte, daß 
vielfeicht auch mander Europäer noch einigermaßen dev Erziehung bevürfte und 
noch nicht vollftändig „zur Freiheit gebildet‘ fei. Und mit welcher Verachtung 
würde Herr Michelet den behandeln, welder vie Wechtlofigkeit irgend eines 
Europäers dadurch entſchuldigen wollte, daß ein Anderer „bie jtaatlihen Rechte 
in feinem Namen” ausübtel! — 

Die Amerikaner werven übrigens nicht nur ihre Neger erziehen, ſondern 
auch uns verwahrlofte Europäer. „Se mehr die Amerikaner im die Gefchichte 
diefer alten Welt eingreifen werden, dejto mehr werben fie die Erreichung des 
Endzweckes der Menjchbeit in der Zukunft beſchleunigen.“ Dieſe Erziehung der 
Europäer durch die Amerifaner wird mun, fo prophezeiht Herr Michelet, fich 
almälig auch auf alle andern Welttheile erjtreden, und in Folge deſſen werden 
lie Bölfer der Erde zu einem einzigen Menjchheitsjtaate zufammenfchmelzen. 
Anacharsis Cloots! „Alte Bölfer und Racen werben zu einem oberjten Ge— 
vichtshofe in einer Verſammlung von Abgeordueten zufammentreten,“ Natürlich 
wird diefer Gerichtshof num auch den ewigen Frieden bringen, bejjen Keime 
übrigens der Verfaſſer fchen in ver Gegenwart wahrnimmt „Wir treten bie- 
ſem Gedanken immer näher: die Schweiz, Belgien und das ſchwarze Meer find 
bereits parteilos, dürfen alfo nicht mehr mit Krieg überzogen werben. (?!) 
Diefe Parteilofigkeit wird allmälig wie ein Krebsſchaden um ſich freſſen, bis fie 
den ganzen Erdboden überzogen hat, und dann ift fein Krieg mehr möglich!" 

Die Verfaſſung dieſes künftigen Einheitsftaates, die natürlich Fein leeres 
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Ideal if, fondern vielmehr „das wahre Leben des ganzen Dienfchengefchlechts‘‘ 
zur Wirklichkeit bringen wird, befchreibt ver Verfaffer nun alfo: 

„gebe ich, um nur das Allgemeinfte zu fagen, aus dem Staate der Zus 
funft die Hauptpunfte hervor, fo verfteht ſich zunächſt Freiheit des Eigenthums, 
ber Perſon und der Arbeit, alfo Verbannung jeder Sclaverei, freie Wahl bes 
Standes, auch den Soldatenftand nicht ausgenemmen, überhaupt die Grund» 
und Menfchenrechte in ihrem vollften Umfange von felbjit. Steuern legt jede 
Sphäre des DBereinslebens ſich fir den Kreis ihrer Bedürfniffe ſelbſt auf; und 
e8 ift feine andere vernünftig, als die fteigende Einfommenfteuer. Der reis 
handel müßte bis dahin ausgedehnt werden, daß, wie ich mich einmal in einem 
Bortrag in der Freihandelsgefellihaft ausprüdte, der Umfreis der Erde auch 
ihre Zolllinie wäre. (Weiter würde e8 allerdings wohl einftweilen nicht gut 
gehen!) Die Familienangelegenheiten werden, vermöge ver Selbftregierung, 
durch frei von den Bamilienvätern gewählte Familienräthe beforgt, welche bie 
bürgerliche Ehe jchließen und löſen, VBormundfchaften einjegen u. j. w. Ger 
ſellſchaftliche Vereine aller Art dürfen ſich mit wolllommenfter Freiheit bilden 
alfo auch neue religiöfe Gemeinſchaften aufs Ungehinvertite, wie in Amerika 
entjteben. Sparkaffen, Borfchußtaffen, Gefunpheitsvereine ſammeln fich in dem 
Mittelpunkt der Genoffenfchaft jedes einzelnen Stadtbezirks, deſſen Bewohner 
ſich auch zur leichteren Anfchaffung ver Lebensbedürfniſſe und für ven gefelligen 
Umgang vereinen. Ebenſo vırbinden fich alle Stände zu freien Genofjenjchaf- 
ten, auch die für vie höheren gefellichaftlichen Thätigkeiten, Unterricht, Religion, 
Kunft, Arzneilunde mit inbegriffen. Es wird für gemeinfchaftliche Anschaffung 
von Werkzeugen, Robjtoffen, für Miethung von Berfaufsläven u. ſ. w. gejorgt, 
Dereine zur Gewährleiftung für Wittwen⸗ oder AltersVerforgung jchließen fich 
den ftäntifchen Genofjenjchaften an. Die Gemeinde; in welche die Bezirks- und 
ftändifchen Vereine wieder, als in eine höhere Gliederung, mit vollkommener 
Selbftregierung fich zu einem Mittelpunkt fammeln, erfcheint als ein vollftän- 
diger Staatsſchluß (E--B—A), der in die noch höhere Ölieverung des Kreifes 
und des Staats aufgenommen wird. Aus ven Bezirfögenoffenichaften, wo alle 
Stünde vereinigt find, bei Sammelgemeinden aus ven  Wahlförpern ver ver- 
bundenen Dörfer und Flecken, geht die gejeßgebenve Gewalt hervor, der Ge- 
meinderath oder die Etadtverorbneten. Nach Ständen wirb der Gemeindevor— 
ftand over Magiftrat, ver fi) in ftehende Ausfchüffe nach ven verſchiedenen 
Gegenftänden der Verwaltung theilt, gewählt; einen anderen Gewerberath brau⸗ 
hen wir dann nicht. Beide Körperfchaften vereint, wählen den Inhaber der 
ausübenden Gewalt, ven Biürgermeifter. 

„un der freien Staatsverfaffung der Zukunft müßte die Trennung ber 
Gewalten nur noch vollftändiger Hergeftellt fein, als in Amerika; was ihre fitt- 
liche Einheit uur um fo inniger machen wiürbe, während vie Theilung Zwie— 
jpalt und Eiferfucht erzeugt. Die gefeßgebende Gewalt (A), rein aus der 
Bolfsherrjchaft mit unmittelbarer Wahl und alflgemeinem Stimmrecht hervorges 
gangen, bejtimmt, abgejehen von ihrer eigentlichen gefeßgeberifhen Thätigkeit, 
durch das Geldgeſetz die Mittel für die Verwaltung, durch das Feſtſetzen ber 
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Höhe des Heeres die Förperliche Macht der vollziehenden Gewalt. Die Selbft- 
verwaltung aller gefellichaftlichen Thätigfeiten geht au in ben höheren, neue 
Mittelpunkte bildenden Stufen aus Wahlen nach Arbeiterftänden hervor, indem 
aus ben Gewerberäthen der Gemeinden, d. h. den Magiftraten, die ver Gaue 
oder reife oder Provinzen, welche ven Negierungsbehörven entfprechen, und 
endlich die ber Staaten mittelbar entipringen, welche lettere ald Senat, Mi— 
nifterialbehörde oder Etaatsrath, das ift gleichbedeutend, die Spike der Ber: 
waltungsgewalt (B) im Adel der Wiffenden oder Fachmänner jeves Stanves 
ausmachen. Durch diefe Gliederung von Unten nach Oben ift dem einen Uebel- 
ftande, den Toqueville in der Amerifanifchen Berfafjung beraushebt, ver Stel» 
lenvergebung durch die Bundesgewalt, abgeholfen. Die Verwaltung des Rechts, 
die der Schule, Kirche, Kiinfte, die von Handel, Gewerbe, Aderbau u. f. w. 
bilden nach Bedürfniß Abtheilungen in diefen Stufen der Behörden; jo daß 
z. B. bie Gemeinderichter als Ausſchuß des Magiftrats, die Berufungsrichter 
als Abtheilungen der Kreisverwaltung, das böchfte Gericht als eine ſolche des 
Senats erfcheint. Eben fo ift die Volksſchule in der Gemeinde, der mittlere 
und Fachunterricht in der 'Kreisregierung, die Hochſchule im Staatsrath ver- 
treten. Dieſe Körperfchaft ift, wie die Gejetgeber, im ihrer Sphäre unums 
ſchränkt, verhäft fih aber begutachtend zu Gejeßgebung und Vollziehung, indem 
ihre Ausſchüſſe oder Abtheilungen, als die verfchiedenen Minifterien, mit einem 
Unter-Staatsminifter an der Spike, in vereinter Sitzung das Geſetz berathen, 
wenn auch der betreffende Ausſchuß, in deffen Fach das Geſetz einfchlägt, bie 
Berathung vorbereitet. Bei Gutachten, welche die vollziehende Behörde einfor- 
dert, werden die Ausſchüſſe lieber jeder getrennt für fein Fach den Kath ertheis 
len. Der Inhaber ver ausübenden Gewalt endlich (E) geht auf Lebensdauer 
aus der Wahl der vereinten gefeßgebenven und verwaltenden, vie beziehungs«- 
weiſe kürzere oder längere Zeit, etwa brei und ſechs Jahre, im Amte bleiben, 
bervor. Der zweite Uebelftand, ven Toquevilfe aus der Wiederwahl des Vor— 
fiters ableitet, wäre damit auch bejeitigt. Wirde das ganze Volk ven Vor— 
figer wählen, e8 gäbe fich einen Herrn, wie wir dies an Napoleon III. gefehen 
haben. Die Gehülfen des Vorfigers in dem verfchievenen Thätigfeiten bes 
Etxatslebens, die Staatsminifter, gehen aus der Wahl der Ausfchülfe ihres 
Faches bei jeder Neuwahl des Staatsraths hervor: die Kriegsbeamten aus ber 
Wahl ver Volkswehr. Die ausübende Gewalt verkündet die Gefege, führt bie 
vom Senat berathenen VBerwaltungsmaßregeln aus und vertritt den Staat als 
Perſon nah Außen, Als dem Senat verantwortlich, können die Glieder ber 
Bollziehungsgewalt auf Anklage des Vollshauſes abgejegt und zur Strafe ge: 
zogen werden.” ; 

Wohl bemerkt, es ift dies Alles ernfthaft gemeint, und der Mann, ber 
dies fchreibt, nennt fich einen Philofophen! 

Hegel foll einft gefagt haben, nur einer feiner Schüler habe ihn verftan- 
den, und dieſer babe ihn mißverftanden. Es ift wohl faum anzunehmen, daß 
er bie vorliegende Darftellung eben fo günftig beurtheilen würde? 
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William Pitt. 


Die Weftermannfche Berlagshandlung in Braunfchweig hat, um ihre 
Gefammtausgabe der Werke Macaulays zu vervollftändigen, eine Anzahl Heiner 
Schriften des DVerfaffers in England fammeln laſſen, und bietet fie jet im 
beutfcher Weberjegung unter dem Zitel: Macaulays ausgewählte Echriften, 
neue Folge, 4 Bände, vem Publikum dar. Diefe Sammlung umfaßt Arbeiten 
von ſehr verfchievdenem Werthe. Der erfte Band enthält faft nur Jugend— 
arbeiten des Verfaſſers, Bruchftüde einer römischen Erzählung, Scenen aus 
atheniſchen Feftgelagen, ſcherzhafte Darftellungen aus der franzöſiſchen Gefchichte 
u. f. w. Unter biefen Erftlingsarbeiten find nur die Bruchſtücke einer 
römishen Erzählung als. einigermaßen gelungen zu bezeichnen; die übrigen 
machen fämmtlich einen mehr oder weniger unbehaglihen Eindruck. Namentlich 
ber Einfall, die furchtbare Tragödie der franzöjifchen Mevolution [herzhaft zu 
behandeln, muß als eine jugenpliche Webereilung bezeichnet werden. Aber auch 
bie ernfteren Abhandlungen dieſes Bandes, über Dante, Petrarca, die athenien- 
ſiſchen Redner u. f. w. find nur von fehr mäßigem Werthe, Bei weiten 
anziehender find bagegen bie Auffäge, welche ber zweite Band enthält. Schon 
in der Abhandlung über Gefhichtfchreibung finden ſich ſehr treffende Charaf- 
teriftifen ber griechifchen und römischen Gefchichtfchreiber und eine fehr beherzi- 
genswerthe Beichreibung einer Gefchichte von England, wie fie nach der Anficht 
bes Verfaffers fein ſollte. Auch der Auffag über Ichn Dryden's poetifche 
Werke enthält viel Lehrreiches über einen freilich nicht jehr anziehenden Theil 
ber englifchen Literaturgefchichte. Ebenſo ift das Leben Franz Atterboury’s, 
des bekannten Yacobiten, zu den befjern Werken Macaulays zu zählen. Noch 
werthooller aber ift bie Hierauf folgende Charakteriftit William Pitts, aus 
welcher wir bier einige Hauptjtellen mittheilen wollen. — Der dritte Band ber 
vorliegenden Sammlung enthält außer einigen Gedichten zwei fehr ausführliche 
Necenfionen fchlechter Bücher, welche wahrfcheinlih in England fich einiges 
Anſehens erfreuen, für uns aber nur die Bedeutung von Guriofitäten haben. 
Daher erfcheint uns die Mühe, welche Macaulay auf die Widerlegung der— 
felben verwendet, als eine zwecklos vergeudete. — Die Reden, welche ber 
vierte Band diefer Sammlung enthält, find recht achtbare Arbeiten, aber ohne 
hervorragende Bedeutung. Von William Pitt fagt der Verfafjer unter Anderm: 

„Pitt war im voliften Sinne des Worts der Mann der parlamentarifchen 
Regierung, der Typus feiner Claffe, der Liebling, das verzogene Kind bes 
Unterhaufes. Für das Unterhaus hegte er eine ererbte, eine finbliche Liebe. 
Vährend feiner ganzen Kinderjahre kam das Unterhaus ihm und feinen 
Erziehern nicht aus den Gedanken. Wenn er auf feines Vaters Knie decla— 
mirte, wenn er Thuchdides und Cicero in's Englifche überfegte, wenn er bie 
großen attiſchen Reden über die Gefandtfchaft und für bie Krone analyfirte, 
bildete er fich ununterbrochen für die Kämpfe im Unterhaufe aus. Mit ein- 
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undzwanzig Jahren war er ein ausgezeichnetes Mitglied des Unterhaufes. Che 
er fünfundzwanzig Jahre zählte, hatte die Gewandtheit, die er im Unterhaufe 
entwicelte, ihm zum mächtigften Unterthan in Europa gemadt. Es wäre für 
ihn und fein Vaterland ein Glück geweien, wenn feine Erhebung fich hinaus— 
geihoben hätte. Acht oder zehn Jahre, in denen er zum Lejen und Nach— 
benfen, zu Reifen im Auslande, zum gefelligen Berfehr und zum freien und 
zwangslofen Gedankenaustauſch mit einer ‚bunten Gefellfchaft von Genoffen 
Muße und Gelegenheit gehabt hätte, würden die Läden ausgefüllt haben, vie 
ohne jeine Schuld in feinem mächtigen Geiſte geblieben waren. Er befaß alle 
Kenntniffe, die jich von ihm erwarten ließen, das heißt alle Kenntniffe, vie fich 
in Cambridge erwerben laſſen, und alle Kenntniffe, die Jemand als Schaß- 
fanzler und erfter Lord des Echates ſich aneignen kann. Aber die allgemeine 
Bildung, die er von der Hocjchule mitbrachte, war, jo ungewöhnlich fie bei 
einem Jünglinge genannt werden mußte, im Vergleich mit Fox's Kenntniffen 
doch gering, und im Dergleich mit den maſſenhaften, glänzenden und mannig- 
faltigen Schätzen, die Burfe in feinem umfaſſeudem Geifte aufgeipeichert hatte, 
gradezu bettelhaft. Sobald Pitt Miniſter wurde, hatte er feine Diuße, mehr 
zu lernen, als für die Zwede des Tags, der über ihm hinzog, nothwendig war, 
Er war von erfahrenen und gefchickten Beamten umgeben, Er fonnte in jedem 
Augenblid über ihre thätigfte Hülfe verrügen. Aus den Vorräthen, welche fie 
ihm zuführten, ſammelte fein kräftiger Geift rafch den Stoff zu einem guten 
Bortrag im Parlament, und das war genug. Gefeggebung und Verwaltung 
waren ihm umtergeordnete Gegenſtände. Der Arbeit, Gefege zu entwerfen, 
Verträge abzufchlichen, Flotten und Heere auszurüiten, Züge abgehen zu lafjen, 
widmete er bloß die Neigen feiner Zeit und die Hefen feines feinen Verſtandes. 
Die Kraft und der Saft feines Geiftes wurde vollitändig in einer andern 
Richtung verwendet. Wenn das Unterhaus Überzeugt und überredet werben 
follte, dann ftrengte er alle feine Kräfte an. 

„Unfer Urtheil über feine Gaben müſſen wir Hauptfächli nach ber 
Ueberlieferung bilden, denn feiner ver ausgezeichneten Redner des vorigen Zeit: 
alters hat Durch die Berichterftatter mehr als Pitt geliften. Selbſt während 
er noch lebte, bemerkten Stritifer, daß feine Beredtfamfeit nicht auf dem Papier 
wiederzugeben ſei, daß man ihn hören müſſe, um fie zu ſchätzen. Mehr als 
einmal wendeten fie auf ihn die Worte an, mit denen Tacitus das Schickſal 
eines Senators beſchreibt, deſſen Redegabe im Augufteifchen Zeitalter bewun, 
dert wurde: „„Des Hatterius fließende und volltönende Rede ijt mit ihm zu— 
gleich erloſchen.““ Es jind Übrigens Zeugniffe genug vorhanden, daß die Natur 
Pitt die Talente eines großen Neoners verliehen hatte, und daß biefe Talente 
in einer höchſt eigenthümlichen Weiſe entwidelt worden waren, zuerſt durch 
feine Erziehung und dann durch die hohe amtlihe Stellung, zu der er früh 
emporjtieg, und in der er während des größern Theild feines öffentlichen 
Lebens blieb. 

„Bei feinem erften Auftreten im Parlamente zeigte er ſich alfen Zeitge- 
noffen in Herrfchaft über die Sprache überlegen. Er konnte ohne Vorbereitung 
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eine lange Reihe abgerundeter und ſtattlicher Perioden ſprechen, ohne je wegen 
eines Wortes innezuhalten, ohne je ein Wort zu wiederholen, wobei ſeine Stimme 
wie eine Glocke klang, und ſeine Ausſprache eine ſo deutliche war, daß nicht ein 
Buchſtabe verloren ging. Er hatte nicht die Weite der Seele und weniger 
Reichthum der Einbildungskraft als Burke, weniger Geiſt als Windham, weni⸗ 
ger Witz als Sheridan, weniger dialeltiſche Kraft und weniger von jener höch— 
ſten Art von Beredtſamkeit, die aus einer Miſchung von Verſtand und Leiden— 
ſchaft befteht, als For. Dennoch ſtellte das faſt einſtimmige Urtheil Derer, 
welche jene merkwürdigen Männer oft hörten, Pitt als Redner über Burke, über 
Windham, über Sheridan und nicht unter Fox. Sein Vortrag war gewählt 
und glänzend. Im Spott wurde er wahrſcheinlich von keinem Redner des 
Alterthums oder der Neuzeit übertroffen, und er machte von dieſer furchtbaren 
Waffe einen ſchonungsloſen Gebrauch. In zwei Theilen der Redekunſt, bie 
für einen Staatsminiſter von höchſtem Intereſſe ſind, war er merkwürdig erfah— 
ren. Niemand wußte beſſer, wo er verſtändlich und wo er dunkel ſein müſſe. 
Wenn er verſtanden zu werben wünſchte, fo mißlang es ihm nie, verſtanden zu 
werden. Es war ihm ein Leichtes, feinen Zuhörern eine vielleicht nicht genaue 
oder tiefe, aber flare und überzeugende Anficht des ausgedehnteſten und ver— 
wideltften Gegenftandes barzubieten, Nichts ftand an der umrechten Stelfe, 
nichts wurde vergefjen, die Heinften Einzelheiten, Zeitangaben und Geldſummen 
behielt er treu im Gedächtniſſe. Selbft verwidelte Finanzfragen erfchienen, 
wenn er fie erläuterte, dem einfachſten Manne unter feinen Zuhörern als leicht. . 
Winfchte er auf der andern Seite nicht deutlich zu fein — und Niemand, ber 
an der Spitze der Geſchäfte fteht, wünſcht immer deutlich zu fein — fo hatte 
er eine merkwürdige Gabe, auf eine ſolche Weife nichts zu fagen, daß er feinen 
Bubörern den Eindruck machte, als hätten fie recht viel gehört. Er war ber 
einzige Mann, ber ohne Aufzeichnungen über das Budget zu ſprechen im Stande 
war, und zugleich der einzige Mann, um, wie Winpham fagte, die gefliffentlichft 
ausweichendſte und unbeveutendjte aller menjchlichen Ausarbeitungen, nämlich 
eine Thronrede, ohne Vorbereitung vorzutragen. 

„Die Wirkung wird ftetS in hohem Grave vom Charofter des Nebners 
abhängen. Es gab vielleicht nie zwei Nebner, deren Reden mehr von bem 
Duft, den fittliche Eigenfchaften mitteilen, mehr von dem, was man ben 
Ceelenfern nennen kann, hatten, als For und Pitt. Fox's Reden verdanfen einen 
großen Theil ihres Neizes jener Wärme und Weichheit des Herzens, jenem 
Mitgefühl mit menschlichen Leiden, jener Bewunderung alles Großen und 
Schönen, jenem Haf gegen Graufamfeit und Ungerechtigfeit, die uns ſelbſt in 
den mangelhafteften Nieverfchriften anziehen und entzüden. Auf der andern 
Eeite fonnte Niemand Pitt hören, ohne in ihm einen Mann von hohem, 
unerjchrodenem und gebieterifhem Geift zu erkennen, ber das Bewußtſein 
feiner Nechtichaffenheit und geiftigen Ueberlegenheit habe, und ber gemeinen 
Fehler der Furcht und bes Lafters unfähig, aber zu fehr geneigt fei, Verach— 
tung zu empfinden und zu verrathen. In ber That war Stolz; das Gefühl, 
bas ben ganzen Dann durchbrang, in ben harten und ftrengen Zügen feines 


Gefihts zu lefen war und fich im der Art ausfpradh, wie er ging, wie er faß, 
wie er ftand und vorzüglich, wie er fich verbeugte. Natürlich ſchlug ein folcher 
Stolz mande Wunden. Es läßt fich zuverfichtlich behaupten, daß in allen ben 
zehntaufend Angriffen, die in ben Zeitungen auf For gemacht wurden, nicht ein 
Wort fteht, welches verriethe, daß der Gefchmähte einen einzigen perfönlichen 
Beind gehabt Habe. Auf der andern Seite gab es verfchievene bedeutende 
Diänner, 5. B. Cumberland, Boswell und Matthias, welche für Pitt Vorliebe 
gehabt hatten und bis auf ben legten Augenblick feine Politik bilfigten und feine 
Berwaltung unterftügten, aber durch ven Hochmuth, mit dem er fie behandelte, 
fo beleidigt wurden, daß fie barüber in Drudjchriften Hagten. So bitter biefer 
Stolz von Einzelnen empfunden wurde, flößte er ber großen Maſſe feiner Anz 
bänger im Parlamente und im Lande Ehrfurcht und Vertrauen ein, Sie beur- 
theilten ihn fo, wie er fich ſelbſt jchägte. Sie fahen, daß fein Selbftgefühl nicht 
bas eines Emporfömmlings fei, der, von feinem Glüd und vom Beifalle der 
Menge beraufcht, jo wie das Glück fi wende, von feiner Anmaßung zu vers 
ächtliher Kriecherei herabfinfen werde. Es war ber Stolz des Mannes mit 
großer Seele, ven Arijtoteles in der Ethik fo ſchön befchreibt, des Mannes, der 
fih Hoher Dinge werth hält, weil er in ver That Werth befigt, Diefer Stolz 
entfprang aus dem Bewußtfein großer Kräfte und großer Tugenden und wurbe 
nie fo offen zur Schau getragen, als mitten unter Schwierigkeiten und Gefah— 
ten, bie jeden gewöhnlichen Geiſt entmuthigt und niebergebeugt haben würben. 
Ueberbies ftand er mit einem Ehrgeize, dem feine niedrige Begehrlichfeit beige: 
mifcht war, in innigjter Verbindung. Es lag etwas Edles in ber chnijchen 
Beratung, mit ber der mächtige Minifter Reichthümer und Titel unter Männer, 
welche Werth auf fie legten, nach vechts ober nach links austheilte, während er 
fie fih aus dem Wege ſchob, Für feine Perfon arm, war er von freunden 
umgeben, denen er dreitaufend, viertaufend, zehntaufend Pfund jährlich verlie- 
ben hatte. Für feine Perſon ein fchlichter Minijter, Hatte er mehr Lords ge- 
macht, als jemals drei Minifter vor ihm. Der Hofenbandorden, nach dem bie 
erften Herzöge des Königreichs ftrebten, wurde ihm wiederholt und vergebens 
angeboten.“ 


fiterarifdhes. 


Fragmente aus Italien von L. Baffarge. Berlin beimDeder. 

Nur einige Schriftftellee find mit dem Talent ausgeftattet, einen ganzen Band 
vorzugsweiſe mit Schilderungen von Gegenden zu erfüllen, ohne ihren Leſer zu ermüden. 
Der Berfaffer ber vorliegenden Fragmente zählt zu diefen Wenigen; feine Naturfgil- 
derungen find außerordentlich friih und anſchaulich; ohne allzu viele Einzelnheiten an- 
zuführen, faßt er ven Charakter der zu ſchildernden Landſchaften ſcharf und eigenthüms» 
ih auf und weiß ver Einbildungskraft des Leſers ein lebendiges Bild vorzuführen, 
welches zugleih ven Eindrud eines der Wirklichkeit genau entſprechenden Abbildes 
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madıt. Im dieſer Weife ſchildert uns der Verfaffer die Umgegenven des Comerſees, 
ſodann die Landſchaft zwifchen Florenz und om und namentlich die römische Cam: 
pagna, hierauf einige der ſchönſten Theile Unter- Italiens, jüblih von Neapel, und bie 
Infel Capri. Die wunderbaren Farbenerfdheimungen ver blauen Grotte beſchreibt er alfe: 

„Wir ſchweben in dem Nahen wie auf einem blauen Flammenmeere zwijhen Him— 
mel und Erde, in einem Dämmerſchein, der Licht und Schatten zugleih iſt. Ein Glit— 
zern und Zittern überfliegt dieſe Fläche und wirft ihre bläulichen Reflexe an die kalk— 
fintrige Wölbung. Wir tauchen bie Hand in die Fluth und mwuntern uns, daß fie 
nicht brennt; dann jprigen wir die Tropfen umher, fie fliegen durch die Yurft, wie Feuchte 
füfer, und bilven in das Waller fallend, Wellenkreiſe, die nıit einem Olanze leuchten, 
ähnlich wie die Sterne des Meeres, wenn es Nachts hinter dem Steuer des See: 
ſchiffes ſtrudelt. Welche wunderbare Farbe aber nimmt unſere Hand an! Nicht 
Barbe, es ift der abfolute Silberglanz, ver fie umzicht. Haben wir uns aber im Hin— 
tergrunbe der Höhle entfleidet, und tauchen wir in bie ätherkiare Fluth, dann erichreden 
wir vor uns felber; der ganze Körper ftrahlt wie das glänzendite Eilber; unheimlich, 
ein fremdes Wejen erfcheinen wir und; wir ſchwimmen and Ufer, um von Neuem 
entzüct, jauchzend und jubelnd im dieſen Aether uns zu ftürzen, dev uns ale ein 
befreundetes Element umfängt, wie eine warme Bruft, an der zu vuhen fo wohl thut. 
Und während bier Alles ftill, heimlich und vertraut ift, hören wir, wie braufen die 
Wellen an die Felswand ſchlagen, den Eingang zur Grotte ausfüllen und in das 
Innere raufhen. Hier legt fih aber ſofort der Strudel und macht dem Lieblichen 
Plätſchern Pla, welches nad) der Mitte zu das Waller nur noch zu einem Gligern 
bewegt. Endlich müfjen wir biefe ftille Sicherheit verlaſſen. Die Schiffer ruvern 
unfern Nahen wieder zu der fhäumenden Deffnung, und im nächſten Wellenthale 
fahren wir hinaus. Und wenn unſer Kahn wieder auf den Wogen tanzt, und wir 
jhwindelnd an diefen Felſenmauern hinaufſchauen und die Sonne erbliden, faft ſenk— 
recht über unferem Haupte: Dann fallen wir mit der Hand wohl an unjere Stirn, 
und wir glauben, ein Mähren geträumt zu haben, wie man es ung als Find 
erzählte.“ 

Beſonders gelungen ſind die Schilderungen der Umgegend von Sorrent und 
Amalfi; die der venetianiſchen Lagunen find zum Theil aus andern Büchern entnommen, 
aber nicht minder werthvoll, obgleih von ganz andrer Urt als jene, fie find ſchlichte 
verftändige, wiſſenſchaftlich geordnete Berichte, während jene nicht felten lyriſchen Ge: 
dichten gleichen. 

Kunftwerfen gegenüber zeigt der Verfaſſer eine ebenſo lebhafte Begeifferung, wie 
beim Anblid der jhönen Natur; indeſſen findet fi hier doch eine merfwärbige Ein- 
feitigkeit; e8 mangelt ihm ganz umd gar an ver Fähigkeit, die gothiſche Baufunft zu 
würdigen, Der gothiſche Dom, fagt er, ſtellt nichts als ein Ungeheuerliches dar, obwohl 
er die organische Natur ausprüdtid copirt. Er nimmt bie Norm für fi, ver Geift 
aber ift im griehifchen Tempel geblieben. 

Jeden falls find dieſe Fragmente« eine ber anfprechenpften Schilverungen Italiens, 
bie wir im neuerer Zeit erhalten haben. e 
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Correſpondenzen. 
Aus der Hauptſtadt. 
Den 27. October. 


Der Zuſtand Seiner Majeſtaͤt des Königs Hat ſich in ver letzten Woche nicht ver⸗ 
ändert und ift den Mmfländen mach befriedigend zu nennen. Geine Majeftät machten 
täglich längere Spazierfahrten nach dem Gierhäuschen im Wiloparf, an denen Ihre 
Majelät die Königin leider nicht immier theilnehmen Fonnte, da Allerhöchſtdieſelbe feit 
einigen Tagen wegen geringer Unpäßlichfeit dad Zimmer nicht verlaffen konnte, 

Eeine Königliche Hoheit der Prinze Regent reife am 20. d. Mis, Vormittags 9 
Uhr, in Begleitung Sr. K. H. des Großherzogs von Medlenbarg- Schwerin und eines 
zahlreichen Gefolges nah Warſchau ab. 

Ihre Koͤnigliche Hoheiten ver Prinz und die Frau Vrinzeſſin Friedrich Wilhelm 
reiften am 22. nach Hubertuöftod in ver Echorfhaide ab und fehrten von da am 24. 
nad Potédam zurüd. 

Seine Königliche Hoheit der Prinz Friedrich Karl begab fih am 21. Nachmittags 
nach feinem Jagprevier Basdorf bei Bernau und fehrte am darauf folgenden Tage nad 
Poisdam zurück. Gleichztitig traf die Gemahlin Sr. K. H. von Höchſtihrem Befuche 
am Herzgl. Deffauticher Hofe wieder in Potdvam ein. 

Die Politiker unferer Stadt haben in dieſer Woche ausihlichlih von Warfchau ger 
ſprochen; man fieht den Grgebniflen ver dortigen Berathungen mit der äußerfien Span⸗ 
nung entgegen. Die Mehrzahl behauptet zwar, die verfammelten Monarchen würven 
nur für den Ball, daß die Mevolution fernere Bortjchritte mache, Vertheirigungd: Map« 
regeln verabreden. Aber die Hoffnung ber Einen, die Beforgniß der Andern, daß jene 
Derarbungen dennoch au einem bedeutungspolleren Wendepunkte in der Volitik der drei 
Mächte führen Fönnten, ift nichtödeftoweniger lebhaft und giebt unfern Liberalen Veran⸗ 
laffung zu den wunderlichſten Wünfchen und Forderungen. Die Anhänger des Nationals 
Vereins zeichnen ſich unter ihnen durch die Zuverſicht aus, mit welcher fie behaupten, 
jegt jei der Augenblick gefommen, der Preußen an die Spige Deuiſchlands ſtellen müſſe. 
Wenn unfere Regierung ihre Aufgabe verftehe, müſſe fie nothwendig in Warſchau ver» 
langen, daß Oeſtreich einwillige, aus Deutfchland auszufcpeiden und die andern deutſchen 
Fürften in preußifche Vaſallen verwandeln zu laſſen. Wenn dieie Forderung nicht bee 
willigt werde, fo mühe Preußen erklären, daß es fih wit Louis Napoleon in Ein- 
verländniß fegen und mit feiner Hülfe fich zum Gebieter von Deutichland machen 
werde. Dabei leugnen diefe Herren ganz und gar nicht, daß dieſes Einverſtaͤndniß zu 
neuen Annectirungen führen mäfe Uber fie würden mit Vergnügen das linfe Rhein« 
ufer und vielleicht noch mehr in eine franzöſiſche Provinz verwandeln, wenn dafür ihre 
phantafliichen Pläne zur Ausführung und indbefondere fie ſelbſt auf ihre Rechnung 
fämen. 

(Zur Marine: Organifation.) Die Erwartungen, welde für das Emporlom⸗ 
men der Vreußiſchen Marine von der gegenwärtigen Warine-Berwaltung ald einem 
ſelbſiſtändigen Neffort der Staatd-Berwaltung gehegt wurden, haben fich nicht erfüllt, 
und wohl nicht mit Unrecht iſt die Mariner-Vermaltung mit einem Organismus ber 
glichen worven, der einen zu großen Kopf und zu Heine Beine hat. Die demnächſtige 
MarinerOrganifation ſcheint zwar noch nicht definition feſtgeſtellt zu fein, indeſſen darf 
man doch ſchon jegt annehmen, daß im Ganzen auf die Verhältniſſt jurüdgegangen 
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wird, melche der Marine bei ihrem Entſtehen angewieſen wurben, und nach welchen Die 
Landarmee und die Marine in einer Spige, dem Kriegdminifterium, zipfelten. Man 
wird nicht einfachazu ven frühern Einrichtungen zurüdfehren, vielmehr viejenigen Modis 
ficationen eintreten laffen, welche ſich inzwiichen geltend gemacht oder doch als enipfeh- 
lenswerih erwiefen haben. Es bürfte demnach die Difertion der Marine-Verwaltung ein 
beiontered Departement des Kriegäminifteriume bilden, welchem etwa dieſelbe Selbititän- 
digfeit gewahrt bleibt, wie dem Militär-Defonomie-Departement. Da fich indeffen als 
unumgänglic; berausgeftellt bat, daß dem Admiral ein Einfluß auf die Verwaltung 
gewahrt jein muß, fo dürfte fi, natürlich mit den durch die eigenthümlichen Verbält« 
niffe gebotenen Modificationen, dad Berhältnig empfehlen, in welchem zur Zeit fi) der 
GeneralsInfpector des Geniecorpe und der Feſtungen dem Kriegsd-Diinifterium gegenüber 
befindet. Schließlich mag nicht unbemerkt bleiben, daß vie beiden Männer, welche vor« 
zugsweife die Marine-Organifation vom Jahre 1854 betrieben haben, der Gapitain zur 
See Hylien-Gavalliud und der Geheime Admiralitäts-Rath Dr. Gaebler, der Marine 
nicht mehr angehören. 

Ueber die Ergebniffe ver Warfchauer Berathungen verlautet noch nichts, und follen 
dieſelben zunächſt auch fehr geheim gehalten bleiben, Wenn nun auch nicht zutreffend 
if, was hin und wieder behauptet wird, daß nämlich ein Schleier über jene Ergebniffe 
gedeckt bleiben fol, damit Niemand zu erfennen vermag, wie wenig fie bebeuten, fo 
werben fie doch an ber gegenwärtigen politifchen Situation wenig ändern, indem die» 
felben die Iegtere weniger, ald demnächſtige Eventualitäten betreffen dürften, 


Ans Paris, 
Den 13. October, 

Wer Parid von des »Bürgerfönigs« Zeiten her während eines Decenniums bewohnt 
hat und num mad) fünfjähriger Abweſenheit das moderne Babel wieder ficht, dem wer« 
ven die gewaltigen, bis in's innerfte Vollsleben dringenden Veränderungen diefer Stadt 
fofort in die Augen fpringen. Paris ift die Stadt der fchlagenden Effecte, und Altes, 
wad geſchieht, trägt den Stempel von Napoleons eiferner Hand. Freilich Hat ſich 
in dem äußeren Treiben wenig verändert, noch immer das Jagen „pour gagaer de 
Pargent“‘ Faſt täglich fieht man daher neue großartige Magazine eniflehen ; 
fo hat in der vorigen Woche der Lieferant der belle Eugenie, Mr. Delisles 
and der Aue Choiſeul, auf vem Boulevard des Gapueind einen Bazar eröffnet, der 
an Geſchmack und an gediegenem Luxus alles bisher Bekannte übertrifft, und das will 
viel fagen, wenn man bedenkt, daß es hier wenigftens 20 Lokale wie das des Bırliner Ger 
fon giebt, Auch auf dem Boulevard des Italiens Nr. 5 (bis) hat der Vörfenjude Mires 
eine neue Baflage erbauen und über tem Portal mit dicken golvenen Buchitaben feinen 
Namen verewigen laſſen. In dem dicht daneben befinplichen „‚Caf& Cardinal‘* Irgte 
mir gefteen der Kellner — 08 war noch der alte — die „deutiche Zeitung” von Rebb 
Eli auf den Tiſch und entſchuldigte ſich, mir nicht mehr wie fonft die „Neue Breus 
Biiche Zeitung” geben zu können, denn fie hätten diefelbe nur einmal in ver Woche 
empfangen. Auf der Straße fällt vie Unzahl mit drei Medaillen und oftmals mit ber 
Ehrenlegion geſchmückter Soldaten auf. Der Infanterie bat man jetzt ebenfalls ftatt 
der längeren Tunika eine, nach Art des öſtreichiſchen Waffeürocks gefchnitiene, aber 
noch fürzere Jade gegeben, fo daß alfo die ganze Armee den Character des Zouaven 
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annimmt. Es iſt dies Fein gutes Zeichen. Ich beftreite mämlich keinegwegs, daß 
die Zouaden kühne, verwegene Gefellen find, mutbige Abenteurer des zmeiten empire, 
die nichts zu verlieren aber alles zu gewinnen haben, deren Anprall gleich dem Sprung 
des Wüflentigerd ein faft unmiverfteßlicher ift, weshalb fie fih auch urfprünglich mehr 
für Afrika als für das „eivilifirte” Europa eigneten. Well man indeß weiß, wie ziwedie 
dienlich fie für gewiffe „eivilifatorifche” Abfichten Tosgelaffen werden Fönnen, fo hät 
fhelt man fie und läßt Ihnen Manches durchgehen, was dann wiederum zur Folge Hat, 
daß in dem Grabe, wie das Zouaventhum zunimmt, ver alt= franzöfifche chevaz 
leresfe Geift in der Armee zurückweicht. Allen diefen Veränderungen liegt ferner ein 
imperaliftifcher Gedanke zu Grunde. Was dem unbefangenen Beobachter anfangs eine 
bloße Verfhönerung zu fein fcheint, Hat in dem faiferlichen Paris einen ganz beftinmten 
politifch-ftrategtichen Zweck. Embellissement—Embastillement. Alle anderen Rüdjichten 
haben den militärischen weichen müſſen. Dabei bat man fich natürlich die Erfahrungen 
der Anderen zu Nupe gemacht. Was die Könige nicht zu thun wagten und Gavaignac, 
ber nach ber Junifchlacht in ver Eonftituirenden Verſammlung ausrief: Ich Habe die 
Revolution nicht ald Polizeifache, ſondern ald Feind behandelt, hätten vie beiden Megie- 
zungen vor und fo getban, jo wären fie nicht geflürgt worden, — was der General der 
Republik begonnen, der Bonaparte bat es mit unbeflreitbarem Talent und ber feiner 
Familie eigenthümlihen Rüdjichtölofigkelt fortgeiegt. Er kennt nicht allein diefe feine 
Branzofen, fondern er weiß fie auch gebührend zu behandeln. Wird er etwa darum 
weniger als die früheren Syſteme geliebt? Im Gegentheil. 

„Das Bolt“ von Paris ift für ihn, und die Armee erſt recht. Lind er, er baut 
kalt und undefümmert fein Syſtem aus. Als ſich erfahrungsmäßig herausgeſtellt hatte, 
daß das Befegthalten ver im Mittelpunkt der, ganz Branfreich durch ihr Beiſpiel beberr- 
fhenden, Stadt gelegenen, wegen ver Gentralifation politifch wichtigen Punkte von fehr 
weientlichem Einfluß auf den Gang des revolutionairen Kampfes war, fo war man 
fortan für künftige Bälle gendthigt, eine Verbindung dieſer mit ben detadhirten Worte 
und mit der ligne de circonvallation möglichſt zu erleichtern. Zur Verhinderung jeg« 
lichen Barrifadenbaues hat man auf der militärifchen Verbindungslinie von den elyfäl- 
ſchen Feldern an, die theilweile um die Stadt gebenden fehr breiten Boulevards mafa- 
damifirt. Andererfeits find, damit ebenfalls die Pafjage von Neuilly, ven „Champs Ely« 
fees,’ wo man fo eben dabei it, den Pallaft „Elyiee Napoleon‘ frei zu legen, den 
Tullerien, vem „Corps legislatif** und den beiderfeitigen, doch nur vom einer Seite 
mit Häufern eingefchloffenen, fehr breiten und durch ganz Paris laufenden Seine-Duais 
bis zu einem im Mittelpunfte ſich befindenden Kommando frei gehalten werde, die ge: 
nannten Straßen gleichfalls mafabamifirt worden, Alle die neu angelegten Straßen und 
Boulevardö, wie die von Straßburg und Sebaftopol find von einer Breite, daß etwa 
eine halbe Schwadron bequem vorwärts gehen Fann, und dabei find diefelben, was dem 
Barifer Auge ungewohnt, geratlinig, in einer ven biefigen Dimenfionen angemeffenen 
Länge, 3. B. vom Straßburger Eiſenbahnhof bis zum Boulevard St. Martin, von hier 
bis zur Brüde St. Michel, und enplich bis zum Lyonner Eifenbahnhof. Man denke 
nur an die Wirfung bon zwei gegogenen Geihügen; zu dem rechne man bie neu ange⸗ 
legten Kafernen, wie die am Stadihaufe gelegene, mit bemfelben durch einen unterirdie 
fhen Gang in Verbindung gefegte, Kaſerne Navoleon, die zum Theil die Aue Rivoli 
mitbeberrfcht, oder die neue jeßt im Bau begriffene Kaferne am Boulevard du Temple, 
bie, nicht zu vergeffen, aus den hier gebrochenen gewaltigen Quaderſteinen erbaut ift und 
. Matt des Gebälfs Rippen von Eifen hat, das auch die breiten Fenſter mit flarfen Gittern 
verfchließt. Auf diefe Weiſe ift das einft jo revolutionslüfterne Paris, das unter feinen 
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ſchwachen Königen fich jo gerne die „„capitale‘* nannte, dahin gekommen, ed fich zur 
Ehre anrechnen zu müffen, die „residence‘ des gewaltigen Gäfard zu fein. 


Aus Paris. 
22, October, 

Daß der Märtyrer ded Freibeuterthums, Walker, ſich kurz vor dem fatalen Zuge 
nad Honduras feiner Zufammenhänge mit Paris gerühmt bade, iſt eine Geichichte, 
die viel Glaubliches an fich hat; auch ift cd wahrſcheinlich, daß die Behauptung Wals 
ker's nicht erlogen war. Mancherlei Gründe mußten in Paris Sympathie für vie Präne 
des Amerikaners erwecken: die Augen des Kaifers richten ſich mit Vorliebe auf Cen— 
tralamerifa; ein Herrſchaftswechſel in Nicaragua hätte dad Canalproject, welches be= 
kanntlich eine Napoltoniſche Idee ift, von Neuem auf's Tapet gebracht; jedenfalls hätte 
ſich in Bolge ver Walker'ſchen Invaflon jene Verwirrung erzeugt, welche allenıhalben 
auf der ganzen Welt die Borläuferin für die Bildung einer franzöjifchen Partei, für 
die Unterwerfung einer franzöſiſchen Intervention und für Vie Herflellung einer Kaifers 
lichen Ordnung if. Nun freilich, dergleichen Dingen ift durch das Ende Walfer’s der 
Lebensfaden abgeichnitten. Zum Erſatz dajür har ſich jedoch an den Heimgang bed 
amerifanifchen Helden eine Verwicktlung gefnüpft, welche mehr Vortheile verſpricht, als 
irgend ein Grfolg Walker's ihn verheißen haben würde: nämlich einen ärgerlichen Con» 
flikt zwiſchen der englifchen Nation und den Gaudieben Norvamerifa’d. Die regulären 
Truppen von Honduras vervanfıen es der Mitwirkung engliſcher Streitkräfte, daß jie 
den Breibeuter gefangen mahmen und binrichten Fonnten. Schon ticd hat unter den 
Bewohnern der Sclavenflaaten böſes Blut hervorgebracht. Wodurch — jo fragen vie 
Demokraten Loniſiana's — wodurch iſt England ermächtiat, in den Gewäſſern der Neuen 
Welt vie Polizei zu bardhaben? Hat ſich England nicht vertragmäßig verpflichtet, jeine 
Befigungen in Centralamerika zu räumen und jeven Gedanken an ein Protectorat über 
bie dortigen Länder aufzuheben? Diefer theoretiſchen Empörung wiver die Arroganz Eng» 
lands ift bereits eine praftiiche gefolgt: Der Commandeur einer englijchen Gorvette, 
welcher die Meile der Walker'ſchen Schaar nah New-Orleans brachte, iſt in dieſer 
Stadt überfallen und unter höchſt bitteren Slüchen gegen die damned Britishers gemiß— 
handelt worden. Ohne Zweifel werden es die Behörden der Depub.ik nicht an Beiicidds 
bezeugungen wegen diefed Worfalles mangeln laffen, aber das wird vie Wunde nicht 
heilen, welche in das gute Einvernehmen zwiſchen den Vettern dieſſeits und jenfeits des 
Canals geſchlagen it. Man weiß, wie die Verhältniife der Voͤlker zu einander von 
ſcheinbar £leinen Greignifien abhängen. 

Es gehört zu den Illufionen der Briten, vaß fie im Falle eines Principienkrieges 
auf die Hülſe ihrer trandatlantifhen Couſins rechnen zu fönnen meinen, Aber jelbit 
wenn eine unberbunfelte Liebeöfonne auf beive Verwandlen herabfchiene, find doch die 
Hankees jchlau genug, um den Englänvern ihre Künfte abzumunteln. England macht 
mit feiner Neutralität vortrefflich politiihe Geichäfie, Nordamerika würde bei dem Aus— 
bruch eined Entſcheidungskampfes zwiichen den Angelſachſen und dem Romanenıhum 
fagen: ich habe von meinem Veiter gelernt, eine wie ſchöne Koſtbarkeit die Neutralität 
fel, und ich will an ihr fefthalten. Die Vereinigten Staaten würden höchitend die Er— 
fätterung Europas benugen, um ſich im aller Gefinnungstüchtigfeit die Inſel Cuba 
anzueignen. Aush darf man einen Umftand nicht vergeilen. Wranfreich it mit vem 
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Schickſal Nordamerikas durch eben fo ſtarke biftoriiche Bande verfnüpft, wie England; 
Frankreich hat auf dem Boden Nordamerikas feine Lieblingsſchlacht — die Schlacht der 
nationalen Unabhängigkeit — gefochten; Branfreih hat mit feinen Lafayetted an ber 
Wiege der Freiſtaaten geflanden, und es erhebt den Anſpruch, daß die Vereinigten 
Staaten das Gapital der Dankbarkeit, welches es in ihnen angelegt bat, nicht mißadhten 
mögen. Die franzöfiiche Partei ift im Nordamerika weder unbedeutend, noch liegt fie 
auf der Bärenhaut. Schon die Neuerungen. Walker's beweilen, daß die Partei der 
Süpftaaten durch imperialiftifche und amnerioniftiihe Gemüthsrichtung nach Frankreich 
binneigt. Und tie Demokratie ver nördlichen Staaten kennt feinen böſeren Gegner, als 
dad abolitioniftiihe England. 

Man mag fich in London vielleicht damit tröften, daß die Demokratie der Ver— 
einiyten Staaten darnleder liest, daß fie gefvalten iſt, und daß ihr bei der nächſten 
Präſidentenwahl das Heft wird entriffen werden, eine Eventualität, die allerdings nach 
dem Ausfall des letzten Wahlkampfes in Pennſhlvanien in das Bereich der Wahrfchein- 
lichkeit gerückt if. 

Doch hiermit if den Ausfichten Englands nicht aufgebolfen. Im Gegentbeil, falls 
die republikfaniſche Partei ihren Candidaten durch die Präfidentenwahl bringt, wird fie 
fih nur dann in der Gewalt behaupten, wird fie nur dann die Mation gegen eine 
Zerreißung ſchützen können, wenn fie dad Programm der demofratifchen Partei kühner 
und gründlicher, als diefe ſelbſt es vielleicht gewagt haben würde, durchführt, Der 
Mund des Herrn Abraham Yincoln wird von ter manifest desting der Vereinigten 
Staaten überfliehen müffen Der republifanijche Präfivert wird tie Nothwendigkeit 
einer Annerirung Mericos und Cubas predigen; er wird vollziehen, was der Demokrat 
Buchanan nicht vermochte. Gerade die Aera des Mepublifaniämus wird den Triumph 
der Breibenterei einweihen und die antienglijche Geſinnung ver Vereinigten Staaten auf 
die Epige treiben. 

Jetzt fomme ich an eine fonderbare Geſchichte, die noch manches Müiteriöfe in fidh 
fließt. Zu derſelben Zeit, wo Solches von jenfeitd des Oceans vrobt, hat das hiefige 
Gabinet mit dem Lonvoner gemeinfame Sache gemacht, um die Herrſchaft Spaniens über 
Cuba zu erfchüttern, die Madrider Regierung in Berlegenbeit zu fegen und nicht blos 
einen Conflict zwiichen England und Spanier, fordern auch eine Infurrection in dem 
letzteren Neiche anzubahnen. Das Lonvoner Cabinet iſt gegenwärtig Pringender als je 
in feinen Anforderungen an das ſpaniſche Gouvernement, dem Selavenhandel von Cuba 
ein Ziel zu ſetzen. Graf Granville war mit der Miffion, dad Madrider Gabinet zur 
Ergreifung von Maßregeln wider den Sclavenhandel zu ermahnen, nach der Hauptfadt 
Spaniens gereift; gleichzeitig hatte Napoleon feine guten Dienſte als DBermürler ange: 
boten. O'Donnell wollte werer bon jenen Grmahnungen noch von dieier DBermittelung 
etwas wiſſen; er verlieh Mapriv, um ein Zufammentrefien mit dem Grafen Granville 
zu vermeiden; er bewog vie Königin, daß fie ebenfalls eine Luftichrt machte, und feinem 
Arrangement ift «8 zuzuſchreiben, daß die Königin auf ihrem Mittelmeer» Ausfluge vie 
Zufanmenkunft nit dem nach, Algier veiienden Kaifer verpaßte, damit fie vom den guten 
Dienſten Napoleons nichts zu bören befomme. Wir vernehmen, daß das Londoner 
Eabinet in Folge dieſer Machinationen zornig iſt, ja man erzählt jich heute in Paris, 
dag Lord Palmerfton in dem Gabinetörath vom Sonnabend den Borjchlag gemacht habe, 
England folle ipanifhe Schiffe in Beichlag nehmen, um fich für die Summen, die ed 
zur Beaufjichtigung des Sclavenhandels ausgeben muß, ſchadlos zu halten. Verbittert 
fi der Streit, fo erhalten wir eine Volfsbewegung in Spanien, eine franzöfiiche Inter 
vention, und dann dürfte auch die Sonne ded Prätenventen, ver in der „Times fo 
Ihön das allgemeine Stimmregpt zu berfechten weiß, aufgehen. 
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Wer will ven myſteriöſen Knäuel löſen, der ſich Hier unſern Blicken varbietet ? Ich 
babe feine Luft dazu. Die Intrigue iſt origineller als irgend eine, die bisher auf ſpa— 
niſchem Grunde von England und Frankreich gejpielt wurde. 


Ans London, 
22. October. 

Lord Palmerſton macht am Tienflag eine Reife, die fruchttragender jein wird, ald 
die Pilgerfahrt Ruſſell's nad) Goburg und Goblenz. Sie geht nicht über das Waſſer, 
ihr Ziel ift eben nur Dorkibire, dad Land der Muſterfarmer und der Muiterfchinfen, 
Aber mit den ehriamen Inſaſſen von Morkibhire wird der Premier echte, praftiiche Po— 
litit treiben, feine Politik der vorſchwebenden Unterhaltung und des abſchlußloſen Ge— 
banfenaustaufched. Auf einem Meeting zu Leeds wird er dad Programm nicht des 
Minifteriums, iondern feiner Premierfchaft verkünden. Denn diefe Premierfchaft fängt 
erft jegt in Wahrheit an. Bisher mußte Palmerfton mit Lord John Auffell theilen, 
und das flickernde Genie des Lehteren durchkreuzte feine beflen Berechnungen, Ruſſell's 
Apercus, Inunenhafte Ausfälle, raftlofe Hin- und Hertaſtungen verhinderten die Politik 
ded Premier, einen feiten Strich inne zu halten. Bald mußte Balmerfton den Befig 
der Popularität, bald den Ruhm ber Entſchiedenheit gegen Ruffell vertheidigen. Dieje 
Noth ift nun vorbei, feitvem Ruſſell ohne beſtimmies und faßbared Ergebniß vom Con— 
- tinente zurüdgefehrt if. Ruſſell's Betheuerung, daß etwas Neues, Entſchiedenes ge- 
heben müſſe, ift wie eine Seifenblafe zerplagt. Dazu kommt: Ruſſell hat ven Ver— 
dacht der englifchen Liberalen, d. h. aller tonangebenven Spießbürger, daß er den legie 
timen Mächten die Hand reiche, erweckt. Ruſſell ift durch die Coburger Reiſe geftürzt, 
wie er früher einmal durch eine Wiener Reiſe unmöglih gemacht wurde. Balmerfton 
iſt wieder der Alleinherr, der König aller bürgerlichen Herzen, ber Autofrat der Diplo» _ 
matie. Das wird buld aller Welt Elar werden. 


Börjen - Revue. . 
(Bom 17. bis 24. Oftober.) 


Das Hervorragende Ereigniß der Woche ift das Manifeft des Kalferd von Oeſt- 
reich. Bereits am Donnerflag und Preitag vorher war von Wien aus das Gerücht 
bed bevorſtehenden Grfcheinend defjelben verbreitet gewefen, und vie Börfe eröffnete in 
Bolge davon an beiden Tagen zu höheren Gourjen, ging dann aber fletd wirder zurüd, 
da die Wiener Gourdnotirungen nicht den Erwartungen entfprechen® eingetroffen waren. 
Am Sonnabend trat dad Gerücht endlich in beftimmterer Form auf, man fannte bercits 
in der Hauptfache die neue Organifation, doch wurde einer möglichen günftigen Wirs 
fung daraus gleich im Voraus durch die ſtarken Verkäufe in öftreihiichen Effecten ent« 
gegen getreten, weldye von einem hiefigen Bankhauſe, wie man annahm, für Roth— 
ſchild'ſche Rechnung ausgeführe wurden. — Als nun endlich am Sonntag der Telegraph 
dad Erſcheinen des faiferlichen Erlaſſes verfündete, trat zwar für öſtreichiſche Effecten 
eine ziemlich bedeutende Goursfleigerung ein, dieſe machte aber eben ſo ſchnell wieder 
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einer ziemlich allgemeinen Blaubelt Play, fo daß nicht bloß öftreichifche, fondern auch 
faft alle übrigen VBörfeneffeeten heute noch niebriger ſchließen, als vor acht Tagen. Wenn 
man efwägt, welche Hoffnungen auf Beilerung ver Gourfe und ver Valuta ſich in Wien 
an die fo fehnlich erwarteten Faiferlichen Entſchließungen gefnüpft hatten, fo mußte ein 
biefen Erwartungen fo gang entgegengeſetztes Refultat im erften Augenblide allerdings 
befremden, indeh ed find der Eindrüde und ver Momente fo viele, welche für dieſes 
ſchließliche Reſultat ſprechen, daß man nicht umhin fann, die borerwähnten flarfen 
(Rothſchild'ſchen) Verkäufe, wenn auch nicht zu den höchften Gourfen ausgeführt, doch 
ald von richtiger Beurtheilung der Sachlage ausgehend zu bezeichnen. 

Was den generellen Eindrud der faiferlichen Anortnungen betrifft, fo war berfelbe 
theild ſchon durch die lange Erwartung etwas abgeſchwächt, theils waren in den legten 
Tagen von „„Unterrichteten” fo viele Speculationdfäufe darauf ausgeführt worden, daß 
mit ziemlicher Sicherheit ein ſtarkes Drängen zu Realifationdkäufen zu befürchten fland, 
und man wohl ald gewiß annehmen konnte, daß ſich auch diesmal wieder die alte 
Boͤrſenerfahrung bewahrheiten würde, nach welcher das Gintreten eines erwarteten und 
ald Ziel vielfacher Speculationen gegoltenes Greigniß in der Negel ein den Erwartungen 
entgegengefepted Mefultat Herbeiführt, da dann Jeder fich beeilt, den Erfolg fein Specu— 
lation zu ſichern. Endlich aber fehlte es nicht an Solchen, welche die kaiſerlichen Er« 
laſſe zwar gerade noch nicht ald „zu ſpät“, aber doch fpeciell darin fo evident nur dad 
dringende Gebot der Nothmenvigfeit erfennen mochten, daß fie diefelben gewiffermaßen 
als den letzten Trumpf der Regierung für die Opferfreudigfeit des Landes betrachte, 
ten, ald das legte Wiittel, um von dem Lande „Out und Blut”, d. h. Geld und Leute 
fordern zu können. Das darin fo deutlich ausgesprochene Beftreben, Ungarn um 
jeden Preis zufrieden zu fielen, und die dadurch ermöglichte Ernennung Benedeks zum 
Armee: Gommandanten in Italien, läßt Viele in den kaiferlichen Defreten nur den deut⸗ 
lich ausgeſprochenen Entſchluß Oeſtreichs erfennen, gegen Piemont die Offenfive zu er⸗ 
greifen, und es daher frazlich bleiben, twann und ob überhaupt jene Dekrete werten zur 
Ausführung gelangen können. Natürlich dürfte jener Entſchluß Oeſtreichs noch ton 
einer Billigung ver Warfchauer Gonferenz abhangen, doch ſcheint man daran kaum 
mehr zu zweifeln, befonders da bereitd Garibaldi eventuell Gewalt gegen Deftreih em⸗ 
pfohlen, » Mittlerweile will Louis Napoleon für einen neuen Uft feines: l’empire c'est 
la paix! feine Armee auf 600,000 Mann bringen und läßt fih im „Conftitutionnel” 
zum Friedensſtifter Europa’s und zum Hüter und Schiedsrichter des europäiſchen Gleich“ 
gewichtd ernennen, nachdem er durch das Verſchenken ver geraubien Lombarvei an Kö« 
nigeGbrenmann und die Annerion Savoyens und Mizza's den in den Sperrjigen der 
Nichtintervention eingepferchten Mächten gezeigt hat, wie wneigennüßig er fein Schieds— 
ridteramt zu verwalren weiß, da er nicht einmal den Lömenantheil beaniprucht, und 
eben jo gut für als gegen die Revolution — je nahrem — Partei zu nehmen weiß. 
Mußland bricht feine diplomatifhen Beziehungen mit Sardinien ad, Preußen mißbilligt 
in diplomatiiher Form die rechtöwidrigen Prineipien der piemonteſiſchen Politik, und 
Dirtor Emanuel beeilt ſich diefen Proteſten feiner Handlungsweiſe gegenüber, das noch 
für und unter feinem lenitimen Herrfcher kämpfende Neapel, Sicilien und die Marken 
durch vie von Louid Napoleon patentirte Volfsabflimmung ſich annectiren und die 
Annerion „vollendete Thatſache“ werten zu laſſen, che man vielleicht in Warſchau zu 
dem Gntichluffe kommen follte, dieſen Proteften irgend eine politiſche Bedeutung zu 
geben. 

Den Bang der Wiener Börſe haben wir bereits im Gingange befprechen. Wir 
müffen dabei noch des am Dienftag verbreiteten Gerüchts gebenfen, daß Deftreich drei 
Armercorps zur Unterftügung des Königs von Neapel abfenden würde, welches an 
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jenem Tage ungünftig auf die Börfe wirkte, während ſchon am nächften Tage befannz 
geworden war, daß vieles Gerücht franzöſiſchen Urfprungs fei und von Paris über 
Brankfurt a. M nah Wien colportirt worden war, wie man denn überhaupt, gerade 
von Franfreid aus bemüht ift, vie je präcis aufgeiprochenen Kriegsgelüſte Oeſtreichs 
in den Vordergrund der Situation zu ftellen. Inzwiſchen dauern trog rer Erhöhung 
des Bankdisconto's und trog all! der ſchönen Phraſen, welche in freifinnigen Juſtitu— 
tionen das einzige Mittel faben, die Baluta zu verbeſſern, Die Syeculationen gegen vie 
Beſſerung rer Valuta fort, da die Zahl verer, welche trog ver Verwirklichung jener 
Hoffnungen immer noch in ven fremden Deviien die am wenigften gefährliche Oelvanlage 
jeben, ſeitdem nicht geringer geirorten und die großen Käufer licher ven höberen Zinde 
fat bezahlen, als ihre mit Devifen gefüllten PVortefeuilles leeren, auch vie Staatsbahns 
Geſellſchaft in der Regel 10 bie 12 Millionen diöponibel hat, mit denen fie gern den 
Bevürfniffen der Börſe entgegen fommt. Die Couréſchwankungen ver notirten Börfen« 
courfe waren für Metalliques 64 30, 65.20, 64.50, für National-Anleihe 75.25, 75.90, 
74.90, 75.60, für Grevitactien 171, 172, 167.50, 168.50, Staatsbahn war fat unvers 
ändert und Valuta ſchwankte um noch nicht 3 p&t, Im ver Zirifchengeit am Sonn- 
tag und Montag früh waren die Courſe beveutend böher, „. B. wurden Grevitactien, 
welche an ver Viontagsbörie wieder auf 170.50 geiallen waren, bis 176 bezahlt. 

Die Pariſer Börſe will dem Frieden, ver in Rriegerüftungen feinen Auddruck 
findet, immer noch nicht recht trauen, und obgleid Kerr Pereire die Verrädnigungen 
gegen Die Operationen des Gierit mobilier mit Entrüſtung zurüdgewiehin und in Perſon 
den verſchiedenen Redactionen erklärt bat, „daß der Gredit mobiler ledigli im Intereſſe 
ded Staatscredins und der Regierung bandle« (als ob das ſchon Jemand bezweifelt 


bätte?) if Mente doch im Kaufe tiefer 8 Tage um 25 Gentimen und Gredit mobilier 


um 10 Franken zurüdgegangen, am Sonnabend betzug der Nüdgang fogar noch reip. 
15 Gentimen und 8 Branfen mehr. Der ſchlechte Banfausıreis trug dazu chenfatld 
dad Eeinige bei, und die zu militäriichen Bedürfniſſen verwendete Verminderung des 
Staatéguthabens um 16 Millionen laͤßt auf die zweineutige Haltung Louis Napoleond 
in Italien ebenfalls fein gerade fehr vortbeilhaftes Licht fallen, während man nicht weiß, 
ob man Warſchau dem Congreß günftig over ungünflig betrachten foll und ſchließlich 
8 doch nicht ohne neue Anleihe abgeben wird. 

Die Londoner Börfe bleibt flru, ohne dies jedoch gerade durch einen Rückgang der 
Gonfoltcourfe zu confiatiren. Die Geloberürfniffe des Continents nehmen in bedenf- 
licher Weife zu, nicht blos das Comtoir d’escompte nimmt enorme Summen aus der 
Banf, fowohl für die Anleihe ver ſpaniſchen Regierung mit der Bernandobanf, als auch 
für die vom Vaſcha ron Egypten bei dem Haufe Lafitte gemachte Anleihe, fondern es 
werden außerdem auch noch durch Franzöfiiche Agenten beveutende Silbereinkäufe ges 
macht, durch welde die Pariſer Bank die friedlichen Beilrebungen ihres Kaiferd zu 
unterflügen beauftragt ifl. Der Metallvorrath der englifchen Bank ift dadurch in leßter 
Woche wieder um S50,000 X. geringer geworden, Dennoch aber, und obgleich ver 
Börfenbidcont 4! und 43 und für langes Papier ſogar 7 pCt, ift, bat die Banf den 
Discontoſatz noch nicht auf 4, pCt. erhöht. Dabei leidet vie Londoner Börſe fehr unter 
ver Blaubeit der „Türken, welche zu 55 pCt. efferirt find und denen nur durch Ban— 
querott-Erflärung oder neue Anleihe aufzubelfen fein dürfte, 

Die biefige Vörfe war mit Ausnahme der durch die Greigniffe in Wien und der 
Couroſchwankungen der Wiener Börfe hervorgerufenen Umjäge in Öftreichiichen Effecten 
der Warfchauer Gonferenz gegenüber abwartend und geſchäſtslos, dabei war aber in dem 
meiften Papieren die Zahl der Verkäufer überwiegend, und wenn auch nirgend gerade 
große Summen an ben Markt famen, fo gemügten doch viefe ſchon vollfländig, um 
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ungunſtig auf ben Lauf ter Courſe zu wirken. Die Befürchtungen eines aggreſſiven 
Vorgehens Deftreichs find zwar hier ziemlich allgemein, beſonders da man hei der allge 
meinen Mißbilligung des Cabour'ſchen Vorgehens den Moment dam für ſehr günftig 
hält, aber die Börſe giebt fich dieſen Befürchtungen noch nicht vollftändig bin, fo lange 
noch Warſchau die Möglichkeit einer Ausgleihung bietet, wenn auch die Hoffnung auf 
einen Gongreh ziemlich geſchwunden if. Gin Krieg Oeſtreichs mit Piemont würbe aber 
im waßriceinfitften alle, daß erfleres fiegreich if, von ungebeurer Tragweite fein, da 
defien Enve nar nicht abzufeben wäre. Daher beeilte ſich fait alle Welt, am Montag zu 
realiliren, Viele gingen fogar in die Baiffe, und dieſem Umflande-und dem badurd her» 
vorgerufenen Deckungsbedürfniſſe pürfte es wohl allein zuzuſchreiben fein, daß die Gourfe 
im Ganzen doch noch immer eine gewiſſe Feftiafeit bewahren. 

Die Coursſchwankungen der öftreichifchen Gffecten betrugen bei Credit-Actien etwa 
4, bei ten Bonrs A ft pGt und hei Staatsbahn-Actien fa 3 Thlr., wobei der 
bewige Coursſtand durch den bedeutenden Nüdihlag am Mittwoch auf dad Gerücht 
einer öſtreichiſchen Intervention in Neapel weientlich hinter dem vom vorigen Mittwoch 
zurückblieb; Valuta ſtellte Mich etwa 4 pt. niedriger. Preußische Bonds waren eben» 
falls, nur mit Ausnahme der dprocentigen Anleihe, mehr oder weniger rückgängig, wo— 
gegen PBrioritätd - Obligatienen fich ziemlich gut behaupteten. Auch ruffifche und pol« 
nifche Gffeeren waren größtentheils flau und niedriger. Eiſenbahn-Actien fiellten fib, mit 
Ausnahme von Porsvdam-Magdeburgern und Verbachern, für die mehrere Kauf-Ordres 
vorlagen, durchweg niedriger. Am erbeblichiten, etwa 24 pCt., war der Rückgang bei 
Aachen-Maflrichter und Amſterdam-Motterdamer, bei eriteren in Folge des Ende d. J. 
fällig werdenden und dann die Actien um 4 pCt. vertheuernden Coupons, bei letzteren 
wohl nur in Folge zufälliger Verkaufs-Ordres. Banks und Credit-Effecten erfuhren 
kaum irgend eine nennenswerthe Veränderung des Courſes, nur Deffauer Credit-Actien 
gingen um 15 pGt. zurüd und Landesbank-Actien gelangten trog des im Ganzen noch 
ziemlih günfligen Nefultats der Debatten in ver Generals Verfammlurg bei mattem 
Courſe nur fehr mühſam in den Merfehr. Don den Induſtrie-Aetien waren die der 
Geſellſchaft für die Fabrifation von Eıfenbabnberarf 4 pEt. ſteigend, Hörder Hütten 
Netien eben fo viel niedriger, auch in Minervaslletien bei um 1} pGt. weichendem Gourfe 
einiger Umſatz — Der Geldmarkt war ziemlich günftig, von fremden Devifen, außer 
Wien i yGt., nur Meteröburg, Bremen und kurz Amſterdam } pCt. niedriger, dagegen 
Warſchau + Et. und London } ar. beffer. 

An der Grtreivebörfe waren die Erhmanfungen weniger erheblich. Den noch immer 
fortdauernden Kaufaufträgen traten die Marken Ankündigungen effectiver Waare gegen— 
über, vie in ven meiſten Bälfen nur eine fehr fchwierige Aufnahme fand. Roggen Loco— 
Waare nab daher feine neue Steigerung von 2 Thlrn. vollſtändig wieder auf, und von 
den Terminen, in denen die Echwanfungen meift einen Umfang von 14 bis 2 Ihalern 
hatten, fließt nur ber Octobertermin noch etwas fefter, alle übrigen je nach ihrer Ente 
fernung aber immer niedriger, fo daß ver Frübhjahrstermin heute 1 Ihr. billiger ift als vor 
8 Fagen. In Spiritus hielt ter ſtarle Begehr an, und erft in ven legten Tagen blieb 
dad Angebot durch bereutende Zufuhren überwiegend, To daß Loco: Waare und Ter— 
mine, Anfangs noch um 14 a 4 Thlr, fleigend, von ihrem Köhepunfte wieber etwa z bis 
a Ihlr. nachließen. Eben fo fonnte auch Rüböl die Preiäfteigerung von } & } Tblr. 
nicht vollſtaͤndig behaupten und ging wieder um etwa „z Thlr. zurüd. Andere Korus 
Arten blieben vollftändig preishaltend und in guter Frage. 
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Militärifhe Revue. 


Spountag, den 28, Detober A860, 











Avis. Beiträge ıc. für die militärifche Mevue werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftrafe Nr. ®E, erbeten. 


Gefdhidhtskalender, 


28. October 1806. Gefeht von Prenzlau: Prinz Auguit von Preußen vertheibigt fi 
eldenmütbhig mit feinem Grenadier:Bataillon gegen die Sranınlen. 
29. October 1762. Schlacht von Freiberg: Prinz Heinrid von Preußen ſfchlägt bie 
Deiterreiher und Reichskruppen. 
30. October 1697. ren u Rys wich zwiſchen Frantreih und Deutidland. 
81. October 1741. Uebergabe von Neibe an die Preußen. 
1. Rovbr. 1674. Die Brandenburger unter Gen. v. d. Golk ihließen Wafjelsheim ein. 
2. Novbr. 1758. Die Ruſſen heben die Belagerung von nd 
3. Nopbr. 1760. Schladt von Torgau: Ftiedrich I. fchlägt die Deiterreidher unter 
Feldmarſchall Graf Daun. 
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Militärifchepolitiiche Bemerkungen über die Zuftände im Königreich 
Sartinien und im Kirchenitaat. 
Tagesereigniffe. 
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Militairifch » politiihe Bemerkungen über die Zuftände im Königreich 
Sardinien und im Kirchenſtaat. 
Bon einem norddeutfhen Offizier. 


(Aus ver Allgemeinen Zeitung.) 


Wer die treibende Bewegung im Königreich Sardinien feit dem Frieden von 
Billafranca aufmerffamer verfolgte, der fonnte über den letzten Einmarſch der Truppen 
des Königs Victor Emanuel, wie über die fchnelle Zertrümmerung des kaum neuge 
gründeten päpftlihen Heeres, nicht im mindeften erflaunen. Die vom Oeneral 
Famoriciöre organifirte päpftliche Armee hatte nur einen Zweck, wenn fie ald Avants 
garde der Elite eines mindeftens 100,000 Mann ftarfen verbündeten neapolitanifhen 
Heeres dienen konnte, ſobald leßteres aber durch eine Reihe der niederträdhtigften Bei⸗ 
fpiele von Feigheit, Treubrud und Verrath, wie fie noch niemals in der Geſchichte 
irgendeine europaifhen Staats und Heeres vorgelommen find, zu beftehen aufgehört 
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hatte, war auch ihr Untergang entſchieden. Dieſe Ereigniffe werben ald ewiger Schand- 
fled die Militairgefhichte Italiens brandmarken. 

Innere Unruhen, dur revolutionaire Banden erzeugt, hätten die höchſtens an 
20,000 Dann zuverläffiger Soldaten zählenden Bataillone Lamoricière's zwar mit 
entichiedener Kraft zu umterbrüden und verbientermaßen aud zu beftrafen vermocht, 
allein dem Angriff von 4O bis 50,000 Mann guter farbinifher Truppen waren fie 
ſchon in numerifcher Hinfiht durchaus nit gewacfen. In den acht Monaten, feit 
General Pamoriciere mit der Organifation eines päpftlihen Heeres beauftragt war, 
bat derjelbe, wenn man die unendlich vielen und verſchiedenen Schwierigkeiten, bie 
fi ihm von allen Seiten dabei entgegenftellten, richtig ermägt, das nur irgendwie 
Mögliche hierin erreicht, Dies Zeugniß wird ihm kein unbefangener Militair, der die 
grenzenlofe Verkommenheit der fittlihen Zuſtände dieſer Länder aus eigener Anſchauung 
kennen lernte, verſagen können. Der General iſt ein "ichter franzöſiſcher Soldat der 
neuen afrikaniſchen Kriegsſchule, daher raſch, entſchieden, rückſichtslos in allen feinen 
Entſchlüſſen, den militairiſchen Zwecken alles Andere unbedingt opfernd, mitunter viel- 
leicht auch dabei etwas waghalſig-leichtſinnig. Der tapfere General hatte die Zuſtände 
des Staates, dem er dienen wollte, wie es ſcheint, vorher nicht gründlich geprüft und 
fih die Schwierigkeiten ungleich geringer vorgeftellt, als fie in der That waren, da er 
fein Commanto antrat, oder er hatte zuviel auf den Rechtsſinn der anderen Mächte 
vertraut; mie er ſelbſt von franzöfiiher Seite ſchändlich getäufcht wurde, haben wir 
erfahren. Zwar hatte er in Algerien aus den widerjpenftigften Elementen der Welt 
die Zuaven äußerſt ſchnell organifirt und ſolche zu friegstüchtigen Truppen gebilvet, 
aber er hatte die große feftpisciplinirte franzöſiſche Armee dabei als fihern Rückhalt 
hinter fih und konnte aus ihren Reihen die gewandteften, energifchften Offiziere und 
Unteroffiziere in überreiher Menge und Yuswahl entnehmen, ba gerade die ehrgeizig» 
ſten Militair® aller Grade ſich zu dem Eintritt in dieſes neue zu kriegeriſchen Thaten 
und nicht zum langweiligen Garniſonsdienſt beflimmte Corps in Mafje herbeivrängten, 
Hier im Kirchenſtaat fehlte alles dies aber gänzlih; außer 3000 mehr verwegenen 
und zum rückſichtsloſen Bolizeivienft beifer als zum Dienft in der front geeigneten 
Carabinieri und zwei ſchwachen, auch ſchon möglichft bunt zufammengejegten Schweizer« 
regimentern fand der General nichts, aber auch gar nichts an brauchbaren Elementen, 
die er zu feinem mem zu fchaffenden Heeve verwenven konnte. Aus aller Herren Länder 
in Europa wurden ja die Soldaten wie Offiziere zuſammengeſucht, oder drängten fi 
Unberufene auf, und wie dies in folden Fällen immer gefhehen wird, fanden ſich zu 
jehr tüchtigen Männern auch mur zu viele untüchtige, die man num behalten mußte, 
weil fie einmal da waren, und weil man feine beſſeren an ihre Stelle zu fegen hatte. 
Sehr viele frühere öfterreichifche Offiziere, unter denen manche wadere Krieger, bie 
Kopf und Herz an der rechten Stelle trugen, aber auch unläugbar mande waren, 
"über deren Abgang aus den Regimentern ihre früheren Oberſten fih mehr erfreut als 
gerabe betrübt zeigten, dann ehemalige preußiſche, ſchleswig⸗ holſteiniſche, engliſche 
belgiſche und noch verſchiedene andere Offiziere bildeten in ſo buntem Miſchmaſch, wie 
ihn keine der in den letzten zehn Jahren angeworbenen Fremdenbataillone zeigten, 
das Offizierscorps. Dazu vornehme franzöſiſche Legitimiſten, elegante Herren aus dem 
Faubourg S. Germain, ſicherlich von Muth und Ehrenhaftigkeit, aber ohne jegliche 
Erfahrung, dabei voller Verwöhnung und mitunter weit größer an Anſprüchen 
als gerade an Berechtigung zu ſolchen. Einflußreiche Protection verſchaffte für Man— 
chen dieſer Herren Offizierspatente, denen Lamoricière bei ſeinen alten Zuaven keine 
Corporalsſtelle anvertraut hätte. Wo möglich noch buntartiger in ihrer Zufammen- 
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feßung und ungleicher im ihrem militatrifchen Werth war die Mannſchaft biefer meu 
zu organifirenden Armee. Treffliche Veteranen der öfterreich'fchen, irländiſchen, belgiſchen, 
hier und da auch preußiſchen, baieriſchen und anderen deutſchen Regimenter, Soldaten, 
die zu befehligen jeder Offizier ſtolz fein fonnte, ftanden neben Bagabunden und 
Taugenichtien, welche jelbft von ben neapolitanifCen und holländiſchen Werbern ver 
Fremdenregimenter als untauglich zurüdgewiefen, von den päpftlihen Werbern aber 
mit unverantwortlichem Peichtfinn, nur um die Neihen zu füllen, angenommen wurden. 
Wirkliches Gefühl für Necht und fittliher Eruft, religiöfe Begeifterung für den hart 
beprängten Papft hatte nur eine große Anzahl Offiziere, aber wohl wenige der Soldaten 
in die Reihen viefes Heeres geführt. Die große Mehrzahl derfelben war aus Luft 
zur kriegerifcgen Abenteuern, Thatendrang, mitunter auch wohl, weil ihnen jeglider ans 
dere Lebenszweck fehlte, und fie font Mangel an Subfiitenzmitteln gelitten hätten, 
eingetreten. 

Aus dieſen überaus heterogenen Elementen in fo kurzer Zeit ein vollfommen 
friegötüchtiges Heer zu bilden, war eine Aufgabe, die ſelbſt der tapfere Yamoricidre bei 
aller feiner Energie unmöglich löjen konnte. Als befondere Schwierigkeiten ftellten ſich 
ihm noch in den Weg die Beftechlichfeit, Langfamkeit, Ungeſchicklichkeit, häufig aud) der 
böfe Wille und die Berrätherei der meiften päpftlichen Givilbeamten hoben und niederen 
Grades, deren Hülfe und Mitwirkung bei diefer Organifatien nicht entbehrt werben 
fonnten. Wer aber päpfiliche, überhaupt italienische Civilbehörden im Innern des 
Landes (feine Regel ohne Ausnahme) kennt, der weiß auch, was es heißt, nur mit 
ihnen verkehren, oder gar auf ihre Hülfe angewiefen fein zu müſſen. Die gehäſſige 
Stimmung des größten Theiles der Bevölkerung, befonders in den Städten, Die, von 
revolutionairen Ideen mehr oder minder angefledt, ven Truppen bei jeder Gelegenheit 
offen und mehr nody im Geheimen, feindfelig in ven Wey trat, erfchwerte ebenfalls das 
Unternehmen des Generals, nicht minder auch bie nationale Eiferfucht, die häufig jo: 
gar in Haß Überging, vieler eingeborener Offiziere gegen alle Gremien, und befonders 
gegen die Deutſchen. Beifpiele ver ſchändlichſten Verrätherei ſelbſt höherer römifcher 
Difiziere find leider wiederholt vorgefommen, gleichwie wir es in Der überwiegenden 
Mehrzahl in Neapel geſehen haben. Die leichte Gelegenheit zur Defertion in das 
farbinifche Gebiet, wo jeder eidbrüchige Deferteur als ein Held ver Freibeit vom Volke 
jubelnd empfangen wurde, und leider auch die Trunkſucht wieler Soldaten, die in dem 
ſehr mohlfeilen italienischen Wein nur zu leicht befriedigt werden konnte, traten ebens 
falls ftörend ver feiten Disciplin entgegen. Italien ift Fein Algerien, und italienifte 
Bataillone fonnten nicht fo firenge geführt und behandelt werden, wie Yantoriciere Dies 
früher mit feinen Zuaven und ber Fremdenlegion geglüdt war- 

Faßt man alle diefe hier im furzen Umriffen angeveuteten Uebelſtände bei der 
Organiſation dieſes Meinen Heeres zufammen, fo wird man ven heldenmüthigen Wider: 
berftand, den einzelne Abtheilungen deſſelben der großen numeriſchen Ueberzahl der 
Sarbinier leifleten, die wollte Anerkennung nicht verfagen fünnen. Einige Truppen- 
theile, die von ſchwachen over unfähigen Difizieren geführt wurden, haben ſich nur 
höchſt mittelmäßig geſchlagen und lange nicht den Widerftand geleiftet, ven fie häften 
leiften können, andere aber, die energiſche Befehlshaber hatten, deſto beffer, ja zum 
Theil mit aroßer Bravour. Der Werth der Offiziere bepingte bier weſentlich auch 
ben Werth der Truppe. Sriegsgeübte ſardiniſche Offiziere haben mir wiederholt ver 
fihert, daß mehrere päpftlihe Truppenabtheilungen ſich mit jo wilden Muth gefchlagen 
hätten, wie fie foldhen in den italienischen Feldzügen von 1848/49 wie 1859, und dann 
auch in ber Krim niemals größer gejehen hätten, Sowohl Offiziere wie and; Heine 
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Abtheilungen deutſcher und irländifher Solvaten haben jede Aufforderung zur Er⸗ 
gebung, obgleich fie von großer ſeindlicher Uebermacht ganz umringt waren, verächtlich 
abgewiefen und ven Tod der Ergebung maunhaft und fahnentreu vorgezogen. Es 
würde und hier zu weit führen, verſchiedene derartige Beiſpiele, die mir felbft von den 
ſardiniſchen Offizieren erzählt wurden, wieberzuerzäblen; allein mehrfach haben einfache 
beutiche Soldaten einen Heldennuth gezeigt, wie er gar nicht größer gefunden werden 
fann. Auch der General Marquis Pimodan, ein frauzöſiſcher Edelmann, der früher 


im öſterreichiſchen Heere gebiet, hat mit einem Muth, der Unfterblichkeit verbient, ge= 


fohten uud ift erft mit tödtlichen Wunden bevedt in die feindliche Gefangenſchaft 
geratben, 

Was nun das jarbintiche Heer betrifft, von dem an 48,000 Dann, mit Ges 
fügen und Reiterei reich verfehen, in den Kirchenſtaat einrüdten, fo kanun man ſolchem 
das Pob ver guten Ausbildung für den Krieg nicht verfagen. Die farbinijchen 
Truppen haben in ven Jeldzügen von 1848, 1849, 1354 in ber Krim und 1859 viel« 
fahe Öelegenheit gehabt, fi Kriegserfahrungen zu fümmeln, und dies mit Nußen ge 
than. Es beftehen viele neue, durch vie Erfahrung bewährte Einrichtungen im far- 
diniſchen Deere, und mander läſtige Ballaft, mit dem wir uns theilweiſe in Deutfch: 
land noch immer herumſchleppen müſſen, ift dort ſchon fortgeworfen. Beſonders von 
der kriegsgeübten franzöſſſchen Armee haben die Sardinier manches Nützliche ents 
nommen. Durchweg tüchtig iſt auch die Ausrüſtung des Heeres an Uniformen, Urs 
matur, Geſchützen, Munition, Lazaretheinrichtungen u. ſ. w. Die Artillerie iſt zahl 
reich, hat gute Geſchütze, die zum Theil gezogen und aus franzöſiſchen Arſenalen ent: 
nommen ſind, und iſt auch genügend, wenn ſchon gerade nicht elegant, beſpannt. Viele 
Zugpferde der Artillerie ſund von der plumpen, aber ſtarken Burgunderrace. Die 
Cavallerie hat ſeit 1848 große Fortſchritte gemacht und iſt jetzt auch ſehr gut, zum 
Theil mit Heinen orientaliſchen Pferden, die aus Nordafrika bezogen werben, beritten. 
Da bei einem Krieg in Italien ver Terrainſchwierigkeiten wegen die Neiterei verhältniß— 
maßig felten einen fehr ausgedehnten Wirkungskreis finvet, fo ift aud die Zahl der 
Gavallerieregimenter des ſardiniſchen Heeres nicht fehr groß, und mehr als 10,000 
wirklich brauchbare Cavalleriſten würden nicht in's Feld marſchiren fünnen. Was den 
Werth dev Mannſchaft anbetrifit, fo ıjt folcher jebr verfchieten. Die neu erworbenen 
Yandestheile, und befonzers Toscana, liefern viele Soldaten, vie höchſt ungern dienen, 
und auf deren Ausdauer und Muth im Kriege ich fein allzugroßes Vertrauen jegen 
würde. Die Romagnoten ſollen zwar ſchwer zu behandeln und fehr zur Indisciplin 
geneigt jein, im allgemeinen ſind es aber große, hübſche Leute, von deren Muth ſich 
die Offiziere Gutes verjpreden. Dit ven Solvaten aus ber Lombardei ift man im 
allgemeinen fehr zufrieden, un: in vielen derſelben ſieckt erſichtlich noch die alte firenge 
oͤſterreichiſche Kriegszudt. Wan kann viefe ehemaligen öſterreichiſchen Solvaten, bie 
jegt die farbinifche Uniform tragen, ſchon auf ven erſten Blid an ihrer ftrammeren 
Haltung unterfheiven, Schr bevanert wird im ganzen ſardiniſchen Heere allgemein 
der Abgang, von 5 bis 6000 Savoyarden, die früher demſelben angehörten und jet 
in die franzöjifche Armee übergetreten find, Die Sapoyarden gehörten in jeder Hin: 
ſicht mit zu den beiten Solvaten des Heeres und baben fih durch Muth, Auhänglich— 
feit an ihre Offiziere und große Abhärtung im Extrugen von Strapazen von jeher 
jehr ausgezeichnet »&o ein Hirtenjunge aus ven ſavoyiſchen Bergen leiftete mehr als 
drei vermwöhnte Söhne der Stadt Florenz,“ jagte mir noch fürzlih ein Capitain ber 
Berſaglieri. Bon ven ſavoyſſchen Offizieren ift etwa die Hälfte noch im ſardiniſchen 
Heere geblieben, und zählt befonders die Brigade „des Königs» noch vorzugsweiſe 
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viele Savoyarben als Offiziere und Unteroffiziere. Mbfichtlih aber ift diefe Brigabe 
jetst nad Neapel geſandt worden, va fie wohl die beft bvisciplinirte des ganzen Heeres 
ift. Das Offiziercorps ber fardinifhen Armee befteht aus theilweiſe fehr verſchiedenen 
Elementen, und es fehlt der ächt camerabjchaftliche Geift, der glücklicherweiſe bie 
Mehrzahl unferer deutſchen Dffiziercorps nod immer befeelt, in demſelben gänzlich. 
Die ſehr von einander abweichenden religiöfen wie politiichen Anfihten, denen viele 
Difiziere huldigen, haben folde enge und angenehme Cameradſchaft ungemein gelodert. 
Im Allgemeinen findet man aber im ſardiniſchen Heere eine Menge junger, tüchtiger, 
von regem, militairifchen Ehrgeize befeelter Männer, denen man — abgejeben von 
ihren politifhen Anſichten — fonft volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen muß, und 
die im Krieg gewiß ihren Pla ausfüllen werben. Die friegeriihen Ausfichten tes 
farbinifchen Heeres waren feit einem Decennium fo bedeutend, und das Avancement 
ift fo raſch geweſen, daß die militairifche Yaufbahn einem jungen thatkräftigen Dann 
die fiherfte Ausficht gemäbrte, bald eine höhere Stellung zu erreihen. So find denn 
feit 1848 eine Menge junger Künftler, Studenten, Civilbeamte u, f. w. fo ziemlich 
aus ganz Ytalien in das farbinijche Heer eingetreten; ber beffere Theil derfelben, ver 
wirklich Tüchtiges leiftete, ift geblieben und bildet jet einen guten Stamm fehr brauch— 
barer Hauptleute und Subalternoffiziere. Auch unter den höheren Stabsoffizieren 
find viele junge, an Geift und Körper noch febr kräftige, vom brennendſten Ehrgeiz 
erfüllte Männer. Unter den Generalen genießen Cialvini, ber, wie nicht zu leugnen, 
jetzt im Kirchenftaat gegen Yamoricidre jehr raſch und geſchickt mandvrirt hat, dann 
Lamarmora und Fanti das befondere Vertrauen der Solvoten. Sehr zu ftatten 
kommt es dem Heere, daß König Victor Emanuel mit Leib und Seele Soldat ift, den 
ganzen Tag fih um militairifhe Gegenftände befiimmert und perjönlih faft nur mit 
Soldaten verkehrt. Großes Feldherrntalent foll der König nicht befigen, und ſowohl 
die Fähigkeit künſtliche ftrategifhe Plane zu entwerfen, wie auch der ruhige Ueberblid, 
um in der Schlacht felbft die Oberleitung zu führen, ihm abgehen; an perfünlichem 
verwegenen Muth, und der Gabe, fich bei dem Solvaten beliebt zu machen, find ihm 
aber wenige Offiziere gleih. Dies ift das allgemeine Urtheil, welches ih jett über 
Victor Emanuel hörte. 

Gerüſtet wird jegt im gauzen Königreih Sardinien auf die ausgevehntefte Weife 
— die großen Stäpte gleichen faft nur Kriegswerkſtätten, und alle Kräfte des Landes 
werden lediglich militatriihen Zwecken geopfert. Das Kriegsminifterium hat neuer 
dings wieder den ausgebehnteften Credit erhalten, und ungeheure Ausgaben, welche 
bie finanziellen Mittel des Landes weit überfteigen, werben fortwährend für das Heer 
gem acht. Brägt man, gegen wen tiefe Kriegsrüftungen gerichtet find, warum das Land 
fi fort umd fort in neue Schulden ftürzt, fo wird die einftimmige Antwort lauten: 
„Es gilt Deftreih den Krieg zu erklären und Benetien zu erobern.“ 

Es ift eine Thatfache, die Niemand, der in Sardinien reift, beftreiten fann, daß 
die Kriegserklärung gegen Defterreih ſchon in nächſter Zcit erwartet wird. Der 
König Victor Emanuel hat die abjchüffige Bahn der Revolution nun einmal betreten, 
jest plöglid fann er, jelbft wenn er dies auch möchte, nicht mehr auf derfeiben Halt 
maden, jondern muß fort und fortſchreiten bis ah ihr Ende, mag died nun ausfallen 
wie e8 wolle. Der König mußte diefen völlig ungerechtfertigten Einfall in das päpft: 
liche Gebiet unternehmen, um nicht von Garibaldi überflügelt zu werben; er muß 
abermal® an Defterreih den Krieg erflären, um mit diefem feinem augenblidlih fo 
mächtigen Freund, oder aud Feind, in engen Bündniß zu bleiben, und wird hierin 
auch nicht fäumen, 
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Die Kriegserlärung gegen Oeſterreich ift im farbinifhen Cabinet eine ſchon völlig 
entſchiedene Sache, nur über den Zeitpunkt, wann dies gefhehen foll, herrſchen noch 
verfchiedene Anfichten. Einige hofften, daß ſolches fogleih nah der Einnahme von 
Ancona gefhehen follte; Andere wünfhen, daß man bis zum nächſten Frühling damit 
warten möge. Wie jett die Verhältniſſe befhaffen find, umd da namentlich Gari— 
baldi vor Capua und Gasta doch einen ungleich ernfteren Widerftand zu finden 
fcheint, ald man anfänglich erwarten konnte, bin ich der feften Auficht, daß die Kriegs— 
erklärung erft im Monat März des künftigen Jahres erfolgen wird, wenn nicht in» 
zwiſchen unerwartete politifhe Ereignijie, die das Ganze ändern, dazwiſchen treten. 
Der Plan, wie er jet befteht, ift im Wefentlihen folgender: Ein Heer von 110,000 
bis 120,000 Dann farbinifcher Truppen, und diefe vermag man zum Ausmarſch zu 
bringen, wenn man der Nationalgarbe die gefammte Bewadhung des Innern anver 
traut, fol das fogenannte Norbheer bilden. Der König wird daſſelbe perſönlich be— 
fehligen, unter ihm die Corpsgenerale Cialvini, Yamarmora und anti. Die ſoge— 
nannte Südarmee foll unter dem Befehl von Garibaldi ftehen. Man hofft, daß 
biefer aus den Trümmern ver jetzt aufgelöften neapolitanifhen Armee, dann aus 
feinen Freifhaaren und einer ungariſchen, polnifchen und fchweizerifch-veutihen Legion, 
bie jegt in ber Errichtung begriffen find, mindeflens an 80,000 bis 90,000 Mann 
Soldaten wird zufammenbringen können, fo daß man dem Feldzug gegen Defireich 
mit ungefähr 200,000 Dann Yandfolvaten eröffnen wird. Bei einer derartigen Rech— 
nung zählt man darauf, daß Galabrien und die Abruzzen ein ftarfes Kontingent zu 
dieſem Garibaldi'ſchen Heer, welches beſonders auch mit für ven Heinen Srieg be⸗ 
ſtimmt ift, liefern werden. Eine Menge früherer neapolitanifher und römifher Of⸗ 
ficiere fol in diefem Heer dienen, und man glaubt, daß diefe Herren fi auf das 
äußerfte fchlagen werden, um nicht den Vorwurf der perfönliden Feigheit, den fi 
manche durd ihr ſchlechtes Berhalten für die Sache des Königs Franz IL zugezogen 
haben, auch jegt wieder auf fich zu laden. Ob diefe Hoffnung getäufcht werde, und 
ob fich nicht viele dieſer neapolitanifhen Officiere wie Solvaten ebenjo erbärmlich für 
Garibaldi ſchlagen werden, als fie dies im ihrer großen Mehrheit für ihren ſchänd— 
lid verrathenen Jegitimen Herriher gethan haben, wage idy nicht zu entſcheiden. Pie 
find die Anſichten ſehr verjchieven darüber. Mande ſardiniſche Dfficiere, mit denen 
id darüber fprad, die foeben aus Neapel zurüdkehrten, ſchienen fein großes Ber: 
trauen auf die Kriegstüchtigkeit der neu zu organifirenden neapolitanifhen Armee zu 
hegen, wie denn überhaupt die Norditaliener immer fpöttifch über die militäriſchen 
Eigenſchaften der Süpitaliener die Achſel zuden. 

Bis jetzt zählen die Schaaren Garibaldi's ungefähr 40,000 Mann, unter denen 
die Hälfte Norbitaliener, bejonvers viele Genuefen, Lombarden, Benetianer und Ro: 
magnolen fein jollen, nächſt ven fremden Zuzüglern. Eigentliche Piemontefen finden 
fid) verhältnißmäßig nur wenige darunter, da diefe im Allgemeinen lieder in vem rer 
gulären Heer ihres Könige, wo ihr Thatendrang ohnehin Befriedigung findet, zu 
dienen pflegen. Un Fremden find einige hundert Polen, Ungarn und Engländer in 
den Garibaldi'ſchen Schaaren. Yeider und zu ihrer eigenen Schande begeben ſich in 
fetter Zeit größere Haufen von Deutfhen, befonvders aud aus Norbveutichland, zu 
den Truppen Garibaldi's. Diefe Berblenveten ſchwärmen für benjelben, der ihnen in 
bem glänzenden, aber falfchen Licht der Romantik erfcheint, hegen den irrthümlichen 
Wahn, für die Sache der Freiheit zu kämpfen, und beventen nicht, daß die Pläne der 
Stalianiffimi, ſelbſt wenn fie wirklich jemals zur Geltung fommen follten, woran id 
aber bei der Uneinigkeit, die jegt ſchon unter ihnen einzureißen anfängt, einen gerech: 


ten Zweifel hege, ihre Erfüllung nur auf Koſten der Madt und bes matio» 
nalen Unfehens von ganz Deutſchland finden würden. 

Es find übrigens meiftens ganz junge Menſchen, bie von den Univerfitäten, 
Schulen oder dem Lehrlingsſtande der Handwerker wegliefen, welde ſich jegt aus 
Deutſchland in dus Garibaldi'ſche Corps aufnehmen lafien. Gefangene oder deſer— 
tirte Soldaten der päftlihen oder neapolitanifchen deutſchen Fremdenbataäillone follen 
ebenfalls in ziemlich; beträchtlicher Zahl fih in ven Garibaldi'ſchen Schaaren anmwerben 
laffen, uud da fie wahjengeübt und des Dienftes kundig find, jehr bald zu Unteroffis 
cieren: befördert werden. Dieſen Solvaten ijt der Zwed, für den fie kämpfen, voll» 
fommen gleichgültig, fie dienen ans Gewohnheit und des Soldes wegen und würden 
mit gleicher Ruhe auch für den türliſchen Sultan orer ven Kaifer von China fechten, 
vorausgefegt, tar fie von dieſen guten Sold erhielten. Daß überhaupt in uns 
Deutſchen noch ein gutes Stüd ver alten Landsknechtsnatur fiedt, habe id in Dem 
Decennium, und nun gar wieder bier in Italien, recht deutlich zu beobachten Gele— 
genheit gefunten. Wir Dürfen uns über die Schweizer nicht erheben, denn wir haben 
bie gleichen Cigenichaften ein und deſſelben Stammes. Wenn man nun in Zurin 
hofft, innerhalb 3 Monaten den Krieg gegen Oeſtereich mit mindeſtens 200,000 Diann 
gefechtstüchtiger Landſoldaten beginnen zu können, fo zählt man dabei aud) nicht wenig 
auf die Beihilfe der Flotte. Da ich zwar faft alle Flotten Europa’s geſehen babe, 
aber weiter feine maritimen Kenntuiſſe befige, jo vermag ich den Grad der Gefechts— 
tüchtigkeit der jeßigen farbiniichen Flotte micht zu beurtheilen. Die Kriegsſchiffe ders 
jelben, die ih ſah, hatten eim ftattliches Ausfchen, und aud unter ver Mannſchaft 
ſchien feſte Disciplin und große Geübtheit, wie umter den Djficieren Ehrgeiz und 
Sachlenntniß zu herrſchen. Vorzügliche Seeleute — wenigftens nah dem Urtheil 
engliiher Seeofficiere und norbdeuticher Handelécapitäne — follen die Küſten des 
Miittelmeeres überhaupt gar nicht erzeugen, doch gehören die Geunefen immerhin zu 
ben bejten unter benjelben. Für fih allein ift die ſardiniſche Kriegsflotte ſchwächer 
an Zahl ter Schiffe, mit der früheren neapolitaniihen vereint aber ftärfer als bie 
öſterreichiſche. Mit der neapolitaniſchen Marine foll es indeß vorläufig fehr ſchlecht 
ausſehen; gute Schiffe ſind zwar vorhanden, allein an Maunſchaft, darauf fehlt es 
in ſolchem Maaß, daß die meiſten Fahrzeuge gar nicht zum Auslaufen kommen fünnen. 
Die neapolitaniihen Matroſen find nah Haufe gelaufen, und follen nidyt vie mindeſie 
Neigung fühlen, wieder an Bord ter Schiffe zurückzukehren und fid ber ſtrengen Die: 
ciplin, die dort nöthig ift, zu unterwerfen. Ueberhaupt ftellt jich immer mehr heraus, 
daß ein großer Theil der neaplitaniſchen Land- wie Zeetruppen nur aus Abneigung 
überhaupt etwas zu thun dem Saribaldi feinen Wiberjtand leiftete, und daß Vorliebe 
für ihm oder Haß gegen ven König dabei geringen Einflug äußerten. Es ift übri— 
gens jetzt die Abſicht, griechiſche Seeleute für die Bemannung der neapolitaniichen 
Flotte anzuwerben, auch hofft man aus England und Nordamerika jeegewohnte Ma— 
troſen und abentenerluftige Seeofficiere zu befommen. Da augenblidlid) die Handels— 
ſchiffahrt jehr ftedt und fid) in ven engliichen Häfen müßige Matrofen genug umher— 
treiben, jo iſt es leicht möglich, daß ſich für hohes Handgeld Schaaren dieſer wilden, 
rohen Burſche, denen es vollkommen gleichgültig iſt, wofür und gegen wen ſie kämpfen, 
anwerben iafjen- 

Zugleich mit der Kriegserklärung gegen Oeſterreich, die plötzlich eben fo raſch 
und aus einem gleich nichtigen Grund wie die Leite gegen ven Papfi erfolgen wird, 
ſoll auch ein Aufftand in Ungarn vorbereitet werben. Koſſuth Klapka und nod meh 
vere aus der legten ungarifchen Revolution befannte Perjönlileiten hatten in legter 
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Zeit wiederholt Cenferenzen mit Cavour und mit hieſigen Generalſtabsofficieren, und 
ich täuſche mich ſchwerlich, wenn ich behaupte, daß bei dieſer Gelegenheit der Plan 
der Revolution genau berathen und feſt entworfen wurde. Ueber Fiume wird man 
ſich mit Ungarn in Verbindung zu ſetzen bemühen, und ſehr genaue Terrainbejchreis 
bungen des ganzen Yittorale find bier in Turin vorhanden. 

Dies ift in kurzen Umriffen ein getreues Bild der hiefigen VBerhältniffe. Alle 
vernünftigen, Klar blidenden Männer im farbinifchen Staat jehen es mit befümmertem 
Herzen an, wie ihr Vaterland fi immer von neuem in den Krieg ftürzt, und Schul: 
bein, Unficherheit der derfchiedenften Berhältniffe und Stockungen aller und jeder Ber 
ſchäftigungen des Friedens im reißender Progreſſion zunehmen; allein ihre Stimmen 
jind zu ſchwach und verhallen im wüjten Geſchrei der wild aufgeregten Menge. Der 
König ift durchaus nicht Herr der Lage, gleich dem Zauberlehrling im Goethe'ſchen 
Gericht vermochte er die böjen Geifter wohl zu entfejleln, fie aber audy wieder zu 
bannen vermag er nicht, und widerſtandlos muß er ſich dem Geſchick, das er ſelbſt 
beraufbejhwor, auc ergeben. Wer Wind gefüet bat, der wird den Sturm ernten; 
diefe Wahrheit erprobt fich Diesmal wieder jo redyt an König Victor Emanuel, deſſen 
Herrſchaft mit ihrem hußeren Umfang auch zugleih immer an innerer Unſicherheit 
zunimmt. 


Tagesereigniſſe. 


Die Zuſtände in Sardinien bieten in delt, verzichtet dadurch auch freiwillig auf 
der That ganz eigenthümliche Bilder. Die jede andere Behandlung, als auf die eines 
dortige Regierung iſt in Wege eingelenkt, Räubers würdige. Ritterliche und ſolda— 


welche ſich von denen des Banden-Chefs 
Garibaldi in der That durch gar nichts 
unterſcheiden als dadurch, daß ein Fürſt 
aus uraltem Hauſe ſich durch die Kniffe 
und Ränke eine” Roturiers, des Grafen 
Cavour, hat verleiten laffen, die Bahn 
der Übenteurer zu betreten. Trotzdem 
aber lebt in vem Dfficier- Gorps noch im- 
ner ein Geiſt ritterlidher Ehre, welder 
jelbft durch die Jahre lange Arbeit diejes 
fogenannten Grafen nicht bat unterprüdt 
werden können. Wie Zeitungsberidhte mels 
den, hat diefer „Miniſter“ vie durch feinen 
aller Ehre baren, räuberiſchen Weberfall 
der römiſchen Armee in Gefangenſchaft 
gerathenen Soldaten zu Frohnarbeiten ges 
brauchen wollen, die Jirgenieur » Officiere 
baben ſich dem aber widerjegt und dadurch 
documentirt, daß in ihrem Corps ber Geiſt 
foldatifcher Ehre noch nicht erjtorben ift, 
troß des Mißbrauches, welder in Sarbi: 
nien mit der Armee getrieben wird. Man 
tann im Vertrauen auf fein Glück Alles 
. wagen. Man riskirt — bat man bie 
- Ehre bei Seite geworfen — niemals mehr | 
als fein Leben. Das thut auch der Räuz | 
ber! — Wer aber wie ein Räuber hans 


. 


tiſche Behandlung beanjprudt nur Der: 
jenige, der felbft ritterlich und ſoldatiſch 
handelt; der Räuber dagegen hat — fällt 
er der geſetzlichen Obrigkeit in die Hände 
— Lediglid ‚ven Strang verwirft, er fe 
im Uebrigen wer er jei. Das iſt Kriegs— 
gebrauh! — 


Breslau, den 22. October. Bor: 
geftern hielt das 1. Bataillon des 3. Garde 
Grenadier-Regts. einen folennen Ball in 
den eleganten Räumen des Cafe restaurant 
ab. Der Kommandirende des Regiments, 
Herr Oberſt-Lieutenant v. Winterfeld, 
und die Herren Dificiere hatten ſich zu 
diefer Feftlichfeit eingefunden. Nach Er— 
öffnung des Balles ergriff der Herr Kom— 
mandirende das Glas und brachte folgen: 
ven Toaft aus: „Örenadiere Sr. Majeſtät 
des Königs! Ihr babt heute Euer Bir 
vouac in diefen feſtlich geſchmückten Räu— 
men aufgeſchlagen. In Leid und Freud’, 
im Felde wie beim Feſte gedenkt Ihr ſtets 
Eures oberjten Kriegsherrn, und jo laß 
uns denn ein jubelndes Hoc bringen Seit 
ner Majeftät dem Könige und Sr. Kol. 
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mmlung brach in einen donnernden brei: 
ahen Hurrabruf ans, Herr Major Frhr. 
u Puttlig bradte hierauf dem Herrn 

berft-Pieut. v. Winterfeld ein Lebehoch, 
worauf Ddiefer einige Danfesworte erwi- 
derte, die mit eineni Hoch auf die Grena— 
diere fchloffen. 


am dem Prinz» Regenten!“ Die Ber- 
a 


Die in Wien erfcheinende „Militär: 
Zeitung” weiß ibren Yefern, wie es fcheint, 
auch nichts Beſſeres über die Preußische 
Armee mitzutheilen, als eine Statiltif von 
„bürgerliben” und adeligen Dificieren. 
Man glaubt in eine Berliner Demokraten: 
Zeitung hinein zu fehen, wenn man ber- 
gleihen Zeugs zu leſen befümmt. Cs 
wundert ung denn aud) weiter nicht, weun 


Die franzoͤſiſchen Streitkräfte in Rom 
beftehen gegenwärtig aus folgenden Truppen: 
Gommandeur: 
Divifiond-General Graf d. Goyon. 

1. Tipifion: 
I. Brigade: Brigade.» Gen, de Noue. 
20. Jäger» Bataillon, 
25. und 40. Inf. Megt. 
2. Brigade: Brigade-Gen. Ridouel. 
7. und 62. Inf.-Megt. 
Artillerie: 
4. und 7. Batterie, 16. Feld⸗Art.⸗Regts. 
Train: 
4. Comp, n. d. 4, Göcade: Art.»Train, 
4. Comp. Artillerie⸗Handwerker. 
Genie: 
3. Comp v. 2. Bat. 2. Genie-Regts. 
2. Divifion: 
Dieiftons = General de Géraudon. 


wir im berfelben Zeitung wiederholt einer | 1. Brigade: Brig.-&. Chambarlhae. 


Berherrlihung ver Juden begegnen, was 
fehr einträglih fein mag, aber gar nicht 
militärisch ıft. Seit Deflerreich durch das 
Unternehmen des Kriegslommiſſars Streff: 
leur wieder in Wirklichkeit ein militäri= 
ſches Journal beißt, 
Dr. Hirtenfelv, der Redacteur der „Mili— 
fär-Z:itung‘ immer mehr in Socialismus 
machen zu wollen. Wir gratuliren! — 








3. Jäger- Bataillon, 
19. und 51. Inf.Regt. 
2. Brigade: Brigade-General Micheler. 
59. und 71. Inf.-Megt. 
Artillerie: 


fcheint der Herr 8. Batterie des 16. Feld» Art.-Megts. 


Genie: 

5. Comp. 2. Genie-Megtö 
Gavallerie: 
2, Edc. 4. Hufaren-Megtb. 


Drud von &. Hidethier im Berlin, Kronenfir. 21, 


Berliner Revue. 6. Heft. Den 4.November 1860. 


Umfchbanm. 


„Feiles Rom,’ rief jener numidiſche König, als er den Schauplag antiker 
Größe im Rücken hatte, „wie bald würde es um Dich gefchehen fein, wenn fich 
nur ein Käufer fände!” Diefes einfache Kind der Natur muß mit ungewöhn- 
lich feinen Sinnen begabt gewejen fein, mit feineren wenigftens, als der „Eivi- 
liſation“ zur Verfügung fteht. Denn wie fremd ihm die verlaffene Stabt, auch 
geweien, er hörte trogden jenes Gras in ihren Strafen wachen, aus bem der 
Shfarismus das Futter ſchneidet für prahlende Patrizier wie für erhabene 
Plebejer. Das will etwas bedeuten! Denn nicht diejenige Art der Eorruption, 
welche ihre Wunderthaten durch Gold verrichtet, ſondern jene andere, welche in 
der fittlichen Entgeiftigung des Charakters, in der unbarmherzigen Entblößung 
deffelben von den gemeinjamen Gütern des Lebens neuen Boden für jeverlei 
Art neuen Unfrauts erobert — dieſe Eorruption, die überhand nehmende 
Sleichgültigkeit gegen das, was Allen gemeinfam ift, das jelbftfüichtige Heraus- 
treten der Theile aus dem Ganzen, das mit ſich allein Rechnen und für 
fih allein Rechnen, das ift e8, was zuerit die Einzelnen und dann bald 
ganze Bölfer und Reiche zu den gemeinen Futterſäcken des Cäſarismus hinüber- 
führt. Gold hatten die vömifchen Weltbeherrſcher zu nehmen verftanden lange 
vor der Beſuchsreiſe des feinfinnigen Afrifaners, aber fie waren darum nicht 
unfreier geworben; und Gold hatte ihnen weder Cäſar Auguftus noch ein Ti— 
berius zu bieten. Ihre Unfreibeit begann mit dem Verluſte des Gefühle fiir 
ein höheres Gemeingut. Der Cäfarismus nahın die glänzenden Statiften viel- 
mehr lediglich fo wie er fle fand, Jeden mit feiner eigenen häuslichen Rech— 
nung befchäftigt, und da er auf dieſe Weife Alle rechnen fand, warb es ihm 
leicht, Alle zu nehmen. Kein Schuh breit Landes, das noch feinen Herrn bat, 
ift jo Teicht zu erobern, wie eine Welt, in der jeber Einzelne auf eigne 
Hand rechnet. 

Eine große und zufunftreihe Woche liegt hinter uns, Hat fie dazu bei— 
getragen, daß die Sinne für die Gefahren, von denen das gemeinfame Gut der 
europäiſchen Chriftenheit umlagert ift, geſchärft wurden? Hat fie, wenn fie 
feine Schugwälle gegen den modernen Cäſarismus aufzuführeni:wagte, nur 
ſchwache Scheidelinien gezogen zwifchen ihm und ung? Hat fie ſelbſt nur An- 
deutungen bafite Hinterlaffen, bis wie weit ver gemeinfchaftliche Feind ſolle vor— 
bringen dürfen und bis wie weit nicht? Wir wiſſen es nicht. Aber das ſoll— 
ten wir meinen: Hätte die Conferenz von Warfchau etwas Gutes zu jagen, fie 
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würde es nicht verfehweigen. Mag bdiefes Schweigen fich Jedermann beuten 
wie er will, es ift jedenfalls vielventig genug, unfererfeits geben wir ihm eine 
Deutung, die wir am beften durch Erwiderung des Schweigens auszubrüden 
glauben, Nicht unerwähnt möchten wir indeß laffen, daß uns eine „Kollectiv- 
Note” der tagenden Fürſten das bejcheidenfte und eben barum bas gewiſſeſte 
Reſultat ihrer Berathungen zu jein dünkte. Auch viefer ſchwache Ausdruck 
eines legitimen Gemeingefühls iſt nicht einmal erfolgt — wie könnten wir noch 
Luſt haben, das wohlgefällige Herumräthſeln an einem nichtsſagenden Geheimniß 
zu theilen? 

Im Uebrigen ſetzte die Revolution ihren Marſch unverdroſſen fort. Sie 
hat die Zuſammenkunft von Warſchau nicht gefürchtet, als deren Ausgang ein 
wirkliches Geheimniß für fie war; fie lann heut ein Geheimniß nicht fürchten, 
das im Grunde der einzige wirkliche Ausgang der Zufammenfunft ift. Wir 
haben ven Genuß, die Orofthaten ber Revolution zu regiftriven, immer von 
uns gelehnt, denfelben Anderen gegöunt, und mögen ihr am wenigften heut 
auf ven Hochpunkt ihrer nunmehr fanctionixten Herrlichkeit nachfolgen. 

König Franz IL fuhr fort, ihren mächtigen Waffen Wiperftand- zu leiften, 
derweil eine Flottille des Selbftherrfchers aller Europen im Hafen von Gaeta 
Wacht hielt, damit der Königliche Streiter an dem Tage, wo er Gaeta wird 
verlaffen müffen, ven Weg zu der obervormundſchaftlichen Stelle in Paris — 
nicht verfehle. Einen anderen Zwed hat bie „ſchützende“ Stellung der franzö- 


ſiſchen Flotte nicht. 


Bis nad Hohen-Bieriß. 


Eine Preußifch - Franzöfifche Geſchichte 
von George Heſekiel. 





Sechsundzwanzigſtes Capitel. 
Die Erſcheinung im Thurmzimmer. 
„Es treibet ein geheimes Dringen 


Des Menſchen Veſſ'res zu dem Beſten hin, 
z Himmelshöhen will's ihn ſchwingen, 
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um Endeloſen ſeine Seele ziehn. 
(König Ludwig.) 
Einige Wochen waren verfloffen feit dem Begräbniß der Frau don Uchten⸗ 
Hagen zu Miedenwalde im alten Teltow; es war wirklich ſchon wieder ein Mal Früh—⸗ 
ling geworben in Churmark Brandenburg und ven angrenzenden Landſchaften — 
aber die Franzofenherrfchaft war noch nicht gebrochen, und immer ſchwerer 
— die Preußiſchen Herzen unter dem immer unerträglicher werdenden 
och. 


— —— 
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Indeſſen es war doch immerhin Frühling; der Schnee war ſchon ge- 
Ihmolgen, nur an den nörplichen Abhängen ver fanften Höhenzüge, in den tie- 

fern Gräben und in den Sliesgruben lag noch bier und ba eine fchwarzgraue 
Maſſe, die fich bei genauerer Betrachtung als beftaubter Schnee erwies. Weberall 
ſah man frifche, bellgrüne Halme auffproffen; vie junge grüne Saat fchil- 
lerte bläulich und zitterte Hin und ber im Morgenwinde. Auf den Wiejen 
tauchten die zahliojen golvigen Köpfchen des Ranunculus palustris Iuftig hervor 
aus dem Grün, die rojenrothen Schwalbenangen jehimmerten matt neben bem 
noch matteren Blau des Vergißmeinnicht, der Heinen unbedeutenden Blume, bie 
ſich deutſches Gemüth in einem kaum begreiflichen Uebermaß von Beſcheidenheit 
zum Feld⸗ und Kennzeichen erwählte, Die Lerchen fangen fo hell und fo body, 
wie feine Menfchenftimme, die Morgenfonne fchien fo mild und freundlich auf 
die alte märkifhe Mutter-Erde wie feit — legten Sommer nicht. Gin warmer 
Dimft erhub fich über den Gefilden und ftieg wie ein Opferbampf, ber vor 
dem Herrn angenehm iſt, aufwärts wallend gen Himmel. Noch waren bie 
meiften Bäume ohne Blätter, aber der märfifche Wald ift grün auch ohne Laub, 
denn die Nadeln halten ſelbſt Stand im Schnee und bie Birken, die „Bäumen mit 
den weißen Beinen”, wie die Kinder fagen, trieben fchon große Knospen, 
Still und bleifarben liegen die einzelnen Waſſer von hohen ftarren Schilfen ernft 
umbüſcht, und an dem Ufer auf fandiger Erhöhung fteht auch wohl eine ein- 
zelne Fichte, vornehm zurüdgezogen, mit ihrem unten braunen ober violetten, 
oberhalb aber violetten Stamme, der trodene Sandhafer aber deckt ven Fuß 
des Baumes mit einem weichen Teppich zu. 

Zwei Reiter traben fcharf durch die Ebene und Beide lajjen ihre Augen 
jchweifen ringsum, jo weit dort die Kienhaide und bier der Elſenbruch bie 
Umſchau gejtatten. Der Vorberjte ver beiden Reiter, der hohe Stiefeln, einen 
erbsfarbenen, ziemlich groben Ueberrod und eine Pelzmüge trägt, reitet einen 
bochbeinigen engliihen Fuchs⸗Wallachen — wir erkennen leicht die melandpolifchen 
Augen und das breite Geficht wieder — der Reiter ift der Kammerberr von 
Pletz auf Beffin. Der zweite Reiter ift fein Jäger, Lehnerdt Schaller, bekannt 
in ber ganzen Gegend ald vertrauter und einflußreicher Diener des patrioti« 
hen Edelmannes trog feiner Jugend. Den berühmten alten „Matin” feines 
Baters führt der wadere Burſch gerollt unter dem Sattelfnopf für alle Fälle 
mit fi. 

-Die beiden Reiter müſſen ſchon früh von Beffin abgeritten fein, denn fie 
find fchon mehrere Meilen weftwärts vom Beffiner See entfernt, und es ift 
noch lange nicht Mittag. Dem ftarken Trabe des Fuchs-Wallachs merkt man 
allerdings kaum an, daß er jchon einige Meilen zurücgelegt hat, ber Heine 
Rappe aber, den ber Jäger reitet, muß fichtlich ſchon feine letzte Kraft zuſam⸗ 
men nehmen, um folgen zu können. Jedenfalls ift das Ziel des Rittes nahe, 
denn wäre das nicht geivefen, fo würde ein fo vorfichtiger Menſch, wie Lehnerbt 
Schaller, fein Roß nicht fo ſcharf angegriffen haben, das müßte deun ganz ab- 
folute Nothwendigleit geweſen fein. j 

Der Kammerherr von Pleg ritt durch fein Heimathland mit dem Gefühl 
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eines rechten Fürſten, der feine Provinzen durchzieht; bem guten märkifchen 
Junker war feine liebe Markt jo an's Herz gewachfen, daß er fie liebte mit 
Allen, was. drin war, ganz als ob fie fein Eigenthum geweſen wäre. Er freute ” 
fi des Gebeihens bier und ſchämte fih der Vernachläffigung bort, und Leh- 
nerbt Schaller theilte faft die Geflihle feines Herrn, in dem legten Punkte we— 
nigftens; zwar fagte er feine Sylbe, aber verbrießlich fchüittelte er fein Haupt 
bald hier, bald dort und dachte im Stillen: Bei uns könnte doch das gar nicht 
vorkommen! 

Die Reiter näherten fich jest einem Punkte, an welchem fich zwei ziemlich 
befahrene Straßen freuzten, der Kammerherr drehte fich halb nad) feinen Jä— 
ger um, zeigte mit dem Knopf feiner Meitpeitfche nach dem nahen Saum ber 
Kienhaide, regte fein Roß an und trabte, die Straße verlaffend, fcharf ven 
Kiefern zu, 

Der Jäger ritt langſam noch ein Stück auf der Straße fort, erft als er 
die Kreuzung der Wege erreicht hatte und feinen Herrn binter den Kiefern 
verſchwinden ſah, richtete er fich Hoch auf im Sattel, ſchaute fich fcharf nach 
allen vier Seiten um und gab dann feinem Rappen die Sporen. Zehn Minu- 
ten fpäter etwa erreichte er feinen Herrn wieder, der gemächlich im u ie 
durch die Kiefernhaide ritt und behaglich feine Pfeife vauchte, 

„Nichts gefehen, Lehnerdt?“ rief dem, Heranfommenden ber Edelmann 
entgegen. 

„Keine Menfchenfeele, gnädiger Herr!” antwortete der Yüger. 

„So werben wir biefes Mal ganz unbemerkt hinkommen! ſprach der Kanı- 
merherr mit einer fichtlichen Befriedigung und ritt weiter. 

Der Weg, auf dem fich die beiden Meiter jet befanden, ſah allerdings 
nicht darnach aus, als ob fie Gefahr-Liefen Hier Vielen zu begegnen. 

Es war nicht das erfte Mal, daß der Kammerherr von Pletz mit feinem 
getrenen Jäger Schaller dieſen Weg machte, aber es war allerdings das erfte 
Mal, daß es ihnen geglüct war, ganz unbemerft bis an die Straßenfreuzung 
zu fommen und bort vom Wege abzufchtwenfen. 

Auf der andern Seite der ziemlich unwegfamen Haide lag nämlich das alte 
Schloß Wevelberg; urfprünglich ein Tafelgut der Biſchöfe von Havelberg, war 
diefer Befig nach und’ nach in verfchievenen Händen geweſen, am Tängften bei 
denen von Salvern, deren befanntes Gefchlehtöwappen mit der Nofe ber rö— 
mifchen Patricier de Rosis, von dem bie Saldern der Sage nah abjtammen, 
auch noch an verfchievenen Gebäuden in Wevelberg zu fehen war. Jetzt ge- 
hörte das alte Schloß nebft einer ſehr bebeutenden Begüterung einem däniſchen 
Herrn von Witfeld, der noch minorenn war, zu Kopenhagen lebte, und feine 
märfifche Befigung noch nie gejehen Hatte. Schon feit Tanger Zeit hatten bie 
Befizer von Wevelberg das alte Schloß nicht bewohnt; die legte Befigerin, 
eine Dane aus dem braunſchweigiſchen Haufe von Eramm, die es ihrem bäni- 
Shen Großneffen teftamentarifch vermachte, war feit vierzig Jahren nicht im 
Wevelberg gewejen, aber fie hatte doch ganz vorzüglich gut für ihre märfifche 
Beſitzung geforgt, indem fie dort einen trefflihen Mann als Verwalter einge: 
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ſetzt hatte, den fie fcherzweife ihren Vicedom zu nennen pflegte, während er 
fonft der „Herr Amtmann“ titulirt wurde. 

Wer der Amtmann von Wevelberg war, das wußte man fo eigentlich nicht; 
im Anfang hätte man ben gewandten und doch jehr zurüchaltenden Mann, Hinz 
ter ben. man nicht recht kommen fonnte, gern zu einem gefährlichen Berbrecher 
gemacht, das ging aber doch nicht, ba fich derjelbe jedenfalls vor ben Königlichen 
und ftändifchen Behörden ausgewiefen haben mußte, die ihn als einen Mans 
datar und mit unbejchränften VBollmachten verfehenen Stellvertreter ver. zu 
Braunfchweig oder Hamburg lebeuden verwitiweten Frau von Cramm anerkantıt 
und zugelafjen hatten, Nach und nach fand ber Amtmann von Wenelberg als 
ein tüichtiger und erfahrener Mann großen Anhang in der Umgegend, obwohl 
er ſtets zurückhaltend blieb, Man begmügte fich jetzt zu verfichern, ber Amt- 
mann ſei Offizier gewejen, aber er habe das Unglück gehabt, feinen Oberſten 
im Duell zu eritechen. Nach mehreren Jahren heirathete der Amtmann bie 
noch ziemlich junge und ſehr hübſche Wittwe des Wevelbergifchen Juſtiziar's 
und zeugte in einer vergnügten Ehe mehrere Kinder. Seitdem erzählte man fich 
gar nichts mehr über die unbekannte Borgefchichte des Amtmann’s, man Hatjchte 
über feine Frau nnd feine Kinder, wie man es bei jedem Andern gethan haben 
würde, ehrte und achtete in ihm aber gebührend den tüchtigen Landwirth, den 
gefälligen und immer zur Hülfe bereiten Biedermann und freute fich bei dem 
Tode der Frau von Cramm zu vernehmen, daß der Amtmann teftamentarifch 
zum lebenslänglichen Berwalter der Wevelbergifhen Begüterung ernannt 
worden fei. 

Im ſchweren Herbit ves Jahres 1806 zeigte es fich, daß die Nachbarn von 
Wevelberg nicht umfonft ihre Achtung dem Amtmanne zugewendet hatten, denn 
obwohl beinahe ein Greis, jtand der kluge gewandte Mann bald an der Spike 
der Patrioten dev Gegend und jcheute werer Geld noch Mühe, den Königlichen 
Truppen zu Hülfe zu kommen, ven fchweren Drud ber feindlichen Occupation 
zu erleichtern, Muth und Vertrauen zu weden und zu beleben in ven Seelen, 
Dabei verfuhr ver Amtmann indefjen mit einer fo wohl berechneten Borficht 
und mit einer fo gut eingerichteten perfönlichen Zurüdhaltung, daß die Patrio- 
ten der Gegend zwar feine Thätigfeit kannten, daß aber bie feinvlichen Eivil- 
und Militärbehörden keine Ahnung von ber Bedeutung dieſes ftillen Graufopfes 
hatten. Auf diefe Weife wurde dem Amtmann Manches möglich, es gelang 
ihm Manches zu erreichen, was Andere zu unternehmen ‘gar nicht wagen burfe 
ten, weil ihre Gefinnung dem Feinde befannt war. 

In dem ftillen Amtmann von Wevelberg hatten bie Franzofen einen ger 
fährlichen Gegner, der ſich nuch feineswegs mit feiner Thätigkeit auf die nächjte 
Umgegend bejchränkte, fondern an Plänen mitarbeitete, welche. ganz Norbveutfch- 
land umfaßten. 

Bei dem unglüdlichen und doch glorreichen Schillzuge war der Amtmann 
von Wevelberg nicht unbetheiligt; doch hatte er zu Denen gehört, die noch im 
legten Moment verfuchten, ven Ausbruch zurüdzuhalten, denn er mußte fchon, 
daß bie verabrebete gleichzeitige Bewegung in ben welfifchen und heſſiſchen Lan— 
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ben ohne Erfolg verfladern werbe. Dem ritterlichen Herzoge von Braunfchmweig- 
Dels war der alte Mann mehrfach nüglich gewefen auf feiner Heldenfahrt von 
den böhmifchen Bergen bis zum Strande der Norbfee, 

Seit länger als Jahresfrift war das alte Schloß von Wevelberg eine 
Burg patriotifher Bemühungen; bier trafen fich in tieffter Stile und mit 
größefter Vorficht die Patrioten aus dem Mißkönigthum Weftphalen, aus der 
von Preußen und Churbrandenburg abgeriffenen Altmark, mit ven Königstrenen 
aus ben anbern Marken; mit ben zuverläffigen Evelleuten aus Medlenburg und 
Pommern. Bon noch viel weiter ber famen Preußiſche und deutſche Männer 
zu ben Befprechungen, bie ftet8 am erjten Mittwoch im Monat bei dem alten 
Amtmann gehalten wurden. 

Uebrigens war Schloß Wevelberg außerordentlich günftig für folche Zwecke 
gelegen, ſelbſt ſehr verftect zwifchen Bruch und Haide und für Fremde nicht 
feicht erreichbar, lag es doch ganz in der Nähe von ein Paar großen Straßen. 
Diefe großen Straßen konnte Jedermann bereifen ohne Verdacht zu erregen ; 
es fam immer nur barauf an, Wevelberg felbit unbemerkt zu erreichen, der 
einmal dort Angelommene war fo ziemlich ficher. 

Jeder, der einmal in vie Geheimnijfe Wevelbergs eingeweiht war, Fonnte 
ficher fein, an jedem erjten Mittwoch im Monat dort patriotifhe Männer zu 
finden, mit denen er fich ausfprechen mochte ohne Gefahr; von denen er ficher 
erfuhr, wie es ba und dort ftand, an deren Hoffnung er feine Hoffnung ftärken 
mit denen er fidy eins fühlte in ber Liebe zum DVaterlande, wie im Haß gegen 
den franzöfiichen Tyrannen. 

Durch den bekannten Baftor Ziemann von Hohenkremmen, einen eifrigen 
Gegner der ſchändlichen franzöfifchen Wirthfchaft, auf dem Wevelberg eingeführt, 
‚gehörte der Kammerherr von Pleg feit Yahresfrift zu den eifrigften Befuchern 
ber Mittwochs - Zufammenkünfte; es galt ihm, eine möglichft genaue Kenntniß 
ber Gefinnung ber Einzelnen, ver Stimmung der Menge, der Hülfsmittel der 
ebemals Preußiſchen Landestheile jenfeit der Elbe und in Weftphalen zu er« 
langen. Er begriff die Wichtigkeit ſolcher Kenntniffe für den Fall eines Krieges 
gegen die Franzofen, nach bem feine ganze brandenburgifche und Preußifche Seele 
lechzte; in dem Austauſch folher Kunden beftand zum Theil die Wichtigkeit 
jener Mittwochs - Zufammenfünfte, doch begnügte man ſich damit nicht allein. 
Man kam von dort aus mit Geld und Fürſprache, mit Vermittelungen und 
Anerbietungen patriotifhen Männern zu Hülfe, die im Drang der Zeit in Noth 
gerathen waren, man warnte die Befreundeten vor verbächtigen Perjönlichkeiten. 
Bon Kaffel bis nach Königsberg erhielten gute Leute oft treugemeinte War- 
nungen, bie fie vor großem Unglück bewahrten, denn überall ſchlichen ſich da— 
mals franzöfifhe Spione in die deutſchen Familien ein. 

Heute war der Kammerherr aus einem doppelten Grunde nad Wevel— 
berg gelommen, er wollte heute nicht nur im reife gleich Gefinnter verweilen, 
fondern er gedachte unter den Gäften des wadern Amtmannes zwei Freunde zu 
finden, an denen er innigen Antheil nahm. 

Beide Neiter ließen ihre Roffe, welche fie auf der Straße vorher ſcharf 
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angegriffen Hatten, Schritt gehen durch die Haide und gaben fich behaglich ven 
Einwirkungen bes ſonnigwarmen Wetters, fo wie dem Tabacksgenuß hin, denn 
auch Lehnerdt Schaller hatte, auf ertheilte Erlaubniß des Kammerherrn, Feuer 
geſchlagen und blies vergnüglich blaue Wolfen in die laue Luft. 

Eine gute SAhınde und länger mochten vie Beiden aljo geruhſam dahin 
geritten fein, als die Kienhaide plötlich aufhörte und der faum befahrene Sanp- 
weg über eine Lichtung Hin in einem mit ftattlichen Bäumen beftandenen Raub- 
wald einlief, 

Der Kammerherr und fein Yäger freuten fich ber fchönen Bäume und 
- Sprachen fie am wie Forftverftändige zu thun pflegen, d. b. taxirten fie auf ben 
Anblid Hin nach Geldwerth und Holzinhalt. So legten fie ziemlich raſch ben 
Weg durch den Wald zurüd und hatten nun beim Herauskommen Schloß Wevel⸗ 
berg vor ſich. 

Das alte Gebäude bot einen merkwärbigen Anblick; zunächft lag es nicht 
anf dem Berge, oder wenn das zu bedeutend klingen follte, nicht auf dem Hügel⸗ 
räden, von dem unfere beiden Reiter herabfamen, fondern e8 lag unten mitten im 
Bruch, allerdings auf einer Bodenerhebung, aber auf einer fo geringen, daß 
fie nicht einmal den Titel eines Hügels, geſchweige denn den Namen Berg ver- 
dient hätte. Im Zeiten aber, da e8 noch feine Kanonen gab, war das Schloß 
fiherlih eben fo feft gewejen, als wenn es auf einem hoben Berge gelegen 
hätte, ver Elfenbruch ringsum machte e8 eben fo unzugänglich. Auf einzelnen 
der trügerifchen grünen Flecken, vie eigentlich weder Land noch Waffer, fonbern 
eben Bruch waren, ftanben alte Bäume, die meiften berfelben aber zeigten nur 
die jchlanfen Elfen und ven verrätherifchen Nafen, der eine dünne Dede über 
dem feuchten Grabe fir Jeden bildete, ver keck genug gewejen wäre, ohne Füh- 
rung fih dem Schloffe nähern zu wollen. 

Das Schloß felbft war ein Badjteinbau, der ein verſchobenes Dreieck bil- 
bete. Auf den erjten Blick ſah man, daß zwei von ben brei Slügeln in Ruinen 
lagen, und daß nur ber dritte noch bewohnt fein konnte; von ben brei mächtigen 
Thürmen, die einft aus den Winkeln vorjpringend das Ganze beherrſcht und 
vertheidigt hatten, jtand ebenfalls nur noch Einer, und auch biefer neigte fich jo 
bedenklich, daß fein Einfturz nahe jchien. 

Als unfere Reiter ven Abhang hinunter kamen fanden fie einen jungen 
Burſchen, der mit ber Ausbeflerung eines Kahnes befchäftigt ſchien, fie aber 
ſcharf beobachtete und erft, als er feiner Sache ganz ficher ſein mochte, ihnen 
einen Gruß zunicte und fich anfchidte, ihnen pfeifend vorauszugehen. 

Der Rammerherr brauchte feinem Diener nicht erft Vorficht zu empfehlen, 
Lehnerdt wußte Befcheiv mit dem Elfenbruch und folgte feinem Herrn dicht auf 
dem fchmalen in unaufhörlichen Windungen durch den Bruch laufenden Pfad, 
der oft jo fchmal war, daß ein falfcher Tritt vechts oder linfs NRoß und Dann 
unfehlbar in den Tod gejtürzt haben würde. An ſolchen Stellen pflegte ber 
borauslanfende Burfche ftill zu jtehen und ven Kammerherrn mit einem fragen- 
ben Blick anzufchauen, auch blieb er während des Pafjirens folcher Punkte ftil, 
begann aber gleich wieder laut zu pfeifen, wenn er ſah, daß bie Roſſe breitere 
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Bahn und feftern Boden unter den Hufen hatten. Die Thiere jelbjt traten 
ungemein vorfichtig und fpigten die Ohren, fie witterten bie Gefahr, die Keiter 
fießen ihnen bie Zügel. 

Die Zicjadwindungen des Weges waren jo merfwilrdig, daß die Reiter 
das Schloß wohl zwanzig Mal zu Geficht befamen und eben fo oft wieder aus 
den Augen verloren; offenbar hatten die Kriegsbaumeifter der alten Biſchöfe 
von Havelberg dieſen Weg mit Benugung des Terrains lediglich jo angelegt, 
damit bie darüber Hinziehenden immer wieder den Gefchofjfen aus der Burg 
ausgefegt würden. Die Sicherheit, nicht die Bequemlichkeit ver Burgbeivohner 
war zu bamaliger Zeit ver oberſte Grundfag für die Baumeifter, 

Endlich hatten bie Reiter die Ziegelmauer des Schloffes erreicht, der Junge 
nicte ihnen Halb treuherzig, halb verbrofien zu, kehrte dann um und ging den— 
felben naffen Pfad zufüd, ven er fie hergeführt, indem er es ihnen. überlieh, 
fih allein den Weg bis zum nächiten Thore, "oder vielmehr bis zur nächften 
Mauerlüde zu fuchen und jo in ven mit Trümmern bejüeten Schloßhof einzu- 
bringen. 

Das Gebell mehrerer Hunde empfing bie Eindringlinge auf dem Schloßhof, 
von ber fchiefen Thür des noch bewohnten Flügels her aber fam ihnen mit 
rafhen Schritten ein junger Mann entgegen, ber ihnen ſchon von Weiten zu: 
rief: „Willtommen, Herr Kammerherr, willklommen!“ 

„Ih wußte es,“ entgegnete der Kammerherr, indem ein leichtes Lächeln 
in fein ernſtes Geficht Fam, „daß Sie der Erfte fein wilden, lieber Rouvroh, 
der mich hier begrüßte.“ | 

„Wie geht e8 der Frau Kammerherrin? fragte Robert feine Hand bem 
Neiter auf's Pferd reichend. 

„Run, dem Fräulein von Uchtenhagen geht e8 gut! eriwiederte der Kam— 
merherr, ber auf feine trodene Weife zu fcherzen liebte, „ich habe ein Schreiben 
ber jungen Dame für Sie bei mir und wenn Sie mir gütigft geftatten wollten, 
vom Pferde zu fteigen, fo würde ich mich beeilen, Ihnen meine Creditive zu 
überreichen! 

Der Kammerherr freute fich wirklich jehr, ben jungen Mann, von bem 
er viel hielt, der ihm jet, ba Friederike von Uchtenhagen feine Mündel ge- 
worben, noch näher ftand als früher, wieverzufehen, aber er verſteckte feine 
Regungen ber Theilnahme fofort unter leichten halb fpöttifchen Anmerkungen. 

Noch ehe der Amtmann, ein Alter mit fchwarzen funfelnden Augen unter 
den weißen bufchigen Brauen, herangelommen, war der Kammerherr vom Pferde 
geftiegen und hatte dem jungen Rouvroh einen Brief überreicht, einen Brief von 
Rielchen. Dazu hatte er gejagt, „gehen Sie jet ruhig in eine Ede, lieber 
Rouvroh und lefen Sie Ihren Brief, wir fprechen uns nachher! 

Der Kammerherr begrüßte ſich mit dem Amtmann, Robert ftand einen 
Augenblick und ſchaute unentſchloſſen bald auf die wohlbefannten lieben Schrift- 
züge von Riekchen's Hand, bald in das breitgezogene, gemüthlich grinjende 
Angeficht Lehnerdt Schaller’8, der die Zügel feines Roffes am Arm dicht vor 
ihm ftand. 
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„Ei, ſeid Ihr's, Lehnerdt, guter alter Lehnerdt?“ fragte Rouvbroh. 

Lehnerdt Schaller war fein Mann von vielen Worten, er nickte freund» 
ſchaftlich. 

„Kennt Ihr mich noch?“ 

Lehnerdt nickte wieder und grinfete noch zärtlicher, er liebte den jungen 
Herrn von Rouvroh, denn dev Herr Kammerherr ſchätzte ihn, und auch der Junker 
Sebus, der Erbherr vom Beffiner See; wen die Beiden aber jchägten, der 
fonnte der Liebe und Verehrung Lehnerdt Schallers ficher fein, auch wenn fich 
diefelbe nicht eben in vielen Worten Luft nachte. Aber Lehnerdt gehörte auch 
zu ben Verehrern Riekchens, er hielt fie für die fchönfte Perſon, verfteht fich 
nad) feiner gnädigen Frau, in Beffin und ven übrigen daran grenzenden Lüns 
bern, und er wußte, daß fie eine „Bekanntſchaft“, jo drückte er fich über folche 
und ähnliche Verhäftnifje aus, mit dem jungen Rouvroh hatte. Der Jäger 
hatte das liebende Paar im Jahr zuvor bei einfamen Spaziergängen wenigfteus 
von Weitem befaufcht, drum blidte er den jungen Cavalier jo verftändniginnig 
an und flüfterte endlich ihm zu: „Die gnädige Fräulein laffen grüßen; ich foll 
jagen, daß fie heute nach dem Land ber armen Teufels gegangen wären, fagten 
die gnädige Fräulein geftern Abend zu mir!‘ 

Der junge Herr freute fi) wohl des Grußes der Liebe und der Erinne- 
rung an die „terre maudite” am Befjiner See, die für ihn zur „terre promise“ 
geworben, aber er fühlte ſich doch einigermaßen in VBerlegenheit dem gutmüthig 
freundlichen Gefichte des braven Burfchen gegenüber, dem er eigentlich nichts 
zu antworten wußte, Er half fich indejjen auf gut brandenburgifch, er fagte 
nämlich gar nichts, fondern nidte ſehr ernjthaft und ging davon; fiehe da, er 
hatte es ganz vortrefflich gemacht, denn Lehnerdt Schaller fand diefe Art zu 
antworten ganz ausgezeichnet und ſah ihm mit ver Miene höchſter Befriedi— 
gung nad), 

Während nun Robert von Rouvroy unter einem beinahe fchon grünen 
Baume ftand und den Brief feiner verlobten Braut las, hatte der Kammerherr 
von Ble einen andern Freund zu begrüßen, 

Raſch und lebhaft fam ihm, trog des Stelzfußes, im Zimmer Herr von 
Leiſt entgegen, der tapfere Offizier vom, Regiment Gensb’armes, den er als 
ſchwer Bleſſirten nah der Schlacht von Jena bei fich aufgenommen umd vor 
feindlicher Gefangenschaft bewahrt hatte. In Königsberg, wo Herr von Leit 
feine Wunden heilte, in dem gaftlihen Haufe der guten Madame Rienäcker, bei 
der, wie wir willen, auch Robert von Rouvroy feine Studentenwohnung ges 
funden, war ber Kammerherr ber Freund des trefflihen Mannes geworben, 
den vielfache fchwere Wunden gezwungen, dem geliebten Ehrenftande des Preu- 
Bifhen Soldaten zu entjagen. Seit zwei Jahren ſaß Herr von Xeift auf 
Spantow, dem Erbgute, das er von feinem alten braven, vor Kurzem hinge— 
ſchiedenen, Oheim hatte, befchäftigte fich eifrig mit Landwirthſchaft und fah 
feine Ehe mit der liebenswirdig fchönen Elifabeth von Reinbach veich gefegnet. 
Dabei aber hatte der Königliche Offizier von dem ehemals jo hoch berühmten 
Regiment Gensd'armes Nr. 10 das Vaterland nicht vergeffen, ev gehörte zu den 
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eifrigften und umſichtigſten Patrioten feiner Gegend, das brachte ihm in neue 
Verbindungen mit dem Kammerherrn. 

Robert von Rouvroh war eigentlich auf Betrieb der guten rau Rienäcker 
in Königsberg, auf feiner Heimveife einen Umweg machend, in Spankow einge: 
fehrt, ver Kammerherr aber hatte ihm dann auch noch Aufträge für Herrn von 
Leift gegeben. Jetzt waren die beiden Herren zufammen nach Wevelberg 
gelommen, 

„Sie trauern noch, lieber Leiſt?“ war die erfte Frage des Kammerherrn, 
indem er einen ernten Blid auf dem jungen Stelzfuß beftete. 

„Ih komme feit einiger Zeit nicht aus den Trauerfleidern,‘ erwiederte 
Herr von Leift mit bewegter Stimme. „Die große Tranerzeit tritt bräuend 
auch in meinen Hof; vor faum Yahresfrift habe ich meinen lieben alten Ohm 
begraben, der gar nicht begreifen fonnte, daß er fcheiden follte, bevor er bie 
Auferftehung des Königlichen Preußens gefehen, und vor drei Wochen habe ich 
und mein Haus eine liebe, bie liebfte Freundin verloren, die and) Ihrer, lieber 
Rammerherr, und Ihrer verehrten Fran Gemahlin, in der legten Stunde noch 
öfter Erwähnung gethan.” 

Dem tapfern Evelmann traten Thränen in bie Angen. 

„So tft denn auch Frau von Redow heimgegangen?” verjegte ber Kam— 
merberr gepreßt, „ich habe es geahnt, als fie im legten Herbſt bei uns war, 
ehe fie zu Ihnen ging!‘ 

„Sie war den ganzen Winter über leidend,“ fuhr Xeift, fich ermannend, 
fort, „in ihrer feften Weife aber Hagte fie nicht; fie Hatte eine unausfprechliche 
Sehnfucht nach dem Frühling, und ich glaubte, fie würde fich im Frühling” wie 
der erholen, eines Morgens fanden wir fie tobt. Sie hatte um ihr nahes 
Ende gewußt, alle ihre Beftimmungen zeugen davon, und mein Baftor geftand 
mir, daß fie fich gewiſſenhaft auf die Zufunft vorbereitet habe.” 

Die Männer brüdten ſich die Hände, fie hegten Beide eine hohe Meinung 
von dem Charakter dev Heimgegangenen, fie fühlten den Verluſt, ven fie, ven 
namentlich ihre Frauen durch diefen Tod erlitten, fie mußten ſich aber auch 
fagen, daß der Tod eine Wohlthat gewefen für diefe auf jo graufame Weife 
ihres Gatten beraubte Fran. Seit ver blutigen Nacht, in der man den Gatten 
von ihrer Seite geriffen und hingemordet hatte, war fie eigentlich ftets im 
Kampfe mit fchweren Leiden geweſen, die nur ihr ftarker Wille zu bergen 
vermochte. 

Im Verlauf des Geſprächs fprach jih Herr von Leift mit großer Gemug- 
thuung über Robert von Rouvroy aus, und der Kammerherr freute fich nicht 
wenig, jeine Anficht beftätigt zu bören, daß Rouvroy zum Officier geboren jei. 
Der Kammerherr, ver jchon im Fahre zuvor diefer Weberzengung gewefen, hatte 
fein Wort zu dem jungen Manne gefagt, er hatte ihn ruhig nach Königsberg 
gehen und feine Studien vollenden laffen, der Major von Leift dagegen hatte 
fih fofort gegen Rouvroy ausgefprechen und venjelben zu beftimmen gefucht, 
bie Civil-Carriere aufzugeben und fich zum Eintritt in die Armee vorzubereiten. 
Er Hatte, wie er dem Kammerherrn mittheilte, bei vem jungen Manne keinen 


eigentlichen Widerftand gefunden, offenbar war berfelbe fein begeifterter Vereh⸗ 
ver des Berufes, zu dem er fich vorbereitet hatte, aber eben fo wenig hatte 
Rouvroh fich für ven Waffendienft erflärt, fondern auf Leift’s Anbringen immer 
ausweichende Antworten gegeben. 

Der Kammerherr nidte, ihm gefiel das; Rouvroyh würde bei ihm 
nicht fehr gewonnen haben, wenn er fich enthufiaftifch für den neuen Beruf er» 
klärt hätte. 

„But Ding will Weile haben!” fagte er tröftend zu dem eifrigen Major. 

Das Gefpräch wurde durch den Eintritt des jungen Mannes unterbrochen, 
der fich in befcheivener Weife in's Gefpräch mifchte und auf einige Nedereien 
des Majors und des Amtmanns begann: „Geftatten Sie, verehrter Herr Kam- 
merherr, daß ich an Ihr Urtheil mich wende, dieſe Herren hier finden ein Vers 
gnügen darin, mir einen Vorwurf, wenn auch nur fcherzbafter Weiſe, aus einem 
Borgang zu machen, ven ich doch nur zum Theil in meiner Gewalt hatte —“ 

„Laffen Sie ven Herrn nur reben, befter Herr Obriftwachtmeifter!" bat 
der Amtmaun, bem die Affaire großes Vergnügen zu machen jchien, „ja, ber 
Herr Kammerherr joll richten!" 

„Wir find geftern bei guter Zeit hier in biefer alten Burg eingetroffen,” 
fuhr Robert von Rouvroy fort, „es war nicht fonnig und fchön wie bente, 
fondern trübe, vegnerifch, ftürmifch oder doch wenigftens windig. Ich kann nicht 
leugnen, daß ich mit unheimlichen Gefühlen hier einritt, ich fam mir vor wie 
in einer Falle; der Herr Amtmann entjchuldigen!” 

„Bitte, fahren Sie nur fort, Herr von Rouvroh,“ bat biefer lächelnd, 
„nehmen Sie ja feine Rüdficht auf meine Gefühle!“ 

„Sch befuchte die Ruinen !* 

„Segen Sie nur immer hinzu: aus langer Weile," fuhr Herr von Leift 
bazwifchen, „ber Herr Amtmann und ich Hatten nämlich Rechnungen durchzu— 
jehen, Herr von Rouvroh war fo liebenswürbig, uns feine Hülfe anzubieten, 
ba wir aber feinen Gebrauch von feinem Anerbieten machen konnten, fo lang» 
weilte er fich und befuchte die Ruinen!‘ 

„So that ich,“ nahm Rouvroh das Wort wieder, „ich ftieg in bie Sou« 
terrains hinab, drei Etagen übereinander, ich hielt wenigftens vie unterften biefer 
Räume für alte Burgverliefe —“ 

„Für Folterkammern, für Gerichtslofalel” unterbrach Yeift wieber. 

„Allerdings,“ entgegnete Rouvroy aufrichtig, „Heute jehen fie zwar etwas 
befjer aus, dennoch bleibe ich dabei, daß nicht immer nur Diertonnen, Rüben 
und andere nützliche Dinge der Art dieſe Räume gefüllt haben, wie ber 
Herr Amtmann behauptet. Doc darauf fommt es eigentlich nicht an; ih war 
in einer trüben Stimmung, die durch den Beſuch diefer unterirdiihen Räume 
und ber verheerten Begräbnißkapelle in dem verfalfenen Thurme da brüben nicht 
gemindert, ſondern erhöht wurde. Als ich aus der Kapelle trat, begegneten mir 
bie beiden Herren, begleiteten mich durch eine ganze Reihe verödeter Gemächer 
in ein rundes Thurmgemach, wo mir der Herr Amtmann mit großer Freund⸗ 
lichkeit in dem Thürſims die Spuren einer Kugel zeigte und mir babei. erzählte, 
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daß einer ber frühern Befiger bes Schlofjes unter dieſer Thür im Trunk feinen ein 
zigen Sohn und Erben erfchoffen habe. Diefe Erzählung machte auf mic 
einen tiefen Einbrud, zumal da bie Dämmerung ſchon angebrochen war, Auch 
jpäter, beim Abendeſſen, war faſt nur von Gefpenftergefchichten und allerlei 
abenteuerlichen Dingen die Rede. Ich laufchte mit einem innern Schauer, aber 
zugleich mit großem Behagen, die Situation paßte zu dem Geſpräch gar zu gut. 
Wir waren in einem verfallenen Schloffe, es war ein ftürmifcher Abend, ver 
Wind klapperte mit den vertwitterten Fenfterladen der unbewohnten Flügel, Doh— 
len krächzten dazwiſchen und die vom Winde gepeitfchten Wolfen verdedten bis⸗ 
weilen den Mond, bejjen erſtes Viertel ein ſchwaches Licht warf. Unter viefen 
Umftänden, bie gewiß jehr bazu geeignet waren, mein Gefühl für das Schauer. 
liche noch mehr anzuregen, kamen wir nach Tifche bei dem dampfenden Bunfch- 
napf wieder auf die Gefpenftergeichichten —“ 

Bei Erwähnung des Punfchnapfes ftieß Herr von Leift den Amtmann 
lächelnd an. Rouvroy wollte e8 nicht bemerken und fuhr fort: „Die Herren 
überboten fich in fchanerlichen Gejchichten, und wahrjcheinlich würde ich noch 
lange zugehört haben, wenn ich nicht bemerft hätte, daß unfere gütige Wirthin 
Zeichen fteigender Müdigkeit verrieth, was ſehr erflärlih, da es ftark auf 
Mitternacht ging; ich erhob mich und bat, mir mein Schlafgemach anzumweifen, 
Der Herr Amtmann hatte die Güte, mich felbft zu führen; er geleitete mich erjt 
durch eine Reihe bewohnter Zimmer, dann durch fechs bis fieben verödete Ge— 
mäcer, an deren Thüren weder Schloß noch Riegel, endlich in ein großes, 
rundes Gemach, wo wir uns gute Nacht wünfchten, Als ich allein war, fand 
ic) mich allerdings fehr aufgeregt. Ich Hatte noch, feine Luft, mich nieder zu 
legen, und ging auf und ab in bem weiten Raum. Da entvedte ich plöglich 
die Thire, an deren Pfoften man mir zuvor die Kugelſpuren gezeigt, die Thür, 
unter welcher der trumfene Vater feinen Sohn erſchoſſen haben follte. Ich ger 
ftehe gern, daß dieſe Entvedung einen unangenehmen Eindrud anf mich machte, 
doch ſpürte ich in der That feine Furcht. Mitten im Saale ftand ein mächti— 
ges Bette, wahrfcheinlich ein Inventarienſtück, in dem noch die alten Bijchöfe 
von Havelberg gejchlafen haben mochten, aber die weichen Pfühle und weißen 
Kiffen, mit denen die Fürſorge unferer gütigen Wirthin das alterthiimliche Ges 
ftell gefüllt Hatte, locten mic) nicht zum Schlafe. Es war eine Unruhe in mir, 
die mich trieb, die Thüren zu unterfuchen, fein SchloR, fein Riegel daran war 
haltbar. Da fiel mir ein, was dieſe beide Herren miv im Raufe des Abends 
mehrmals verjichert hatten, daß auch ver beherztefte Menſch nicht im Stande 
fein foll, in nächtlicher Weile unter folchen Umſtänden wegen eines Graufen er- 
regenben Gefühls feinen eigenen Namen dreimal laut auszurufen. Mich wan— 
velte das thörichte Gelüft an, zu verfuchen, ob dies wahr fei. Ich nahm ven 
Leuchter in die Hand und trat, ganz nach Vorfchrift jener Herren, vor ben 
hohen zerfprungenen Spiegel. Einen Augenblick zögerte ich, dann rief ich mei- 
nen Namen, laut und veutlich. Der Wieverhall that meinen Nerven web, bennoch 
zum zweiten Male jagte ich meinen Namen; aber obgleidy ich mir deutlich ber 
wußt war, daß mir es nicht gelungen war, auch nur halb ſo laut ale das 
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bas erfte Mal meine Stimme zu erheben, fo peinigte mich der Wiederhall noch 
mehr; inbejjen ich hatte das Spiel einmal angefangen, ich mußte e8 beenden. 
Mühſam nur habe ich zum dritten Male meinen Namen über bie Lippen ge- 
bracht, ich flüfterte ihn nur, ich ſah mein todtenbleiches Geficht im Spiegel und 
chen trat ich zurüd. Danach habe ich mich in Das große Bett gelegt und eine 
Ichlaflofe Nacht darin zugebracht." 

Der Amtmann fowohl wie Herr von Leift fcherzten nun und gaben 
bie Anficht fund, Rouvroh babe das Alles nur geträumt, ‚ver ftarfe Punſch und 
bie Gefpeuftergefchichten hätten dieſe Wirkung gehabt; man fonnte es dem 
jungen Dann anjehen, daß ihm die Scherze der beiden Herren peinlich waren. 
Der Kammerherr follte nun feine Meinung abgeben, ex kam aber nicht dazu, 
denn im felben Augenblicke traten noch zwei Herren ein, die bon jenfeit$ ber 
Elbe gefommen waren, 

Der Kammerherr beobachtete Rouvroh ſcharf, e8 war in diefer Erzählung 
wieder etwas, was ihm Über die Maßen gefiel: „er hatte das geiwagte Spiel 
angefangen, er mußte e8 zu Ende bringen!“ das gefiel den edlen Pletz von 
Befftn. Zugleich aber bemerkte der Edelmann vecht gut, daß bie ganze Sache 
einen tiefern Eindrud auf Ronproy gemacht hatte, 

Er follte bald den Schlüffel dazu Haben, denn als man zu Tifche ging, 
trat ber junge Mann zu ihm und flüfterte leife: „Sch habe den Herren nicht 
Alles gefagt, als ich zum dritten Male haftig meinen Namen nannte, ſah ich 
im Spiegel zwar mein bleiches Antlig, dann aber noch ein Geficht, das mir 
über die linke Schulter blickte!“ 

Der Kammerherr blieb ftehen und firirte den jungen Mann jcharf. 

„Es war noch ein Mal mein eigenes Geficht,“ fuhr dieſer leife fort, „ich 
war es felbft, ich ſelbſt ſah mir über bie Schulter, aber ich trug Uniform, 
eine blaue Uniform mit vothem Kragen! Ich habe im Spiegel Alles gejehen, 
ganz deutlich gefehen, als ich mich umwandte, fah ich Nichts, war ich allein!” 

Mit einem leuchtend freundlichen und ermutbigenden Blick fah ver Kam— 
merherr dem aufgeregten jungen Mann in’8 Ange: „Beruhigen Sie Sich, Tieber 
Rouvroh,“ fagte er, „morgen fpredhen wir mehr bavon, nehmen fie das Uner- 
Härliche als ein gutes Zeichen!‘ Zu 
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Die Preußiſche Geftüts-Verwaltung. 


-Wir haben uns in früheren Nummern biefer Zeitfchrift mit bem Reffort 
bes Iandiwirthfchaftlichen Minifteriums im Allgemeinen beſchäftigt; wenn wir uns 
heute im Beſonderen zu dem einzelnen, im ber Ueberfchrift bezeichneten Zweige 
wenden, fo thun wir es in fofern mit einigem Zagen, als wir einen Gegen: 
ftand zu behandeln im Begriff find, über den faft Jeder zu urtheilen ſich be- 
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rufen fühlt und über den die verſchiedenſten Anſichten umherlaufen. Auch wir 
find nicht ſicher, daß wir überall, ſelbſt mit unſeren beſten Freunden überein» 
ſtimmen werden, glauben aber eine Rechtfertigung für dieſen Aufſatz darin zu 
finden, daß wir manche beachtenswerthe Notiz zu bringen, manche Anregung zu 
geben uns wohl in der Lage befinden möchten. 

Die Betheiligung, welche der Staat an der Pferdezucht zu nehmen fich 
veranlaßt fieht, comcentriri fich in der Geftiitö-Verwaltung, deren hierauf hin— 
zielende Anftalten in officieller wie in fonft üblicher Beeichnung in zwei Klaffen 
zerfallen, in Hauptgejtüte und in Landgejtüte. 

Wir halten diefe Bezeichnungen für verfehlte. Michtiger ift zu unterfcheis 
den zwifchen Zuchtgeftüten und Hengftitällen, in dieſen Ausbrüden ift ver Un- 
terfchied und der verfchievene Zweck erfennbar bezeichnet, 

In den Zuchtgeftüten treibt der Staat jelbit Pferdezucht, Hält alfo Ded- 
Hengfte Chier auch zur Ungebühr Hauptſchäler genannt, weil fie im fogenannten 
Hauptgeftüte verwendet werden) und Stuten, erzielt von diefen Fohlen und be— 
fchäftigt fih mit deren Aufzucht; in den Hauptftällen find dagegen nur Be- 
ſchäler (Landbeſchäler) aufgeftelit, welche während mehrerer Monate auf einzel- 
nen Stationen im Lande vertheilt find und dort gegen Entgelt (Sprunggelo) 
für Stuten verwendet werben, bie ſich im Privatbefige befinden. 

Der Bedarf der Hauptftälle wird theils durch die Aufzucht der Zucht- 
Geftüte, theild durch freihändigen Ankauf im In- wie im Auslande gedeckt. 

Im Preußiſchen Staate eriftiren drei Zuchtgeftüte, das zu Trafehnen, Neu- 
ftabt an ber Dofje und zu Gräbig. Die Verwaltungs-Chefs führen den Titer 
„Landſtallmeiſter.“ 

Es find dagegen vorhanden 10 Hengftftälle, die zu Trafehnen, Infterburg, 
Gudwallen, Lindenau bei Neuftadt, Diarienwerder, Reguig bei Graditz, Leubus, 
Zirke, Warendorf, Wickrath. 

Der Beamte, welcher au der Spige eines Hauptftalles fteht, pflegt ben 
Zitel eines Gejtüts-Infpectors, auch Marftall-Auffehers zu führen und feinen 
nächſten Vorgefegten in einem dev Landftallmeifter zu finden. 

Bis vor ganz Kurzem ift mehrere Jahre hindurch mit dem Hengftftalle zu 
Birke, über deſſen eigentlichen Zwed hinaus, auch ein Zuchtgejtüt, wenn fchon in 
fehr Meinem Umfange, verbunden gewefen, der dortige Vorſteher Hatte daher 
den Titel „Landftallmeifter” erhalten und war unmittelbarer Vorgefegter des 
Geſtüts⸗Inſpektors zu Marienwerder. Dagegen ift mit dem Hengftftalle zu 
Leubus eigene Zucht zwar nicht vereinigt, es führt aber ber dortige Beamte 
gleichfalls den Titel „Landftallmeifter” und ift dem Minifterium unmittelbar 
untergeorbnet, Die Hengftftälfe zu Trafehnen, Iufterburg, Gubwallen find hier- 
nah bem Landjtallmeifter zu Trakehnen, ver Hauptftall zu Regnitz ift dem zu 
Gradig, die Hauptftälie zu Lindenau, Warendorf und Wicrath find dem zu 
Neuſtadt untergeordnet. 

Die Hengſtſtälle, und zwar die zu Trakehnen, Lindenau, Regnitz befinden 
ſich in der unmittelbarſten Nähe des Sitzes des vorgeſetzten Landſtallmeiſters, 
bie zu Inſterburg und Gudwallen find nicht zu entfernt, wogegen bie zu Wa- 
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vendorf und Widrath in Weftphalen, vefp. in der Rheinprovinz, in fehr großer 
Entfernung von dem fie beauffichtigenden Landftallmeifter zu Neuftadt (Provinz 
Brandenburg) belegen find, 

Der Umfang der Zuchtgeftüte ift ſehr verſchieden; das größte ift das zu 
Trakehnen, das Heinfte das zu Neuftabt; zwifchen beiden fteht das zu Graditz. 

Noch verjhiedenartiger ift der Beftand der Hauptftälle. Während in ein- 
zelnen gegen huudert Heugſte aufgftelit find, z. B. in Leubus, wird der Hengft- 
ftall zu Wickralh deren kaum fünfzig enthalten, 

Eben jo weichen die Bezirke jehr von einander ab, welche ben einzelnen 
Hengitftällen zur Bejegung während bes Dedens zugetheilt find. 

Es ift ein Irrthum, wenn häufig geglaubt wird, daß für jede Provinz ein 
Hengititall beftimmt fei; dies gilt nur für Warendorf bezüglih ver Provinz 
Weftphalen und für Wickerath bezüglih der Rheinprovinz. Für die übrigen 
Hengitjtälle ift Folgendes zu bemerken. 

Die zu Trafehnen, Inſterburg und Gudwallen find nur für Oftpreußen 
beſtimmt; alfe drei zuſammengenommen werden daher auch als Lithauifches 
Landgeftüt bezeichnet, Wejtpreußen wird von Marienwerver aus befegt, vie 
Provinz Pofen von Zirke. Dagegen erhält die Provinz Pommern die Hengfte 
theils aus Lindenau bei Neuftadt, theil® aus Negnig; die Provinz Branden- 
burg theild aus Zirke, theils aus Lindenau, iheil® aus Regnitz; die Provinz 
Sclefien faft ausfchließlih aus Leubus, einige wenige Bezirke, wenn wir nicht 
irren, auch aus Zicke; die Provinz Sachſen aus Regnik. 

Wird num hierbei noch erwogen, daß die Zahl der aufgeftellten Hengfte 
in ben einzelnen Hengſtſtällen ſehr verfchieven ift, fo leuchtet ein, daß bie 
Pferdezüchter in Beziehung auf die Benugung der Landbeſchäler fich in jehr 
ungleicher Lage befinden, während namentlich in Oftpreußen die auswärtigen 
Stationen während der Dedhzeit mit bis zu ſechs Befchälern befegt und in nächfter 
Nähe belegen find, werden manche Stutenbefiger, 3. B. in Pommern, Entfer- 
‚nungen von fechs und mehr Meilen zurüdzulegen haben, um eine mit zwei 
Hengften verfehene Station zu erreichen. 

Mit den drei Zuchtgeftüten zu Trafehnen, Neuftadt und Grabig find gleich- 
zeitig Landwirthſchaften verbunden; die zu Trakehnen find fehr umfangreiche, 
Der Wirthichaftshof für Gradig befindet fich in Krepfchau. Eben fo ift aus- 
nahmaweife mit dem Hengftftalle zu Zirke ein landwirthſchaftlicher Betrieb ver- 
bunden, Für die Wirthfchaften zu Kreyſchau und Zirke, die auf früheren Do- 
mänen errichtet find, wird eine beftimmte Pacht an das Finanz - Minifterium 
entrichtet. Für die Landwirtbfchaften ver Geftüts-Berwaltung find befonbere 
Wirtbfchafts-Beamte angeftelit, welche mit dem Geftütwefen nichts zu thun ha— 
ben, jedoch ihre Weifung zunächft von bem betreffenden Lanpftallmeifter erhalten. 
Die fchließliche Controle und Divection der gedachten Landwirthſchaften beruht 
in bem landwirthſchaftlichen Minifterium. 

Bei den Hengftftällen, mit der obengedachten Ausnahme von Birke, ift 
überall eine Landwirthſchaft nicht verbunden, 

Die Entftehnng und Errichtung der einzelnen Hengftftäle wird hiſtoriſch 
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gefchloffen warb, indem vie geſammte Geſtüts-Verwaltung auf das durch Aller 
höchſte Drdre vom 25. Juni 1848 befonders eingefegte Miniftertum für bie 
landwirthſchaftlichen Angelegenpeiteu überging, 

Hiermit war nicht allein die Leitung und Divection ber Landes- Pferdezucht 
einem politifchen Minifterium untergeordnet worben, fonbern e8 war zugleich 
über bie bis dahin viel beſprochene und unferes Erachtens noch beute fehr 
zweifelhafte Frage Entſcheidung getroffen, ob bie brei Zuchtgeftüte mit den zu 
ihnen von ihrer Begründung ab gehörigen Rändereien als Staats - Domänen 
ober als Krongut zu betrachten feien, 

Es wird ſchwer fein, dieſe Frage ganz zweifelfrei rechtlich zum Austrage 
zu bringen, ſchon weil dieſe Geftüte zu einer Zeit entftanden find, wo glücklicher 
Weife derartige grundfäglihe Unterfcheidungen unbekannt waren. Indeſſen 
wollen wir hier doch hervorheben, daß die Verwaltung dieſer drei Geſtüte bis 
dahin denjenigen Beſchränkungen nicht unterlegen hat, die ein freiwilliger Akt 
des Hochfeligen Königs durch Verpfändung der Domänen an bie Staatsgläu- 
biger diefen auferlegt hatte, und daß insbefondere Trafehnen nachweislich einige 
Zeit hindurch dem König Frievrih IL, als berjelde noch Kronprinz war, zur 
felbftftändigen Verwaltung und Nutung überlaffen war, 

In Bezug auf das Zuchtgeftüt in Neuſtadt ift vielfach auf die von dem 
Stifter gegebene Inschrift, die ungefähr lautet: „pro salute reipublicae!“ (wir 
garantiren nur den Sinn, uicht die Worte) Bezug genommen worden, um ben 
ſtaatlichen Charakter diefes Geſtütes nachzumeifen, 

In Gradig fehlten bei preußifcher Befigergreifung wohl die Hiftorifchen 
Nachrichten, überdies hätte eine derartige Diftinction dort dahin führen können, 
daß die Abtretung der Landeshoheit die Ueberlafjung des Geftüts nicht invol⸗ 
birt hätte, 

Allen diefen Zweifeln ward im Jahre 1848 ein Ende gemacht. Trafehnen 
börte auf, ein Juwel in der preußifhen Königskrone zu fein, es verfiel den 
löſchpapiernen Kaſſen-Anweiſungen, die alljährlich die Landes⸗Vertretung der 
Staats-Verwaltung auszuſtellen die Geneigtheit hat, und es blieb dem Inter— 
eſſe des Haus-Minifteriums nur noch überlaffen, wenigftens ven Fortbeftand 
des Obermarftalles ſelbſt ficher zu ſtellen. 

Zu diefem Behufe warb zwifchen dem landwirthfchaftlihden Minifterium 
und bem des Königshaufes Monate lang verhandelt und gegen Ende des Jah— 
res 1848 eine Vereinbarung dahin getroffen, daß alljährlich dem Königlichen 
Obermarftall eine beftimmte Anzahl von Remonten in beftimmter Qualität aus 
ben drei Zuchtgeftüten geliefert und ein etwaiger Ausfall an geeigneten Res 
monten in beſtimmten Gelofägen vergütigt wird. Diefem Ablommen ift unferes 
Wiffens die Allerhöchſte Genehmigung ausprüdlich erteilt worden. 

Die Ausführung ift dahin feftgefegt, daß aus ber Aufzucht der drei Königl. 
Zuchtgeftüte alljährlich zuerſt 2 Leib-Reitpferde für Se. Majeftät ven König, 
alsdann die als Hauptbefchäler geeigneten Hengſte, demmächft zwei Leibzüge für 
die Majeftäten und zulegt gleichzeitig der Erfag der Landbeſchäler und die Re— 
monten des Königl. Marjtalles (irren wir nicht, jährlich gegen 40 Stüd) aus: 
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geſucht werben, wobei fir den letzten Abſchnitt dieſes Sefchfftes noch beſonders 
beſtimmt worden iſt, daß auch Stutenzüge für den Marſtall gebildet werden 
ſollen, und daß dieſer verpflichtet ift, Nemonten mit ſolchen Fehlern zu nehmen, 
welche die Benutzung des betreffenden Pferdes zur Zucht unräthlich macht. * 

Iſt der Bedarf der Geſtüts-Verwaltung und des Obermarftalles bergeftalt 
gededt, fo kommt der Reſt der Aufzucht zur öffentlichen Verfteigerung; der Er— 
trag wird bei der General-Staatsfaffe als Ertrag der Zuchtgeftüte wereinnahmt. 

Wenn fonach feit dem Jahre 1843 bis jett ein politifcher Minifter (ver 
für die Landwirthſchaft) die oberfte Verwaltung des gefammten Geſtütsweſens 
zu leiten hatte, fo Aberzeugte fich berfelbe fehr bald, daß er ohne technifchen 
Beirath diefer Aufgabe nicht gewachſen fei. ' 

Es warb dem Minifterium, während "ein Rath deſſelben das Kaffenmefen 
und die Randwirtbfchaften der Geſtüts-Verwaltung verfah, der Landftallmeifter 
in Neuftadt als technifcher Nathgeber zugeorbnet, an deſſen Stelle im Jahre 1855 
wiederum der zeitige Oberftallmeifter trat. 

Die erftere Einrichtung laborirt an dem Webeljtande, daß ein einzelner 
Landftallmeifter als Vorgefegter der Übrigen fungierte, während deren Intereſſen 
z. B. bei dem Bertheilen der Nemonten an bie einzelnen Geftüte mit denen bes 
Borgefegten, infofern diefer gleichfalls der Reiter eines befonderen Geftütes war, 
collivixten, die Berathung durch den Oberftallmeifter trug das Bedenken in fi, 
daß dieſer gleichzeitig den Obermarftall und die Geftüts-Vermwaltung zu ver— 
treten hatte. 

Zur Stunde, wo wir biefes ſchreiben, foll ein früherer Roß-Arzt die tech- 
nifchen Angelegenheiten im Minifterium vorzugsweiſe bearbeiten. 

Es verſteht fich indeffen, daß durch die eine wie bie andere Einrichtung 
die oberfte Verantwortlichkeit des Minifters felbft niemals aufgehoben Fvird. 

Eine ſolche ift ſchon um deswillen erforderlich, weil die Geftüts-Berwal- 
tung Zufhüffe aus Staatsmitteln erfordert (irren wir nicht, jührlich 150 bie 
200,000 Thaler), ſonach bei’ conftitutioneller Verfaſſung vie Peitung eine con— 
ftitutionell-verantwortliche fein muß. 

Was nun die Geftüts-Verwaltung bisher geleiftet, in welcher Weife Aen- 
derungen erwünfcht und ausführbar find, wollen wir im nächſten Artikel be- 
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Jüdiſcher Nachegeiſt, oder: Aufgeſchoben iſt nicht 
aufgehoben. 
II. 
Der Brand der Schlöſſer und Staatsgebäude, mit dem Herr Rießer bie 


Zukunft der Weltgefchichte illuftrirt, und an deſſen Gluthen er vie vom chrift- 
lichen Aberglauben und von chriftlicher Herrſchſucht ausgelöfchte Tadel ber 
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Wahrheit wieder anzündet, iſt die Genugthuung, bie er für feine und feiner 
jüdiſchen Brüder Ausjchliefung won der Beherrſchung des Ehriftenvolfes ver- 
langt. Die Buße und BVerewigung, die Herr Pinner von Weltmächten wie 
England und Rußland fortert, ift gleichfalls nichts als ein Feines Labſal, deren 
das liberreizte jüdiſche Gemüth bedarf, um ſich mit ber übrigen Welt wieber 
im Gleichgewicht zu fühlen. Die bloße Eriftenz von eigengearteten und felbft- 
ftändigen Bölfern und Staaten ift eine Beleidigung füt den Juden, ber überall 
fih geltend machen und bie erfte Stimme führen möchte. Diefe Anmaßung ber 
anderen Völker, ibre eigenen Angelegenheiten in ihrer Welfe und durch ihre 
eigenen Angehörigen verwalten zu laffen, ift in ben Augen bes Juden ein 
fluchwürdiges Unrecht und muß durch die Demüthigung der Staaten, enblich 
durch ihren Untergang gerochen werden, Die Staaten können fich durch den 
Streit über die Grenzen ihres Einfluffes das Leben ſchwer machen und ſich im 
Kriegen zerfleiſchen; aber e8 folgen dann doch wieder Friedensfchlüffe und 
ein Rechtszuitand, in welchem Briten, Franzofen, Deutfche, Ruſſen in ge 
genfeitiger Anerkennung ihrer Natur, bejondern Aufgabe und ihres ge- 
ſchichtlichen Bereichs mit einander verkehren nnd fich gegenfeitig fördern. Die 
Stimmung des Iuden aber, ber überall nur Fremde fieht und biefelben 
beberrichen will, ver feine Grenze fennt, weil er nirgends eine Hei- 
math bat, iſt nur zufrievengeftellt, wenn alles Eigengeartete ruinirt und ver— 
nichtet ijt und feine Art allein dominirt. Das ift die Rache, über die er 
brütet, die Vergeltung, nach der er Techzt, — und alfes Das um eines un- 
gerechten Anfpruchs willen, weil die Welt, die er haßt, ihm nicht huldigen will. 
Rachgierde ift in dem Grade die dominirende Leidenschaft ver Juden, daß 
Heine, einer ver Ihrigen, aus ihr, wie aus einem charafteriftifchen Merkmal, 
fein eigenes Volt herauserfennt, wenn er fagt: „Daran erfenne ich meine 
Pappenheimer vom alten Bunde, bie nichts Anderes wiſſen, als Geld und 
Rachjucht.‘ 

Führen wir neben den gleichfam univerfellen Erpectorationen dieſes Rache— 
geiftes, wie er in den Schriften eines Rießer und Pinner fich ausfpricht, noch 
einige Ausbrüche veifelben aus dem Jahre 1848 an, die fih im Befonbern 
auf Preußen beziehen! Der Compagnie» Chirurgus vom 21, Landwehr: Regis 
ment, Dr. Yöwinfohn zu Schöneberg bei Berlin, hatte fich ſchon in den legten 
Tagen des März durch feine Paffion, die Militär-Behörben zur Rechenſchaft 
zu ziehen, bemerklich gemacht. Nach einer Mittheilung der „Zeitungshalle‘ 
(Nr. 78) über die Verſammlung des politifchen Clubs am 31. März' 1848 
hielt er daſelbſt einen Vortrag, in dem er unter Anderm fagte: „Heute Mor- 
gen find bereits zehn Mann mit Gepäd hier eingerückt. In Schöneberg liegt 
ein Regiment. Ich fragte den Commander, wozu die Truppen follen, er ver— 
weigerte die Antwort. Es muß in dieſer Sache etwas gefchehen, heut, ſogleich. 
Wir müffen eine Deputation an Herrn v. Minutoli ſchicken und ihn um einen 
vernünftigen Grund bitten, weshalb das Militär einrüde. Ich glaube, es 
giebt feinen vernünftigen Grund dafür.” Die unfreundlihe Behand- 
lung, die er darauf im October auf einer Verſammlung feiner er fand, 
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bie Preußifche Befagung von Mainz fortgefegt wurde. In einer berfelben 
(Nr. vom 1, Juni 1848) berichtet ver Eorrefpondent, wie ber Gouverneur ber 
Feſtung den Verleger der Zeitung kommen ließ und zu ihm fagte: „Wenn Sie 
einen Artikel gegen Preußen aufnehmen, fo übergebe ih Sie, Ihre Familie und 
Ihr Haus der Rache meiner Soldaten.” Unbedenklich kann man fagen,: daß 
fo kein Deutfcher, kein Preufifcher General fpricht, der wohl bei eintretendem 
Ernft den intelfectuellen Urheber von blutigen NReibungen für künftige Fälle auf 
bie gejeglihe Strafe aufınerffam machen kann, aber nicht die Sünde der Väter 
an Kinder, Haus und Familie heimzufuchen droht. Diefe Rachedrohung, bie 
auch die Unfchuld ins Verderben ziehen will, kann nıfe vem Kopf des jüpdifchen 
Eorrefpondenten entfprungen fein. 

“In der Literatur und im Lebensverfehr hören wir nur biefe Rachejchreie, 
Wie die Juden unter fich über die dumme Welt fich ausfprechen, fich zur Aus, 
dauer bis zu ihrem endlichen Sieg ermuthigen und fi Troſt einreden, davon 
hören wir natürlich Nichts, Defto ſchätzbarer find uns Geftänpniffe, vie ihnen 
eine amfgeregte Zeit entreißt, weil fie doch noch als eine Art von Drohung 
bienen können, wie 3. B. das Geftändniß der Fannh Lewald in ihren bereits 
angeführten Erinnerungen über den Zroft, den fie im ftillen Gefpräcd mit 
Jakoby genoffen Hat, und den ihr die „reine, hohe Perfönlichkeit‘ deſſelben 
gewährte. 

„Seien Sie unbeforgt,” fagte Johann Yacoby am 11. Noobr. 1848 
zu ihr, „es endet mit einem Siege beifen, was uns Wahrheit iſt. Jedes 
Bolt macht feine lange Wüjtenfahrt aus dem Bereich der Sclaverei in bie 
Segnungen bes gelobten Landes. Und wenn wir Alle den Tag der Antunft 
nicht erleben — was thut's? — Wir Alle haben, wie Mofes, das gelobte Land 
gefehen im geiftigen Schauen, im feften Glauben; wir Alle wiffen, daß es 
erijtirt; wir wiffen, daß man es erreichen wird, und wollen gebuldig die Wüjten- 
fahrt mitmachen, ohne an uns zu denken.“ 

„Du weißt, fährt darauf die Getröftete fort, wie wenig wortreich er im 
Ganzen ift, wie felten er auf folche Erdrterungen eingeht. (Mit andern Wor- 
ten: Die Juden fprechen fich auch unter einander felten über ihr hinlänglich 
bekanntes Herzensgeheimniß aus.) Um fo tiefer erſchütterte es mich. Er hatte 
etwas Seherifches in dem Augenblide. Seine Geftalt fam mir größer vor, 
fein hellblaues Auge noch leuchtender und durchdringender al® gewöhnlich; ver 
Ausdruck von Klarheit, Milde und Güte, der ihm immer eigen ift, womöglich 
noch gefteigert. Sein Glaube hat etwas fo Ueberzeugenves, fo Begeiftertes, 
ich finde fein anderes Wort dafür, daß ich ebenfall® gläubig wurde im tief- 
ften Herzen.‘ 

Wir kennen biefen Glauben. Es ift der Glaube des Juden an Preu— 
Bene Untergang! « 

Nicht nur Preußens, fondern aller chriftlicher Staaten. Wenn, wie Lu- 
dolf Holft in feiner gediegenen Schrift: „Judenthum in allen deſſen Theilen 
aus einem ftaatswiffenfchaftlihen Geſichtspunlte betrachtet” ſchon 1821 (p. 74) 
für die Zukunft befürchtete, unterm eifrigen Mitwirten der jüdiſchen Agitationen, 
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jene gänzliche Auflöſung des geſellſchaftlichen Contracts eingetreten iſt, daß Ver— 
dacht und Argwohn den Unterthan gegen ſeine Obrigleit in Beſitz nehmen und 
kein Fürſt ſeinem Unterthan noch zu trauen wagt, dann, hoffen die Juden, ift 
ihre Zeit gekommen, um endlich in Ruhe die Erndte aller vorhergehenden 
Revolutionen zu genießen. 

In der 1856 zu Frankfurt erſchienenen Schrift Alfred Meyers, „der 
Jude“ ift p. 146 vie Stelle aus einer jüdiſchen Zeitfchrift mitgetheilt, in wel— 
cher ein Jude die Zufunft ver Weltherrfchaft jeines Volks nur nach wenigen 
Jahren berechnet und zugleih alſo die Bedingung angiebt, unter der feine 
Nation ihre Rache als befriedigt betrachten dürfe: „es bebarf feiner Gabe ber 
Prophezeihung, heißt es dafelbft, um voranszufehen, daß im weniger denn in 
einem Sahrhundert Frankreich einen Juden auf dem Präfiventenffuhle ver Re— 
publif ſehen wird; wir brauchen nicht die Kunft des Weiffagens, um vorherzu- 
fagen, daß in weniger benn einem halben Jahrhundert ein Sohn Abrahams 
bie Vereinigten Staaten in Amerika vegieren wird; und wir brauchen nicht die 
Sterne zu deuten, um bie Berficherung zu erlangen, daß in weniger denn in 
einem DBierteljahrhundert der Lord Mayor von London feinen Schöpfer am 
Altar der Synagoge anbeten wirb.’ 

Der legtere Theil diefer Weiffagung ift invejjen in Mr. Salomons zu 
London in Erfüllung gegangen, in Frankreich ift das Judenthum in Herrn 
Fould und in den Zauberern der Börfe ein würdiges ad latus des Kaiferthuns 
geworben; bevenfen wir endlich vie Frechheit, die ſich der Rabbiner Kaliſch zu 
Milwauki erlauben durfte, al8 er ven Präfiventen der Union in einem Schreis 
ben wegen ber Art und Weife zur Rebe ftellte, wie er in feiner Gratulations- 
botfhaft an die Königin Bictoria die Legung des telegraphifhen Taues nur 
als eine Angelegenheit ver chriftlichen Bölferfamilie bezeichnete, dazu die ans: 
weichend höfliche Antwort des Herrn Buchanan, vom 18, September 1858, fo 
dürfte die glänzende Zukunft ber Juden auch in Amerika näher bevorftehen, als 
jener Prophet erwartete. 

Nur in Deutfihlaud, wo es freilich auch nicht an Erfolgen mangelt, ſchei— 
nen dieſe Erfolge nur ven Kampf und die Entfremdung zu fteigern und wird 
wohl auch der ganze Streit erſt feine Entfcheidung finden, Alle ihre Triumphe 
helfen den Juden nichts, wenn fie Deutjchland nicht haben, Daß fie Dies 
aber nicht haben werden und durch ihre bisherigen Agitationen nur immer 
mehr verlieren, werben wir in ven folgenden Artikeln zeigen. 


Correfpondenzen. 


Ans der Hanptitadt. 
Den 3. November. 


Das Befinden Seiner Majeftät des Königs in der leßtverfloffenen Zeit fann mit 
Berücfichtigung der Krankheit im Allgemeinen cin günfliged genannt werden. Das in 
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der vergangenen Woche eingetreiene anhaltend jchöne Wetter und bie damit verbundene 
Moͤglichkeit eines langen Aufenthaltes im Freien, Fräftigte weientlich die Geſundheit Sr. 
Majeftät. Eine gleichmäßig ruhige Stimmung, häufigere Zeichen von Teilnahme, 
ja auch von Breude und feltener Klagen über vie Krankheit, fo wie guter Schlaf und 
Appetit find die erfreulichen Zeichen des Beſſerbefindens des hoben Kranfen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Megent traf am 27. October Abends 11 Uhr mit 
II KR. HH. dem Bringen Garl, dem Prinzen Albrecht, dem Großherzog von Weimar, 
den Prinzen Auguf von Würtemberg, Ihren Hoheiten dem Prinzen Friedrich Wilhelm 
von Heflen, dem Herzog Georg von Medlenburg-Strelig und dem Fürjten von Hohen⸗ 
zollern von Warſchau bier rin. 

Um 28. Detober gegen 8 Uhr begab- ih Se. Königl. Hoheit der Prinz-Megent 
nach dem Anhaltiſchen Bahnhofe, um mit den anwefenden Prinzen des Königl. Haufes 
den Kronpringen von Würtemberg mit jeiner erlauchten Gemahlin, ver Gropfürftin 
Diga, bei veren Eintreffen von Stuttgart zu begrüßen. Se. Königl, Hoheit der Prinz— 
Megent begleitete die Hoben Reiſenden über die Berbindungsbahn nach dem Nieder« 
ſchleſiſchen Bahnhofe, wo gleichzeitig auch Se. Kaiferl. Hoheit der Großfürſt Michael 
eintraf, nachrem er von Lonvon hier angefommen war. Nachdem ſich die Höchften 
Herrfchatten verabichtedet, jeßten Se. Kaiferl. Hoheit der Großfürſt Michael mit ven 
Würtembergifchen Herrichaften vie Meife nach Petersburg fort. 

Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Oldenburg ift am 30. Detober Abends 
8 Uhr mit dem Herzog Glimar von Polsdam aus nach Oldenburg zurückgekehrt, 

"Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich der Niederlande traf am 29. October von 
feiner Befigung Muskau hier ein und reifte am 31, Detober Abends 7 Uhr nach dent‘ 
Haag zurüd. 

Se. Hoheit ver Herzog von Braunfchweig trafe am 30. Detober von Sibylienort 
bier ein. 

Die Nachricht von dem Tode Ihrer Majeflät der Kaiferin» Mutter von Rußland 
it bier mir der allgemeinften Theilnahme aufgenommen wordee Namentlich für bie 
ältern Bewohner unferer Stadt knüpfen ſich die erhebendften Erinnerungen an die Perſon 
der verewigten Fürſtin, und die ausgezeichneten Gigerichaften des Geiſtes und Herzens, 
mit denen die erhabene Frau begabt war, jichern ihre für immer die Berehrung Aller, 
die jemald Gelegenheit hatten, von dem Adel Ihrer Gelinnungen, die Sie auch lin den 
ſchwerſten Zeiten glänzend bewährte, nähere Kunde zu empfangen. 

Das Staare-Minijterium, feit vier Monaten wegen Urlaubs-RMeiſen, Landaufent - 
halt u. ſ. w. niemals volftändig vereinigt, hat fich in feinen vereingelten Sigungen zu⸗ 
meiſt nur mit Erledigung der laufenden Geſchäfte befchäftigt, und Berathungen in Be» 
treff des demnächſt zuſammentretenden Landtages und über die demielben zu machenden 
Vorlagın nicht vorgenommen. In der Situng, welche am legten Mittwoch unter dem 
Vorfig des Fürſten Hohenzollern im Schloffe ftattfand, dürften jene ausgeſetzten Be: 
rathungen aufgenommen worden fein, und in regelmäßigen Sigungen fortgeführt werben, 
Zu den Sommer-Ürbeiten der einzelnen Refjort« Minifterien gehört außer der Abwicke— 
lung der laufenden Sachen die Aufſtellung der General-Etats für das nächftfolgenve 
Budget und die beireffenden erforderlichen Verhandlungen mit dem Finanzminiſterium. 
Es liegt auf der Hand, daß das legtzenannte Minifterium in diefem Sommer vorzugds 
weile von dem Kriegsminifterium wegen der aus ber neuen Militär- Organifation ent« 
ſtandenen Mebrkoften in Anſpruch genommen worden ift, doch find, wie verlautet, Die 
beireffenven Verhandlungen joweit gediehen, daß die wichtigften zur Beantwortung ge 
ſtellien Bragen bereits ihre Erledigung durch allerhöchfte Beſtimmung gefunden haben. 
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Aus Paris. 
29. October. 


Man ift bier über bie öfterreichifchen Reformen betroffen, weil fie das Gegeniheil des 
Imperinliömus find. Althergebrachte Rechte, geſchichtliche Ueberlieferungen, biftorifcher 
Organismus, das find Begriffe, welche in das Lehrbuch des Kaiſerthums nicht paffen. 
Deshalb dad Beſtreben jeglichen Zeitungsjchreiberd und jedes ausländijchen Demokraten, 
der die Sonne der wahren Freiheit über dem mapoleonifchen Throne aufgehen fieht, die 
Öfterreichifche Verfaſſung zu verkleinern und als ein bloßes Schattenſpiel darzuftellen. Die 
Zugeflänpniffe an das biftorijche Mecht Ungarns, rufen die Einen, haben bloß den 
Zwed, um der öfterreichifchen Regierung über den Kampf in Italien hinwegzubelfen; fie 
find daher am Irgien Ende Mafregeln zur befferen Unterbrüdung der Völker. So die 
offlcidfen Zeitungöfchreiber. Bon einer Wiederberftellung der alten Gerechtiame, fehreien 
die Anderen, ift ja gar feine Rede; dem ungariſchen Königreich iſt die Eelbffländigfeit 
vorenthalten, feine NWolfövertretung bat feine Gewalt über Steuern, Grenzzölle und Gol« 
daten» Aushebungen; außerdem ift das Gebiet des Königreiches befchnitten. So bie 
Demokraten, unter denen HergeHorn der lautefte if. Non beiden Seiten hören wir die 
Prophezeiung, daß die Meichöverfaffung vom 20 Detober ephemerer fein werde als die 
Gonftitution von Kremfier: man gebervet fi, als fei man der habsburgiichen Beute 
fiber; DOcfterreich werde nach dem Verluſte Venedigsé die echte Reform erleben, die Ueber- 
tragung der imperialiflifchen Verwaltungsmaſchine auf den Kaiferflaat; ja, man iſt fo 
gütig, dem Nebenbubler, falls er diefe Bekehrung gründlich durchmache, neue Erobe⸗ 
rungen zuzufichern — natürlich unter napoleonifcher Protection. 

Sollte au der Sage, deren ich in meinem legten Briefe erwähnte, daß der Blibuftier 
Walfer Barifer Zufammenhänge gehabt habe, etwas Wahres fein, jo braucht man hier 
nach dem Untergange Walkers nicht zu beforgen, daß die Bären, welche fernere In: 
triguen moͤglich machen, durchſchuitten jeien. Im Gegentheil, es ſcheint, ald ob bed 
Großflibuſtiers Tod dem Preibeuterihum neues Leben mittheilen werde. General Hen« 
ningjen, der Freund Walfer’s, veröffentlicht im New»Morker „Day Book« einen Brief, 
der die künftige Größe des Flibuſtierthums ſchildert. „Weit entfernt,” fagt Henningien, 
„daß das Flibuſtierthum mit in das Grab Walker's wandern follte, kann man vielmehr‘ 
mit Berlimmibeit fagen, daß aus jevem Tropfen feines vergoffenen Blutes ein neuer 
eifriger Flibuſtier emporfleigen wird.” — Der König von Neapel hat aud) für Amerila 
Recht: „mir leben in der Blüthezeit der revolutionären Abenteurer.” 


Aus London. 
29. October. 
Mr. Rareh, der große Pferdesähmer aus Amerila, ur am Sonnabend im Griftall- 
Palafle zu Sydenham feine Abfchiedsnorfiellung. Das Subject, an welchem er feine 
Kunft darlegte, war eine Mähre aus Irland, ein wüthendes Thier, welches ſchnaubte, 
ſchrie, biß und ſchlug. Rareh bänbigte das iriſche Naturkind in der befannten Manier, 
indem er fich zuerſt eine Weile von Ihm umberzerren lieh, ihm dann durch einen 
raſchen Griff vie Hinterfüße Fnebelte und «8 zu Boden warf. Nachher hielt der Held 
des Tages eine Rede, worin er fein Syſtem auseinanderfegte;, Fein Pferd, fagte er, fei 
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von Natur lafterbaft, die Bosheit fei nur eine Folge fehlechten Umganges oder un« 
richtiger Erziehung: faffe man das Pferd am richtigen Flecke, fo könne man ohne viel 
Schwierigkeiten feine guten Gigenfchaften and Licht bringen und entwickeln. Für dieſe 
wohlwollende Rettung des Roßcharakters erndtete Mr. Rarey ſtürmiſchen Beifall. Es 
iſt wahr, feine humandn Erziehungsmittel gehören gerade nicht zu ben ſanfteſten: denn 
ein Thier im Kreiſe umherwirbeln, big es von Sinnen und außtr Athem kommt, ihm 
die Beine zuſammenſchnallen, ſich auf ven feuchenden Leib des niedergeworfenen Thieres 
ſetzen und es jo an den Druck des Herrn gewöhnen, bleibt immerhin eine ſehr grobe 
Schulmeiſterei. Aber vie Theorie ift wenigftend den Anſprüchen unſerer Zeit ange- 
meflen, und wenn Mr. March am Ende vor der Nafe des gebändigten Thiered eine 
Piftole abfeuert, ohne daß das civilifirte Geſchöpf hinten ansfe;lägt, wenn er ed zum 


Schall einer Trommel im Kreife. umberfübrt, fo ſpricht jedenfalls ver Erfolg für ihn. 


Faſt um dieſelbe Zeit, wo der moderne Alexander die feine Welt von London mit 
einem Gulturfchaufpiel entzücte, gab Lord Palmerfton in Morkſhire eine Reihe von 
Eoucationsvorftellungen. Der Bremier unterhielt die Bewohner von Leeds und Pon« 
fret mit Abhandlungen über vie Segnungen der Lehre und Wiſſenſchaft. Lord Vals 
merfton ift auf dem Gebiite ber Menſchenzähmung, was Dr. Rarey auf dem Felde 
ber Pferderegierung iſt: man weiß, welches verketzernde Geſchrei er vor ein Paar 
Jabren hervorrief, als er auf der Bürger-Reſſource von Tiverton erklärte, der Menſch 
werde als gute Ercatur geboren und beſitze von Natur alle Anlagen zur Tugend. Die 
Geiſilichkeit klagte, der Glaubensſatz von der Erbſünde ſei in Gefahr: aber die Gegner— 
ſchaft des Clerus ſchadete dem Staatsmanne nicht viel, denn das Publikum, das fo 
gern feiner angeborenen Vortrefflichkeit ein Zeugniß ausſtellen läßt, war auf ſeiner 
Site. Durch die bievere und zuibuliche Haltung des Minifters beflochen, bat das 
englifche Volk ihm erlaubt, mit dem britischen Löwen gerade fo umzufpringen, wie Rareh 
mit dem Vferde umſpringt. Balmerfton bat vorbenannten Löwen im Wirbel der diplo— 
matijchen Intrigue um die ganze Weltkugel umhergejagt, bis fothanem Unihier der 
Kopf brummte und es Faum mehr wußte, mas rechts oder links fei; er hat dem fonft 
fo wüthenden Geſchöpfe den Knebel ver franzöfifchen Allianz um die Knie gelegt; und 
er hat fih fo fe anf dem Maden deſſelben eingeſattelt — meift mit Hülfe jenes 
Allianzknebels — daß an Abſchüttelung nicht mehr zu denken iſt. Jetzt gehordyt ihm 
dad Thierchen, wie ein zahmes Lamm; man brenne vor feiner Mafe ein Feuerwerk ab, 
man umringe ed mit taufend donnernden Kanonenfchlünden, ed wird friedlich lächeln 
und betbeuern: mein Palmerſton fichert die Mube der Welt. Man laffe ihm die Flamme 
ſelbſt ſo nahe kommen, daß fie ihm ven ichönen, majeftätiichen blonden Schweif verfengt, 
ed wird jagen: das jind Feine Zufälle, die in einer Zeit allgemeiner Bildung unver« 
meidlich find. Man rühre vie Trommel vor feinen Ohren; es wird, flat den Kopf 
fed emporzuwerfen, in dem Klang des Sriegeinftrumentes nur ein Signal erkennen, ſich 
mebf ald vorher zum Gehorfam gegen den Iritenden Staatsmann zu biscipliniren. So 
etwas muß denn das Herz des Bändigers erweichen, und mit immer beißerer Inbrunft 
beelamirt er: „Der Brite ift gut geboren, ift gut, und wär er in Irland 
geboren! u 

Alle Anderen, die fich fonft wohl auf Thierkunde Mancherlei einbilden, find Stümper 
neben ihm und müflen, ſelbſt wenn fie ab und zu auf eigene Hand Uebungen anftellen, 
fletö wieder zu einer dienenden Poſition zurückehren. Das iſt's, was dem Lord 
Sohn Ruſſell jüngſt geſchah. Der geichäftige Lord hatte ven Abflecher nach dem 
Feſtlande gemacht, um einigen diplomatiſchen Grillen, vie ibm um das Haupt ſchwirrten, 
nachzujagen; auch meinte er, einige Mefultate, die ſich könnten ſehen laſſen, erzielt zu 
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haben. In der Heimath aber fand er nichts als fpöttifche, ungläubige, mißtrauifche 
Männer. Sept ift er froh, daß Fein Menſch mehr im Ernte von feinen con» 
tinentalen Errungenschaften fprict. 

Unter diefer Beringung, daß feine Thaten in Coburg und Goblenz als nicht: 
geichehene gelien jollen, Hat Palmerfton ihn wieder zu Gnaden angenommen. Und 
wenn der Premier im Lande bon den ausgezeichneten Gollegen, die ihm vie Arbeit 
des Megierend erleichtern», viel Aufhebens machte, eine Höflichkeit, die man beſonders 
auf Lord John Auffell beziehen mußte, fo war der Grund hiervon nur der, weil 
Auffell von Neuem fine Selbftftändigkeit den diplomatiichen Ideen des Lord Balmeriton 
untergeordnet bat. Die Collegen find ausgezeichnet, fo lange fie für fich nichts gelten 
wollen. 

Noch zwei Worte über den Erziehungselfer, den Lord Palmerſton in Morkſhire 
entwidelte. Der edle Staatdmann war fo hitzig hinter feinem Thema ber, daß er es 
nicht verfchmähte, Proben feiner felbfleigenen Bildung abzulegen. Um zu zeigen, daß 
er von Naturkunde eiwad verſtehe, ſprach er über die mifrosfopiichen Thierchen, "fo 
genannt, weil man eined Bergrößerungäglafes bevürfe, um fie zu entveden», Thierchen, 
die »gleichwohl Blutgefäße» glei anderen unmifroöfopifchen Greaturen Gefäßen, 
Gr redete von der Unzäblbarfeif ver Geflirne, von der Unendlichkeit ferner Welten un) 
von der Geichwindigfeit des Lichte. Und damit er fih ald Mufterphilofophen ent— 
hülle, offenbarte er das tieffinnige Ariom: »Eines der großen Uebel der civilifirten 
Geſellſchaft ift der uneivilifirte Theil des Gemeinwefend — one of Ihe great evils of 
eivilised soeiely is Ihe uncivilised portion of the community«. — &affen wir ihm 
jedoch dieſe Flachheiten /hingehen; fein Menſch kann mehr geben ald er hat. Wenn 
englifche Negierer von Volfsbildung fprechen, fo denken fie keineswegs daran, alle 
Klaffen ver Mation in den Kreis des Willens hineinzuziehen. Sie werfen vielmehr 
nur ihre Angel nach einzelnen firebfamen Gemütbern unter der arbeitenden Klaſſe aus, 
die fie Hervorloden, durch das Paradeweſen eines oberflächlichen Willens ködern, und 
die fodann für die Herrfchenden eine Art ſpiritueller Polizei über die unerzogene Maife 
bilden, Auf dieſe Weije reihen fich die gebilveten Arbeiter im die Gliederung des Ge— 
meinwejend ein, und eines ver großen Uebel ver ciwilifirten Geſellſchaſt« verliert 
feine Schreden. 


Börſen-Revue. 
(Vom 24. bis 31. Oktober.) 


Die „Entreoue” in Warfchau ift vorüber. Das große europäljche, wochen und 
monatelang vorher beſprochene Ereigniß, an das fich fo viele Hoffnungen und Befürd)- 
tungen gefnüpft hatten, hat’ flattgefunden, und nad Allem, was darüber verlautet, ſoll 
ziwar wein Ginverftändnig in der italienischen Brages erzielt, aber keine beſtimmte Ueber» 
einkunft, fein Vertrag zu Stande gekommen, überhaupt nicht einmal ein Protokoll ges 
fertigt worden fein. Im der Haupifache herricht ein volftändiges Dunkel, Man weih 
ſehr genau, wie viel Muerochien vorher von jedem Ginzelnen der hoben Jäger erlegt 
worden find, man weiß auch, daß 5000 Mann nöthig waren, um in wenigen Minuten 
den Park von Lazienla mit einer halben Million der verfcienenfarbigiien Talglämpchen 
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dabei den doppelten Zweck im Auge, erſtens den bereit® erwähnten bes Muins ber öſt⸗ 
reichiſchen Finanzen, dann aber noch ganz befonders den, das Urtheil über das Kalſer⸗ 
fie Manifeh durd das Weichen der Gourje zu präoccupiren. So fehr man auch 
von diefer Seite bemüht if, Gerüchte über Unzufriedenheit der Bevölkerung zu berbrcis 
ten, fo giebt fidh doch faft durchweg eine allgemeine Befriedigung fund. Natürlich wird 
ed überall und zu allen Zeiten Unzufrievene geben, und wenn auch das Diplom Man« 
ches, ja, in einzelnen Beziehungen Vieles zu wünfchen übrig läßt, fo if ja aller Anfang 
ſchwer, und jevenfalls ift doch ein bereutender Schritt vorwärts gethan. Man behauptet, 
die Ungarn haben zu viel erhalten, um ſich damit begnügen, die anderen Ränder zu 
wenig, um damit zufrieden fein zu können. Jedenfalls hat der Kaiſer jegt eine große 
Partei in Ungarn und alle die Beſſeren des Landes für fih, und für die Zufriedenheit 
ber deutfchen Lande bürgt die Gemüthlichkeit der Wiener und ihr angekorener harm⸗ 
loſer Wig, der jie aus den wverfaffungsmäpigen Zuftänden® bereitd „Zuſtände mäßiyer 
Derfaffung« bat machen laſſen. All' viefen unficheren und widerfprechenven Anſichten, ver 
zweifelhaften Zukunft und ven ſelbſt durch die Ausjicht auf einen vorläufigen Frieden 
nicht gebeflerten Binanzzuftänten gegenüber bewahrte die Wiener Börſe eine große 
Zurückhaltung und eine eigentlich vollſtändig abwartende Poſition. Selbſt ter Ultimo 
Fonnte fein Leben in's Geſchäft bringen, und die Courſe ſchließen heute faſt eben fo wie 
sor acht Tagen, ohne daß in der Zwifchenzeit irgend nennenswertbe Schwankungen 
(bei Credit · Actien betrugen fie im der größten Ausdehnung 2 Gulden 70 Kr.) flatt« 
gefunden hätten, 

Der Pariſer Börſe war das Ende ver Warfchauer Zufammenkunft ein Signal zur 
Haufe. Dem Kaiferliben Hofipeculanten auf dem Vendome-Platz, dem Credit mobilier, 
war aufgegeben worden, das Auseinandergeben der drei nordifchen Fürſten mit einer Hauffe 
zu begrüßen, um der Welt zu zeigen, daß eine Goalition nicht zu Stande gekommen, 
der Friede vorläufig gefichert fei und Deftreih in feiner Defenfiv»Stellung verbleiben 
werte, bi8 von Paris dad Signal gegeben würde, Benetien anzugreifen, Louis Napo« 
leon braucht aber bis dahin noch viel Geld, und da das aus der englifchen Banf auf 
tbeuren Wegen bezogene Gold kaum hinreicht, die entleerten Keller der Pariſer Bank 
wieder zu füllen (man hat in den legten 8 Wochen 140 Millionen Branfen daraus ger 
zogen), man auch nicht einmal unzufriedene Gemüther fcheut und die Tabadäpreife er» 
hoͤht hat, um den enormen Ausgaben für Truppenlöhnungen und „neuen Ausrüflungen 
etivad zu Hülfe zu kommen, fo wird man zu einer neuen Anleihe jchreiten — natürlich 
Tediglich zu Friedenszwecken — und dazu muß den, unter obligater Begleitung des 
Eonftirutionnel und des Ritter Mires, rüchtig in die Brievenspofaune geiloßen werben, 
und der Credit mobilier, der ja „lediglich im Intereffe des Staatderevitd und ber Mer 
gierung handelt”, muß die Gourfe angemeffen treiben. Daß umter diefen Umfläinden bie 
Speculation fait ganz ruht, verfteht fich von felbft; welcher Speculart kann noch Luſt 
haben, einer eigenen Idee zu folgen, wenn ver Credit mobilier auf Allerhöchſten Bes 
fehl die Eourfe dictirt? Gegen eine Anftalt zu opfriren, die mit fo immenjen, noch da⸗ 
zu fremden Fonds arbeitet, wäre Wahnſinn, eben jo unflug aber wäre «6, ſich den 
Dperationen des Credit mobilier anzufchliegen, ver vielleicht anderweitig ebenfoviel oder 
unter der Hand noch mehr verkauft, als er oftenjibel kauft und vielleicht bereits ſchon 
laͤngſt ein Intereffe hat, die Courſe zu drüden, ehe Undere noch daran gedacht haben, die 
gemachten Käufe zu realifiren. Es ift ein gewaltiger Unterfchied zwifchen einem großen 
Speculanten, wie dem Grevit.mobilier, Rothſchild oder dergl. und einem gewöhnlichen 
Speculanten. Letzterer reagirt fletd felbft gegen feine eigene Operation, benn wenn er 
baiffirt, jo muß er zur Verfallzeit die Stüde zurüdfaufen, eben fo, wenn er hauſſirt, 
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feiner Zelt wieder verkaufen, und fo liegt ſteis in feinen Operationen der Keim zur Mer 
action. Wenn aber eine der bekannten Geldmächte verkauft, fo liefert diefe auch aur 
Verfallzeit die wirklichen Stüde, die dann von den Abnehmern meift erft weiter ver- 
fauft werden müflen, und dadurch wird gleichſam die Baiſſe verdoppelt; ebenjo werben 
heim Kaufe die Stüde wirklich bezogen und dadurch in gleicher Weife die Hauffe ver: 
doppelt. Daher haben eigentlich auch nur diefe großen Häuſer einen wirklichen und 
großen Nugen von ihren Operationen, während die gewöhnlichen Speculanten felbftre- 
dend nur einen jehr Kleinen Gewinn und auch diefen nur dann zieben können, wenn fie 
ſehr Hug und vorfichtig operiren. 

Die Eonrie waren big zum Sonnabend matt, von ta ab aber in fleigenver Richtung, 
wiewohl die ganze Hauſſe dieſer 8 Tage bei ver Mente nur 35 Gentimen, bei der dit« 
reichifchen Staatsbahn 7 und bei Eredit mobilier 15 Franken betrug. Eifenbahn- Actien 
waren in guter Baltung, da mehrere derielben durch den flarfen Transport von Ge— 
treidve und Artillerie Material bereutende Mehreinnabmen hatten. 

Die Londoner Börfe war in feſter Haltung. Man glaubte auch dort nicht an eine 
vorläufige Störung des Friedens, und bie Öfireickiichen DMeformen baten, trotz der De— 
clamationen der liberalen Preffe, bier im Allgemeinen ſehr befriedigt. Der Gelomarkt 
ift etwas günftiger, obſchon nie Operationen des Parifer Comtoir d'eseompte noch fort« 
dauern und flarfe Summen ter Banf entziehen. Man zweifelt bier nicht mehr daran, 
daß dieſes Inflitut ale Agent der Bank von Frankreich handelt, deren Goldvorrath fo 
erheblich geſchmolzen iſt. Bei längerer Bortvauer dieſer Operationen würden die Direc- 
toren der engliſchen Banf doch Schutzmaßregeln ergreifen müſſen. Man hatte diefe fchon 
in voriger Woche erwartet, und die großen Bankbäufer hatten darauf bin ihr Geld zus 
rückgehalten. Da fie aber nicht eintraten, fo famen fie zum Theil mit ihrem Gele 
heraus, und das war der Grund, weshalb ver Geldmarkt williger und fogar mit 31 pEr, 
didcontirt wurde, dennoch aber bleibt, den franzöfiichen Geld» Mangenored gegenüber, 
eine Zurücdhaltung des Kapitald vorberrichenn. Die Ervortliften des vorigen Monats 
ergeben eine Zunahme von mehr ald 2 Millionen over über 17 pCEt., zum größten 
Theil für Baumwollenwaaren. Die Gefammtausfuhr der erſten 9 Monate betrug 
101,724,346 Pfv. ©t., alſo 3,687,035 Bir. St. mehr ald im vorigen Jahre und 
15,414,017 Pfr, St. mehr als in derielben Zeit 1858. Dagegen wurde aber im verfloffenen 
Monat auch viermaffo viel an Weizen und Mehl eingeführt als im September 1859, 
und bat Preußen dazu etwa den fechften Theil geliefert, das Meifte Rußland und bie 
Bereinigten Staaten. 

Auch die hieſige Börſe Hat ihre abwartende Haltung, die jie Angeſichts Warſchau 
angepommien karte, noch nicht wieder aufgegeben, wiewohl auch fie bon der Anſicht aud« 
. geht, daß der Friede wohl vorläufig erhalten werden bürfte und ein bireeter Orund zur 
Baiſſe eigentlich nicht vorliegt. Andrerſeits ift doch auch eben fo wenig Grund für 
eine mweientliche Steigerung ber Courſe vorhanden, und wenn daher auch die Pofition 
der Börfe eine im Ganzen günftige ift und das Reſultat der geringen Coursſchwan- 
fungen diefer Woche meiftend zu Ounften der Haufe ausjällt, fo ift dies doch nur fehr 
unbereutend, da das Beichäft ſich in den engflen Grenzen bewegte und felbft die heutige 
Ultimo-Piquidation weder einen hersorragenden Mangel noch einen befond:ren Ueberfluß 
an Stüden zeigte, vielmehr die gegenfeitigen Bedürfniſſe der Hauffe» und Balffe« Spe 
eulanten fi ziemlich ausglichen. ine fpeciellere Angabe der Gourdveränderungen 
dürfte heute nicht weiter erforderlich fein, da mit Ausnahme von Berbacher Eiſenbahn- 
Actien, welche wieder 2 a 14 pCt. fliegen und von Hörder Hütten-Acrien, welche etwa 
3 pCt. höher bezahlt wurden, Fein Effect Heute um mehr ald I pEt. gegen heute vor 
8 Tagen varlirt. 
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Dagegen ging es an ber Getreive-Börie ſehr lebhaft her. Die enormen Deckungs⸗ 
fäufe in Roggen, welche not zum heutigen DOrtober » Termine auszuführen waren — 
ed waren heute, am legten Tage, noch 9000 Wiöpel zu decken — batten die Abnehmer 
veranlafit, da nur eine verbältnißmäßig geringe Quantität efieetiver Waare herbeigeſchafft 
worden war, den Preis für die heutige Ablieferung auf 65 Thlr., alſo ſeit 8 Tagen 
wieder um 10 Thlr., zu jieigern, fo daß ſchließlich der Durchſchnitts⸗Cours, zu welchem 
die Differenz für den nicht gelieferten Roggen vegulirt werten mußte, von den Börjens 
Commiſſarien auf 625 Thlr. feftgejegt wurde. Die Unternehmer dieſer Hauſſe-Speen⸗ 
lation follen enorme Summen verdient haben, und es hat etwas Komifches, wenn man 
dabei nod deren „Goulance” rühmen hört, da fie.ja eben ſo gut hätten den Preis bis 
auf 100 Thlr. fleigern fönnen.. Man varf.dabei aber nicht vergeſſen, daß der Bogen 
ipringt; wenn man ihm allzuſehr ſpannt, und daß bei einer zu flarfen Steigerung des 
Mreiieh viele Lieferer die Differenz wohl nicht würden haben bezahlen fönnen, während 
man-jegt-voi- feinem Ausfall gehört bat. Loco-Roggen war unter dieſen Umſtänden faft 
ganz ohne Handel, da Niemand für Kleinere, „zur Lieferung nicht geeignete Quantitäten 
diefe hohen Preiſe bezahlen wollte, und die Gteigerung von 54 bis 60 war daher eigent« 
lich mur nominell. Andere Termine waren weniger lebhaft, die näheren aber bei gerin— 
gern Schwankungen etwas fefter. Waͤbrend man heute 65 Thlr. per October bes 
zahlte, wurde auf Ende November mit 53 Thlr. gehandelt. Andere Getreidsarien waren 
ebenfalls wenig verändert, Rüboöͤl, weron in dieſem Dionate 14,300 Eeniner effectiver 
Waare an den Markt kamen, war für nabe Termine fat % Thlr. niedriger, Frühjahrs— 
waare dagegen ziemlich gut behauptet. Dei Spiritus lief die Speeulation weniger gün— 
flig ab, da die angefündigte Waare den Bedarf überftieg, und der Preis ſowohl für 
Loco⸗Waare, ald auch für den October-Termin wieder um 1-—1% Ihr, zurüdging, wos 
gegen die fpäteren Termine ebenfalls feiter blieben. 

N. S. Heute, am 1. November, war Die Vörfe wider «Fehr und geicäftslog,« jegt ihre 
gewöhnliche Vignetie. Da des katholiſchen Beiertaged wegen ſowohl Wiener ald Pariſer 
Gourfe fehlten, fo wußte vie Vörfe nicht, wie man dort bie heutige dem Kön’ge von 
Neapel günftigen Nachrichten auinehmen würde und verhielt firb daher wieder abwar— 
tend. Wenn man früher auf Garibaleifche Siege ftieg, fo betrachtet man jegt cher die 
dem Könige von Neapel und dem Papfte günftigen Nachrichten als einen Grund zur Hauffe, da 
die für Beide jetzt überall herrichenne Sympathieen dann weniger Veranlaſſung zu einer Brie- 
densſtörung bieten dürften. Auch tie Getreitebörfe war nach der geflrigen Schlacht 
oder vielmehr „Abſchlachtung'“ heute in einem vollſtändig erſchlafften Zuftande und daher 
etwas matter. Dan fcheint eine Wiererbolung der forcirten October» Epeculation für 
den November nicht zu befürdten. . 
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3% Batterien. Hiervon waren die Jäger, die Grenabier » Bataillone und Die vierten 
Bataillone von Heß und Zobel nur zu 4 Compagnien formirt, während ber tat, 
aus den in der Einleitung angegebenen Gründen, nirgends erreicht werben konnte, 
Nah öſterreichiſchen Angaben beläuft fich die Gefammtftärfe der unter den Befehl 
des Grafen Stadion geftellten Truppen auf noch nicht voll 18,000 Mann. Auf der 
anderen Seite dagegen reflamirt aud der General Forey in einem aus Bordeaur vom 
8. Yuguft 1860 datirten und an den »Spectateur militaives gerichteten Schreiben gegen 
die Angabe feiner Stärke zu 12,000 Mann, und behauptet, daß er nicht mehr als 
4000 Mann, einfhließlid des Bataillons vom 93. Regiment und der farbinifchen 
Cavallerie, im Feuer gehabt habe; feine Batuillone ſeien kaum 350 Mann ftart ge- 
weien, ein Bataillon vom 91. Regiment auf dem linfen Ufer der Staffora und die 
Borpoften um Boghera feien ftehen geblieben, 3 Compagnien vom 17. Jäger:Bataillon 
wären zur Escorte des auf einer Necognoscirung begriffenen General Dieu nicht zur 
Stelle geweien, viele Peute feien bei der Apminiftration commandirt und bie Pazarethe 
zu Oenua durch eine ziemlich große Zahl des Marfches ungewohnter, junger Soldaten 
gefüllt gewejen, während die Beurlaubten erft am 1, und 2, Juni eingetroffen feien. 
Die Divifion habe bei ihrem Abmarſch von Paris 5,900 Mann gezählt. Der General 
Foren giebt jein Ehrenwort als General:Dffizier dafür, daß er nur 4000 Mann im 
Teuer gehabt habe; rechnet man aber auch die ſardiniſche Schwadron nur zu 100 Pierben, 
aljo 10 Schwadronen zu 1000 Berven, fo würben bon den 5,900 Mann ftarken 
Franzojen vom 26. April bis zum 20. Mai nur 3000 Mann, aljo etwa die Hälfte 
übrig geblieben fein, jedenfalls ein ganz merkwürdiges und für künftige Ereigniffe zu 
beachtendes Refultat. 

Der Bormarfh der Defterreiher gefhah allerdings in drei Colonnen, und zwar 
bilvete die Divifion Urban den linken, die Brigade des Prinzen von Heflen den rech— 
ten Flügel und der Reſt der Divifion Paumgarten die Mitte. Der Prinz von Heflen 
wurde aber feinesweges im Verlaufe des Gefechtes durch ein Bataillon der Brigade 
Bils unterftügt, fondern es wurden vielmehr allen beiden Colonnen des 5, Corps bes 
reits während des Vormarſches Truppen der Brigade Schaaffgotfche zugetheilt, damit 
jede Colonne Leute enthielte, die mit dem Terrain bereit befannt fein. Zu dem 
Ende erhielt der Prinz von Hefien das 4. Bataillon vom Regiment Zobel und vie 
Colonne des Feldmarfhall-Lieutenants Baumgarten das 2. Bataillon des Regimentes 
Heß und die beiden Escadrons Haller Hufaren, während dagegen die Brigade Schaaff- 
gotſche durch das 3. Jüger-Bataillon, 1 Bataillon- Dom Miguel und 2 andere Esca— 
drons Haller Hufaren ergänzt wurde. Die drei öfterreichifchen Colonnen waren der— 
artig dirigirt, daß der Prinz von Heffen mit feiner Brigade über Verrua gegen 
Branduzzo, Feld, » Lieut. Paumgarten über Barbianello nah Caſatisma marſchiren 
und Yeldm.:Lieut. Urban der Chauffee nad) Voghera folgen und Cafteggio und Montes 
bello bejegen ſollte. Man wollte an dieſem Tage diefe Punkte erreihen, um am 
nähftfolgenden concentrirt gegen Voghera vorgehen zu können. Die Sade kam aber 
anders, und dem Grafen Stadion ift allerdings der Vorwurf zu machen, daß er beim 
Eintreten nicht vorhergefehener Umftände ſich volftändig rathlos erwies und zu glauben 
Ihien, daß der Feind ſich eben ſowohl in fein Schema finden würde, wie es feine 
Untergebenen freilich) mußten. Das ganze Gefecht von Montebello kennzeichnet draſtiſch 
die bureaukratiſchen Zuftände der öfterreichifchen Armee. 

Bon der Divifion Urban bildete die Brigade Schaaffgotiche die Avantgarde*), 
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und Hatte ein Batalllon (Dom Miguel) in der linken Flanke detachirt, welches den 
Marſch im Gebirge cotoyiren ſollte und ſich zu dem Ende in einzelne Compagnien 
aufgelöft hatte. Die Gebirgspärfer waren bereits im Aufftande und wurden ven ein- 
zelnen öſterreichiſchen Patrouillen gefährlich, indem aus dem Hinterhalte Schüffe auf 
fie fielen und bei näherem Vorbringen die Freifchärler, welche inzwifhen die Waffen 
fortgeworfen hatten, ſich jedesmal als friedliche Yanbleute geberbeten. Es war deshalb 
bereits am 16. Mai durd den Feldm.:Lieut. Urban eine Bekanntmachung erlaffen und 
in allen Gebirgebörfern vertheilt und angeihlagen worden, wonach jever Bauer ohue 
Weiteres als Mörber dem Tode verfallen erklärt wurde, bei weldem ſich Schießge— 
wehr und Munition vorfünde. Am Morgen des 20. wurde diefe Bekanntmachung zur 
Wahrheit gemacht. Es zeigten ſich in den Schluchten ringsum bewaffnete Freifchärler, 
und als in Zorricella, einem Heinen Gebirgsweiler 4 Meile ſüdlich der Chauſſée bei 
San Biulietta, eine Compagnie von Dom Miguel die Cascine voller Waffen fand, Tief 
General Urban, dem die Sache gemeldet wurbe, neun Perjonen erichießen. Bereits 
dieſſeits Cafteggio, da wo ein Heiner Bach, der Robecco, die Chauffee durchſchneidet, 
fand fich diefelbe verbarricadirt und durch Freifchaaren bejett, wie denn auch von allen 
Höhen des Gebirged und aus dem coupirten Terrain rings umber zahllofe Freiſchärler 
ibr Feuer gegen die heranrückenden Defterreicher eröffneten. Die Barricade am Ro» 
becco wurde genommen, aber aud der Eingang von Cafteggio fand ſich verbarricadirt 
und ber füdlich des Dorfes gelegene Caftellberg von Freifhaaren befegt. Vor Caſteggio 
zeigten ſich piemontefifhe Kavallerie - Patronillen, welche durch die öflerreichifchen 
Hufaren verjagt wurden. Zur Aufräumung der Barricaden und zur Beſchießung des 
Gaftellberges wurde eine halbe 12pf. Batterie vorgeholt, deren Feuer die Freiſchaaren 
zerftreute; das Repli der farbifchen Feldwachen, welches zur Attade vorging, wurbe 
geworfen, die Jäger drangen auf die Barricade von Cafteggio, Graf Welfersheim mit 
dem Bataillon von Erzherzog Rainer in den ebenfall® verbarricabirten und befetten 
Bahnhof, und um 12% Uhr war Gafteggio in der Gewalt der Defterreicher, Bereits 
von San Ginlietta aus war dem Grafen Stadion gemefvet worben, daß ſowohl 
beveutende Freiſchaaren wie andy reguläre Truppen Cafteggio und Umgegend bejekt 
hielten. Nach der Einnahme des Dorfes traf ein von 11% Uhr datirter Befehl des 
Commandirenden ein, welder den Angriff auf Gafteggio befahl und die Unterflügung 
durch bie Brigade Gaal zuficherte; die letere war unnöthig geworben. Nach der 
Dispofition follte General Urban Cafteggio und Montebello befegen, um alddann ben 
weiter vorgehenden Truppen als Reſerve zu dienen; er ließ deshalb das Bataillon 
Erzherzog Rainer im Bahnhofe und befahl dem General Braum, der noch zurüd war, 
Caſteggio zu befeen, während Graf Schaaffgotihe den Marſch auf Montebello fort- 
fette. Das Gros ber piemontefifhen Cavallerie, welches in letzterem Dorfe lag, war 
allarmirt worden und rüdte ben Oefterreichern entgegen, einige Chargen deſſelben 
wurben jedoch von den Hufaren zuriidgewiefen, und als zwei Geſchütze auf der Chauffee 
abprogten und mit Kartätfchen jhofien, gingen die Piemontefen gänzlich zurück und 
räumten Montebello. Die Hufaren verfolgten und rapportirten dem Grafen Schaaff: 
gotfhe, daß Geneftrello, % Meile von Montebello, von feinblicer Infanterie beſetzt 
fei. Da Graf Schaaffgotſche wußte, daß Montebello nur als vorläufige Anfftellung 
für ein weiteres Vorgehen dienen follte, und da er es für angemefien hielt, den Feind 
nicht in folder Nähe der eigenen Aufftellung zu dulden, fo erbat und erhielt er vom 
General Urban die Erlaubniß, auch Geneftrello und die Defileen des zwar ſchmalen, 
aber tief eingejchnittenen Foſſagazzo zu nehmen. Feldm.-Lieut. Urban hatte hiermit 
den ihm aufgetragenen Theil der Dispofition erfüllt und ritt für feine Perſon nun⸗ 


mehr. nach Caſteggio zurück, um ben Grafen. Stadion. mündlich. Bericht zu erftatten 
und beifen weitere Befehle entgegen zu nehmen. Graf Stadion var Über. ven Angriff 
anf Geneftrello, als wider bie Dispofition laufend, ſehr ungehalten und werlangie das 
fofortige Abbrechen des Gefechtes. Er hatte bereits um 114 Uhr ven. beiven ‚anderen 
Solonnen den Befehl zum Halten und Ablochen zugeſchickt und zugleich angeordnet, 
daß ſie and ben benachbarten Dörfern Nequifitionen beitreiben follten; er witnfchte 
deshalb. nicht, daß fich das Gefecht bei der Colonne des. General Urban ernfthaft en— 
gagire, während die beiden übrigen ſich in Ruhe befänden. Es ıft ſchwer, ſich in ‚ven 
Gedankengang des Grafen Stadion hinein zu verſetzen nnd zu errathen, was mit bem 
Halten: in Montebello, Cafatisma und Gafteletto erreiht werden ſollte. Allerdings 
war ‚wider bie öfterreihiihe Gewohnheit vor dem Abmarſch nicht ‚abgelocht worden, 
um Al}, Uhr aber war die Divifion Urban bereits auf den Feind geftoßen,. das Ge— 
fecht hatte fich engagirt, und es lag foviel auf ver Hand, daß man nur dann. etwas 
erlangen fonnte, wenn man bie Ueberraſchung des Feindes benußte und mit wereinten 
Kräften fo ſchnell vorwärts drang, bis man den Kern der feindlichen Aufftellung er— 
reichte... Das Abkochen hätte füglich bis nad dem Gefechte verſchoben werben können; 
uachden aber einmal der Feind allarmirt war, hatte man zum Zögern feine Zeit mehr. 

Wenn der «Spectateur« die gefammte Divifion Urban Geneftrello angreifen läßt, 
fo iſt dies thatfächlich falich, indem zumächft nur die beiven Bataillone: die Jäger und 
bie Grenadiere von He zum Angriff gelangten, aljo zwei Batatllone gegen zwei Ba- 
tailone, dann griff auch das Bataillon von Erzherzog Rainer, weldes längs ber 
Eiſenbahn gefolgt war, im das Gefecht ein, und endlich langten nah und nad) aud) 
einzelne Ecmpagnien von Dom Miguel an und fliegen die Berge herunter. Mittler 
weile .aber hatte General Forey auch die geſammte Brigade Benret vereinigt und be: 
fand fich daher in einer ganz entjchiedenen Ueberzahl. Graf Schaaffgotſche mußte 
deshalb um fo mehr zurüd, als er den Befehl zum Abbrechen des Gefechtes erhalten 
hatte. : Wollte man öſterreichiſcherſeits indeß Montebello bejegt halten, fo konnte dies 
nur gejcheben, indem man’ neue Truppen vorſchickte. Es wurde bemgemäß die Brigade 
Braum (4 Bataillone vom Regiment Roßbach) nad Meontebello vorgefhidt, welde 
aber ein halbes Bataillon auf dem Gafteliberge bei Caſteggio zurüdließ, um dieſen 
bis zur Ankunft der Brigade Bils bejegt halten, Ein anderes Bataillon war bereits 
früher bei Monte: Beccaria zur Beobachtung zurüdgeblieben, Es ijt völlig unrichtig, 
daß die Brigade Braum bei Cascine-nuovo gefochten hat, fie iſt vielmehr nicht über 
Montebello hinausgekommen und hatte dies Dorf zur Aufnahme der Brigade Schaaff- 
gotiche beſetzt. Wenn die franzöfiichen Berichte behaupten, Daß ſich bei Cascine-nuovo 
ber Oberſt Cambriels mit einen Bataillon gegen die ganze Brigade Braum ſiegreich 
geichlagen habe, fo ift Dies eine einfache Fabel, indem dort nur das eine Bataillon 
von Erzherzog Rainer fidy befand, welches die 8 Escadrons Piemoutefen in drei Heinen 
Divifionscarreed wiederholt abwies und ſich allervings der Eifenbahnbrüde nicht be- 
mächtigen konnte. Die Brigade Schaaffgotſche war feit 4 Uhr Morgens theils auf 
dem Marſche, theils im Gefecht geweſen und hatte ſehr gelitten. Graf Schaafigotiche 
hielt es daher für zwedmäßig, bei Montebello nicht wieder Front zu machen, jondern 
ging gleich bis Caſteggio zurüd und deckte feinen Rüdzug durch eine Escadron Hufaren 
und zwei. 12pf, Geſchütze, welche auch volltommen genügten, um ben Feind in Reſpect 
zu. halten. Sowie die Brigade Gaal bei Cafteggio eintraf, wurde fie fofert zur Unter 
ſtützung des General Braum nad Montebelle vorgefhidt, wo nunmehr der Feldm. 
Lient. Baumgarten ven Befehl übernahm und 8% Bataillon Infanterie, 3 Escadrons 
Hufaren und 15 Batterien vereinigt hatte- Die Brigade Bils wurbe bei ihrem Ein— 
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treffen in Caſteggio zur Beſetzung der dortigen Stellung verwendet und kam gar nicht 
in's Gefecht. 

Der Prinz von Heſſen war bereits bis Calcababbio gekommen, als er ven Be: 

fehl 'erhielt, nad Cafteletto umzudrehen und abkochen zu laſſen. Er hatte zwar ben 
Kanonendonner auf ber Chauffee gehört, diefer mußte aber auch vom Grafen Stadion 
beim Abfertigen des Befehls gehört worden fein, und der Befehl lautete ganz beftimmt, 
Der Prinz hatte eine Schwahren von Sicilien Ulanen bei fi, welche zur Aufklärung 
bes Terrain vorgeſchickt worben und auf feindliche Patrowillen und Vedetten geftoßen 
war. Ueberdies begann das Gewehrfener um Geneftrello, und ber Prinz glaubte 
beshalb, infofern von dem erhaltenen Befehle abweichen zu dürfen, als er feine Brigade, 
noch ehe er Gafteletto wieber erreicht hatte, halten ließ und für feine Perjon nad 
Eafteggio ritt, um den Grafen Stadion aufzufuchen. Hier war mittlerweile die Nadh- 
richt von bem ernften Engagement bei Geneftrello eingetroffen, die Brigabe Braum 
war bereits nah Montebello abmarfchirt, und ber Prinz erhielt deshalb die Erlaubniß, 
mit feiner Brigade in das Gefecht einzugreifen und dem Feldm.-Lieut. Baumgarten 
Luft zu mahen. Bu einer weiteren Offenfive war Graf Stadion nicht zu bewegen; 
‘er glaubte die feindlihen Hauptkräfte nımmehr als um Voghera concentrirt erfamnt zu 
haben und hielt feinen Auftrag für vollzogen, feine eigene Lage aber bei einem weite: 
ren Borgehen für gefährdet. 

Der Prinz eilte zu feiner Brigade zurüd, ließ zur Sicherung feiner rechten Flanke 
ein Bataillon Culoz bei Branduzzo zurüd, beſetzte mit einem zweite Bataillon Calca: 
babbio und formirte den Neft der Brigade derart, daß bas 1. Bataillon Euloz in 
drei Divifionsfolonnen die Aoantgarbe bildete und anf und zu beiden Seiten ber 
Straße marſchirte. Als Gros folgten zu beiden Seiten der Strafe das Grenabier: 
Bataillon Euloz und das Bataillon Kaifer- Jäger, während das 4. Bataillon Zobel 
weiter rüdwärts auf ver Straße die Reſerve bildete und die Brigabe-Batterie bei ſich 
hatte. Im diefer Formation ging der Prinz über Cafa pi Lauſi gegen bie Eifenbahn 
vor; e8 war 2 Uhr vorbei, ald von Galcababbio abmarſchirt werden konnte, Gefechte 
bei Pizzale und Driola, wie fie der Spectateur anführt, haben gar nicht ftattgefunden‘, 
ber Prinz erreichte vielmehr den Eifenbahndamm, vertrieb die Franzofen von benifel: 
ben und hielt einen Theil der Brigade Blandhard (3 Bataillone vom 91. Regt. und 
8 Eskadrons Piemontefen) den ganzen Tag feft. Der Eifenbahndamm felbft wurde 
von den Kaiſer-Jägern im erften Anlaufe genommen und nicht wieder verloren; ba= 
gegen entipann fih um bie füblich davon gelegenen einzelnen Häufer von Gascine- 
nuovo ein Gefecht mit abwechfelndem Güde, bei welchem die Häufer bald genommen, 
balb wieder verloren wurden, Nach der Wegnahme von Montebello tur die Fran- 
zofen wurde der Prinz auch and diefer Richtung her angegriffen, er warf dieſem An: 
griffe aber das Grenabier: Bataillon Culoz entgegen und behauptete ſich fo lange auf 
feinem Plage, bis er von dem Verlaſſen Caſteggio's durch den Grafen Stadion be- 
nachrichtigt wurde. Er trat hierauf feinen Rüdzug über Calcababbio unverfolgt an 
und traf um 4 Uhr früh in Vaccarizza ein. Der öſterreichiſche Bericht ſtimmt ziem: 
lich genau mit den Angaben des Herrn von Bazancourt überein, jobald man bie Letz— 
teren ihrer Phrafen entkleivet, und wenn der Spectateur ganz etwas Anderes enthält 
und gar nicht ftattgehabte Gefechte bei Pizzale und Driola befchreibt, jo folgt er offen- 
bar den Angaben des Herrn Rüſtow, welcher fih das Gefecht nad einer General: 
Yarte augenfcheinlich feläft entworfen hat und, weil er die Brigade Braum nad Cas— 
eine⸗ nuovo fchidte, den Prinzen von Heſſen irgendwo anders unterbringen mußte. 
Das Verfahren des Prinzen war ben Umftänden völlig angemeffen, und wenn er and 
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wohl, ohme nad Caſteggio zu reiten, die Brigade hätte vorführen Fönnen, wenn er 
dann auch wahrſcheinlich Cascine- nuovo noch gänzlich unbefett gefunden hätte und 
dann allerdings, dort übergehend, mit ganz anderem Nachdruck in das Geſecht am 
Foffagazzo eingreifen lonnte, fo parf man doch die Zuſtände der öſterreichifchen Armee 
nicht aus bem Auge laffen und fann ben Prinzen für dieſe Verzögerung nicht verant- 
wortlich machen. 

Der Angriff auf Montebello war feitend des General Foren geſchickt geleitet; er 
mußte aber durchaus veuffiren, wenn bie franzöfiihe Diviflon nicht zerfprengt werben 
follte. Ein Zurüdfommen über ben Foſſagazzo war bei einem abgefchlagenen Angriffe 
laum möglich, denn der einzige Uebergang war nicht einmal beſetzt worden. Während 
bes Vorgehens traf Überdies der Prinz von Heflen bei Cascinesnuovo ein; konnte diefer 
— mas vielleicht möglih war, wenn bie beiven Bataillone nicht in Branduzzo und 
Ealcababbio zuridblieben — die Uebergänge über den Foſſagazzo nehmen, fo blieb 
bem franzöfifchen General kaum etwas Anderes übrig, ald das Gewehr zu fireden, 
wenn fein Augriff nicht reuſſirte. Er gelang aber, und damit werben alle Betrach—⸗ 
tungen überflüffig. Bon der Beſatzung Montebello’8 durch den Feld. »Lieut. Bannı- 
garten fennen mir wenig Details, über die Führung des Dorfgefechtes felbft läßt fich 
deshalb aus taktifchen Gefichtspunkten auch wenig fagen. Die dort verwendeten 
Truppen waren allerdings infofern frifch, als fie noch nicht im Gefecht gemwefen waren; 
es darf aber nicht außer Acht 'gelaflen werben, daß fie beim Beginn bes Angriffes 
bereits 12, reſp. 14 Stunden marfchirt hatten, ohne gegefien zu haben. Die einzel» 
nen Leute haben ſich nad dem eigenen Geftänpniffe der Franzofen vorzüglich gefchla: 
gen, und daß dies wirklich der Fall geweſen ift, geht daraus hervor, daß ben Frans 
zofen das Handgemenge fehr verleidet wurde, und biefelben Truppen neue Verſuche 
dazu anf's Außerfte fheuten. Das Eindringen von der Süpfeite her war nicht be: 
fonders ſchwierig, ba das bortige Gehölz eine gededte Annäherung bis faft ummittel- 
bar an die Fifiere erlaubte. Es mochte hinzukommen, daß die höhere öfterreichifche 
Führung auf das Behaupten ver Stellung feinen großen Werth mehr legte und man 
ſich nur noch um den Rüdzug ſchlug. 

Verfolgen wir aber das Verhalten des Grafen Stadion im Ganzen, ſo müſſen 
wir belennen, daß ber Spectateur in ſeinem harten Urtheil über denſelben meiſt 
Recht hat. Das Vorgehen in drei Kolonnen war an ſich zwar gerechtſertigt, ſobald 
denſelben ein beſtimmter Zweck und ein beſtimmtes Ineinandergreifen vorgeſchrieben 
war, Die Dispoſition enthielt aber nichts als den Befehl, beſtimmte Punkte zu er— 
reihen und bort weitere Befehle abzumarten. Damit kann fein Unterbefehlshaber 
ausreichen, während es dem Kommandirenden unmöglich wird, auf fo weite Entfer- 
nungen wie von Caſteggio bis Cafleletto — mehr als eine Meile — durch verſchickte 
Befehle ein Gefecht zu leiten. Graf Stadion mußte offenbar zunächſt felbft einen 
Plan zur Ausführung der ihm geftellten Aufgabe entwerfen, dieſen Plan ven Eolon- 
nenführern mittheilen und daran beftimmte Aufträge fnüpfen. Daß bei Voghera der 
Feind fand, wußte man bereits, denn der Feldm.-Lieut. Urban befand ſich ſchon jeit 
vem 12, Mai in diefer Gegend, und feine Meldung von dem Borhanvenfein feinv: 
licher Mafien hatte mit zu dem Entjchluffe einer Recognoseirung beigetragen. Sid 
mit biefer Neuigkeit zu begmügen, konnte deshalb den Abfichten des Grafen Gyulai 
unmöglich entiprechen. Wollte man daher wirklich recognosciven, fo mußte das Unter: 
nehmen die Form eines Angriffes auf Boghera annehmen, und Graf Stabion bier: 
nad feine Dispofition treffen. Ein bloßes Taſten ver feindlichen Bebetten hätten 
allerdings einige Hufarengefreite auch beforgen fönnen. Konnte man es nicht bahin 
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bringen, bie geſammte feindliche Armee zu allarmiren und. eben eine Demonſtration 
im Großen zu machen, ſo war auch die Recognoscirung im Großen, d. h. mit 
großen Maſſen, ohne allen Sinn. Daß General Urban Geneſtrello angriff, war 
richtig, ſobald er bei feinem Borgeſetzten vie Abſicht zu einem Angriffe überhaupt vor⸗ 
ausſetzte, denn ein Vorgehen war nur möglich, fobald das Defilee offen war. Graf 
Stadion hat dem General den Vorwurf gemacht, feine Pläne durchkreuzt und dadurch 
das Unternehmen vereitelt zu haben. Ehe aber Graf Stadion der Welt dieſe feine 
Pläne nicht offenbart‘, wird ein Soldat wohl ſchwerlich überhaupt an das Borhanden- 
fein eines folhen glauben; denn er mochte vorhaben, was er wollte, jo mußte doch 
das Defilee geöffnet werden, um nur irgend ein Vorgehen zu ermöglichen. Graf 
Stadion ſelbſt aber ritt gar nicht in's Gefecht und wollte Freund und Feind gleichzeitig 
nad feinen unausgefprocenen Abfichten von Caſteggio aus regieren Um 414 Uhr 
erhielt er die Meldung von dem Engagiren des Gefechtes und fagte dem Feldm.PLieut. 
Urban die Unterftügung der Brigade Gaal zu. Daß aber jein einmal eingeleitetes 
Gefecht fich nicht nah Willfür gerade bei Montebello einhalten ließ, mußte jedem 
Fähnrich Har fein, und body fertigte ver Graf gleichzeitig mit ber Zuſage der. Unter- 
flügung an den General Urban ven Befehl zum Ablkochen an die Brigade Heflen und 
Bils aus. Die Folge davon war, daß Graf Schaaffgotiche ven Uebergang über ven 
Foflagazzo nicht erzwingen konnte, weil er anfünglih nur zwei Bataillone dazu dis⸗ 
ponibel hatte, und als er deren vier endlich vereinigte, der Feind auf mehr als fieben 
Bataillone angewahfen war. Wäre dagegen die Brigade Braum ihrer Avantgarde 
gefolgt, wären die amberen Kolonnen nicht auf ganz unveranwortliche Weife angehal- 
ten worben, fo rannte General Forey gerabe feiner Kühnheit wegen in's Verderben. 
Seine Divifion vernichtet, Boghera genommen, der Schreden bis Aleſſandria hinge: 
tragen, und man hätte fid) entweder davon überzeugt, daß man nur verfplitterte Dis 
vifionen vor fih hatte, oder aber man hätte bie franzöſiſche Armee wirklich herbeige— 
zogen und bamit allerdings einen großen Erfolg erreiht. Der Rüdzug auf Bacca- 
rizza, ſchlimmſten Falles auf Piacenza, konnte felbft dann noch nicht gefährbet fein, 
wenn man der gefammmten franzöfifchen Armee begegnete, denn abgejehen davon, daß 
man das Gefecht leicht abbredyen fonnte, fobald man eine Bafis wie die Staffora 
erreicht hatte, jo konnte doch auch darauf gerechnet werden, daß Graf Gyulai nicht 
unthätig bem Kanonendonner einer wirklihen Schlacht in Garlasco zugehordt haben 
würde, Graf Stadion hatte aber fo weniz die Abficht zu einem ernften Gefecht, daß 
er ſelbſt einen Theil der Brigade» Artillerie bei Barbianello zurüdhielt und ſich zur 
Bededung biefes improvifirten Geſchützparkles 2 Bataillone des Regimentes Weigl von 
ber Brigade Boer erbat. 

Der Spectatenr führt zur Rechtfertigung der allerdings mehr als kühnen Bewe- 
gung Yonis Napoleon’s an, daß ein Feldherr mit Fug und Recht auf den Charakter 
bes ihm gegemüberftehenden Feldherrn zählen und danach feine Entwürfe treffen könne, 
und daß Louis Napoleon den imoffenfiven Charakter des Grafen Gyulai aus feinem 
biöherigen Verhalten erfannt habe. So wahr dies aber auch ift, und mie fehr der 
Erfolg aud jedesmal eine richtige Schägung derart belohnt, fo wenig kann Diefer 
Grundſatz dod auf das Gefecht von Montebello Anwendung finden. General Forey 
wußte überhaupt nicht, wer ihm gegenüberftand, und hätte er felbft den Namen des 
Grafen Stadion erfahren, fo konnte er den Charakter dieſes Generald denn doch um: 
möglich bereits fchäten gelernt haben. Das Berfahren des franzöfifhen Generals 
aber fonnte nur einem Manne wie dem Grafen Stadion gegenüber glüden, und man 
fann wohl, ohne ungeredyt zu fein, behaupten, daß ben Grafen Stadion einzig und 
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allein die Schuld für den Tag von Montebello trifft, während ſeine Unterbefehlshaber 
und namentlich ſeine Truppen einen unverantwortlichen Fehler ihres Generals mit ihrem 
Blute bezahlen mußten. 

Was die Recognoscirung vom ſtrategiſchen Gefihtspunfte aus anbetrifft, fo find 
die theoretifhen Betrachtungen des Spectateurs darüber eime ganz interefjante Lectitre 
aber aud weiter nichts, Eine gewaltſame Recognoscirung kann allerdings in vielen 
Fällen nicht nur nüglih, fondern auch nothwendig werden; eg muß nur freilich in 
jedem einzelnen Falle die Nüglichkeit oder Nothwendigkeit auch wirklich vorhanden fein. 
Ein einfaches theoretiſches Kritifiren ganzer Arten von Kriegshandlungen hält felten 
Stih, wenn man es auf einen konkreten Fall anwendet. Das ganze Verhalten des 
Grafen Gyulai war allerdings fein muftergültiges; verfett man ſich aber für ven 19, 
Mai in das öflerreihiiche Hauptquartier, fo ift e8 denn doch fehr fraglich, ob unter 
ben gegebenen Berhältniffen der Entſchluß zu einem Allarmiren der franzöfifchen 
Armee über VBoghera nicht ein ganz zwedentfprechender gewefen fei. Zu einer ent» 
ſcheidenden That war nım einmal Graf Gyulai nicht geftimmt, und alles Theoriftren 
binterher über die beſten Operationspläne ift ziemlih müßig, da ber Krieg niemals 
allein mit dem Verftande, jondern mit dem Charakter des Oberfeloheren geführt wird. 
Nun aber fühlte man in Garlasco denn doch das Bedürfniß, irgend etwas zu thun, 
theil® um der Ungeduld und dem zu befürdhtenden Unwillen der Truppen zu begegnen, 
theils um aus einer unklaren und läftigen Page herauszufommen. Man wollte wirk— 
ih etwas Neelles vom Feinde erfahren und klar fehen, ob man einen Angriff auf 
Piacenza zu befürdten habe oder nicht. Hierzu aber konnte der eigene Angriff auf 
Boghera allerdings führen; tenn verftand e8 Graf Stadion, ven Feind in geſchickter 
Weiſe auf ſich zu ziehen, fo konnte man den eigenen Plan eines Offenſivſtoßes über 
den Po hinüber in die Flanke des gegen Piacenza vorgehenden Feindes ausführen, 
beabfihtigte Louis Napoleon dagegen feinerfeits, den Po bei Balenza zn forciven, fo 
war ein Angriff auf Voghera auch hiergegen eine ganz wirkjame Demonftration. 
Allerdings aber hätte dann zu dem Unternehmen ein anderer Mann als der Graf 
Stadion ausgefuht werden müſſen, und es ift jehr zu bedauern, daß die Wahl nicht. 
auf den Nitter von Benedek gefallen ift, welder das 8. Corps am Po fommandirte, 


Tagesereigniſſe. 


Die „Kölnische Zeitungs bringt wieder Wir geben den Vorfall fo, wie er ung re— 
einmal einen Bericht über fogenannte Sol- | ferirt wurde. Indem wir und jeder weis 
daten-Exceffe: teren Bemerkung enthalten, hoffen wir, daß 

„Bon glaubwürdiger Seite wurde ung dieſe Beröffentlihung dazu beitragen wird, 
Mittheilung über einen Erceß, deſſen Sol: daß die Schuldigen ermittelt und beftraft 
baten unferer Garniſon, und zwar des 25 | werben.“ 

Regiments, am Sonntag, Abends 6 Uhr, Der Redacteur der demokratiſchen „Kölner 
zu Deutz ſich ſchuldig machten. Dieſelben Zeitung“ hätte die „glaubwürdige Seiten 
attaquirten eine Geſellſchaft von fünf an- denn doch lieber nennen ſollen, denn die 
ſtändigen Frauen und Mädchen, welche die | "Kölnische Zeitungs ſelbſt iſt jo wenig lese 
bortige Eifenbahnftraße paffirte. Eine junge | würdig, daß ihre Empfehlung der Glaub— 
Frau wurde von ihuen zu Boden geworfen würdigkeit geradezu naiv ift. Bis jegt er« 
und brutal. mißhandelt. Als der Vetter geben die eingeleiteten Unterfuchungen über 
eined der Mädchen zur ga: herbeieilte, | derartige Vorgänge immer ge andere Re⸗ 
ogen die Soldaten ihre affen und ver- | fultate, als fie die erften Berfionen in ben 
wa bemfelben einen Hieb über den Arm, | Demokraten » Zeitungen vermuthen laffen, 





und es ſtellt ſich immer mehr ein roher 
Uebermuth gewiſſer Kreiſe den Soldaien 


gegenüber heraus, der noch bei Weitem 
nicht ung genug gezüchtigt iu werben 
pflegt. Für dieſen Uebermuth liefert wie: 


derum ein Borfall den Beweis, deſſen Dar: 
ftellung wir dem »Publiciften,« aljo gewiß 
feiner ir die Armee befonders emportirten 
Quelle entnehmen: 

„Am 25. Yuni d. J. Nachmittags war 
der Poften an der Münze abgelöft worden, 
und die Ablöfung war im Begriff, nad 
der Hauptwache zurüdzufehren. Auf dem 
Wege dorthin wurde dieſelbe von einigen 
jungen Männern verhöhnt, insbefondere 
fagte der wiederholt wegen Diebſtahls be- 
ra Buchbindergefelle Auguft Ferdinand 

ahn mit Bezug auf fie: "Die Maikäfer 
fangen ſchon wieder an zu ſchwärmen“ u. 
dergl. m. Maikäfer ift bekanntlich ein Spitz⸗ 
name für die Solvaten des früheren Garde: 
Reſerve⸗, jegigen Garde: Füfilier: Regiments. 
Die Soldaten fanden ſich hierdurch veran— 
laßt, den Hahn zu verhaften. Auf Grund 
dieſer Thatſachen der Beleidigung von Mit: 
lievern der bewaffneten Macht zur Unter⸗ 
uhung gezogen, gab Hahn im Audienz: 
termine zu, die incriminirten Worte ge: 
braudt zu —— er will fie aber nur aus: 
geſprochen aben, weil ihm ein Maikäfer 
in's Geſicht geflogen fei. Für dieſe Be— 
hauptung hatte er auch einen Zeugen — 
der indeſſen nur die Worte felbft zu belun⸗ 
ben vermochte. Der Angeklagte wurde zu 
fieben Tagen Gefängniß verurtheilt.« 


Am 15. October hat in der biefigen 
militairifhen Central» Turnanftalt ein nur 
ſechsmonatlicher Lehreurſus begonnen. Durch 
denſelben ſoll wiederum eine Anzahl von 
Unteroffizieren und Soldaten zu gymnaſti— 
ſchen Lehrgehülfen bei ihren 9— year ie 
tbeilen ausgebildet werben. Auch 28 Offiziere 
find zur Theilnahme an biefem Gurfus 
commanbirt worden, um bereint felbft leh- 
rend und beauffichtigend bei ven Regimentern 
wirfen zu fönnen Die Uebungen haben 
neuerbings eine überwiegend practifche Nich- 
tung dadurch erhalten, daß fe ſich, nach— 
dem dem einzelnen Manne die erforderliche 
förperlihe Gewandheit beigebracht worden, 
an die militairiſchen Griffe und Evolutionen 
anſchließen. Sie werden deshalb auch in 
der Regel im Exercieranzuge mit dem Ge: 


wehr ausgeführt. 
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Die „Breslauer Zeitungs bringt fols 
gende Correfpondenz aus Föwenberg: 

„Die unerwartet großen Anforderungen, 
weldg vom Commando des hiefigen Füftlier« 
Batarllons erhoben werben an bie viel e 
Commune, in Anſehung der zugeficherten = 
jtungen, anlangend den militairijchen Dienft, 
haben im Laufe voriger Woche wiederum 
die Entfendung einer Rabtifchen Deputation 
nah Pofen zu des commandirenden Gene» 
ral Örafen dv. Walderſee Excellenz, fo wie 
nad Berlin zu des er Apıc Königl. 
Hoheit zur Folge gehabt. Als dieſe Us 
tirten haben die Herren Bürgermeifler NRüps 
pell und Salzfactor Rathmann Römenberger 
da8 Servis » Reglement vom Yahre 1810 
für ihre Richtſchnur an bezeichneter Stelle 
feftgehalten, während die erhobenen An- 
ſprüche an den gemeinen Stadtfedel noch 
weit darüber —— und darum i 
die Niederfegung und Berufung einer aus 
höheren Militairs und Organen ber Re- 
ierung beftehenden Commiſſion, behufs 

bwägung und Entſcheidung über das 

Maß der zu erhebenden Anfprüce und zu 
en Leiflungen, beantragt worden. 

‚ Behinderung Sr. — Soheit des 
en: Negenten bat der Cabinetsmini 
von Auerswald Excellenz die Deputation 
empfangen und feine wärmfte Unterftügun 
ber ihm vorgebrachten Anträge ausprüdkli 
zugejagt und verheißen.“ 

Lowenberg bat befanntlich um Belaffung 
einer, nad Görlitz beftimmten Garnijon 
inſtändigſt gebeten und * ſie unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen zu treffender Garniſon⸗ 
einrichtungen auch wirklich behalten. Wenn 
ſich Löwenberg, oder vielmehr ſein zeitiger 
Bürgermeiſter, hinterher auf das is⸗ 
Reglement von 1810 ſiützen will, fo iſt 
dies ohne allen Sinn, denn zu dem hierin . 
BVorgefchriebenen ift jede Garnifonftabt ver» 
pflichtet, die Erfüllung des geſetzlich Er⸗ 
forderlien ift feine Sepenteiftung für die 
aus Gefälligkeit in Lömenberg belaſſene 
Sarnifon. Am Intereffanteften aber wäre 
die Auflöfung des Räthſels, was Herr von 
Auerswald mit diefer Angelegenheit zu thun 
hat, und welde Berfprehungen Herr von 
Auerswald in militairifhen Dingen er— 
theilen konnte. Herr von Auerswald fteht 
weder mit dem Kriegsminifterio, noch mit 
dem Militair:Cabinet auch nur in der un« 
beveutenpften Beziehung — und wir find 
mit dieſem Berbältni e auch vollfommen 
einverftanden wenn alfo die Zeitungs: 
nachricht wahr ift: was hat Herr von Auers⸗ 
wald mit Preußiſchen Truppen zu fhaffen!! 


—— — 
®. Hidetdier im Berlin, Kronenfir, 21, 
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Berliner Revue. 7. Heft. Den 11. November 1860, 


Die englifche Allianz. 


Hoffentlich wird es jedem Preußiſchen Herzen noch unvergeffen fein, mit 
welcher fajt beifpiellofen Infamie nicht allein sie englifche Preſſe, jondern auch 
Das engliiche Gouvernement jich über Breußen und deſſen Regierung ergingen 
in jener Phafe des orientaliſchen Krieges, wo man ſich engliſcher Seits noch 


der Illuſion bingab, die Preußische Cooperation durch Beleidigungen und Ber 
leumdungen gewinnen und das Preußiiche Eabinet durch „ſtammperwandte“ 


Unverſchämtheit einſchüchtern zu können. 

Wenn nichts deſto weniger heute wiederum daſſelbe Spiel jenſeits des Ca— 
nals ſeinen Anfang zu nehmen ſcheint, wenn die engliſche Preſſe in mehr oder 
minder unverſchämter Weiſe die Preußiſche Politik ähnlich wie damals zu kriti— 
ſiren beginnt und durch Schimpfen und Schmähen einen weiteren Einfluß auf 
die Entſchlüſſe Preußens gewinnen zu können meint, ſo iſt dies Auftreten hente 
noch um jo verwerflicher und bedenklicher, als die Hingebung und Dienftbereit- 
Schaft Preußens gegen England, wenigftens nach unferer Auffaffung, das rechte 
Maß bereitS weitaus überjchreitet, 

Nicht, daß wir damit alle Borwürfe, welche die englifche Preffe gegen das 
Preußische Eabinet erhebt, für unbegründet erflärten! Die Doppeldeutigfeit und 
Inconſequenz, die Entjchlußlofigfeit und paſſive Logik der Thatſachen, das 
Hin- und Herſchwanken zwifchen Liberalismus und Reaction, zwiſchen Legitimi« 
täts-Theorie und revolutionärer Praris: e8 jcheint dies leider Manches für fich 
zu haben! 

Schwerlich jedoch Hat eine Lohnhure das Recht, einem gefallenen Präbchen 
ihre „Unentfchievenheit” zum Borwurf zu machen; ſchwerlich hat Lord Palmer— 
fton die Legitimetion, feinen ausgebreiteten Beruf noch durch ben Lehrſtuhl eines 
Profeſſors der Moral zu vergrößern. 

Man läuft an der Leine Englands und wiegt ſich dabei in dem Selbſtge⸗ 
gefühl, die Situation zu beherrſchen; man ſchreckt zurück vor jeder That und 
jedem Entſchluß und ſchmeichelt ſich dabei mit der verführeriſchen Interpreta- 
tion, in dieſer ſanften Ruhe der Garant des europäiſchen Friedens zu fein, 
und in England ift man ſchlau und unverſchämt genug, den „Freund“ dadurch 
über feine wahre Lage zu täufchen, daß man ihn allzu wiverfpenftig ſchilt. 

Man verfichert uns, und wir haben feine VBeranlaffung, dieſe Mittheilung 
im Zweifel zu ziehen, daß man Preußijcher Seits England ſchon vor längerer 
Zeit das Verſprechen gegeben, mit ihm in der Feſthaltung bes Parifer Vertra— 
ges und insbefonvere der Schließung des Schwarzen Meeres Rußland gegen 
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über Hand in Hand zu gehen, und es ift ohne Weiteres verftändlih, baß bie 
gewiſſenhafte Erfüllung diefes Verſprechens jede Berftändigung in Warſchau von 
Haufe aus unmöglich gemacht. 

Was freilich ebenfo verſtändlich ift, wenn es auch nicht von Allen gleich» 
mäßig verftanben wir, das ift, daß bie entfprechende Haltung Preußens zugleich 
den rechten Schlüffel des Verftänbnifjes für den fcheinbaren Widerſpruch der 
englifhen Politif vor und nach dem Tage von Warfchau gewährt. Wir halten 
ben Lord John Nuffell für ein fehr befchränftes Menſchenlind, aber für fo 
einfä wir ihn doch nicht, aus bloßer Confufion oder Popularitäts- 
Bafcherei zmeit— wie man jagt — einander völfig widerfprechende Noten in bie 
Welt zu | — — 

So Lange die Möglichkeit blieb, daß bie drei öſtlichen Mächte in Warſchau 
zu einer Verſtändigung gelangen möchten und daß insbeſondere Preußen feine 
bolle Stellung und feinen rechten Vortheil in ber orientalifchen. Frage erlennen 
und wahrnehmen könnte, fo lange mußte ſich aud das engliſche Kabinet die 
Möglichkeit offen Kalten, auf irgend einem Wege in jene Verftändigung eintreten 
und namentlich die Unterftügung Oeſtreichs und Preußens durch Gonceffionen 
an anderen Orten gewinnen zu fönnen. Darum bie erfte boppelveutige Note 
in Betreff Venetiens. 

Heute, wo jene Gefahr befeitigt erfcheint, wo Preußen ben Dienft, den 
men in Venetien zu erfaufen bereit war, mit edelmüthiger Kurzfichtigfeit unent- 
geltlich geleiftet, heute, wo ber Kaifer Napoleon, um ber Gefahr ber Iſolirung 
zu entgehen, der „Reaction“ eine ſcheinbar noch tiefere Verbeugung gemacht, 
als England, heute befindet ſich das engliſche Cabinet in der glücklichen und 
ſorgenfreien Lage, eine andere Tonart anſchlagen und auch in Italien wiederum 
das Monopol des Liberalismus in Beſitz nehmen zu tönnen. Darum bie 
zweite freifinnige Note, welche für bie Vergangenheit Abfolution und für bie 
Zukunft einen Freibrief ertheilt. 

Wenn man nichts defto weniger preufffjcher Seits mit einer gewiffen Ber 
friedigung auf Warſchau zurückzublicken ſcheint, weil man ſich auch dort wie— 
derum nach keiner Seite gebunden und weder der Revolution, noch der Reaction 
ein Zugeſtändniß gemacht, ſo hoffen wir, daß wenigſtens das auswärtige Amt 
dieſe Illuſionen nicht theilt und daß Herr von Schleinitz, wenn ihm auch bei 
ſeinem Zuhauſebleiben ſonſt die Grippe in den Gliedern lag, doch oben ſo weit 
gefund war, um vorauszuſehen, daß bei Feſthaltung des engliſchen Stand- 
punktes die Reiſe nach Warſchau die Koſten nicht decken konnte. 

Anſtatt uns im Einverſtändniß mit Oeſtreich mit Rußland in der 
orientaliſchen Frage zu verſtändigen und dadurch England zum Entgegen- 
fommen zu zwingen, haben wir ganz einfach mit Einfalt und Bieverfeit eng- 
lifhe Interefjen-Politit getrieben und wundern ung heute, daß auch Ruß- 
(and am feine Intereſſen gedacht. Wie fehr dadurch der Einfluß des Fürften 
Gortſchakoff geftiegen und bie Hinneigung Rußlands zu Frankreich gefteigert 
worben iſt: man wirb bie Probe auf dies Erxempel bald in dem veränderten 
Auftreten Frankreichs in bie Hand bekommen. 
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Nichts ift deshalb auch unrichtiger, als pie Behauptung, dab in War- 
ſchau Nichts zu Stande gefommen fei. Ein verfehlter Verſuch ift weniger als 
Nichts, und die Gewißheit, daß und warum man fich nicht verftändigt hat, ift 
fehr viel. 

Deharren wir daher auf biefem Wege, dann können wir gewiß fein, nicht- 
allein daß jeder Verſuch einer Verftändigung mit Rußland vergeblich fein muß, 
jondern auch daß jede vermeintliche Verftändigung in Betreff Polens mit der 
Zeit in ihr Gegentheil umfchlagen wird. Niemand kann zweien Herren bienen, 
und Rußland wird fich fchließlich noch Leichter mit Frankreich verfiändigen,‘ als 
mit uns. 

Treiben wir deshalb vor Allem unſere eigene Politik und eiben wir dieſe 
Politik im Kabinet und nicht am Theetijch ! 





umſchan. 


„Legitimität oder Nationalität?” — fo lautet die Frage, ber unfinnige 
Widerſpruch, in dem ſich die italienifche Revolution bewegt, und bie Antwort 
darauf hieß „Warſchau“. 

Ein unfinniger Widerſpruch, weil die einander gegenüber geftellten beiben 
Principe entweder feinen Gegenfag ausbrüden oder aber einen fo neuen, fo 
gewaltigen, daß er nur mit dem umbebingten Triumphe des einen über das 
andere endigen kann. Die italienifhe Nevolution kehrt entweber ju der Er» 
fenutniß ihres grumdfäglichen Irrthums zurück, oder fie überfchreitet ihre lo— 
falen Grenzen und erobert in diefem Falle Europa, 

Nur wenn dieſes Letztere geichteht, haben wir dann wirffich mit Gegen⸗ 
ſätzen zu thun. Das Princip der Nationalität — und allerdings weiſt das von 
ihr proklamirte Grundgeſetz des „allgemeinen Stimmrechts“ auf dieſe Neigung 
wie auf dieſen Ausgang hin — will dann von der Legitimität weder im Weſen 
noch in den Formen der ſocialen Entwickelung fernerhin mehr etwas wiſſen: 
es will unbedingt die Quelle des öffentlichen Rechts und der letzte Endzweck des 
Staates ſelbſt ſein, des Staates, ſagen wir noch, obwohl wir damit nur einen 
Begriff für eine neue und gänzlich unbekannte Form der Geſellſchaft erborgen 

Eine Nationalität, welche die Formen der Legitimität abſtreift, tritt damit 
aus ſich ſelbſt heraus. Sie wird ein Nicht-Ding für den Gedanken. Sie 
entſchlüpft den Begriffen des Hiftorifers wie des Philoſophen. Sie macht den 
Anſpruch, daß die Vernunft abwarte, was aus ihr werde. Diefe Stellung 
trägt die Kennzeichen unvermeidlicher Barbarei an fi, und wir fürchten Heute 
nicht mehr zu überrafchen, wenn wir ausſprechen, daß die enropäifche Welt bie 
Schwellen dieſer Barbarei bereits bejcpritten hat. In Warſchau nicht fprechen, 
hieß dem Principe der Nationalität, fofern daſſelbe den Anfpruch erhebt, daß 
man feine Entwidelung abwarte, gleichviel, wohin dieſelbe neige, ven Freibrief 
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ausſtellen. So lange diefer unſinnige Gegenjat etablirt ift, bat das Princip 
ber Legitimität feine fo entfcheivende Niederlage erlitten als in Warſchau. Dies 
ift jo wahr, daß wir verwundert find, die confervative Publiciſtik ſchweigen oder, 
was noch fchlimmer ift, in den Ton einer tendenziöfen Unwahrhaftigfeit mit 
‚einftimmen zu ſehen. Wenn es Lagen giebt, wo es fraglich fein fann, ob man 
eine, Pflicht zum Sprechen habe, fo giebt es andere, im’ denen es Sünde ift, 
mit dev Wahrheit zurüdzubalten, und wir glauben, daß die actuelle eine ſolche ſei. 

u Gem fei e8 von ums, mit dieſem offenen Bekenntniß den Werth ver gu— 
‚ Kein rkürzen zu wollen, die in der Zuſammenkunft dev Herricher von 









jein wirt Ta ages —— und ihre Früchte zu zeiti⸗ 
gen. ber bie, — J — zumal ‚wilent te Ausſaat ſchon für 
bie Ernte jelbft nehmen — überfehen, daß gerade das er bewußteſte — 
der Revolution überhaupt und der italieniſchen insbeſondere iſt, — F 
vor bie beſſere Saat gereift iſt — vergeſſen, daß die Revolution ſelbſt in War- 
ſchau vergeffen wurde, daß man weit weniger mit ihr, ihrem Princip und ihren 
ureignen Zweden befchäftigt gewejen als mit dem böſen Gebrauch, ben der 
2, December auf's Neue von ihrer Schwäche könnte machen wollen, kurz, es 
für nichts anfehen, daß man in Warfchau weniger mit dem gefchändeten Recht, 
als mit dem europäifchen Gleichgewicht bejchäftigt gewefen: das können wir 
nun und nimmer und haben nur zu wünjchen, daß Diejenigen, denen dieſe 
grandioje VBertaufhung in den Aufgaben heut feinen Kummer bereitet, auch 
künftig feinen folchen empfinden. Das gläubige Herz kann fich diefes Kummers 
unmöglich erwehren, denn wie umerjchütterlich auch der Glaube feit ftehe auf 
den, der das Heft feines Regiments, die Leitung der Völkergeſchicke nicht aus 
der Hand giebt; gewiß ift auch, daß die Umwege theuer zu jtehen fommen, auf 
denen er Fürften und Völker zu fich zurücdführt, wenn mit dem geraden Wege 
auch der Wille verloren gegangen ift, ihn wieder aufzufuchen und zu betreten, 
Zwang ift in diefem Falle eine Schule, deren herbe Eindrücke oft weit über 
das Bermögen eines Gefchlechts, ja über die ganze Dauer bejjelben hinweg— 
reichen, während im Uebrigen von ihren jegengreihen Wirkungen ſehr oft noch 
feine einzige einzutreten vermochte. 

Unbezweifelt fand die Zufammenkunft von Warfchau eine Reihe von Auf- 
gaben vor, die, wenn fie nicht einander ausfchlojfen, doch gewiß jchwer zu Löfen 
waren, fobald fie mit einander oder die eine durch die andere gelöſt werben 
ſollten. Man bat nie erlebt, daß es im Wege des Compromifjes gelungen 
wäre, bauerhafte Löſungen herbeizuführen. Mithin durfte man Aehnliches auch 
von der Zufammenkunft in Warfchau nicht erwarten, und von Denen, bie es 
wußten, um was e8 fich dort in erfter Linie handeln würde, ift eine ſolche Hoff- 
nung wohl nie im Ernte genährt worden, Aber Etwas gab es in Warjchau, 
eine Aufgabe trat dort hervor, bie allen anderen weit voranftand und ben 
neivenswerthen Vortheil hatte, daß fie für fich allein, gleichfam in majeftätijcher 
Ausſchließlichkeit, erfchien und in dieſer Ausjchließlichkeit behandelt werben 





konnte, ohne die Anfprüce und Erwartungen, womit das. Sonderinterefje nach 
ber Weichjelftadt gefommen war, nur entfernt zu beeinträchtigen. Wohl bager 
gen war Grund zu der Hoffnung vorhanden, daß in ber. Löfung der aus» 
jchließlichen Hauptaufgabe zugleih ein glückliches Medium gewonnen fein 
würde, um über kurz oder lang alle anderen, für den Augenblid unbedingt 
untergeorbneten, Bragen zur Yöfung zu bringen. 
>. Diejes Medium war die Allianz der legitimen Sürften, gegeitüber —. 
brutalen Princip der Nationalität. Wir beſchränken uns ausdrücklich — * * 
Ausdruck „Nationalität“, weil wir ungern geſagt haben möchten, „ern 
volution. Wir find heut um einen Schritt weiter "bie in uhferer Erken 
niß; wir find geneigt, jedem Standpunkte Rechnung zu tragen, auch dem 
uns für unberechtigt gehaltenen, jo lauge wir une annehmen dürfen, daß er von 
ber Sache der Legiti nicht unbedingt abgefagt habe, Obenein wiſſen 
„volle Thatſachen durch ledigliche Documente nicht rückgängig ger 
Niemand erwartete mithin, daß jene Allianz Repreſſivzwecke 
nen folle. Sie genügte, wenn fie eine Stellung der Prüventive ein⸗ 
nahm, und fie genügte deshalb in dieſer Faſſung, weil fie Deftreich thatſächlich 
jene wirklich freie Hand gemacht haben würde, deren nicht blos Oeſtreich, deren 
Rußland und deren Preußen gleichzeitig und gleichſehr bedürfen, um. jenen 
eben fo beharrlichen wie lügnerifchen Nationalitätsjchwindel abzuwehren, der bie 
Welt mit Nichts Geringerem als dem internationalen Socialismus be; 
broht. Gegenüber diefem verwegenen Neu: Princip, das mit den Grundſätzen 
zugleich auch die, Ordnungen der Pegitimität in Staat und in Kirche abzuftrei- 
fen beabjichtigt, war e8 bie fittliche Pflicht der Couferenz, den confervativen 
Gefinnungen in Europa einen Gefammtausprud, den bejcheidenen Nothbehelf 
einer Bereinigung, zu leihen. Wir beanfpruchen allein die Erfüllung die fer ſittlichen 
Pflicht, diefer Pflicht ver Fürften gegen das chriftlich-europäifche Eufturleben als jol- 
ches, weil wir längſt refignirt haben, die rechtlichen und die politifchen Pflichten 
mitwiegen zu jehen. ine Allianz von dieſer bemefjenen und doch wahrhaftig 
nicht offenfiven Faſſung machte zunächſt nur die Waffen Deftreichs frei. Allein 
wer aus den Schwankungen der napoleonifchen Politik einfehen gelernt hat, 
daß diefelbe einfach auf dem Princip beruht (wahrlich doch Fein Princip der 
Stärke!) fih alle Wege offen zu erhalten, es mit feiner Partei zu verberben, 
weder mit der Revolution, noch mit der Legitimität, weder mit der Kirche, noch 
mit den Schändern der Kicche, und daneben auch auf die wahren Urſachen 
jener Widerſprüche zurüdgeht, in tenen die britiſche Polilik ſich bartuädig be 
wegt, ohne nur ein einziges Mal zu erröthen — der begreift auch, eines wie 
geringen Symbols ver Einigkeit es abfeiten der legitimen Mächte bedurft hätte, 
um von Warfchau aus mit Wenigem in die europäiſchen Zuftäude entjcheidend 
einzugreifen. Hat doch die Bedingtheit d. h. die Schwäche der britifchen wie 
ber franzöfifchen Politik kaum jemals früher eine ſolche erbarmungswürbig nadte 
Blöße zur Schau getragen, als eben feit jenen (leider nur in der Hoffnnng 
glüdlichen!) Tagen, wo die Möglichkeit der perfönlichen Zufammenkunft der 
Beherrfcher des europäifchen Oſtens in ein beftimmteres Bild zufammenfloß! 
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Worauf anders deuteten dieſe Ordres und Contre⸗Ordres des franzöſiſchen Ca- 
binets als auf ein Gefühl der Schwäche, das rathlos und ſchamlos genug war, 
das armſelige Recept der ſouveränen“ Hand „aus einem Athem“ abzule— 
ſen? Und die allerfriſcheſten Bemühungen Lord Johns — geſtatten ſie noch 
einen Zweifel, daß das britiſche Cabinet vor allen anderen Dingen und für 
alle Fälle offenes Ohr in Berlin und Wien zu behalten wünſcht? Denk- 
würdig! Ihr feid die Gefitechteten und Ihr — fürchtet! Ihr ruht ab ent« 
gt. ber Handlung; Ihr verfagt Euch fogar das Wort, indeß Ahr es Seid, 
IN fi Ruhe die Revolution erft den Muth jchöpft, zu handeln! Aber Ahr 
ren. Das zwifchen Euch beftehende Mißtrauen 
enact, wie fieres find durch den Argwohn, mit dem fie 
n und beiwachen müſſen Ihr fürchtet geheime Einverftänd- 
u ie dem Grade, wie gene fie (udn. Belch’vein teojtlofer ie und 
purg vwe ſche verzweifelten Kämpfe, durch welche blutige Entwi 
diefes ungeheuerliche Drama hindurchſchreiten müſſen, um zu feiner Le 
gelangen! 

Deftreich ift ein italienifcher Staat; und wenn der Sardenfönig als ita- 
lieniſcher Souverain in Stalien intervenirt, um die Revolution zu fräftigen, ba- 
mit er fie eiugeftandenermaßen gegen Dejtreich führen könne: fo wird Niemand 
beanftanden, daß Deftreich das gleiche Recht hat, zu interweniren, um die Re— 
volution zu erbrüden, bevor fie ihm felbjt zu ftarf geworden. Wir fagen: 
Deftreich Hat das „‚gleiche” Recht. Das ift ein Ausdruck zum Erröthen, aber 
feitvem die Revolution in allem ihren Thun und Treiben durch ein feierliches 
Schweigen beftätigt worden, ziemt es uns, in einiger Befcheivenheit mit ihr zu 
fprehen. Warum macht Deftreih von feinem Rechte feinen Gebrauh? Man 
erwidert, weil dem Urheber aller diefer Verwirrnifje kaum ein größerer Dienft 
erwiefen werben könnte. Wir haben ven Muth, diefe Anficht nicht zu unters 
ſchreiben. Wenn man uns fagte: den geheimen Abfichten und Wiünfchen des 
franzöfifchen Gewalthabers könne fein größerer Dienft, feiner, der ihm indem 
Grade a propos füme, erwiefen werben, dann würben wir beipflichten. Aber 

von den Abfichten und Wünfchen Napoleon Bonaparte's bis zur — Erfüllung 
berfelben — das ift ein Weg, ven eine höhere Hand mit taufend und aber 
taufend Wenn’s gepflaftert hat. Die Welt hat exactere Rechenmeifter geſehen 
als viefen, der feine Rechnung je nach ben Umftänden veranlagt, und die jich 
an all’ ihrem Witte den Kopf einftießen — wer will jagen, ob nicht das Quem 
Deus perdere vult! Hinter allem diefem imperialen Verlangen nad) einem neuen 
öftreichifchen Waffengange lauere? Iſt das Schwert einmal aus der Scheide, 
dann liegt die Sache in der Hand Gottes; und der verdedte, gallifh anonyme 
Belagerungszuftand, in welchen die Eidgenoſſenſchaft unmittelbar von ihren 
Grenzen aus, England hingegen durch die militairifche Pofition in Syrien ver 
fett worben find, dürfte, wenn ver Kampf für Gott, Wahrheit, Recht und Ge- 
rechtigfeit, der Kampf gegen bie moderne Barbarei, einmal entbrannt ift, Evo— 
[utionen zeitigen, an deren Unabtreiblichkeit vielleicht Lord John bereits dachte, 
als er mit ver fanfmännifh durchdachten Gefchäftslüge den Continent übertönte, 





daß man, um ganz ficher zn gehen, zur Zeit noch nicht Handeln dürfe gegen 
den — Compagnon. 


Die gegenwärtige Förderung Des Nechtsgefühls 
im Wolfe. Pe 


Das Stichwort, mit welchem das gegemmärtige Preußifche Minifterium 
begrüßt ward, lautete vielfach dahin,“daß unfer Vaterland nun in Wahrheit 
ein Nechteftaat werben ſolle⸗ Einen vechten, Haren Begriff mit biefer alfge- 

, einen Redensart jů verbinden, möchte nun wohl ſchwer werden; wir unſerer 
as ——— uns gedacht, daß ungefähr damit gemeint fei, das Rechts— 
bewußtſein im Volke ſolle nach jeder Richtung hin lebendig erhalten werden. 
Es wird nicht ohne Intereſſe ſein, an einem einzelnen Gegenſtaude die Probe 

zu machen, in wie weit dieſem Grundſatze nachgelebt werde. 

Die ſchreiendſte Rechtsverletzung, die im Jahre 1848 ausgeübt ward, 
beſtand unzweifelhaft in der unentgeltlichen Aufhebung des Jagdrechts auf 
fremdem Grund und Boden. 

Wir haben niemals gehört, daß in den ſpäteren Jahren der ſogenannten 
Reaktion irgend ein Mitglied ver damaligen liberalen Oppoſition, vom zeitigen 
Minifter Grafen Schwerin ab bis zu Herrn Lette herunter, biefe Verge— 
waltigung bes Privatrechts gebilligt hätte; nur von einer Wieverherftellung bes 
früheren Auftandes oder gar einer nachträglichen Entſchädigung wollten diefe 
Herren Nichts willen, 

Es fragt fich num, wie ftelft fich die jegige Bffentliche Berwaltung, nach» 
dem bie hervortretendſten Führer der früheren Oppofition in verfelben Play 
genommen haben, zu biefem Nechtsbruche? 

Zur Rechts-Materie felbft hat fi das jegige Minifterium noch wicht 
geäußert, wir müfjen uns daher nach anderen Mafnahmen umjehen, um aus 
biefen die Auffaffung der Herren Minifter abzuleiten. 

Bei Erlaß des Geſetzes vom 31. Oftober 1848 hat einer ber damaligen 
Käthe der Krone bekanntlich die beffagenswerthe Berantwortlichkeit auf fich 
nehmen zu bürfen geglaubt, den von höchiter Stelle gleichzeitig angebenteten 
Maßnahmen zur Gewährung einer Entſchädigung nicht allein feine weitere 
Folge zu geben, fondern nicht einmal bie hineingelegte Ueberzeugung, daß eine 
Entfhädigung gewährt werben foll und müffe, zur öffentlichen Kenntniß 
zu bringen. 

Wir wollen mit diefer Auffaffung jegt nicht mehr rechten; aber das miffen 
wir auch heute noch behaupten, daß dem Nechtsgefühle im Volte eine wahre 
Stütze und Leuchte gewährt worben wäre, wenn man bei Erlaß des Geſetzes 
vom 31. Oftober 1848 vie rechtliche Verpflichtung zur Entfhädigung, nöthigen 
Falls aus öffentlichen Mitteln, von vorne herein zweifellos hingeſtellt hätte. 
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Eben dieſer damalige .verantwortliche Minifter iſt bald, nad) dem Gintritt 
des jeßigen Minifterums zu einer ber höchſten Verwaltungs-Stellen in, ber 
Provinz berufen worden. 

As in der fogenannten National-Berfammlung dieſer Gegenftand ver- 
handelt warb, trug einer der Leiter des oberjten Gerichtshofes fein Bedenken, 
nicht allein für dieſen Rechtsbruch zu ſtimmen, fondern auch zu ſprechen, und 
A Ausprüden, denen ſelbſt der liberalſte Staatsmanu wohl ee 
gewünſcht haben wird. 
© ufferer Seits haben den damaligen Redner jtets viel mehr — 
8 verdamm t. Um in ch, bewegter Zeit eine, öffentliche politifche Rolle 
als. Kamme er⸗Red t gehören nicht allein juriſtiſche Kenntuiffe, 


es wird. auch po prverk,namd dieſer bedingt ſich bei der Hin- 
‚Fälligteit —— Befes leider nur zu Soft an ich äußere förperliche 
3 ‚Wem dieſe verfagt find, der — * don. vorne her * ih. bau «ei 


Sage fern Halten, welcher er, ‚bis ‚zu einem gewiffen Grade ohne fein Ver⸗ 
ſchulden, nicht gewachfen iſt. Fehlte aber zur richtigen Zeit Ru € niß, 
ſo muß in der bewieſenen Schwäche doch jedenfalls die Warnung liegen, in 
der Zulunft derartige Verſuchungen zu vermeiden. 

Mir ‚haben, e8 bei der, bier gemeinten Perfönlichkeit feit zwölf Jahren 
vollftändig anerkannt, daß nach jenem Banferott des Jahres 1848, jede öffent- 
‚liche politifhe Thätigkeit vermieden ward, und hierbei * es auch verblei— 
„ben follen. 

Dagegen trägt das gegenwärtige Miniſterium fein Bedenken, gerade eben 
dieſe Perfönlighfeit feinerfeit wieder auf den öffentlichen Schauplag politifcher 
‚Verhandlungen zu ftellen. 

Der Präjident des Ober-Tribunals, welcher feinem wohlerworbenen ju- 
riftifchen Ruhme ven beflagenswerthejten Beigefhmad durch fein Votum als 
Abgeordneter in der Iagd-Angelegenheit und durch deſſen Begründung gegeben 
bat, eben dieſer Präſident wird nicht allein in Das Herrenhaus berufen, er wird 
auch in die Reihe der Kron-Syndici, ber erjten jurijtiichen Rathgeber der 
Krone, gejett! 

Wir fragen, wo bleibt bei jolhen Maßnahmen die Achtung für das Rechts— 
gefühl des Volkes, wo der Nechtsjtaat? 

‘ Die Früchte derartiger Haudlungsweiſe habeu bereits bie nächjten Tage 
gebracht. In der Haupt: und Reſidenzſtadt Berlin findet eine Nachwahl zum 
-Abgeoroneten-Haufe ftatt, die Wahlmänner conftituiven fih zum Comite, und 
vor dieſes wird als einer der Ajpiranten auch ein anderer höherer Yujtizbe- 
amter gebradt. 

Der Candidat preift, in Stelle feines politiichen Progamms, feine früheren 
Thaten als Mitglied der National-VBerfanunflung und hebt bier auch beſonders 
hervor, daß er für Aufhebung des Jagdrechts ohne Entſchädigung ge 
‚ftimmt babe, 

Sehen wir zu, was fonft von dem Canbidaten zu fagen fei. Derjelbe 
ift Direktor bei einem großen Stabtgericht und als folder Vorſitzender ber- 







— FE — 


jenigen Abtheilung, welche berufen iſt, Beſchädigungen fremden Eigenthums aus 

Eigennutz, Bosheit oder Rache zur gerichtlichen Cognition zu ziehen und zur 
Beſtrafung zu bringen! 

Wir fragen hier abermals, wo bleibt das Rechtsgefühl des Volkes, wenn 
es möglich iſt, daß derſelbe, welcher täglich Nichtachtung fremder wohlerworbe⸗ 
ner Rechte an dem Verletzer derſelben mit Strafe ahndet, ſich öffentlich der 
Berletzungen rühmt, welche er gegen Tauſende von Berechtigten auf dem G 
biete des Jagdrechts habe ausüben wollen! 

Verweilen wir noch ein wenig bei eben dieſer Wahlrene, —— 

Wir verlangen von dem Criminal⸗Ri er jich ‚wor allen Dingen 
bemühe, die Wahrheit zu ergründen, und Jihar bie volle MWährheit. Der Can- 
didat ‚hat — “Minifterium Brandenburg der von ihm 
und feinen Freut andgearbeiteten Berfafjungs-Urkunde bemächtigt und fie 
vetrohi Selbſt das zugegeben, was jedoch nicht in allen Punkten rich— 
tig ift, ſo verſchweigt man, daß eben diefes Minifterium eine Revifion dieſer 
Verfaſſungs-Urkunde verlangte und durchführte, daß des Königs Majeftät erft 
dieſe revidirte Berfaffungs-Urkunde genehmigte, und daß er auch dann noch auf 
bie nöthige weitere Verbeſſerung ausdrücklich hinwies. 

Wenn man fein Thun und Treiben mit dem des Minifteriums Branben- 
‚burg, identificirt, fo ift bies ein Verſtoß gegen die Thatjachen in ihrer Voll- 
ſtändigkeit. 

Endlich verlangen wir von einem richterlichen Beamten, der berufen iſt, 
über bie Ehre feiner Mitbürger abzuurtheilen, den Muth ver Ueberzeugungs- 
treue. Wir fragen aber: wo war der Kandidat von dem Zeitpunfte, wo bie 
National-Berfammlung im Jahre 1848 ihr Ende erreichte, bis zum Jahre 
1860? Hat von ihm jemals verlautet, daß er im diefer ober jener Stel» 
fung einen Beweis abzulegen auch nur verjucht habe, durch welchen feine 
Ueberzeugungstrene ſich bätte erkennen laffen? Die Verficherung, welche vor 
einigen Jahren der Abgeordnete Wagener dem befannten Herrn Harfort er- 
theilte, daß die Demokraten nicht belehrt und befehrt feien, vielmehr, wenn 
fie ven Augenblid für gekommen erachteten, ſchon wieder ſich bemerflich machen 
würben, bewahrheitet fich jett täglich in tranrigiter Weife, 

Wenn man nun auch auf einmal wach zwölfjährigem Schweigen glaubt, 
die Zeit fei wieder da, fo können wir die Veranlaſſung nur in den bedauer- 
lihen Schwankungen erbliden, die gerade in dem Reſſort des Herrn Yuftiz- 
Minifters ſich bei dem neueſten Berjonal-Aenderungen, reſp. Beförberungen, 
bemerkbar gemacht haben. 

Wir wollen für heute auf diefe nicht näher eingehen, aber das Nechtsgefühl 
im Volke wirb durch derartige Schwanfungen nicht beförbert. 

Gelten jegt über derartige Beförderungen andere Grundfäge als früher, 
fo läßt fich dies immerhin erklärlich finden, völlig unerklärlich bleibt es aber, 
wie gerabe ver Chef ver Juſtiz ſich bereit finden lajfen kann, von allen feinen 
früheren Tratitionen, nicht aber von jeinem Amte zurückzutreten, 

Wie bei dem neuen Kron⸗Syndicus wollen wir indefjen auch dem zeitigen Herrn 
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Juſtiz⸗Miniſter gern nachrühmen, daß er in feinen Privatverhältniſſen für 
tiebenswürbig und wohlgefinnt gift, und daß auch ihm bie Entfchuldigung zur 
Seite ftehen dürfte, daß äußere Hinfälligfeit die Entwidelung energifcher Ents 
fhlüffe hindert; es ift eben nicht Jedermanns Sache, feft und unerfchüttert 
zu bleiben. 

Wie wir Daher manche Handlungen bes Herrn Auftiz- Minifters in den 
festem zwei Jahren erklärlich und entſchuldbar finden, fo Können wir bied doch 
m Beziehung auf Eine Thatfache zu unferem Bedauern nicht einräumen, und 
piefe Eine Thatſache ift fein Werbleiben im Amt, 

Noste’te ipsum! dies iſt, was wir von jedem Staatsmanne verlangen, 
und jo lange es an dieſer Erkenniniß fehlt, wird der betreffende Beamte ſich 
nicht entbrechen können, auch alles Das ſich anrechnen zu laſſen, was ımter 
feiner Verantwortlichkeit geſchieht. u — 

Daher müfen wir- dem "gegenwärtigen Heren Iuftiz Miniſter auch“ bie 
Bedenken zur Laft fegen, bie wir gegen die Verwaltung ſeines Reſſorts hegen. 

Wenn das Boll von dem Zuftiz-Minifterium, ohne daß in deſſen berant- 
wortlicher Leitung eine Aenderung eingetreten wäre, heute die Träger berfelben 
Grundſätze befördert fieht, die vor zwei Jahren noch für eim Hinberniß be- 
trachtet wurden, oder umgekehrt, wenn ohne äußerlich erkennbaren Grund bie- 
felbe Feder die Entlaffung volßzieht, welche vor zwei Jahren die Anftellung zu 
zeichnen fich nicht geweigert hatte, fo wird. faum behauptet werden können, baß 
wir befondere Kortfchritte in Entwidelung des Rechtsbewußlſeins gemacht hätten. 


Bis nah Hohen-Bierib. 


Eine Preußiſch-Franzöſiſche Gefchichte 
von George Heſekiel. 
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Siebenundzwanzigſtes Capitel. 
Bei Den edlen Pletzen von Beſſin. 


„So waren feit alten Tagen 

Mecfelnd Freude und Web, 

Die Plegen waren beitändig, 

Doch unbejtändig ihr See.“ 
Wie führen unfere Lefer zum Beſſiner See, veffen Wellen und Ufer, bef- 
fen Umgebungen wir im Berlauf biefer Erzählungen zu jchilvern ſchon mehr- 
mals Veranlaffung hatten. Seit wir den Eeeherrn, ven wadern Kammerherrn 
don Pleß, verließen im Schloffe Wenelberg, wo vie Patrioten eine geheime 
Bufammenkunft hielten bei dem Amtmann, find Wochen vergangen, ver Früh— 
fing bes Jahres 1810 ift vorüber, und fiegprangend in hellem Sonnenglanz hat 


ber Sommer Beſitz — altem Brauch von all ven en, bie 
der Frühling beherrſchte. 32 
Die wohner des alten Hetrerhau zu Beſſin waren nich wenig er⸗ 
ſtaunt gew Kammerherrn am Tage nach der Zuſammenkunft in Wevel- 
berg "allein zurückkehren zu ſeh Wie ohne ben getreuen Fehnerht Schaller, 
der in ber legten Zeit, wie He don. Tbft verfteht, nie —* Vaters 


„M ‚ ber ſtete Begleiter des Herrn letz eweſ 
* * 













Betrlibt ſchaute Frau von Pleg ihr 1 Gemah ms 
funzen Weife erklärte, daß ſich Nobert von Rouvroy entſchuldiger 
‚genöthigt gefehen hätte, noch eine Reife zu machen, bevor er nach Bei] om a 
Rielchens Augen ga fih mit Dhränen, doc ji" ge 
Seite und ſuchte ihren Schw über d —— PR —— Das 
arnıe Kind, das imfer Zeit fo viel Shmenliches und Schweres getra- 
tte ſich fo innig * Ye fange vermißten Geliebten gefehnt, und nun, 
‚fie feit Wochen die Stunden bis zum Wieverfehen gezählt, nun, da fie hoffte, 

m in ihre Arme zu fohliefen, mm blieb er aus! Heftig prefte das liebe 

** die Hände gegen die Bruſt, als könne fie dadurch das überwallende 
Schmerzgefühl zurückdrängen. 
Der Kammerherr fchien darauf nicht zu achten, als aber feine beiden 
Söhne und Riekchens jüngere Schweftern das Zimmer verlafen Hatten, ba 
fagte er zu feiner Gemahlin:- „Meine liebe Hebwig, wir Alle, lauter Männer 
und gute Preußiſche Patrioten, haben eine vechte Freude gehabt an SA EM Better 
von Rouvroy — 

Riekchen horchte hoch auf und trat unwillfürlich einen Schritt näher. 

„Der ift“, fuhr der Kammerherr, welcher anjcheinend Riekchens Nähertreten 
nicht bemerkte, fondern fich zärtlicher, als ſonſt feine Art war, an feine Gemah- 
fin lehnte, „der ift bei jungen Jahren ſchon ein ganzer Mann geworben, er 
nennt Männer, wie unfern tapfern Herrn von Leift auf Spankow, wie den bon 
Bredow auf Markau, wie den von Königsmard auf Berlitt und noch Andere 
feine Freunde, ich felbjt, und ich mache große Anſprüche an einen Preußifchen 
Mann, zumal in diefen fchweren Zeiten, habe ihm meine ganze Freundfchaft 
gefchenkt; wir Alle Hegen nicht geringe Erwartungen von ihm, fowohl von feiner Ein- 
fiht, die weit über feine Jahre ift, als auch von feinem feften Mannesfinn, 
ber uns Achtung eingeflößt hat, Unfer Vertrauen hat ihm eine Sendung nad) 
Nieder-Deutſchland und Holland aufgetragen, die wir Keinem übertragen konn» 
ten, in den wir nicht umbedingtes Vertrauen ferten. ch geitehe, das Beneh— 
men bes noch fo jungen Mannes bei dieſer Gelegenheit hat mich eben jo über- 
rafcht als erfreut; ich wußte von ihm felbft, wie ſehr er fich fehnte, nach Belfin 
zu kommen und feine liebe Braut zu umarmen, aber er nahm bie Aufträge 
augenblidlih an, mit der Befcheivenheit eines Jünglings und mit der Entſa— 
gung eined Mannes, ver immer bereit ift, fein Liebjtes felbjt vem Vaterlande 
zu opfern. Ich habe einen tiefen Bli in die Seele dieſes trefflichen Menfchen 
gethan, er wird einft die Ehre feines Vaterlandes fein und unfer liebes Riek— 
hen mag fich freuen, daß fie die Liebe eines ſolchen Mannes befigt !" 
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Staunend jtand Frau Hedwig, fo Hatte fie ihren ernften und verfchloffe- 
nen Gemahl noch von feinem Menfchen reden Hören, fo feurig Hatte ber 
Kammerherr feine Anerkennung noch niemals ausgefprochen. Mit leuchtenden 
Augen blickte die edle Frau hinüber nach Riekchen, Die noch einen Kleinen Schritt 
näher getreten war, und nun mit gefalteten Händen und verklärtem Antlig, 
‚während helle Freudenthränen über ihre Wangen rannen, mitten in dem Zim« 
mer ſtand. 

‚Der Kammerherr, der das Alles nicht zu bemerken ſchien, fuhr leichter 
ißt, meine liebe Gute, daß ich mich nicht gern von meinem Leh— 
er mir faſt ntbehrlih geworden iſt, indeſſen war es fehr 
een, völlig zuverläffigen Menfchen anf 
feiner Reife bei ſich hatte, und. fo ha denn kein Bedenken getragen, ihm 
ben. Lehnerdt mit zu geben; jage feiner Mut X sohn eine Reife für 
mich macht, und laß mir den alten Lehmann vufen, id muß h 
nerdts Stelle zu verſehen!“ 

Frau von Pletz drückte zärtlich die Hand ihres Gemahls, fie vernand 
recht wohl, daß er abfichtlich mit ihr gefprochen, um Riekchen zu tröften, ber 
er doch das Lob des Geliebten nicht jo in's Geficht fagen fonnte, 

„Nun, mein liebes Riekchen,“ wendete fich der wadere Edelmann, ganz als 
ob das entzüdte Mädchen von feiner Rede nichts vernommen habe, an vie Braut, 
„muß ich auch Ihnen Nechenfchaft von meiner Miffion geben, Ich habe Yhren 
Drief pflichtſchuldigſt jofort bei meiner Ankunft an Rouvroy gegeben, ber fi 
vollfommen gefund und wohl befand und trefflich ausſah. Er hatte die Höf— 
lichkeit, fih, noch ehe ich vom Pferde fteigen konnte, nach dem Befinden meiner 
lieben Kammerherrin hier zu erfundigen, ich aber ließ mich von ihm au Höflich- 
feit nicht übertreffen, und antivortete ihm, daß fich Fräulein Friederike von Uch— 
tenhagen bei erwünfchten Wohlfein befinde, denn das war ihm doch das Wich- 
tigere. Darauf zog er fih mit Ihrem Briefe, Liebes Rielchen, unter einen 
blühenden Baum zurüd und kam eine ziemliche Weile nicht wieder zum Bor» 
fhein. Gern hätte ich Ihnen nun eine Antivort von biefein lieben Rouvroh 
gebracht, aber Sie müffen ihn ſchon entjchuldigen, mein hübſches Kind, denn er 
wurde fehr plößlich genöthigt eine Reife anzutreten, vie feinen Aufſchub duldete, 
die ihm auch noch einige Wochen von Ihnen fern halten wird; aber tröften 
Sie ſich, ver Weg, auf dem Ihr und unfer Rouvroh wandelt, ift ganz der rich— 
tige, er führt nicht nur ihn raſch an's Ziel, fondern auch Sie, liebes Riefchen, 
es ift der Weg, auf dem ein ficheres Fräulein von Uchtenhagen am Bäldejten 
eine Fran von Rouvroy werben kaun. Aber ich bitte, liebes Kind, reden Sie zu 
Niemandem von ber Neife Ihres Verlobten. Uebrigens hat mich derſelbe bes 
auftragt, Ihnen feinen herzlichſten Gruß zu bringen !" 

Der Kammerherr faßte Rielchens Hand, zog die Erröthete an fich und 
füßte fie leife auf die Stirn, dann verließ er feiner Gemahlin Lächelnd zunidend 
das Zimmer, 

Riekchen warf ſich in die Arme der Frau von Pletz, die fie durch ihre 
möütterlichen Liebkoſungen berußigte, 
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Mein,“ tief die eble Frau endlich, „Rielchen, meine liebe Tochter, Du kannſt 
gar nicht ahnen, was Dein Rouvroy gethan haben muß, um in dieſer Weiſe 
auf meinen guten Pletz zu wirken, So habe ich ihm noch nie geſehen, er iſt 
ganz verwandelt, er nennt Dich, „mein hübfches Kind,“ er küßt Dich auf die 
Stirn, deffen hat fi noch nie eine Frau, nie ein Mädchen von ihm zu rüh— 
men gehabt. ch follte eiferfüchtig auf Dich fein, meine herzliebe Tochter, ich 
müßte es fein, wenn ich nicht wüßte, daß alle die Schmeichelnamen, die er Dir 
giebt, alfe die Liebfofungen, vie bei ihm fo ungewöhnlich find, nicht Dir 
ten, fondern nur diefem Rouvroh allen, der wirklich eine Art er 
fein muß I“ — 
HLange noch plauderte Frau von Plehzalſ mie et: Ain der fie wirklich 
eine Tochter gefunden, nach ber ſich ihr Liebes Herz fo lange gefehnt Hatte. 
Und ui wurden bie Fehr Über Rouvroh erneuert im Laufe der nächſten 

n/die mütterliche Zumeigung der edlen Frau fühlte ein Bebürfniß, 

* aniſchãdigen für das Ausbleiben des Geliebten. Allerdings wurde 

die Geduld der Braut auf eine harte Probe geſtellt, denn es kam nicht ein 

Mal ein Brief von Rouprop; das aber hatte der Kammerherr ſchon zum Vor— 

Aus angezeigt. Uebrigens blieb das Benehmen bes Belfiner Herrn gegen feine 

Nichte unverändert ein jo freunbliches und theilnahmvolfes, daß ınan daraus wohl 

fließen konnte, wie groß feine Zuneigung zu dem Bräntigam bes lieben Mäd— 
chens fein müſſe. 

„Oh, Pletz!“ ſagte Frau Hedwig oft ſcherzend zu ihm, „Du maqhſt Riek⸗ 
hen wirklich den Hof!‘ 

„I bin mit daran Schuld, daß fie den Bräutigam fo Tange entbehrt,“ 
erwieberte der Edelmann mit feinem ernjten Lächeln, „ich muß der armen Ber: 
faffenen doch Erfaß bieten, jo weit ich's vermag! 

Diefe Worte waren fchon öfter zwifchen Beiden gewechfelt worden, ba er- 
flärte ver Kammerherr eines Tages: „Ich wollte euch Alle überrafchen, aber 
Du follft doch vorher darum wiſſen, Frau Hedwig, morgen kommen fie, 
Rouproy und Lehnerdt, laß Dir michts merken. Wir machen Nachmittag einen 
Spaziergang nach dem See und geben ihnen auf dem Wege zur einfamen Tanne 
entgegen; wir richten es dann fo ein, daß Riekchen ihm allein begegnet, daß 
das erfte Wieberfehen ber Beiden ohne Zeugen if. Nicht?‘ 

Frau von Pletz umarmte ihren Gemahl, aber e8 wurde ihr unendlich fchwer, 
das Geheimniß vor bem Liebenden Mädchen zu bewahren. Mehrere Male des 
Tages fchwebte es ihr auf ven Lippen, und ohne ven tiefen Reſpect vor ihrem 
Gemahl, ohne den ftrengen Gehorfam, mit bem fie allen feinen Anorbnungen 
Folge zu leiften gewohnt war, wiirde fie es verrathen haben. Cigentlich war 
ihr der Gehorfam nie jo ſchwer geworben. 

Die Frau Kammerherrin hatte eine fchlaflofe Nacht, als fie fich aber am 
Morgen des Tages erhob, da war fie feſt entjchloifen, nımmehr auch das Ge- 
heimniß zu bewahren, das ihr fo viel Unruhe bereitet hatte. 

Wäre Riefchen ein wenig harmlofer gewefen, fie hätte aufmerkfam werben 
müffen, denn die von Pletz ſchauten fich lächelnd einander an ımb beuteten dann 







wieder auf das junge Maͤdchen, fie hatten ein. Geheiumiß, welches Rielchen be- 
traf, unb ließen das fo ſehr merten, daß fogar der Hauslehrer aufmerkfam wurde und 
daß Junler Dubislaw feinen ältern Bruder auſtieß und ihm zuflüfterte: „Papa 
und Daman wollen Rielchen überrafchen, ſollſt ſehen, Sebus, es. ift ein Brief 
von Robert Rouvroh da!” —— * 
Der künftige Exb-, Lehn- und Gerichtsherr vou Beſſin nickte bedächtig 
und fagte dann leiſe aber ganz beftimmt: „Ich freue mich, der. Lehnert 

ommt wieder!” · sa ** 

Der Lehnerdt Schaller ſchien dem Junker viel wichtiger und Lieber. zu fein 

3 ber Bette von Rouvroh. 








un | ke agten beide Knaben fein Wort, Junker Eufebius nicht, weil’s 

überhaupt nicht feine Urt war zu Feb&h, Junfer Dubislam nicht, weil er fid 

ſcheute, die Pläne feines Vaters zu Fremen, der es offenbar auf eine Ueber⸗ 
vofhung abgefehen hatte, _ REN | 

So hatte Rielchen denn in der That Feine Ahnung von der na u A 

ftehenden Anfunft des Geliebten, als der Kammerherr bei Tiſch einen gemein« 

ſchaftlichen Nahmittagsfpaziergang vorſchlug. 

Der Tag war ſchön und hell, aber nicht ſo heiß wie ſonſt Julitage in 
der Mark, denn es hatte in der Nacht zuvor geregnet und ein friſcher Wind 
wehte von Südoſten. | 

„Wir Könnten einmal nach der Inſel fahren!“ meinte Frau von Pleg 
nahläfjig, indem fie ihrem Gemahl unfchuldig liſtig zulächelte, fie wollte ihm 
zu verjtehen geben, wie Hug fie ihren Plan zu verfchleiern wiſſe. 

Herr von Pleg hätte beinahe laut gelacht über. vie fabelhafte Liftigkeit der 
trefflihe Frau Hedwig, aber gefällig ging er auf ihren Plan ein und meinte: „Wenn 
Dir nicht gerade befonders an der Wafferfahrt gelegen ift, jo würde ich Dich 
bitten, uns heute lieber zur einfamen Tanne zu führen, Lehnerdt Schaller ift 
io lange ſchon fort, und ich möchte fehen, wie es in dem Revier da aussieht.‘ 

Da Frau von Plek nicht gleich antwortete, die überaus lijtige Frau wollte 
glauben machen, daß fie auf die Inſelfahrt nur ungern verzichte, nahm Riek⸗ 
hen das Wort und meinte: „man. könne ja, quer über den See fahren und 
brüben den Weg nach der einfamen Tanne nehmen.‘ 

Der Kammerherr lobte diefen Vorſchlag jehr, auch Frau. von Pletz war 
damit einverftanden und wandte ſich an den Candidaten mit ven freundlichen 
Worten: „Wir marſchiren pünktlich um vier Uhr ab, wie wäre es, wenn Sie ſich 
raſch auf den Weg machten und. bie Propftei alarmirten? unfere gute Frau 
Pröpjtin wird zwar ihre Kinder nicht verlaffen, vielleicht aber giebt fie Einer 
ober der Andern von ihren Töchtern Erlaubnif ung zu begleiten!’ 

Das Antlig des Candidaten ftrahlte, feine Liebe zur Älteften Tochter des 
Propftes war in ganz Beſſin feinem Kinde mehr ein Geheimniß, und wenn 

R es jeinen, in diefem Punkte allerdings nur schwachen Künften nun auch noch nicht 

\ gelungen war, von Mariechen ein bejtimmtes Zeichen, daß fie feine Gefühle 
erwiebere, zu erlangen, jo jtörte ihn das weiter nicht. Der wadre und 
beſcheidene Menſch war zufrieden, daß Mariechen nicht mehr flüchtete, wenn er 
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im bie Propſtei kam, daß fie im Zimmer blieb, wenn er mit: dem. Propfte tiber 
geiftliche Dinge und theologiſche Gegenftände ſprach, und eg 
hörte. Zwar wurde ſie noch immer purpurroth, wenn. der Candidat fie in 
feiner freundlichen und, ſtets halb verlegnen Weiſe anvedete, aber ſie gab doch 
Antwort, ja, ſie gewöhnte ſich nach und nach bazan, Geſprahe mit ihm zu 
führen und ihn ſtets an ihrer Seite zu feben,. wenn fie mit- ihrer ee 
Annchen, oder in ber. legten Zeit mit Rielchen ſpazieren ging. 

Frau von Pletz und die treffliche Pröpftin hatten lange Gefpräe 
diefes wunderliche Paar, aber beide Frauen hüteten ſich wohl -o 
ein Wort das zarte Verhältniß zu berühren, jo WVC Be 
* Der Propſt ſelbſi —* ftill Ä 






en.” De geiftiche —1* hatte — der —*8* — und 
ine Tochter waren ein Paar Kinder, Jedermann wußte, daß ſie ſich liebten, 
num fie felber wußten es noch nicht; Der Candidat freilich wußte, daß er 
Mariechen liebe, aber er hoffte nur erft, daß fie ihn wieder lieben werde, 
während ‚die Andern ſchon die Gewißheit hatten, daß er wieder geliebt werde, 
Marie dagegen ahnete höchſtens, daß fie der Candidat Hehe, daf fie ihn wieber 
fiebte, davon war ihr gar nichts bewußt. 

So waltete in der Propſtei wie im — ein — Geheimniß, 
welches alle Bewohner anmuthig als Mitwiſſer beſchäftigte; es fand feine Ver— 
abredung ſtatt, dennoch rührte Niemand mit einem noch jo zarten Wort daran; 
Jeder ſcheute ſich, zu reden, obgleich Yeder die Liebenden begünſtigte. Es 
war dieſes Verhältniß eine liebliche Frucht, die langſam reifte zur Freude Aller. 

Nur in der ganz legten Zeit ſchien Mariechen etwas unruhiger und nach— 
venfender geworden zu fein; das war wahrfcheinlich das Werk Rielcheun's, bie 
fich wohl nicht hatte enthalten können, der Freundin Mittheilungen über ihre 
Liebe, ihre Glücjeligteit zu machen. Da mochten denn wohl die verwandten 
Saiten in der reinen Mädchenſeele leife anklingen. Gewiß hätte der Candidat 
jest ſchon ein Geſtändniß wagen können und ein Gegengeftändniß erwarten 
bürfen, er hatte eine Ahnung davon; er hatte ſichs auch fet vorgenommen und 
an Gelegenheit fehlte es ihm wahrhaftig nicht, das einfache Leben auf dem 
Lande bot folche Gelegenheiten in Fülle, und überdem forgte Frau Hebwig, bie 
das freundliche, immer bilfbereite Mädchen herzlich liebte, mit Eifer dafür, daß 
ver Candidat, fo oft es fich thun ließ, an Mariechens Seite gejegt wurde, ober 
fonft ihr Partner war. 

Zufällig war der wadre Candidat in den Kirchenvätern und den theolo- 
giſchen Schriftftellern viel beffer zu Haufe, als in derjenigen Literatur, bie 
ihm bier allein hätte nützlich fein können, denn was er von Ovpidius und etlichen 
andern heibnifchen Poeten auf der Schule gelefen, das hatte er damals nicht 
recht verftanden und obendrein ſeitdem völlig vergeffen. Erfahrung aber konnte 
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der junge Mann‘ wicht haben, da er feitt m Tode ſeiner Wutter, "bie er it 
jungen Jahren verloren hatte, lein weibli "geliebt Hatte 
























ESo nahm er —* ſeit ——— jedes Mal, wenn er zur Propſtei 
ging, oder wenn er der Geliebten zuſammen kam, ganz feſt vor, dem 
lieben Mädchen ſe niß zumachen und um Gegenliebe m bitten, troß 
Ve apf = löbl ätze aber kehrte enſo heim 
wie er gelommen war, "Wenn er in Mariechens klare Augen fah, 

egelmäßig der. Muth, er wußte es nicht anzufa Schon öfter 


‚ mit dem Vater der Geliebten zu reden, ja, er itte 
si Ban aus der heiligen und Brofan-Gefehichte men⸗ 
je es jei viel paffender, erft den Vater zu 

fiel ihm ein, daß der Propft, ber 
ach einer ——— *⸗ 
ie: X wi 
— na fr a en won De Spt cht gute 
Meinung. von feinem Wiffen und Wefen hatte, fo wurde ihn t —* Teer 
Schritt wicht fehr angenehm berührt haben. 

eEin rechter Geiftlicher muß noch mehr wie —* Andere [ bemühen, 
auch ein rechter Mann zu fein!‘ 

Das war ein Ausfpruch des Propftes, an ben ber Candidet oft genug 
dachte, und zwar mit einem gewiſſen Schrecken, er fühlte, daß es nicht recht 
männlich geweſen wäre, ſich zuvor an den Vater zu wenden, Ihn aber nur 
um Erlaubniß zu fragen, ob er ſich nicht um feine Tochter bewerben dürfe, 
das wagte er nicht, weil's reine Heuchelei war, der Propft mußte ſchon wiſſen, 
daß er Mariechen liebe, und würde ficher ganz anders gehandelt haben, wenn 
er Gründe gehabt hätte, feine Bewerbung zu mißbilfigen. 

So blieb e8 denn, wie's war, und der Propft, der die Menfchen beffer 
kannte als der Candidat, dachte darum nicht geringer don des jungen Mannes 
männlicher Entjchloffenheit; er wußte, daß ver Menfchen Art eine gar verjchie- 
dene ift und daß es nicht die unmännlichiten Seelen find, die ſcheu und ſchüch— 
tern vor der Enthüllung der ernften Myſterien zagen, in denen die Liebe des 
Mannes zum Weibe ruht. * 

Auch Heute lief der Candidat ſpornſtreichs hinab in die Propſtei mit dem 
feften Entfchluffe, dem Tieben Mädchen auf dem Wege zum Herrenhaufe das 
ſchon fo lange aufgefchobene Beklenntniß abzulegen; er befann ſich ganz gut auf 
vie ſchon oft überlegte Anrede, aber als er in den Propfteigarten fam und er 
Mariechen in einem hellen Sommerfleivchen und einem braunen Strobhut von 
Weiten ſah, da begann fein Herz zu pochen und er wußte fein Wort von feiner 
Anrede mehr. Er pries es als ein Glück, daß Mariechens Schweiter Anna 
ihn zuerft ſah und ihm mit freundlichem Gruße entgegenrief: „Mariechen und 
ich find auf dem Wege zum Schloffe, wir wollen der gnädigen Frau und dem 
Fräulein unfern Befuch machen!‘ 

Der Candidat richtete feine Einladung aus und Annchen eilte raſch in’s 
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Haus) zurück, um ‚fie dev Mutter zu melden, als ſie zurücklam fand fie ihre 
Schwefter und den Candidaten in einem höchft eifrigen Geſpräche über den 
ſchönen alten Nußbaum begriffen, unter dem fie ftanden, D 

fih ‚des dichten Epheu-Wuchjes, ‚der den Stamm des Baur 
Mariehen fand. den Epheu auch ſchön, e aber doch, dx 
traut wahrjcheinlih Schuld fei, daß der Baum faft gar kei 

Mit Kleinen ſpöttiſchen Lächeln hörte Anna ein ** n 
tluge Kind wußte längſt, wie es mit den Beiden ſtand; ihr gefiel ber 
nicht allzufehr, ihr trat er nicht Har und entfchieden genug auf, ben 
durfle nicht jehen, daß fie lachte über das Geſpräch . Ente Fund har 
und darum wendete fie fi ab und ging Ia 3! m bi ſchen blühenden 

nelfen und Buchsbaum. . kai Ba ir, © 
Wariechen folgterf6 ter, * ber Ganbibat, fotge amd 
ten mit einander, i e ſie es gr gern thaten, und bie vorang 
ar fü * fhchternen Liebhaber ein trefflicher Grund, auch heute 
auf die eis feines Entſchluſſes zu verzichten. Erſt als er ganz 
— hatte, heute mit Mariechen von feiner Liebe zu reden, fühlte er fich 
ganz. glücklich, feine: findlich frohe Natur, die ihm wohl zumeift die Zuneigung 
des. jelbjt jo heitern Mäpchens erworben, fam zum Vorfchein, und unter mun— 
terem Geipräh gelangten fie in’s Schloß, wo fie von Frau von Pleg und 
Rielchen aufs herzlichfte empfangen wurden, Der Kammerherr mit Rielchens 
Schweitern und feinen Söhnen waren ſchon hinunter gegangen an den See, 

ie Kähne in Bereitfchaft zu jegen. 
Plaudernd folgten die Damen den VBorangegangenen und gelangten bald 
an den Strand; der See leuchtete wie das Auge einer Frau, das eine Freu- 
denthräne befeuchtet hat, lieblich Fühlend wehete dev Wind und Kräufelte von 
Zeit zu Zeit leife die Waſſer, goldig grün jtanden bie bewalveten Higelfimme 
drüben, ein wundervoller Juli-Nachmittag. 

„Mutter, liebe Mutter!” vief Junker Dubislaw den Kommenden fchon 
von Weiten zu, „wir fahren iu brei Kähnen, Sebus und ich führen Dich!“ 

Mit ftolzem Ernſt ſaß der Erbherr des Beſſiner See's ſchon an feinem Plag, 

„Kommen Sie, liebes Kind, ſprach Frau von Pleg und faßte Annchen’s 
Hand, „wir müjjen ung jchon den Anoronungen diefer Herren fügen,‘ 

Sie trat mit ihr in den Kahn, den Dubislaw nachipringend jofort vom 
Strande abſchob, der Kammerherr reichte Riefchen, die lächelnd zu ihm trat, 
die Hand und hob fie in den Kahn. 

Unterbejlen hatte fih Mariechen zu den Schweftern Riekchens gefellt, fie 
begrüßt und gelüßt, da rief der Candidat heiter: „darf ich bitten, meine Da— 
men, ich bin heut der Glückliche, denn ich habe drei Damen!“ 

„Aber wir haben die Mutter! rief Dubislaw, die Ruder einlegend. 

Auch der Kahn des Kammerherrn, in welchem Riekchen allein war, feste 
fih fon in Bewegung, der Candidat hob die Kinder in den Kahn und reichte 
Mariehen die Hand. Einige Augenblide jpäter fuhren bie drei Kühne im 
gleicher Höhe dicht neben einander und jchaufelten auf der golonen blauen Fluth 
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Wie gut Sie rudern gelernt Haben!’ rief Frau von Pleg dem Canbi- 
daten freundlich zu. 

„&i, wer ſolche Lehrmeifter hat, wie Eufebins und Dubislaw, ber kann 
fein Stümper bleiben!” erwiederte der junge Mann lachend in befter Laune. 

Dubislaw fühlte fich höchſt gefchmeichelt, aber der Heine Erbherr ſprach 
einige Worte verbroffen vor fich Hin. 

„Bas fagteft Du, lieber Sebus?“ fragte die Mutter. 

„Ih were nie Latein lernen, trog bes guten Lehrmeifters!” fagte ber 
Yunter Taut. 

„Ci, mein Sohn, man lernt Alles, wenn man nur will!“ entgeguete bie 
Mutter, Im 

„Alles, außer Latein! beharrte der Junker trogig. 

Unter Scherzreven herüber und hinüber hatte man endlich die Höhe ber 
Inſel erreicht, da rief Fran von Pleg zu ihrem Gemahl hinüber: „wern-Du 
noch Zeit Haft, lieber Pletz, fo ſollten wir uns längs ber Inſel Hinabtreiben 
faffen und dann am ber andern Geite heraufrubern, bie Jugend könnte une 
etwas fingen!” 

Statt aller Antwort nidte der Kammerherr und zog fein Ruder ein; bie 
Andern folgten feinem Beifpiel und langfam trieben die Boote längs der Infel 
bin; einzelne Nuderfchläge genügten vollfommen, fie in der Richtung zu halten, 

Der Kammerherr ſchaute wie immer mit einer gewiſſen Freude auf den 
alten Stammfig feines edlen Haufes, und fein äftefter Sohn ſchien feine Ge, 
fühle zu theilen, wie bie Augen bes Vaters, ganz mit demſelben Ausdrud, hingen 
die des Knaben an der alten Warte und bie trümmerhaften Gemäuer auf 
der Juſel. 

Frau von Pletz bemerkte das wohl, laut fagte fie nichts, für ſich aber 
fprach fie leife: „er ift doch ganz wie fein Vater, biefer liebe, finftre, troßige 

unge!” 
: "Dubietam dagegen ſchwatzte und zeigte den Heinen Coufinen einige ber 
merkwürdigſten Punkte auf der Inſel, z. B. den Baum, auf den er zulegt ge 
tlettert, und vergleichen feltfame Dinge mehr. 

Da Mariechen ſchon eine ganze Weile gefchwiegen, fragte der Candidat 
plöglih: „Soll id Schubart's Lied an Friedrich Wilhelm fingen? Eufebius 
und Dubislaw können es ſehr gut!“ 

„Ya, ja!“ rief Dubislaw feurig und begann fofort, während bie Andern 
einfielen: 

„Zittre nicht an Deines Oheims Bilde, 
Mit ven erz'nen Füßen, mit dem Wodans ⸗Schilde 
Und dem wetterleuchtenden Gefiht — 
Friebrih Wilhelm, zitt're nicht! 

Wenn Dein Obeim an die Sterne ftreifte, 
Wenn er Thaten wie Gebirge häufte, 
Wenn er groß im Wetter der Gefahr, 
Groß im Friedensſäuſeln war; 


Wenn er, Städte nahm wie Vogeleier, 
Wenn er wärmte fih am Schlachtenfeuer 
Und mit Adlerkrallen krumm uud fcharf 
Legionen niederwarf; 


Wenn der angeftaunte Geiftkoloffe 
Welten wog in feinem Königsſchloſſe 
Und. des Neides und der Zwietracht Brut 
Seflelte mit Löwenmuth; 


Wenn der große königliche Weiſe 

Herrſchend ſtand in andrer Weiſen Kreiſe, 
Wenn vor ‚feinem Genius entzückt 
Schöpfergeiſter ſich gebückt: 

ed SR betrachte: ruhig den Giganten, 

BE Scham’ dem Großen, ſchau' dem Allbekannten 
Unverwandt in's Sonnenangeficht — 
Aber Friedrich Wilhelm zitt're nicht! 

„Gut, fehr gut! rief der Kammerherr, ber das Lieb des fchmäbifchen 
Dichters, zu dem der Kandidat eine eigene einfache Melodie gefundem;.zum 
eriten Male hörte, „indeffen hat mir doch Schubart’8 Preußenlied, welches Ste 
neulich fangen, noch beijer gefallen, Können wir's nicht noch einmal; hören!“ 

„Run Euſebius?“ fragte der Candidat „es iſt fein befonderes Lieblingstied ! 
feste er, zum Kammerherrn gewendet hinzu. 

„Das konnte ich denken’ lächelte Frau von Pleg „wenn es. dem Vater ſo 
gefällt, iſt's ficher fein Lieblingslied.‘ 

Bunker Eufebius aber begann mit etwas harter, aber nicht — 
Stimme ernſt und faſt feierlich: 

„So zieht denn hin in's Ehrenfeld 
Den alten Breußen gleich, 
Iris ſchaut von feinem Sonnenzelt 
Herab und fegnet euch! 


Und Friedrich Wilhelm geht voran 
Mit edlem Muth erfüllt, 
Ihn dedt auf feiner Heldenbahn 
Des Herrgott's Wunderſchild. 


Seht nicht der Feinde Menge an, 
Denkt nur an Tod und Sieg! 
Habt ihr nicht Wunder einſt gethan 
Im ſiebenjähr'gen Krieg? 


Wenn's um euch kracht, wenn's um euch blitzt, 
So weicht nicht, denket doch: 
Der Gott, der damals euch beſchützt, 
Der alte Gott lebt noch! 
20* 
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Des alten Fritzen Geiſt iſt ja 
Um euch; wenn's um euch weht, 
So iſt er da, ſo iſt er da, 
Und ruft: „Ihr Preußen ſteht!“ 

„Die Feinde haben große Macht, 
„Doch ihr habt großen Muth, 
„Kein Preuße ſcheut die ſinſtre Schlacht, 
„Kein Preuße ſchont fein Blut!“ 


* ** den —— Siegeslauf! 







Mit dem letzten Tone des Liedes ließ der her feine R 
in’s Waffer fallen und trieb das leichte Fahrzeug mit folcher 
daß es rafch über die anderen Kähne ein gutes Stüd hinausſchoß und * 
eine Rundung beſchreibend als das Erſte die Spitze der Inſel umfuhr. Der 
Kahn des Candidaten folgte, doch vermochte er trotz aller Anſtrengung die Vor— 
aneilenden nicht zu erreichen; auf dem Waffer waren die Zöglinge ihrem Lehrer 
fihtlih noch immer überlegen. 

Der Kammerherr ließ fein Boot noch eine Weile ruhig ſchwimmen, Niemand 
fonnte die Freude bemerken, mit welcher er feine Knaben fo kräftig und zierlich 
zugleih ihr Boot behandeln fah, er hätte diefe Art Fertigkeiten fehr hoch, 
weil er fie felbft befaß weniger, als weil fie erblich waren bei den Trägern 
feines Namens feit undenklichen Zeiten. 

„Wer nicht ſchwimmen und rudern Fann, der ift auch Fein Plegl‘ pflegte 
er zu fagen, 

Mit Wohlgefallen Hatte er vie Fede und gewandte Weife bemerkt, mit wel- 
cher feine Söhne die Spige der Infel umfchifften, fie kamen eben wieder her—⸗ 
auf, da warf fich der Kammerherr mit einem vafchen Ruck zurüd, fein Kahn 
drehte fich bligfchnelf in einer halben Wendung und flog dann, von ber eifer- 
nen Mustelfraft des märkifchen Edelmannes getrieben, glatt und ſcharf, bie 
Spige ber Inſel beinahe berührend, quer durch bie zifchenden Wogen nach ber 
anbern Seite ber Iniel. 

Ein lauter Yubelruf begrüßte biefes Kunft- und Kraftftüd — nad ein 
Paar leichten Ruderfchlägen fuhr der Kammerherr an der Spike des Kahnes 
feiner Söhne vorüber und ſchwamm dann wieder ruhig an ber rechten Seite 
befjelben Bin. 

Erft nach einer ganzen Weile fam der Candidat herauf; aber freilich hatte 
er fich auch nicht ſehr angeftrengt. 

Frau von Pletz ſah nach ihrer Uhr und dann mit einem mahnenden Blick 
auf ihren Gemahl, dieſer verſtand fie wohl und legte die Ruder ein, die Andern 
folgten, und bald ſchwammen die drei Kühne wieder über ber Inſel in ber 


fonnenbeglängten Fluth. 


ne” 


Plögfich fprang Junker Eufebins auf und rief mit lauter Stimme: „Boot 
in See!” 

Aus dem Schilf und Rohricht ſchoß ein Boot hervor, in welchem ein ein⸗ 
zelner Mann aufrecht ftand, der Ruderer arbeitete mächtig und hielt ſcharf ab 
auf bie drei Kähne. 

„Das für ein Boot ift das?’ fragte der Seeherr, bie Hand über bie 
Augen. legend. 

„Lehnerbt Schaller!” antwortete der Erbherr beftimmt und griff wieder zu 
feinem Ruder. 

„Lehnerdt!“ jauchzte Dubislaw, 

„Die Jungen haben Recht!“ erklärte der Kammerherr, „nur Lehnerdi 
führt: die, Ruder ſo! Sie find uns zuwor gekommen; haben uns geſehen und 
das Boot genommen. Worwärts vorwärts!“ 

Dahin ſchoſſen die Boote, die in dem einzelnen Kahn ſtehende Geftalt ließ 
ein Tuch mwehen. 

„Robert! Robert!’ rief Niefchen fich erhebend und ließ auch ihr. Tüchlein 
flattern. 

Immer näher kamen ſich die Boote, in unglaublich Kurzer Zeit wurbe bie 
große Strede zuriid gelegt, Schon fonnte man Roberts Gefichtszüge "Deutlich 
ſehen, nur wenige Ellen noch trennten die Liebenden, Nielchen breitete die Arme 
aus und lief nach dem Vorbertheil des Kahnes. 

Da zeterte plöglich ein furchtbarer Auffchrei gellend über die fläche bes 
Sees. Der Kahn des Kammerherrn war umgefchlagen, ver Seeherr und bie 
Braut verfanfen in bie Ziefe. 

Das war das Werk einer Sekunde, in ber nächſten ſchon war Junker 
Eufebins über Bord gefprungen, wieber in der nächften tauchte er nieder, da, wo fein 
Bater verfunfen war, in ber britten fprangen Robert und Lehnerdt Schaller 
zugleich wie auf ein Commando in's Waffer und tauchten ebenfalls — ein ları- 
ger, ein unbefchreiblich banger Moment. Entſetzt, feines Wortes, Feiner Bewe⸗ 
gung fähig, ftarrten die Frauen, die Kinder, 

Da kam der Junker Eufebius wieder zum Vorſchein, er ſchlug feine Rechte 
feft wie eine eiferne Klammer in die Wand von Lehnerdt's leerem Kahn und 
mit der Linken zog er feinen Vater empor, 

Das triefende Haupt des Kammerheren erfchien über bem Bord des Kah⸗ 
nes, er fchüttelte ſich und fchwang fich Leicht hinein in bas Fahrzeug. Frau 
Hedwig faltete die Hände, 

„Wo. ift Rielchen?“ rief er mit fchallender Stimme, 

Jetzt erft begannen die Schweitern Rielchen's zu begreifen und laut zu 
weinen, Mariechen hatte Noth, fie ruhig zn halten. 

Auch Junker Dubislaw wollte jegt in ven See fpringen, feine Mutter litt 
es nicht, fie zwang ihn mit feiter Hand, zu bleiben, 

Da tauchte das todesblaffe Antlig Robert's auf, der Kammerherr war mit 
zwei Ruderſchlägen an ihm und zog den halb Befinnungslofen, völlig Erſchöpf⸗ 
ten in ven Kahn; eine Secunde fpäter, aber ein ganzes Stüd weiter bin, 
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tauchte jetzt auch Lehnerdt Schaller eipor, ein Jubelruf aus allen Kehlen, ver 
wackere ai hielt Rielchen mit dem linken Arme feft umfaßt und ſtrebte, 
niit’ dem rechten machtvoll ausgreifend, dem nächften Boote zu, Bunker Eufes 
Bing tkam ihm entgegengeſchwommen, er nahın Riekchens herabhängenden linken 
Arm und legte ihn um ſeinen Nacken, ſo ſchwammen Beide mit dem lebloſen 
Mäschen dem Kahne zu, mit dem ihnen der Kammerherr entgegen ruderte. 
Nach wenigen Augenbliden hielt Robert von Rouvrop die Geſtalt der Ge⸗— 
ebt in feinen Armen, er ſeß am Boden des Kahnes und lehnte * * 








die Bellen, de 
Asil ED it, Be end Under 

A je ſchwang ſich — in feinen Rah, „an die Ru h 
er feinem ruder zu. a 

Dicht die Söhne * Vater, ſie ſetzten alle ihre Kräfte ——* 

„Um Gottes willen, Pletz, lieber Pletz!“ ſchiie a. Herrig⸗ vol it 
m — ** | 

Der Kammerherr antwortete nicht, aber Mobert von — ſagte *8 
los: „Rielchen iſt todt!“ und drückte bie kalte naſſe bleiche Geſtalt feſter an 
fein Den. °" 

„O ſprechet doch, Ayreifet doch, was ift’8? rief Frau von Pletz weinend, 

„Das gnädige Fräulein find nicht todt,” antwortete‘ endlich Lehnerdt 
Schaller, der es nicht vermochte, der flehenden Stimme feiner guädigen Frau 
länger zu widerftehen, „fie müffen aber gleich in’s Bett gebracht werden!“ 
ESegne Did Gott, Lehnerdt, für diefes Wort!” "entgegnete'bie Edeldame 

„Sie ijt todt!“ flüfterte Roubroh in tieffter Niedergeſchlagenheit. 
Wieder ſchoſſen die Kühne einige Mimten dahim, "ohne daß ein Wort ges 
fprochen wurde. Plöglich befahl der Kammerherr feinen Söhnen auf den Lan— 
dungsplag am Ort deutend: „Zum Doctor, Eirfebins!” Dann trieb er mit 
bem legten Anfgebot feiner Kräfte feinen Kahn weiter nach dem Landungs⸗ 
Plag, welcher dem Hervenhaufe zunächft war, Mit weitem Springe jekte 
Euſebius an den Strand, er war ſchon ein Stück fort, als es feinem jüngeren 
Bruder gelang, den Kahn zu landen; Frau von Plet Tief, ſo raſch fie ihre 
Füße zu tragen vermochten, dem Herrenhaufe zu. Mehrere Minuten fpäter 
folgten ihr Marie und Anna mit Rielchens Heinen Schweftern, die laut wein- 
ten und Fagten. 

As Frau von Pleg athemlos ankam, war Lehnerdt Schaller's Mutter 
ſchon Dabei, Niekchen zu entfleiven, der Kammerherr Hatte ven heißen Heerb- 
ftein in der Küche ausgebrochen, ihm in eine Serviette eingefchlagen, um bas 
Bett rafch zu erwärmen. 

„Sie ift tot!” fagte Nobert, die Kammerherrin mit einem Blick an— 
ſchauend, ber tief jchmerzlich in bie Seele der edeln Frau drang. 


we 


Rielchen wurde in das erwärmte Bett gebracht, ‚aber fie gab fein Zeichen 
des Lebens; alles Reiben und Bürften war vergeblich, 

551 Euſchiu⸗ kam mit dem Arzte, der unterſuchte die ſtarre Geſtalt, fein Blick 
ſagte dem Kammerherrn, daß Feine Hoffnung mehr ſei, daß das unglückiche 
Mäpchen Tängft tobt. 

Dennoch wurden alle Wieberbelebungsverfuche angeftelit, bie ihm feine 
Kunſt und feine Erfahrung am die Hand gaben, es war Alfes umfonft. 

— Leiſe flüſternd unterredeten ſie ſich, es war eine furchtbar lange ** 
nur Einer, nur Junker Euſebius mit feinem Falkenauge hatte die ganze , 
ſtrophe geſehen, Niefchen hatte fich, in der Seligleit bes ai be 
fcheinfich ganz vergefjend, wo fie war, auf den dd 












mehr der Schwung, ben ie N dab A ſt, atte & 
q gebracht; ehe der Kammerherr, d v eine folche Biss 
fonnte, Zeit — * ſich auf die andere Seite zu wer« 
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Der Arzt erflärte, ein Schlaganfall müſſe Rielchen auf der Stelle ge- 
troffen und getöbtet haben. 

So war dieſes junge Leben erloſchen in dem Moment der höchſten Selig— 
teil” des Wiederjehens, und wirklich, eine füße Verklärung war über das liebe 
freundliche Antlig des fo ftill und friedlich ruhenden Mädchens ausgegoffen. 

Die Frauen und Mädchen weinten und fchluchzten Leife. 

Plöglih ftand Robert von Rouvroh mitten unter ihnen, er faßte die Hand 
des Kammerheren, leiſe und mit faft erfticdter Stimme ſprach er: „Sie ift 
tobt, ftören Sie ihre Ruhe nicht weiter, bitte, laffen Ste mich allein mit meiner 
Braut!” 

Niemand vermochte diefer Bitte zu wieberftehen, fie gingen ſchweigend 
hinaus, fie ließen ihn allein mit feiner todten Braut und es warb eine heilige 
Stille im Herrenhaufe der edlen Plegen am Beſſiner See. — 





Correſpondenzen. 
Aus der Hanptitadt. 
Den 10. Rovember. 


Das günflige Befinden Sr. Majeftät des Königs hat im den lehten Tagen eime 
Unterbrechung eifahren, indem am Sonnabend Appetitlofigkeit, große Abſpannung, Ber 
nommenheit ded Kopfes und Schwäche in ven Bewegungen ded rechten Armes eintraten. 
Diefe Erjcheinungen waren, Gott ſei Dank! nur von furger Dauer, zeigten bereitö am 
Sonntag Nachmittag einen ſichtlichen Nahlaf und waren am Montag fo weit zuräd« 
getreten, dab Se. Majeflät mehrere Stunden außer dem Bett zubringen konnten. Jetzt 
if dad Befinden des Hohen Kranken wieder baffelbe, wie vor dem @intritt jener beun« 
rubigenden Erſcheinungen. 

Ihre Königl. Hoheiten der Prinz» Regent und die Frau Prinzeffin von Preußen, 


Goͤchſtwelche ſeit längerer Seit an ben Bolgen einer Erfähtung litten, befinden fich auf 
dem Wege der Befferung. 
Idhre Königl. Hoheiten der Prinz Albrecht und Sohn und Ge; Sofeit ber PRO 
von Medlenburg-Schwerin find am 2, November nad) St. Petersburg abgereiſt. 
Ihre Könige. Hoheiten der Prinz und die Frau Prinzeſſin Garl find am 3, d. M. 
von Glienicke nach Berlin übergeficbelt. 
"Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguft von Württemberg hat fih am 7. d. M. 
in Folge einer Einladung Sr. Hoheit des Herzogs von Braunſchweig nach Blanken- 
burg begeben. Se. Hoheit der Herzog don Braunſchweig ſelbſt Kat ſchon am 3. d. M. 
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der Herzog Georg von Medlenburg-Sirelig traf am 7. d. M. mit 
Seiner‘ erlaucht fürflin Gatharine, und den Kindern von Schloß 
Reniplin bier ein und Teffte am Abend nı * —— weiter. 

Als eine publiciſtiſche Thatſache verdit daß nunmehr auch die 
trpptosjüpische VPreſſe, vulgo „National« ‚Beltung a zur des Bonapartis· 
mus ſchwoͤrt, oder, wie fie es nennt, die franzöſiſche Allanz empfiehlt, und vas Alles 
mit obligater Begeiſterung für die germanifche Nationalität und mit ſittlicher Entrüflung 
gegen den Grafen Borries. 

Die Ernennung des Herrn v. Zander zum Kron⸗Syndilus iſt ein ſehr glücklicher 
Griff; dies iſt in der That fein politiſcher Mann, und hat ein ſolches Anſehn im Here 
venhaufe, daß man ihn vor Kurzem beinah zum Schriftführer gemählt hätte. 

Es lohnt fich wohl der Mühe, auf das vielbeiprochene, aber wenig verflandene all» 
gemeine Schulgefet näher einzugeben, das in der bevorftchenden Seffion dem Rand- 
tage vorgelegt werben fol, und das fälfchlih von Blättern, die beffer unterrichtet fein 
müßten, nody immer Unterrichtögefeg genannt wird. Das von der Staatöregierung eins 
zubringende Gejeg wird ausfhließlih die Elementarfhule zum Gegenitande haben 
und von der allgemeinen Schulpflicht, von ver Berufung, der Beſoldung und Entlaffung 
ber Schullehrer, vom Züchtigungsrecht, von der Aufſicht über die Schulen in den Stadten 
wie auf dein pfalten Lande, von der Unterhaltung der Schulen, von ven Schul» Ma- 
triteln u. f. iv. handeln. Uebrigens iſt dad in Rede ftchenne Geſetz ein bereits vor dem 
Jahre 1848 beſchloſſenes, vielfach ermogenes, auch ſchon vorbereites und, wie parador 
ed auch Klingen mag, ed wäre daſſelbe auch ſchon längft erlaffen, wenn die Verfaffungs- 
Urkunde mit ihren einfchläglichen allgemeinen Sägen, wie: „vie Wiſſenſchaft und ihre 
Lehre ift frei,” „ver Genuß der bürgerlichen und Raatsbürgerlichen Rechte it unabhängig 
vom religiöfen Befenntniffe” u. ſ. w., ſolchem Gefeg nicht die größten Schwierigkeiten 
in den Weg legte. Als nämlich auf beſonderes Betreiben der Stände der Provinz 
Preußen für diefe Provinz die „Schulordnung für die Glementarfchulen der Vrovinz 
Preußen‘ vom 11. December 1845 zu Stande gekommen und erlaffen war, befchäftigte 
fi) das Unterrichts-Minlſterium unverzüglich mit einem ſolchen Geſetz, welches für alle 
Provinzen Geltung haben follte; inveffen fam das Jahr 1848 dazwiſchen, und das ge» 
nannte Minifterium kehrt jetzt erit ernfllich zu ven alten. Intentionen zurüd. Ob. die in 
Nede fiehende Vorlage übrigens ſchon in der nächften Seffion an den Landtag gelangen 
wird, dürfte wohl bei den innern und äußern Schwierigkeiten ver Vorarbeiten, die fchon 
wiederholte gutachtliche Aeußerungen der Provinzial» Regierungen erforverlih gemacht 
haben, zur Zeit noch zweifelbaft fein. 

Das Departöment der Marines Verwaltung mit dem Marine» Admiral Schröder an 
der Spige befteht nur noch, weil die Unterorbnung diefer Stelle unter das Kriegs⸗ 
minifterium ald eigene Abtheilung mit aller der Selbfifländigkeit, welche vie eigenthüms- 
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lichen Verhältniſſe der Marine erfordern, noch nicht bollſtandig organiſirt iſt, was, bei⸗ 
laufig bemerkt, in der Kürze geſchehen fein wird. Bekannillch Tag die Verwaltung der 
Marine vor der Organifation von 1854 gleichfalls einer befonderen Abtheilung des 
Kriegeminifteriums, mit dem damaligen Oberft Bogun von Wangenheim an — 
ob, und es hat gar nichts Unwahrſcheinliches, daß der letztgenanmte Offizier, jegt Gene» 
ral-Lieutenant im Ingenieur-Gorps, abermals an die Epige dieſer Abtheilung berufen 
wird, die jedoch, wie ſchon erwähnt, eine mehr felbftftändige Stellung im Kriegäminifte» 
rlum einnehmen wird, als früher. 
Der Vorfall in Weißenfels, der vom einzelnen Zeitungen ald ein Symp 
Bürgerfeindlichfeit und als überaus erheblich bezeichnet wurte, redueitk.fidh 1 
auf einen a ar veranlaft durch Uebertreibung und Miß 


Mord‘ n * ein recht unvorſichtiges Blatt: er will aufnehmen, was der 
— als niet- und nagelfeſt in Warſchau hat liegen laſſen. Der Nord 
ſchwaͤrmt nämlich für den Congreß und droht, daß derfelbe zufammenfommen dürft e 
ſelbſt ohne England. Es iſt dies im der That eine von ven Ideen, welche die Politik 
des Fürften Gortfchafoff tragen, und deren Geltendmachung der Fürſt von ver War- 
fhauer Zufammentunft erhoffte. Sehr früh aber drang ſich ihm die Ueberzeugung auf, 
daß diefe Hoffnung noch wenigſtens zu den verfrühten gehöre, und er ließ fie ſchon 
fallen, ehe er ſich noch irgend näher darüber äußerte. Ob ver Fürft Gortfchakoff den 
fehnlichen Wunfc Napoleons nady einem Gongref nur aus der allgemeinen Sympathie 
der altruffiichen Partei für Frankreich entgegen kommt, ober ob er berechtigt ift, das 
nothwendige Streben ver ruſſiſchen Politit nach Befritigung des Parifer Vertrages bon 
1856 vermittelit eines Congreſſes gelingen zu feben, läßt fih um fo ſchwieriger erfen- 
nen, ald die Neigung des Bürften für perfönlichen Verkehr eben fo hervortretend als 
befannt if. An diefe Stellung Rußlands zur Congreßfrage fchließt fih von ſelber das 
Gerücht an, daß Preußen England gegenüber in die Verpflichtung eingegangen fei, feis 
nerfeits, ohne an der Hand Englands ſich zu befinden, in den Gongreß nicht hineinzu- 
neben. Auf der einen Seite wird dies Gerücht mit einer Umftänplichkeit aufrecht er: 
halten, die frappirt, auf der andern dagegen leugnet die preußiiche Diplomatie jegliche 
Begründung deſſelben auf das WUllerbeftimmtefte ab. Was und felber anbelangt, fo 
glauben wir zu einigem Zweifel bereditigt zu fein, ob das preußische Gabinet auf folche 
Weiſe vie ſonſt ängftlich bewahrte Freiheit der Action aufgeben und ſich in’s Schlepp- 
tau der Politif John Ruſſell's oder Palmerfton’s nehmen laſſen jollte. 
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Aus Paris, 
Ende October. 


Zu den auffallendftien Veränderungen in Frankreich wird man auch die günftige 
Stimmung der Bevölkerung für den jegigen Machthaber rechnen müſſen. Franzoſen, 
die ich noch während des Belagerungszuftandes als die allereifrigften rothen Republifaner 
geſehen habe, jo wie ſolche, bie für die conftitutionelle Wirthſchaft des Barriladenlönigs 



















5* Philipp'8 ſchwärmten, verſicherten mir —— ‚daß „Frantreich am ber 
—— marfchire. Mehr als einmal hörie ich, ‚daß Fr „bie 
e, und als ich num auf die inneren Zuftäube bes Landes —— 
mir mit. der größten Ruhe erwiebert, Frantreich jei im Befige aller Garantien 
—* und ber Freiheit, nur ‚in Bezug auf die Preßfreiheit da gab man. zu, M 
t Alles jo wäre, wie es wohl fein Fönnte, indeß, ber Mißbrauch fei N gro 
dafı, ber Kaifer im Intereſſe des „Volls“ nicht anders habe handeln können, 
Nie zu feiner Zeit habe id; Frankreich fo zufrieden gefehen, als. ‚gegenwärtig. Das, 
der „vom Bolle Erwählte” für's Bolt thut, ift augenſcheinlich; überall fieht man 
Regierung bemüht, dem Volke Beihäftigung und möglichft viel Verdi 
je Abſicht fennt das Boll, währen man andererſeits mit ber aller⸗ 
zoll vor deu Berführern zu beſchützen bemüht ift, 
znnt feine Franzoſe— ind in wa N zweddienlich iſt. Der Frauzoſe, 
im_tiefften Inneren fein eniger Xi Inberiefgige Deutiche, prabit, fo 
gerne, mit, bem a a ha ah. er fid) auf de heit fühlt, wenn 
er bie anderen Böller befreien und ihnen bie Inf — — 9 iliſati 
lann, wohlverſtanden, daheim dürfen aber die „Geſchäfte“ J toden, Sonſt 
hier. alles feinen gewohnten Gang. Die „Kolniſche Zeitung” iſt feit d 3 
zurüdgehalten worben. Auch fie felbft ſcheint ſich wicht mehr ber chemalig en 5 
zu erfreuen, denn als ich im Cafe der Paſſage Jouffroy die „Kolniſche Zeitung“ for« 
berte, bevauerte man fehr und gab mir Eli's „Deutſche Zeitung‘. — Die große Oper 
ift Damit befhäftigt, Wagner’s „Tannhäufer“ einzuftubieren, der Componiſt weilt zu 
dem Ende bier und bewohnt eines der fhönften Hötels in den elyſäyſchen Feldern 
allein. Später wird Meyerbeer’s „Afrikanerin‘ folgen. In ber vorigen Woche wurde 
eine ber Aufführungen in der offenen Arena beim Triumphbogen durd) einen gräßlichen 
Fall unterbrochen, ein Seiltänzer Niemeczel zeigte fih mit feinen beiden Söhnen auf 
dem Geile, als dafjelbe riß, fie alle drei herunterftürzten, der Vater und der eine Sohn 
tobt blieben und. der andere ſchwer verwundet von dem Sturz aus der ungebeueren 
Höhe, nach dem Krankenhauſe gebracht werden mußte, — Das Gerücht von ber Ber: 
mehrung ber Faiferlichen Elitetruppen erhält fic, heute. hieß es, es würden 5 ſchwere 
Cavallerie-Regimenter noch errichtet werben, 














Aus Paris, 
Ende October. 


Noch in feinem Herbſt habe ich in Paris fo viel Fremde, hauptſächlich Ruſſen 
und Engländer, wie in dieſem geſehen. Mag ed nun fein, daß bon denſelben die wenigen 
günftigen Augenblide, wo die Sonne bervorgudt, denn wir haben — wie überhaupt 
die Klage über einen naffen und falten Sommer allgemein ift — feit 14 Tagen ununter« 
brochen Regenweiter, gleichzeitig zur Belebung der elegantejten Boulevards benugt werden, 
namentlich der von Montmatre, des Italiens und des Capuciner, (wo man im Begriff 
iſt, das ganze Strafenviered, von der rue basse rempart bis zur rue de la chaussde 
@Antin, wohlbemerft lauter neue Häufer niederzureißen, um das große Opernhaus bin« 
zubauen) zu denen ferner die rue de la Paix, bie Mivoliftraße längs des Zuileriengarten 
als die bevorzugte Promenade der Löwen und Lömwinnen der Mode angefehen werden 
können. Genug, das ohnehin fo bunte parifer Treiben nimmt hier in den Nachmittags 
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Rumben von 24 Ur einen großartigen Maafftab an Am meiſten in die Augen 
nn ift die Toilette einer Art Damen, die nur auf patifer Boden gebeiht, die die der 
Lorettem, "nicht blof durch ihre koſtbar elegante, fondern durch ihre? eehnteifäh fühne 
Tracht. Wie früher haben in diefer Saifon ‘gleichfall® die parifer Erfindungsgabe in 
den Deſſins und die lyoner Seidenfabriken Erſtaunliches geleiftet und die Zuſammen ⸗ 
ſtellung der. Farben in dem Anzug einer Pariſerin iſt ebenſo harmoniſch, wie ehedem; 
ja eine ſolche Toilette bilder von der Fußbelleidung Bis zu den Handſchuhen, die gegen · 
wärtig. von „peau de chien‘* von braunrother Farbe getragen Nerven, ſtets cin voll» 
ſtandiges Ganzes, aber zu den ſchweren Damaftroben, die ſich in breite Falten bat 
und über welche ein weiter, im diefem Winter Fehr langer Sammetme mit eine 
ganz Fleinen (Kuticher-) Kragen von feldigem Stoffe fällt, gefellt fid möchte fager 
eim herausfordernder Kopipus. Die —* ht namlie daß die Ha 
entiwever ä la Eugönie aus” dem Gef heitelt 
getragen werden. Die | EN ee * er 
Kreuzma m * Als Hauptbedeckung —8*— dann ein anda⸗ 
but von € it re * Sammet mit verſchledenen Ouaſten von ausgezupfter 
yaran eine ſchön gewundene Feder, der Farbe des Kleides emifprechend: Auch 
ken find Hier: der wechfelnden Mode unterworfen, jet trägt man zw Hut⸗ 
garnirungen, Schleifen, Kravatten, Manfchetten eine Alt Pirfichblüthenreth, in ver 
prableriich franzoͤſiſchen Weiſe „solferino‘* genannt. 
S*Sie können fih wohl denken, daß die fchlechte Witterung viel zur Büllung der 
Theater beiträgt. Die große Oper gibt: den Propheten mit der Tedesco als Fides 
Das ‚Theatre francais”: Nah den üblichen Kleinen tever du rideau „Figaro’d 
Hochzeit” oder „die Schule der Greife.” Die komiſche Oper: Drei tinaktige 
Operetten oder abwechielnd ‚die Kronendiamanten,” Das Odéon⸗Theater: Neben 
zwei -unbedentenden Komödien, Racine's „Andromache“ oder „Brangois Te champi“ von 
ver Sand. Die Iyrifhe Over: „Das Thal von Andorra.” Die italiänifdhe 
Oper: ‚Den Barbier von Sevilla“ mit Gardont als Almabiva umd der Alboni als 
Rofine. Das Vauvdeville- Theater bringt feit dem 18. October ein neues fünf 
aktiges‘ Stück von Drtave Bewiller, denn Berfafler der „Delila,“ welches ven Namen 
‚Sie Erlöfung“ führt und gute Aufnahme fand. Das „Iheatre des Variétés“ 
iſt recht Heruntergefommen, nachdem Bouffe, Arnal, Hoffmann ihr Engagement aufs 
gegeben, Leelöre ift der einzige Bedeutende, welcher verblieben ift und im der Rolle des 
Blaireau in „Paris qui dort‘ Vaudeb. in 5 Akten, höchſt fomifch ift und darin von 
Mahnard und den Damen Sophie und Fölleie trefflich unterftüdt wird. Unftreitig ift 
das beſte ver yarifer Theater für das feinere Luftipiel das „Ghmnafe” Obwohl 
Breſſant ‚der erfte Liebhaber Frankreichs“ daſſelbe feit etwa fieben Jahren verlaffen 
und augenblicklich als Sousdirertor am „Theater francais“ fungirt, fo ift doch noch 
Rofe Eheri, welche ven Director Herrn Montigny gebeirathet bat, an dieſer Bühne 
wirffam. Ich fab dieſe elegante Schaufpielerin in der Molle ver Sufanne, in einem 
dreiaftigen Luſtſpiel: „Les pattes de mouche.‘* Ihr Zufammenfpiel mit Lafontaine 
als „Profper Block“ war jehr gelungen, indeh das Stück felbft litt am Uebertreibung. 
Wobingegen das nun Folgende: ‚Die Reife des Herrn Perrichon” aus dem Leben 
gegriffen war und fich in dem Lofal-Genrs der Angely'ſchen: „Reiſe auf gemeinfchafte 
liche Koften‘ bewegte, inäbefondere wurde die Hauptrolle „Monſieur Perrihon‘ von 
Geoffroy auf eine umübertreffliche Weife durchgeführt. Jeder Zoll ein parifer Bourgeois. 
Ehen ſolche Zugkraft ald das legt genannte Stüd übt auf die fchauluftigen Franzoſen 
das, für dergleichen Spectafelftüde eingerichte Theater an der „Borte-Saint-Martin“ 































aus, in der Zauberpofle: „Le pied de mouton“* in 20 Bildern: nen 
ſehr groß, war ich genöthigt, mir Vormittags ſchon einen Plag zu miethen,“ und 
einen „Bautenil dD’Orcheftre” ver font 5 Franken koſtet, außerdem 2 Franfen rn 
zu zahlen, um auf diefe Weife vie Gewißheit zu haben, Abends einen numerirten Sig 
1 den erften Reihen des Parquets, hier niemals von Damen beſucht, zu finden. Es 
ift dies vergleichöweife mit ven deutſchen Theaterkaſſen ein tbeurer Plag 1 Thaler 
26 Silbergroſchen für Parque. Es ſoll aber auch, nach Verſicherung von Beamten 
fer Bühne die Infcenirung jener „‚f&erie-revue von den Gebrüdern Cogntard und 
400,000 Branfen gefoftet haben. Hier iſt nicht allein die 
hiſtoriſchen Koftüme, der geiftreiche Entwurf ver Phantaſie⸗ 
ten Künſtler Branfreihd beauftragt werden, 8 
n Eindrud, daß aus dem Bollen ger 
j acht und Lupus nen worden ift. 


nicht auf zütternder ran — fondern * li maſſiv au 

unter der Berücdjichtigung ver fchiefen Perfpective. Zumal die Lichtef 
infonderheit die Behandlung des electrifchen Gaſes, find ganz andere, bei weil 
wirter, ald gewöhnlich bei deutichen Bühnen. Kommt lebeudes Waffer zur —— fo find 
ed chen ganze Maflen, die fasfadenartig plätſchernd herunterſtürzen. Der Zufchauer 
empfindet jelbft die Wirkung, daß die Perönlickeiten in ihrer äußeren Erſcheinung ſo⸗ 
gar für die Mollen ausgewählt, denn fo war die erfte Liebhaberin mit der ſchönen 
Montaland, die große Aehnlichkeit mit der Pepita hat, und der. das borgefchriebene fpaniiche 
Koſtüm recht angemeffen fleht, befegt worden, „der jugenvliche Liebhaber dagegen, ein 
Edelknabe, wurde von einer Dame gefpielt, die ihr goldgelodtes Haar ä la Titus trug. 
Wenn man bevenft, daß dergleichen Borftellungen bei folchen Preifen in ver Megel ſechs 
bis jieben Monate hindurch täglich, wie dad bei ver „Belle aux cheveux d’or,'* „‚Les 
sept merveilles du mondo“ und „Paris“ der Kal war,*) bei vollen Käufern (der 
Zuſchauerraum umfaßt 1800 Pläte) gefpielt werven, fo kann man jene Anftrengungen 
auch gerechtfertigt finden. Um bisher: nie Gefchened vorzuführen, war das. ganze 
„Corps de ballet“* von dem Conhent · Garden aus London verihrieben worden, deögleis 
hen hatte man die ftumme Mole eines Notars einem engliichen Clown, Namens John 
Blick ‚übertragen. Auch das Gaite» Theater bringt ein neues fünfactiged Drama 
von D’Ennery und Duyue, „der Taichenfpieler.u Ebenfo das Theater „Ambigu:Gomiques: 
"Das Haus von der Brücke No:re-Dame» von Barriere und H. de Ko. Hingegen das 
Keine auf dem Boulevard du Temple gelegene Theater „Folies dramatiqued«, das die» 
feibe Rührigkeit wie Walner’s Theater in Berlin emtwidelt, zwei Vaudevilles. Und 
dad „Theatre Döjazeta gleichfalls vier kleinere Singipiele. Auch die Theater der Ger 
meinden, welche jegt der Stadt Paris einverleibt find, verforgen ihr Publikum mit 
Schauerdramen, fo zu Vatignolled: „Der Sohn des Teufels“, mährend der „Girquer 
Imperial”, ein alted Zauberftüd: „La Poule aux oeufs d'or,“ das jchon vor neum 
Jahren die Kaffe füllte, hervorgeholt hat.» Wie alle Pariſer Tagesereigniffe fofort von 
den hiefigen Bühnendichtern audgenügt werben, beweift dad „Palais Royal“, Bon dem 
Augenblide, no Mademoifelle Duval durch ihr extravagantes Gancantanzen auf ven 
Öffenilichen Bällen Auffehen und Neugierde der Parifer erregte, und durch die Zeitungen 
auch dem größeren europäischen Publikum unter dem Namen „Rigolboche» befannt , ift 
fie auch Gegenfland der Speculatian geworben. Gin fleines Theater engagirte dieſelbe 


*) Yuch die „Bouffes - Parisiens“ in der P e Choiseul fündigten in ber vori: 
gen Woche die 275fte Vorftellung des „Orpheus in der Hölle” am, 


alsbald, und für das „Balais-Mopala ſchrieben die Herren Orange, Lambert Tpibouft 
wies’ mömoires de Mimi - Bamboche*‘, eines jener demi-monde + Stüde, dab nicht 
einmal pitant, im vorlegten Aft in eine reine Arlequinade ausartet. Die Titelrolle Hatte 
ein Fraͤulein Schneider übernonmen, deren blaue Augen, weißer Teint und rothe Pauß · 
baden augenſcheinlich die germaniſche Ablunft bekundeten. Erheiternd waren die Muse 
ufe der Bettelverfäufer vor Aufgang des Vorhanges und während der Zwiſchenetie: 
„paroles de Mademoiselle Snödeer“. Und ald nun zum Schluß Mimi + Bamboche 
beim Duadrilletangen dermaßen zu Eanfaniren anfängt, daß fie mit dem Fuß über da 
Haupt des ihr gegenübertangenden Herrn fährt, bricht Parquet und Gallerie in ei 
geiſtertes „bis“ aus, dem dann auch mit ver größten -Vereitwilligkei 
Dies die „Freiheit⸗ des Theaters, während die Polizei fich ver: 

tungen eine Warnung für die Öffentlichen Bi 
thuenden Stabtfergeanten angewieien 
unterfagen. Pauvres Franqais 
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ai Aus Paris. ⸗ 
Den 5. November. 


+ Die Nachrichten aus China haben der engliſchen Allianz neue Beliebtheit verliehen. 
Die kleine Unannehmlichkeit abgerechnet, daß es gerate die britiſchen Nivalen fein müffen, 
an deren Hand der Franzoſe in das himmlische Reich eingeführt wich, ſchwindet doch 
dieſer Kleine bittre Beiſatz vor der Erwägung, daß Branfreich ohne die Bundeögcnoffen» 
ſchaft mit England immer noch der zwijchen vem Mittelmeer und dem Canal eingeſperrte 
Gefangene fein würde, welcher er unter Louis Philipp war. Die an den Küften Ghina’s 
gewonnenen Bofitionen werben dauernde fein. Der Kaifer von Beling ift zwar verträg« 
lich gelinnt, veripricht den europälichen Barbaren die Erfüllung aller Forderungen, bie 
fie ihm vortragen möchten, aber der Friede mit dem Kaifer ftellt noch nicht den Frieden 
mit China wieder ber, Die Nachgiebigfeit ded Bruders des Mondes wird wahrjchein« 
lich die Gewalt der Jufurzection, die gegen den Mandſchu-Thron beranflutbet, erhöhen. 
Dieſe Infurrection ift die eigentliche Staategewalt in China und mit ihr werben bie 
Allürten abzurechnen haben. Um deilen fähig zu fein, werden fie die wichtigften Küften- 
pläge in ihrer Obhut behalten müſſen. Moͤglicher Weife werden fie genöthigt fein, 
Beling dauernd zu occupiren. Tientſing wenigftens werben fie nie wieder verlaſſen. 
Sp verwählt die Alliang mit der Größe, dem Waffenruhme, dem Befigerwerbe 
Branfreiche. ’ 


Aus London. 
5. November. 


Eine mit hiſtoriſchen Erinnerungen geſchwaͤngerte Luft weht und an, eine Luft an« 
gefüllt mit Gomploten, diplomatifchen Projecten, Neligiondfriegen, Welteroberungsplä« 
men, Friedensphantaſien Remember, remember the fifih of November. Ja, gevenft 
bed fünften November. Guido Fawkes, der heut vor 255 Jahren den König Jacob 
und dad Haus der Lords im die Luft jprengen wollte, ift unſterblich; fein Leib erlag 
unter entieglichen Qualen, aber fein Geiſt erfteht in immer meuen Formen. Wer iſt der 


KFawles von 1860? Die Antwort iſt nicht ſchwer zu finden, wenn man bie 
elleſche Depeihe an Sir James Hudfon lieſſt, welche — es kann nicht bloßer Zur 
fall fein — gerade heute in den Blättern erſcheint. Guido Fawles hat offizielle Kleider 
angezogen; ‚er ſleht nicht fermer ald der Hausknecht des Herrn Thomas Piercy mit Zune 
verbüchie und Zündfaden im Keller des Parlaments, er fügt im Minifterium der alıse 
near Bagehgrnhrien, ſchreibt Befenntnifje einer —— aasenn vollofreiheiilich 
und. heißt; Lord John Ruſſell. nobaik ab: miwiat. 
0 . Der Bud de alen Gulho Bamteb war, ine Alan ywifden Gnglane und Franfs 
h. zu, hintertreiben, . Jacob I. Hatte furz nach feiner Thronbeſteigung einigen guten 
Bee — bie alte Ordnung der Dinge, die egitimität bes 
ge von Spanien ihren Gauptpfeiler befaß, glaubte an 
Sohne der Dulderin Maria, einen Hilfögenoffen 













Frieden, er — Bi aeg Einve tänd n ber 
und dem Madrider Hofe. Der reiche Se ee nerbörte 
Lords, die am feinen Hof kamen, um wegen bed Friedens zu verhandeln, und noch 
weiſt man auf gewiſſe Paläfte am Themſeſtrand, die mit fpanifchem Gelde — feien. 
England erwarb bedeutende Handelsvortheile, umd als Bezahlung für diefelben gaben die 
Engländer das Verſprechen, daß vie Katholifen unter dem Scepter des Königs Jacob 
eines gewiffen Maßes von Toleranz theilhaft werden follten. So ſchien wenigſtens der 
erſte Echritt gethan, um England das Gewicht, welches fchon damals den Ausſchlag 
Hab, in die Schaale, wo Königihum, Vapſtihum und Tradition lagen, zu bringen. Aber 
diefe Hoffnung follte bald getäufcht werden. Der ven Katholiken übergeworfene Zaum 
wurde wicht gelodert, und Jacob, flatt in die Zucht des Herfommens zurüdzufchren, 
warf ſich zw einem Moralpreviger auf, der den Megierungen das Heil der echten Weid- 
beit: lieferte, er phllofophirte, fpintifirte und arbeitete an einem neuem Syſtem der Staatd« 
£unde, welches ein wunderliched Gemifch von abſolutiſtiſchem Dünkel , überfluger Mäs+ 
ßigung und proteflantiihem Radiealismus war. Er bätte gerne gleich die Molle eines 
Propagandiiten gefpielt, doch er war zu faul und überließ diefe Molle fpäteren Englän—⸗ 
dern, weldye fie denn auch mit Geichik und Muth durchgeführt, Da fahen denn bie 
Katholiken, daß von Yacob nicht? Gutes zu erwarten fei, im Gegentbeil, er war auf 
dem beiten Wege, um mit Heinrich IV. von Franfreih, der ebenfalls den Stein der 
Staatsweifen ſuchte und die Grunpriffe für eine revolutionäre europälfche Politik entwarf, 
gemeinfame Sache zu machen. 

Die Berzweiflung der Kotboliken erzeugte das Pulver-Gomplot, Die liberale Pros 
paganda, die in Jacob 1. im Keime lag, follte fofort audgerottet werben. Der Mapri« 
der Hof, welddem die Babrifation ded Blitzes, der in das englifche Neft fahren follte, 
nicht unbefannt war, fammelte Truppen an der Küſte der Niederlande, um über dus 
durch ven Bligfchlag erſchütterte England Gereinbrechen zu Fönnen. 

Uber es war nur eine Fraction der fatholiichen Partei, welche das Pulver ⸗Complot 
machte. Der Katholicidsmus war damals wie heute in zwei Richtungen gefpalten. Die 
eine Braction, die ſtreng päpftliche, die ed mit dem Könige von Spanien hielt, war 
fireng reactionär, fie wollte nichts, gar nicht8 von den neuen Anfchauungen wiflen, vers 
urtheilte jeven Compromiß, ſchwor Krieg auf Leben und Tod. Die andere, die jeſui⸗ 
tifche, wollte dad Neue benugen, um dad Alte feſter zu begründen, fie fhwärmte von 
einer Umgeftaltung des Papſtthums in eine rein geiflige Macht, fie behauptete, daß die 
Herrfchaft des Katholiciamus über die Welt erft noch zu erringen fei, indem eine un« 
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bedingte fpirituelle Diseiplin in die her er Kirchenftreiter eingeführt werde. Diefe 
Fraction ſchaute auf den König Hein ihren Helden, als ven Alerander, wel⸗ 
der die Welt zuerft durch Eroberung dann durch allgemeine riedensftiftung für bie 
neue Bhaie des Katholicismus vorbereiten folle. Die frangöfifche Partei bernabm von 
den Comploi der ſpaniſchen gegen das Leben Jacobs; ſie zog ihren Chef, d en Kö nig 
Heinrich in das Geheinmiß, freilich nicht, damit dieſer den Engländer warne, ie 
damit er die auf ber britifchen Infel bevorſtehende Gonfufion zu feinem Vortbeil aus» 
beute: — Heinrich ſolle gleichfalls ein Heer zur Invafion Englands bereit halten, und 
den Spanien bei der Befchlagnahme des herrenlos gewordenen britiſchen Meiches 

kommen. — aber, ſei es, daß er ven die blutige Intrigue ei einen Abſcheu 














wohhe, — Heinrich warnte den sei Jacob⸗ 8 But * mplot ı aa — 
har * Pe von England un d Fri reich wurden au Heinrich war ber Erſte, 


te bi fehe Pariei für den Verrat der Verſchwörung und bie Jefuten für die 
alſch rang. welche der König Heinrich von der Enthälung gemacht, Man 
wollte ihm nicht- erlauben, auf eigene Kauft und in Breundfchaft mit England ein Welt: 
bereiniger und Friedensſtifter zu jein. 

Der Plan, durch welchen zu jener Zeit Guido Fawkes Zündfaden einen Strich 
ziehen Sollte und den Ravillac's Meffer durchſchnitt hat dritthalb Jahrhunderte gebraucht, 
um-fich zu erholen. Heute ſteh⸗ das doctrinire England und das völlerordnende 
Frankreich neben einander; und was ibrem Bunde Sicherheit gewährt, if, daß Guido 
Fawkes nicht wider fie die Hand erhebt. Nein, der Verſchwoͤrer befindet ſtch heute in 
ihren Reihen; er legt bas Pulverfaß unter die Verträge, unter das alte Recht, unter 
den päpfllihen Stuhl und unter die Königlichen Throne. Lord John Ruſſell's Der 
peſche blaſt den Papft, den König Branz und den maudgezeichneten Rechtöfundigen 
Battelu in alle Winde. Dabei hat er inımer noch eine Art Iacoböftol;, er will mit 
feiner doctrinären Rebolution etwas Abfonderliches fein, er will voranſtehen. Daher 
verfündigt er num felber die Iſollrung Englands; denn „England ann feinen hinreichen ⸗ 
den Grund für den flrengen Tadel ſehen, mit welchem Deftreih, Branfreih, Preußen 
und Rußland die Thaten des Königs von Sardinien heimgeſucht haben.“ 

Alto das ift das Nefultat der feftländiichen Meife! Erſt den äftlichen Mächten mit 
ber Einbildumg geichmeichelt, daß fih zwiſchen ihnen und England eine Gonnerion bers 
flellen Lönne, dann den franzöfiichen Kaiſer durch die Poſſe der Liebäugeleien mit Deſt⸗ 
reich und England verleitet, daß er fich tiefer als er es vielleicht gewünfcht hätte vor der 
Sache der Legitimität verbeugte, und endlich Allen zufammen zugerufen: "Ihr verficht, 
wie Ihr da feld, nichts von dem Geifte der neuen Epodyelu 

Der Anlaf zur Muffell’ichen Depefche ift ein perſönlicher: Der Minifler wollte bie 
Popularität, die ganz und gar an Lord Palmerfton verloren zu geben ſchien, wieder 
erwerben. Den Erfolg nugt Palmerflon und Napoleon, denn die Depeche breitet im 
Voraus über jegliche revolutionäre Handlung, die der franzöfifche Kaifer in Italien he 
günfligen oder vornehmen mag, den Mantel der Liebe, 
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a — Im October. 


„Dagbladei” erinnert daran, daß zwei Jahrhunderte verfloſſen ſind ſeit der großen 
Staatsumwalzung, die gewöhnlich die Einführung der Souveränität genannt wird. 
Zwiſchen dem 8. und 18. October — fagt dad genannte Blatt — ift faſt nicht ein 
einziger Tag, der nicht durch einen oder den andern Zug in dem fehlauen Spiele dent» 
würdig wäre, das vor 200 Jahren die traditionelle dänifche Staatäverfaffung vernich- 
tete und die Alleinberrfchait ſchuf, die während 188 Jahren herrſchen follte. Kein 
Öffentliches Feſt wird jet, wie im Jahre 1760, diefe Gedenktage bezeid,inen; die Alleine 
herrſchaft beſteht nicht mehr, und der conftitutionelle Staat Hat jene Erinnerung nicht 
zu feiern. Und doch war jene Begebenheit von fo wefentlicher Beveutung für die Ge— 
ſchichte des Staats und die Entwidelung der Nation, dan ihr zweites Jubiläum nicht 
ganz unbeachtet vorübergeben follte. Die im der erſten Zeit der Alleinherrſchaft mit fo 
großem Eifer verbreitete Morftellung, daß bie Staatsummälzung eine unter befonderer 
örtlicher Leitung bewerkſtelligte Meftitution des wahren Giblifchen Königtbums- war, Hat 
längft vor den Forſchungen der Geſchichte und dem aufgellärten, vorurtheiläfteien Geifte 
der Zeit weichen müſſen. Ein Jever weiß jept, daß die Einführung der Souveränität 
das Reſultat kluger und fchlauer Intriguen war, welche die Situation zu benugen und 
die Gefahr und das Mifvergnügen, die durch ein veralteted und über feine berechtigten 
Conſequenzen binausgetriebened Regierungsfyftem hervorgerufen waren, zu Gunften der 
Macht des Souveränd audzubeuten verflanden. Was im Jahre 1660 gefchah, war ein 
Staatdcoup ohne Blutvergichen, durch welchen nur einer ber zuſammenwirkenden Bac- 
toren, namentlich der König und feine nächften Helfer, nach dem Ziele firebten, dad wirfe 
lich erreicht wurde. Keiner bon denen, die unter dem Adel, ver Geiftlichfeit und ben 
Bürgern dazu halfen, die Macht des Meichsrathö zu brechen, ſah voraus, daß die Ge— 
walt, welche fie der alleinherrſchenden Ariſtokratie entrijjen, in des Monarchen Hand 
allein gefammelt werde; fie erwarteten und fegten im Gegentheil voraus, daß dieſelbe 
mit den Unterthanen getheilt werde, daß der Erbfönig ſämmiliche Stände zur Theil« 
nabıne an der Geſetzgebung und Megierung berufen werde, und fie glaubten in biefer 
Beziehung eine ausreichende Bürgichaft in Veriprechungen zu befigen, welche zu brechen 
der König Frederik I. fi für befugt erachtete, und melde Feiner feiner Nachfolger 
einlöfte, bevor König Frederik VII. den Thron beftieg. — Es ift unmöglich, die beil« 
famen Bolgen zu überfehen, die fi an die Staatdumwälzung des Jahres 1660 
fnüpfen. Die Eriftenz des Reichs war davon abhängig, daß das bis dahin befolgte 
Spftem gebrochen wurde; Dänemark ward 1660 gerettet, und der concentrirten Staatd« 
leitung, die ſich vermittelft der Alleingewalt entwicelte, berdanken wir vielleicht 
bie Kraft und Widerftandsfähigkeit, von welcher die Erſchütterung des Jahres 1848 
noch einen bezeichnenden Beweis abgab. Und auf der andern Seite ift e8 gewiß, daß 
ber eine Bactor des neuen Gemeingeiftes, bie Gleichheit, gerade durch den Abfolutismus 
in hohem Grade geftärft worden iſt; da alle Staatöbürger dem alleinherrſchenden 
Könige von Gotted Gnaden gegenüber auf derfelben Stufe fanden, waren fie unter: 
einander gleich, troß der Standed- und der Etiquetten-Privilegien, welche das Hofleben 
ſchuf, und das abfolute Syſtem bildete in der Wirklichkeit ein demokratiſches Gemeins 
weſen aus. Uber ebenfo unmöglich ift ed, die Schattenfeiten der Staatdummälzung zu 
überjehen, die an Zahl und eingreifender Bedeutung die lichten Seiten derſelben bei 
Weitem überwiegen. Unfere Geſchichte feit 1660 bis zu dem neuen Zeitalter, das im 
Jahre 1848 begann, 'iſt tbatenlos und einförmig; der fehwere Drud ter Macht ruht 
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und hemmt den Fortſchritt im allen Richtungen, viele und große 
ad Reich, und tor diefem Allen: die traditionelle nationale Politit 
geräth in Vergeſſenheit und wird vom dem Megierungsiyftem abgelöft ‚- deſſen "blutige 
Früchte auf den. Wahlplägen Schleswigs geerntet wurden. Aber das ‚größte nd 
bei der Staateumwälzung im Jahre 1660 beitand doch darin, daß fie, amflatt das 
Befehende zu reformiren, anftatt daffelbe nach den Anfprüchen ver Zeit brauchbar zu 
machen, #8 gänzlich vernichtete und den ganzen hiſtoriſchen Baden abjchnitt. Es iſt ei 
Unglüd für Dänemark, daß fein Fortſchritt fo felten aus einer gleichmäßig vor 
ſchreitenden Entwidlung hervorging, jo oft im Sprunge geſchah; die Reformati 
ein foldyer Sprung, die Einführung der Souveränität im Jahre 1660 
bie Grrichtung der Breieit im Jahre 1848 ein 5 
4660, vernichtete die dänische Ariftofratie und 
hiſtoriſch entwickelnden Breibeit. m 


Me Dr 












if, für ‚ als fich die erſten ernſten Symptome des 
| conſtitu —* Freiheit. zeigten; aber fie wurde nicht ergriffen, und 
mit. einem Sprunge wurde Dänemark 1848 in eine freie Staatsverfaflung hineinge · 
—— die gar zu ſehr ein Ausdruck der Stimmungen des Augenblicks wurde, ein 
Baum, üppig. durch das grüne Laub der Gleichheit, aber obne die langſam gewonnene 
kräftige hiſtoriſche Wurzel der Freiheit. — Jedoch geſchehen iſt gefcheben, und das 
Mefultat der vor 2 Jahrhunderten begangenen Fehler läßt ſich nicht durch Speeulationen 
barüber, wie «8 hätte beſſer jein fünnen, bejeitigen. Was ein verfehltes Regierungs⸗ 
ſyſtem in 2 Jahrhunderten zu vernichten geſucht bat, läßt fich nicht im einem Augen - 
blide aus der Erde ftampfen. Aber die wiederkehrenden Gedenktage der großen Staatd- 
umwãlzung d. 3. 1660 ſollten von einer Wiederholung damals begangener Fehler 
abmahnen, und eine Wiederholung iſt es, wenn die Alleinberrfchaft der Maſſe an die 
Stelle derjenigen der Krone geſetzt wird. Nur die Freiheit kann auf die Länge 
beftehen, die neben der Gleichheit Aller vor dem Geſetze auf das Ungleiche und Ber» 
ſchiedenartige Rüdfiht nimmt, das von jedem Gemeinweien ungertrennlich if. Nur 
die Berfaffung hat eine Zufunft, die das Hervorragende anerkennt, daſſelbe möge ſich 
nun dur Befig und Äußere Bedingungen, oder durch Tüchtigkeit und geiftige Gaben 
über die Menge emporbeben. Mur das Preiheitsleben wird blühen, das gebührende 
Rüdficht Hierauf nimmt, wenn audy nicht in geichriebenen Paragraphen, fo doch im der 
praktiſchen Benugung der Freiheit. 






Börfen - Revue. 
(Bom 31. Dftober bid 7. November.) 


Denn man auch einerſeits nicht annehmen kann, daß die „Entrevue von Warſchau“ 
fo fpurlos in den Sand verlaufen fein fol und man ſich dort nur gegenfeitig an ben 
Puls gefühlt Habe, fo Hat ſich doch andrerjeitd die Anficht immer mehr Geltung vere 
ſchafft, daß es vor der Hand zu einem Kriege nicht kommen wird. Wenn es fich auch 
kaum denken läßt, daß drei mächtige Monarchen, drei Großmächte, mit dem ganzen 
diplomatiſchen Apparat von Miniftern und Gefandten zuſammenkommen werden, ohne 
zw einem anderen Mefultate zu gelangen, als ferner in der thatenlojen — der 

Berlines Nevue. XAII. 7. Heft. 
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Nicht · Intervention und der Souverainetaͤt der faits accomplis zu verharten, ſo ſcheint 
doch bei dieſer allgemeinen Erſchlaffung ſelbſt das Pulsfühlen kaum der Mühe werth 
geweſen zu ſein, wenigſtens fein anderes Ergebniß gehabt zu haben, als die Ueberzeu⸗ 
gung, daß Keiner: reneigt ſein dürfte, einen Tropfen Bluts für den Andern zu vergie⸗ 
hen. Das in feinem innerſten Organismus unterwuhlte Europa bevarf zu feiner Met» 
tung einer kräftigen und geſchickten Operation. Große und mächtige Uerzte fommen 
einer Gonfultation zuſammen, umgeben mit dem ganzen Gepränge ihrer ‚Chirurgen 
un Heilgehülfen, and fie jollten refultatlos wieder auseinandergegangen ſein und — 
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Aefutat, daß eine Operation ie tan zn 







Dendarbeiten, d.h. die Rüftungen und bie —— der — Bataillons, fi 
Geld, und die Rekrutirungen aus der engliſchen Bank find theils zu foftbar, theils 
Aufjehen faum länger zu bewirken, Rente hat beinahe den Cours von 70: Asp und 
auch alle anderen Werthe haben einen beveutenden Auffchwung erfahren, von dem ſelbſt 
die „Autrichiend” nicht ausgeftloffen blieben. Indeß man würde irren, wenn man von 
den ſteigenden Gourfen auch auf die fleigende Speculation, auf eine größere Austehnung 
derſelben ſchließen wollte. Die Parole ift „hausse quand m&me“, aber die Heinen 
Speculanten, deren Zahl immer geringer wird, mögen nicht mehr die fchon fo oft ver 
brannten Piötchen dazu hergeben, für die großen Herren die Kaftanien aus dem Feuer 
zu holen, haben auch faum mehr die Kraft dazu, und die großen Herren haben ſchon 
oft genug felber hinter den Couliſſen geſtanden, um fich bei diefer Hauſſe⸗-Komödie als 
„Schaufpielee wider Willen” engagiren zu laſſen. „Eine Krähe hadt ver andern: fein 
Auge aus“, und wenn ja einmal auch unter den Geldmächten ein Kampf ausbricht, fo 
iſt gewiß nur Rivalität die Beranlaffung dazu. Gin Belag dazu ift ver am 22. Oft, 
in Madrid erfolgte Zufchlag der Manzanared-Gordova-Bahn, für welche die fpanifche 
Regierung, mit Rüchſicht auf die großen beim Bau zu überwindenden Schwierigkeit em 
dem Minbeflfordernden eine Subvention bis 94 Millionen geboten hatte. Mitter Mir 
forderte 81 Millionen, der Eredit-mobilier ging auf 75 Millionen herunter, Grevit 
Builhon wollte gar nur 69 Millionen haben — aber die Geſellſchaft „‚Saragoflar 
Rothſchild“ war mit 27 Millionen zufrieden und erhielt die Conceſſion. Der Kerr 
Baron von Rothſchild hat alfo Herren Pöreire um 48 Viillionen und Ritter Mires for 
gar um 54 Millionen gefchlagen. Nach Pferdes oder Naienlängen dürfte fich dies erft 
fpäter berechnen laflen, wenn der Bau fertig ift und es fich herausgeſtellt hat, ob nicht 
am Ende gar der Sieger der Geſchlagene geweſen. — Der „Moniteur‘ machte in dies 
fen Tagen einige Mittheilungen über die franzöſiſchen Eiſenbahnen. Bis zum 1. Jan. 
1860 waren teren 16352 Kilometerd mit einem Kapital von etwa 7 Milliarden concejr 
fionirt, wozu der Staat beinahe 1 Milliarde beiträgt. Jeder Kilometer koſtet danach 
durchſchnitilich etwas über 400,000 Franken. Es waren davon bereits 9076 Kilomes 
terö in Betrieb und dafür etwa 44 Milliarde, einschließlich 750. Millionen Staatszur 
ſchuß, verausgabt. Die Einnahmen beliefen fih auf 400 Millionen, die Betriebökoften 
auf 180 Millionen, alfo durchichnittlih auf 45 pCt. 

Einen erheblichen Gontraft zur Pariſer Börje bietet der Zuftand der Wiener 
Börfe. Mach der Mefultatlofigkeit der Warfchauer „Entrevue“ (man ſcheint die Benen⸗ 


— Pe Kt Prater zu vermeiden, um dedurch eben zu zeigen, daß man bort 

bleibt Deſtreich nichts wäh übrig, als den Angriff Piemonts ab⸗ 
aaa daB, wenn micht Alles trügt, denſelben möglichit beeilen umd Deftreich ſobald 
als möglich aus dem unglücklichen und Foftipieligen Zuftand ber Kriegäbereitfihaft bes 
freiem witd. Der König von Neapel ſcheint ernftlichen Wiverftand nicht mehr leiſten zu 
Fönnen, und wenn Louis Napoleon ihm einen Weg zur Flucht offen gehalten, fo will er 
ihn wohl dadurch nur veranlaffen, in Frankreich Schug zu fuchen, damit Louis Napor 
— det ** Franz u, flets ein Schredgefpenit gegen Victor Emanuel in’ dänden 













Benetiendu are Su der — 
n ng begriffenen neuen Organiſation des Staats, alſo eine 
dige um en: nad) Außen, als’ einziges Reitungsmittel aus Tanger, 
fg Rriegbereitfchaft, ein Krieg und dabei auf der Verbrecherbanf, der Inter 
fölagung und Beſtechung angeklagt, der Director der erſten Grebitanftalt des Landes 
and die ſelbſtmoͤrderiſchen Schatten eines Binanz:Minifterd, der mit der Deviſe? "Gelb 
um jeden Preis“ den Staat an den Rand ded Abgrunds geführt und eines dem Be— 
wußtfein feiner Schuld erlegenen Generald. Kann unter dieien Umſtänden und Angefichts 
einer Schuldenlak vom drittehalb Milliarden und dem Mangel fegar der nothwendigſten 
Scheidemünze wohl Jemand im Ernſt an ein Steigen der öftreichifchen Effecten deuken? 
Der Richterfche Prozeß, der jegt die Aufmerkſamkeit des In» und Auslandes auf fi 
zieht, läßt einen tiefen Blick in die Gefahr thun, mit welcher das Geld wer Actionäte 
fletd der Willfür der Directoren ausgeſetzt iſt, er beftätigt aber auch auf's Nene die 
Anficht, die in diefem Blatte fchon öſter Über Herrn von Bruck ausgefprochen iſt. Er 
war in Feiner Weile ein Finanzmann, und feine ganze vielgepriefene Gentalität beſtand 
in der Gewandtheit eines Schwindlers, der durch fortwährende Operationen und Mani« 
pufationen jedem Dritten, wo möglich fich ſelbſt, jeden klaren Blick in die verworrene 
Lage feiner Verhältniffe unmöglich macht. So lange es gelingt, das Mad in Bewegung 
zu halten, iſt ein Stoden nicht fo leicht zu befürchten, und bei einem Staate noch viel 
weniger, denn ſchon Pitt fagte: "der Staat ftirbt nicht!» Uber mit Herrn bon Bruck's 
Kraft ging es zu Ende, das Mad blieb ſtehen, und diefer Ruck riß jeinen Lebensfaden 
entziwel. —- Dennoch flellten ſich die Wiener Notirungen in diefen acht Tagen faft 
durchgehends etwas höher, wiewohl dieſe Feſtigkelt meift durch Bramffurter und Berliner 
Kaufe (Deckungz ·) Ordres hervorgebracht wurde, und die Mißſtimmung und Apathie 
der Börfe Hatte hauptſächlich ihren Grund in den fich täglich ungünftiger geſtalienden 
Baluta-Verhältniffen, dem eigentlichen Krebsſchaden der öftreichifchen Binanzverhältniffe, 
Nur Staatsbahnactien erfuhren in Folge ihrer Hauffe an der Pariſer Börfe eine Steis 
derung von 6 Gulden. Gin Streit der Staatsbahn mit der Norpbahn macht jegt In 
Wien in den betreffenden Kreiſen viel zu ſprechen, namentlich durch die Art und Weife, 
wie das Finanzminifterium denſelben zu fchlichten und fidh dabei aus ver Schlinge zu 
ziehen ſucht, in die es gerathen. Beide Bahnen follen nämlich geheime Berträge mit 
der Staatöverwaltung befigen, nach welchen ihre Rechte gegen Concurrenzen geſichert find. 
Der geheime Vertrag der Nordbahn ichliefit jede Goncurrenzbahn aus, und der Staatd: 
bahn ift darin die Herftellung der Verbindung ihrer Bahnen geftattet. Nun will vie 
kehtere von biefem Rechte Gebrauch machen, wogegen die Nordbahn barin eine Concur⸗ 
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renzbahn erkennt und gegen bie Anlage der profectirten Bahn proteflirt. Die Staatöre- 
gierung weiß ſich nun nicht anders zu helfen, ald ein „freundliches Entgegenfommen« zu 
empfehlen, und hat eine Gommifjion ernannt unter dem Vorſitze eines u der 
Finanzverwaltung und Zuziehung von Miüglievern beider Bahnverwaltungen. Man iſt 
im Publikum fehr geipannt, wie ſich dieſer Gonflict Idfen wird, da offenbar beide An⸗ 
fprüche nicht nebeneinander beftchen fönnen und doch beibe gleichberechtigt zu fein 


Ein Bild voll innerer Widerſprüche bot in dieſen acht Tagen vie Berliner Voͤrſe. 
en x flau noch animirt, weber belebt noch geichäftälos, weder & la hausse 
noch Zeſtimmt, und doch eigentlich auch Alles zugleich. Sie freut ſich, daß 
bie Legitimität in Warſchau deme M piionalitätöprineipe erlegen und die dortige Zuſam ⸗ 
menkunft der Fürſten F hhre Mefultärlofigkeit factiſch die Souverainität der Nationgs 
litäten anerkannt hat; aber fie ne es nich grober, will «8 nicht werfen, daß der Asa 
foetida-@eruch, der von Warſchau herübergefommen ff | en thatſachlichen Be⸗ 
weis liefert, wie frei der Revolutionsteufel dort umbergeht; und 
Geſtank“ auch mancher Hiefigen Naie ein Wohlgeruc fein würde, läßt > 
mehr bezweifeln, wenn man in Adolph Glaßbrenner's „Berlin Tieft: „D as Ratio» 
walitäts: Princip ift dad bewegende Element der Gegenwart.’ — „Vtaliens 
Erfolg wird feine Wirfungen weithinerfiredten. Alle unterbrüdten Nationalitäten iver« 
den durch ihm zu neuen Kämpfen um ihre Freiheit wie durch einen eleetrifichen Strom 
gefpornt werden!” (Meines Assa foetida!) Glauben denn dieſe Nationalitäten Schwär« 
mer wirflich, daß Rom und Venedig fi fo ohne Weitered vom König- Ehrenmann ans 
nectiren laffen und mit Neapel und Sicilien ihre Hauptitadt fünftig in Turin fuchen 
werden? Es dürfte doch wohl das una Italia ſich noch nicht fo leicht herſtellen, wie 
Sers Glafbrenner ſich denft, und die alte Moma und Wenetia würden doch wohl blos 
Birtor Emanuel zu Gefallen nicht fo brevi manu in Turin aufgehen wollen? Und 
was würde denn wohl der große Protector des Nationalitäten Schwindeld an der Seine 
dazu jagen, wenn das böje Beijpiel auch einmal den Elſaß auf ven Gedanken brädhte, 
Daß er deutſch ſpricht, oder Lord John Auffell, wenn man gar an den Ufern des 
Ganges ſich eines Tages befänne, daß dort eigentlih nur die rothhaarigen Kinder Als 
bions engliſch fprechen? „Was Du nicht will, das Dir gefcpicht, dad thu' auch feinem 
Andern nicht!” 

Deftreichifche Effeeten traten im Ganzen diesmal weniger in den Vordergrund des 
Verkehrs und wurden auch von der Pariſer Haufle nicht beeinflußt, da trog der Aude 
ficht auf vorläufigen Frieden die ungünftige Haltung der Wiener Baluta eine entſchie- 
dene Mipftimmung bei unferen Speculanten hervorgerufen hatte, und die Geringfügigkeit 
ber Umfäge auch das üblicye Arbitragen-Gefchäft ſehr beichränfte Un einzelnen Tagen 
war der Verkehr in öftreichiichen Greditactien und National» Anleihe gegenüber dem leb⸗ 
Hafteren Geſchaͤft in Eiſenbahnactien jo auffallend vernachläſſigi, daß man ſchon glaubte, 
jene würben auch Lünftighin nicht mehr vie leitenden Effecten der Boͤrſe fein. Aber 
Berlin und überhaupt Preußen figt mit diefen Papieren zu voll und die Börje ift darin 
zu ſehr engagiert, als daß dies vor der Hand zu erwarten wäre; mamentlich dürfte fo 
lange wohl nicht daran zu denken fein, als die politifchen und finanziellen Berbältniffe 
des Kaiſerſtaats noch, nach der einen oder der andern Seite hin, Veranlaffung zu er 
heblichen Couraſchwankungen bieten. Außerdem wurde auch andrerſeits nichts unverſucht 
gelaffen, das Geſchaͤft darin wieder zu beleben, fo daß u. a. fogar allen Ernſtes bie 
Wahrſcheinlichkeit eines Verkaufs Venetiens beiprochen wurde. Cine Ausnahme vom 
Öftreichifchen GEffecten machten Siaatsbahnactien, welche auf ihre Steigerung in Parie 














auch hier 3 a a wären. Es iſt aufs 
— fo weit man unter ;, either Sp 
culanten par exeellence werieht, ſich (wieder diefem T 3 bdenn es eriflict 
wohl kaum ein Effeet, ar dem bie Börfe —— und das fo bdiel zum 
— ** —* beigetragen Hat, als herade bie oſtreichiſchen Staatabahnaeilen, vulgo 
Eiſenbahnactien waren befonbers * — in ſehr regem Bertehr und zu ſchnell 
fleigenden Courſen lebhaft gefragt, doch traten feitben wieder fo viele Verkäufer hervor 
daß man recht deutlich einfah, auf wie ſchwachem Fundament Hier noch bie —R eruht 
und der größte Theil des Courdaufſchwungs ſfeitdem wieder nachließ/ va Jeder ſich fe 
Bew ſelbſt den getingften Nugen zu‘realifiren. PR 
ara Ari 'Gifenbahnactien, wenn fonf * m, ter 


heit bald wieder a 5 
—59 deſes Jahr eint * ich Im nr 3 

} Erae * — —* 
wach, da man bon wein den Kammern vor⸗ 
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julegenven Bahnpr — eine flarfe Concurtenz für die Köln- Mindener 
— te Auch Porsban- Magdeburger würden 24 HGt. "Höher bezahlt umb 
— æ bei lebhafiem Verkehr von B4! auf 864 geſtiegen waren, "gingen durch 
Vertaufe Derjenigen, die den Cours von 864 bervaßt Hatten, wieder auf 854 zurüd, 00% 
zu ſich indeh neue Kaufluſt zeigte. Faſt alle übrigen Bahnen waren etwa } bis 1 pGt, 
Höher, und nur Einzelne wurden bom der allgemeinen Stimmung nicht seräßrt und 
mußten fogar billiger erlaffen weroen. Auffallend iſt es, daß die Privaten ſelbſt vom 
ſollden Gifenbahnactien- Verkehr noch fern bleiben und bie ganze Sperulation faft rein 
wieder durch die Börfe aufgenommen und vetarbreitet werden muß. 
Bant · und Crediteffecten gingen ſehr wenig um, und bie oft ziemlich bedeutenden 
Coureſchwantungen wären oft nur das Reſultat der beſchtänkieſten Umſätze. Es hat dies 
ſeinen ‚natürlichen Grund iheils in dent theuren Preiſe, zu dem fie meiſtens noch erworben 
find, theils in dem Umſtande, daß die Anftalten ſelbſt wohl die größten Beſitzer davon 
find." Nur für Deſſauer Creditactien, die anf 9 pCi. heruntergegangen waren, zeigte ſich 
zu den fo niedrigen Preiſe einige Kaufluſt, wobei man indeh wohl vergeffen, daß auch 
noch 31 The. ufancemäßig laufende Zinfen darauf haften, und 13 Thlr. wohl fchon 
wieder zu thener fein möchte. Genfer Grevitactien behaupten ſich mühfam auf 22 pEt., 
frogdem die befchloffene Dividendezahlung vor 2 pEt. noch immer ausbleibt und man 
aus dem Gefchäfteberichte erfehen hat, daß außer Lord Iames Bazy, ald Präfivent, auch 
noch Geirral Klapka und Marquis de Tilly im Berwältungsrark figuriren. Fazy, 
Klapfa, Tity — ein mehr haltendes ald berfprechendes Mlecblatt! — Sonit iſt nur 
noch herborzubeben, dafi Hörder Hüttenactien um 5 p&t. fliegen, Neuftäpter Hüttenactien 
dagegen ald „werthlos⸗ aus dem Courszettel geichwunden find, umd ein fehr lebhafter 
Berkehr in preußiſchen Bonds ftattiand, namentlich Staatsſchuldſcheine von 86 — 
eben fo Hprocent. Anleihe von 105 — 105} Biel auf Frankfurter Ordres getauft wur⸗ 
ben. Das Gefhäft in Prioritäten war weniger belebt, deren Gourfe aber feht und zum 
Theil, je nachdem, meift etwas höher, der Geldmarkt fill und gute- Disconten under» 
zu 3 pCt. im Verkehr. Die pommerſche ritterfehaftliche Privatbank wird fortan 
feine beſtimmten Zinfen mehr bezahlen, ſondern nur den eventuellen Ertrag mittheilen, 
was wohl den in neuerer Zeit re erhebliähen Rüdyanz biefer Actien bis auf 584 ver | 
erklärt. 


Die Böhner Börfe ift zwar der Parifer Hauffe nicht Aefolgt, * fie hat ihre 














fefte Haltung — ————— iſt in fo guter Situation, daß kurzſichtige 
Wethſel mit ——— Mehmer finden, wogegen aber bei. langfichtigen 
Tratten die Dieconteurs noch —** und zurüdhaltend ſind, gegenuͤber einer 
doch noch immer nicht befeitigten Befürchtung einer möglichen Erböbung des Bankvis- 
conto’s. „Die Banfpofition. würde biefe zwar kaum erfordern, ‚obgleich der Metallvor- 
rath wieder um 307,403 Ltrl. abgenommen hat und bereits auf 14,127,873. Lſtrl. ge⸗ 
funten ift, au, der Notenumlauf ſich um 56,365 Lſtrl. auf 21,503,430 Lſtrl. gefteigert 
bat, wenn nicht die Vermuthung nahe laͤge, daß das Pariſer Comtoir d'Escompte wies 
neue Angrifſe auf die Keller der Bank beabſichtige, ungeachtet der großen Opfer, 

dieſe Operationen jenem Inſtitute fets.verurfachen. Am Fondsmarlt erregte. die 
dat } —* turliſchen Anleihe von 1858 einige Aufmerkſamkeit, da ‚man 

N htigten neuen Anleihe zurüctführte, obfihen- nicht 
dadurch. feigen —8* wenn es der —— ger 


- Auch aus — —* die he ner ‚Ste 16 Al 
aber. den dort ſehr günitig fituirten Gelomarft nicht weiter alteriven wird. 
jet vor ‚drei Jahren von dort. aus die, große. Krifis mit. der ſtellung der 
„Ohio ‚Life et Trust Co,‘“ begann und ſich mit — fo verheerend, fait, über 
ganz Guropa verbreitete, glaubte man micht, daß fich Nord Amerika fo. fchnel wieber et» 
holen , würde. Die Zuflände find ‚dort jet aber. beffer ald vor Ausbruch. der Krifis. 
Wenn auch das Kapital der Privaten ſich eben jo wie in Europa vom Fondsmarkt 
fern haͤlt, jo. ſtellt fich doch, das, Verbältnif mit dem Auslande jehr. günftig, da Nord» 
Awerifa den ‚größten Theil ‚feiner Imports mit Produkten bezahlt, und wenn fi auch 
das in Fonds angelegte National= Vermögen erheblich verringert hat, fo bat ſich doch 
ber. Fonds⸗Markt immer, mehr confolidirt. und befefligt, da die Gourfe fämmtlicher 
Effecten jegt von ihrer ‚früheren ſchwindelhaften Höhe herabgeſtürzt find. und einen Stand 
angenommen haben, der fait ausſchließlich als das Produft der normalen, Bactoren. der 
Werthbeftimmung;  Griragsiähigfeit ‚und. ficbere Fundirung — zu betrachten iſt. Die 

dfegung der fälligen. Oibidende der Gbicago-Nod-Jsland-Gijenbahn und der Hall der 
"Artijand Banks machte daher, auch nur einen vorübergehenden Gindrud, da beide Ka— 
taſtrophen ſchon längſt vorauägeichen waren und. unmöglich die beſſeren und guten 
Effecten auf. längere Zeit in. Milleidenſchaft ziehen konnten. - Was den Geldmarkt, ber 
trifft, ſo iſt derſelbe, wie gejagt, im ſehr günfliger Lage. Disconto kann ſich bei den 
durch die ſtarken GetreiverVerfchiffungen immer mehr und mehr. weichenden Wechſel-⸗ 
courjen auf Europa und, dem fait: gänzlichen Aufhören des -Gontanten» Erports, nicht, 
bebaupten, ‚und die Banfen befinden, fih durchweg, namentlich, noch. nach dem ‚Eintreffen 
der, legten Ealiforniichen Port mit-2 Millionen, Dollars, in ‚einem über Erwarten guten 
Zuſtande. Selb der. Ausfall; ver PBeniylvania- Staatswahlen, welche Lincoln ald Prä- 
fivent in Ausſicht ſtellen, wirkte aui den, Geld» und. Kondömarkt, eher: günftig aldıuns 
günſtig, da, der furgen TRADMRIFONNG wohl mit — eine. deſto größere Feſtigkeit 
ſolgen wird. 

‚Der vorige Monat Kae wieder mehrere neue Unleiben, Außer * bepch® 
früher erwähnten Anleihe des Pariſer Credit foncier, von 75 Mill, Branten (0 Mill; 
Thaler), welche, bei 8 pGt.-Zinfen, innerhalb 50 Jahren durch halbjährige Ziehungen 
mir Prämien, von je 4à 100,000, ,4.%:10,000 uud, 10 & 1000 Franfen rüd;ahlbar, 
zu 89 pCt. emittirt it, haben noch die Städte Moubair und Tourcoing eine Lotterie= 
Anleibervon 3 Millionen Franken oder 800,000. Thlra. zum Gourfe von 90 pCt. abge ⸗ 
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fehloflen, ferner die Stadt Mühlheim eine Sprocentige Anleihe von 200000 Thlen. und 
die Bergbau · Geſellſchaft Nen-Effen desgleichen eine Anleihe von 40,000 Thlrn., fo daß 
alfo im vergangenen Monate 21,040,000 Thlr. neuer Papier: Werthe creirt find. 

“ Die Getreidebörfe Titt unter dem Drude der von den Hauffe- Speeulanten am 
31. b. M. aufgenommenen bedeutenden Vorräthe und des auf 65 aefchraubten Preifes, 
Loro-Waare ging fogar auf 51 zurüd, und auf dieſen Monat” war man bereits bon 
53 auf 50 gefallen, erholte ſich jedoch wieder bis 52 3 515; «benfo ſchwantten Winters 
Termine zwiichen 317-4950}, wogegen Brübjahr ſich zwiſchen 49, 48, 49 ziemlich 
behauptete. Weizen, Gerſte und Erbfen folgten der allgemeinen Flaubeit und gingen 


um 3 & 2 Thlr. pro Wispel zurück. Rüböl war bei kaum nennenswe Schwan⸗ 
kung faſt ganz unberandert, Spiritus dagegen ſehr animirt und zu faſt ununterbrochen 


und etwa um } Thlr. Meigenden Preifen In ſehr — 
on RS, Heute am 8, erfuhren öftveichiiche ecten einen Heuen Ruckgang, auf die 
fehr ungünfligen geftı endnotirungen aus Wien; als die Mittagscourfe von dort 
etwas Fener kamen Ti auch Hier die Stimmung wleder ohne daß indeß wirk⸗ 
* vs bemerlen warz (auch preußiſche Fonds und mehrere Eiſeuhahn-Actien 
waren Awas matter. Die heutigen, neuerdings wieder fo erheblich geftiegenen Courſe 
(Bente-um 25 Gentimen, Credit mobilier um 14 und „„Autrichiens“ um 6 Branfen), 
ſo wie die Höheren Gonfols-Notirungen waren felbftredend an der Börfe noch nicht bes 
fannt „eben fo die für heute befürdhtete Erhöhung des engliſchen Banf-Disconto’d. An 
dev Getreivebörfe war Weizen, Roggen und Hafer matter, Spiritus wieder höher. 


fiterarifdhes. 


Das Leben des Soraz und fein philofopbifcher, fittlicher und Dich“ 
terifcher Character Al Auguft not, Safe bei Pfeffer. 

Dir wifjen fo wenig von dem Leben des Horaz, daß es wohl als eine ſchwierige 
Aufgabe erſcheinen kann, eine längere Abhandlung über diefes Leben zu ſchreiben. 
Der Berfafler der vorliegenden Schrift hat diefe Aufgabe elöft, indem er alle Stellen 
der. horaziihen Gedichte jammelte, im denen Auskunft über die Stimmung und Ge⸗ 
ſinnung des Dichters in den verſchiedenen Zeiträumen ſeines Lebens, über feine Er: 
iehung, feine Studien, feine Lebensweife, jein Verhältnig zu feinen freunden u. |. w. 

usfunft gegeben wird. Die Bemerkungen, durch welche der Verfaffer diefe Stellen 
verbindet, im Ganzen — obwohl ſie zuweilen ein wenig pendantiſch gefärbt 
find. — Ueber ven philoſopiſchen Character des Horaz läßt ſich nicht viel jagen, ba 
die Philoſophie des Dichters wenig Eigenthümlichleit darbietet. Unfer Berfafler weit 
nad), daß er Die Yehre des Platon vorzugsweife geſchätzt und ſich angeeignet habe. Jeden · 
falls find die Anſichten, welche Horaz in ſeinen Werfen ausſpricht, die in ben gebils 
deteren Geſellſchaftslkreiſen jener Zeit vorherſchenden; fie find deßhalb beſonders lehrreich, weil 
fie zeigen, welche philofophiihe Anſichten damals vorzügsweiſe populär geworden 
ivaren. — Der Abſchnitt von dem fittlihen Character des Horaz beſchäftigt a haupt: 
ſächlich damit, diefen gegen übertriebene Vorwürfe zu vertheidigen, die von nenerem 
Gelehrten gegen ihm erhoben worden waren. — Der dichteriſche Character deſſelben 
wird im Allgemeinen richtig aufgefaßt; der Verfaſſer bezeichnet Horaz als „einen 
gelehrten, philoſophiſchen Dichter und als einen Meiſter der Darftellung, welcher durch 
reine, geglättete Sprache und durch Anwendung poetiſchen Schmuckes Fein dem Unbe⸗ 
dentenden Anziehungsfraft zu verleihen weiß.“ Duden wirb der Dichter freilich noch 
mit einer. Denge von Lobſprüchen überjchüttet, die ihm nur theilweife gebühren, wie 
überhaupt im ver. ganzen Abhandlung einiges Gelüften, aus der Bahn des unpar- 
theiifchen Krititers in die des Lobredners überzufchreiten, ſich unverkennbar bleiben läßt. 


— — 0 — — 


2a — 284 — 


Militäriſche Revue. 


Sonntag, den 14. November 1860, 








_ Avis. Beiträge ıc, für die Militäriiche Nevne werten unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftraße Mer 24, erbeten. 


Geſchichtskalender. 


11. Norbr. 1794. Gen. v. Klinlowftörm ſchlägt bie Polen bei Blonie. 

12. Novbr. 1778. Gefecht von Weißkirch: Oberft v. Wendeſſen weiſt mit einem Bat. 

.. bes Regts Thüna (früher Forcade, das Negt. von dem Friedrich der Große 
doste, man müjle es jehen, wenn man Eolvaten jehen wolle) einen 

na eines Dejterreihichen Corps von mehreren Bats. pp. fiegreid 

urid. 

13. Novbr. 1759. Ai Heinreihvollführt feine Bereinigung m. dem Köni ebei Hirſchſtein. 

14. Vovbr. 1761. Gefecht von Döbeln: Gen. v. Seydlig ſchlägt die Oeiterreicher. 

15. Novbr. 1715. Landung auf Rügen durd ben Jürften Leopold von Deſſauu. 

16. Vovbr. 1678. Greifs wald ergicht fi den Brandenburgern. 

17. Novbr. 1812. Gefecht von Tomodjna: Oberft v. Horn fhlägt die Ruſſen. 
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Der italienifche Krieg von 1859 
aus taktifhem und firategifhem Gefihtspunkte, 


| (Nah dem „Spectateur militaire‘‘, nebſt Anmerkungen, Zufägen, Karten und Plänen. 


Um met hodiſch zu verfahren, werden wir zumächft die einzelnen Bewegungen ber 
friegführenden Parteien für ſich betrachten müfjen und fie dann an bie allgemeinen 
Bewegungen anſchließen, zu denen fie die Vorläufer waren, oder deren wejentliche 
Theile fie bilden. Den: Berbünveten ftanden zur Befreiung „Italiens zwei Hebel zu 
Gebote, melde beide gleich wirlſam werden fonnten: die militairifche Kraft und der 
bürgerliche Aufſtand. 

Um den Stalienern die Gelegenheit zu geben, ſich ſelbſt von der fremben Herr: 
fhaft zu befreien, waren unter den Aufpicien und in den Staaten des Königs von 
Piemont zwei italieniſche Frei-Corps gebildet worden, das der Alpenjäger und das der 
Apenninenjäger. Das Erftere, bei weiten zahlreicher und durch Garibalvi, einen 


— 


führen tb uniernefmenben Partifan, befeligt, war dauu beflimmt, die Bevältering 
unter ven Tritten der Defterreiher zur Erhebung zu bringen us? 
si De Behteren Beim Geräunahen der Brcänbian Wie lgeget di Bar 
‚ai iſſen hatten, überfhritt Garibaldi ohne Hindernif am 23, den Teſſin und 
Een am 24. in Barefe Bictor Emanuel als König der Lombardei. ' 
Gyulai und der General» Gouverneur der Lombardei fendeten von Mailand aus ein 
Detachement von 2 Bataillonen des Regiments Kellner von Köllenftein, 4 — 
Szluyner Grenzer, 2 Escadrons Haller Huſaren und zwei halben Batterieen ı 
Vareſe, zuſammen etwas mehr als 3000 Mann. Garibaldi, der ſich in Va areſe ber: 
ſchanzt und verbarricadirt hatte, wies die Oeſterreicher ab, und dieſe ſoge 
Como zurüd. Der ſiegreiche — Sgte ihnen dorfhin und fehfug fie 
zum zweiten Male. General Gyulai, welderseine allgemeine‘ 
bardiſchen Bevölferung anna = befahl dem Gener: Urba EN * ee 
Nieverhalten des Aufruhrs · in de dei beſtinmte Reſer sifien command 
Le nicht völlig ‚umehtbehrlichen: | alı8 den mailändifen: Stioten am ſich zu 
‚ verftärf t gegen *22 zu ziehen. 
’ ne— 1 ſtieß am 29, Mai an der Spitze eines Corps von 11.000 Mann 
— * von Como auf ein Detachement Garibalbis, zerftrentehäffelbe 
und ging unverzüglich gegen biefe Stadt vor. Garibaldi zog ſich bei der Annäherung 
ber Defterreiher nach Yaveno, einem kleinen öfterreihifchen Hafen am Lago-maggiore, 
tb griff diefe Heine Feftung lebhaft an. Zwiſchen den General Urban, welcher feinen 
icken bedrohte, der Feſtung Laveno mit dem Lago - maggiore, die ſich ihm in der 
Front entgegenftellten, und Sefto: Ealende und Arona, die General Gyulai in feiner 
linfen Flanke durch mehrere Bataillone hatte befegen laſſen, eingezwängt, befand ſich 
ver Ehef der italienifhen Jäger in einer der kritifcheften Lagen, aus welder ihn nur 
einer jenen kühnen Sandftreiche retten fonnte, wie fie im Kriege allen Vorausſichten 
entgegen zuweilen gelingen. 

Unterdeß aber Tangten die Spigen des 4. franzöfifchen Corps am 1. Juni in 
Novara an, welches die Defterreicher, um fih am Po zu concentriven, verlaffen hatten, 
Diefe Borwärtsbewegung der Verbündeten veranlaßte den General Ghülai, fi dem 
Teffin und dem Po zu nähern, der Rückzug des General Gyulai wieder veranläfite 
ben General Urban, Barefe zu räumen, wo er am 31. Mai eingezogen war, umb ber 
Rüchug des General Urban endlich veranlaßte Garibaldi, der fi wider alle Erwars 
tung befreit ſah, nach Vareſe zurüczufehren, von wo aus er ſich mit feinem —** 
welches, durch die anderweitigen Kriegsereigniſſe begünſtigt, fortwährend anwuchs, 
den ganzen übrigen Theil der Lombardei bis nach Mailand hin ergoß. 

Wir wollen bier verweilen, um das Verhalten des General Gyulai in feinen 
Beziehungen zu ber Erpebition Garibalbi’s in ftrategifcher und taftifcher Hinficht zu 
betrachten. 

Das Corps Garibaldi's konnte dem General Gyulai beim Vorbringen in’s 
Beltelin als die Avantgarde ber verbündeten Armee erfcheinen. Wir werben dem 
Geueral nicht die Beleidigung anthun und ihm auch nur einen augenblicklichen Zweifel 
über die Natur diefes Unternehmens unterfchieben. Im der That konnten die Alliirten 
nit in den Fußtapfen Garibaldi’s in die Lombardei eindringen, ohne Aleffandria, ihre 
einzige folive Operationsbafis aufzuopfern, ohne ihren Rüden ernftlih bloß zu geben 
und, für den Fall einer Niederlage in rangirter Schlacht, auf eine ungeheuere Ent: 
fernung vom ihren Objecten gegen die Alpen geworfen zu werben. "Indem aber in 
dieſer Beziehung der öſterreichiſche General den Einfall Garibaldi's richtig würdigte, 










fich völlig über die wahrſcheinlichen Folgen, welche diefer Einfall in anderer 
haben fonnte. Durch den Glauz, der fi an feinen Namen; tuüpfte, lonnte 
— gange ‚Lombardei, in Aufſtand verſehen und die Deſterreicher dadurch 
Dann in de Bo Iufurreetion. im ihrem. Mücken. und eine. Armee, vom 260,000 
1;im ihrer Front bringen, Alles mußte daber den Öfterreiciichen. General ‚dahin 
gg die Revolte ‚im, rin zu erftiden oder, beſſer gelagt, ihr zuvor zu 
n; er mußte, folglich ‚von Anfang an im Weſten ver Lombardei ein mobiles 
Jor; 98, von, ‚12,000. Mann aufftellen, um die eindringende Bande zurud zu werfen, 
— *8— das Eine noch das Andere. Die zunächſt im: Veltelin befü 
zäfte —5* / ſich auf einige, Bataillone*)- des 3. SufanterierRegir 
ntg Cr: Sarl, die in, Laveno eingefchlafien waren, und auf die nichtsfagende 
* os * Die re ——— 
Pop 2000 Mann gegenüber umy o welde, aulsbenbe anwuchs; und in 
n bei dungen. erg 
ei au, rs ee * in, die, neut 1 entfliehen, ver 
este General Gyulai feinen Unterbefehlehaber in "bie, Un | 
zu vollenden. Es war, leicht, das Beltelin ‚nom Stünio-Bah, von, 9 | 
d bom Teſſin her gegen, einen, Einfall und gegen eine gt tr 5 
iſche General; aber, handelte, als glaube er nicht, daß ber Weſten ber Kom 
] di ihn ‚ein Gegenſtand der Berlegenheit werben kͤnne. 
un, Die Thatſache der oͤſterreichiſchen Recognoseirung von Diontebelle, ließ als firate- 
giſcher Entwurf wie als takliſche Ausführumg betrachtet, im; Geifte ‚Napoleon‘ ‚II. 
über ‚drei weſentliche und, eutſcheidende Punkte. keinen. Zweifel:, 1) über „vie. entſchieden 
e Hallung der Oeſterreicher; 2) über das: Centrum ihrer. [hließlichen, Defenfive; 
3). über den Bortheil, ‚welher für. die Alüirten aus einer Schlacht. entipringen mufte, 
welche, außerhalb, des Umkreifes ihrer Stellungen ‚geliefert Wurde, 111 m; si raue 
„Funfzig Dal, fo viel Mal als Tage vom 1. April bis, zum %,, Mai verflojjeu 
waren, fonnteu bie Defterreicher mit entſchiedenem Vortheil, ‚die Dffenfive, ergreifen; 
ismeb Pie Zeit, vorſchritt, deſto mehr verminderten ſich bie Ehangen, für ‚eine, — 
Offe ive ihrerſeits; und dennoch ergriffen, fie, ſie niemals. Ihre wirkliche Verthei⸗ 
‚kann auf der unermeßlichen Linie, der weillichen. Aemilia „von. ber Schweiger 
venze, längs des Po und Zeffin nicht. gleichmäßig, fein. Sie beſchrantt ſich daher 
auf das geſchloſſene Feld, welches fie mit Recht für ihr. ſolideſtes äuferes Vollwert 
halten, und Pr die gewöhnlicyfte ftrategiiche Einſicht fie zwingt, um jeden Preis 
zu behaupten, d. h. die beiden anftoßenden, Dreiecle, welde durch Po und Teſſin ‚ger 
bildet werden. Wenn wider alle Erwartung fie fic über dieſen Umkreis hinaus, aus⸗ 
dehnen ſollten, ſo würden ſich die Verbünveten ‚auf einem günftigeren, Terrain, gegen 
eine weniger, zahlreiche und weniger condenfirte Armee und mit, einer , gen 
Tattit ſchlagen. Eine mehr als 200,000 Mann ſtarle Armee, deren Corps, ſich 
hümmtli in einigen Stunden auf einem gegebenen, Punkte, ſammeln lonnten, im Be: 
ſitz von neun correfpondivenden und befeftigten Uferſtreclen — eine an ‚ber Seſia * 
an der Agogna, zwei am öſtlichen Teſſin, zwei am oberen, zwei, au unteren 
— auf ſechs feſte Platze — Piacenza, Pavia und Caſal · maggiore in erſter, Han 
tua, Gremona, :Pizzighetone x. in zweiter Linie — auf, vier verſchanzie Lager ia: 
cenza, Pavia, Safalmaggiere, San Martino — auf drei — — Piacenza, 
J "30 Sao dan u des ‚ Batniüon: — Carl, 4 Rh ftarkı 
’ ä we) shnmm.n.n 23 2. Der SUebech· 
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Baccarizza, San Martino — eine folde Armee konnte jeder, felbft einer an Zahl 
überlegenen Armee Troß bieten, Wollte man die feindliche Armee im der) Front ans 
greifen, jo: mußte man fie bis zu einer Tiefe von 40 Silometerm (über 5 Meilen) 

ſie in zwei Theile ſpalten und rechts und links zerſprengen, und im Falle 
ihrer Niederlage fonnte fie fih immer noch auf. ihre rückwärts ımd in ven Flanken 
gelegenen feften Pläge zurüdziehen und vom bier ans die Teten und den Rüden ver 
fiegreihen Armee bedrohen. Umging man fie im Dften, fo blieb fie intakt und konnte 
nah Willtür fih auf Flanfe und Rüden der umgebenden: Armee werfen over w.. 
neue Front entgegenftellen. Um fie zu umfafen, mußte man der umfaſſent 

eine übermäßige Ausdehnung geben, und man bewirkte nur mod) eine beſſe 
a der feindlichen Armee in ihren ftarten Stellungen chanzte 
Unter ſolchen Umftänden mußte man es verfud ſie im Weiten‘ " 
das. Manöver, fo beftanb der Cohn in. de Schwertſtreich ** Befreiung 

eind HE Angriff: wie Bertheipigung Iebigfid);am Po 
wird ung bier erwarten, bis wir. den Uebergang über: den Teſſin 
ben jaben; bemerkt er aber die Sache, fur ea 
| er de fein, ihn heiß zu empfangen.“ | 
‚Dies waren die Schlüſſe des Kaifers der — in Folge: des Gefechte von 
Montebeilo. Der augenbtidlic) bei dieſer Gelegenheit gan Gedanle un Un 
grifie am Po wurde endgiltig verlaſſen. 

Die Ausführung des beſchloſſenen Planes war: von — Soierigteuen und 
Gefahren aller Art begleitet. Um ven Feind-im feinen vorgefaften Meinungen zu bes 
ftärfen,, mußte, man damit anfangen, das Gros der verbündeten Kräfte in mit den 
feinigen parallelen Stellungen zu concentriren, um denmädft unter den Augen des 
Feindes mit einer Armee von mehr als 200,000 Mann eine Schwentung auf einer 
Linie. von ‚mehr, als 150 Kilometern (20 Meilen) auszuführen.  Diefe Linie, welche 
fi, von Boghera ‚bis in die Höhe von Novara erftredt, um ſich hier plötzlich in» wie 
Hauptſtraße nad Mailand zu wenden, bildet auf dieſe Weife einen ſpitzen Wintel 
mit ungleichen Schenleln und bot ven Vortheil, die feindliche Armee umfaſſen zu 
fönnen, ‚wenn fie es wagte, zwiſchen zwei Flügeln in der Front vorwärts zugeben, 
von denen ber linke, convenfirtere, den rechten der feindlichen: Armee erdrücken 8* 
um das ſüdliche Ufer des Teſſin frei zu machen. 

Die Gefahren, von denen dieſe große Operation begleitet war, befanden fi zu 
gleicher Zeit im Dften, im Norven und im Süden, d. h. im Rüden, im ber Front 
und in der rechten und linken Flanke. Bon allen: Gefahren war die von Norben her 
drohende die einzige beumrubhigende, gleichzeitig aber ‚auch die am leichteften zu be⸗ 
ſchwörende. Allerdings war von dem Augenblide an, wo die Allüvten Aleſſandria 
als, Operationsbafis aufgaben, für die Oeſterreicher nichts Leichter, als ſich zwiſchen 
dieſen feſten Pla und den Rüden ver verbündeten Armee zu werfen; indeſſen müf 
jen wir auch fofort hinzufügen, daß der Kaiſer der Franzofen feinen Augenblidifür 
feine Operationsbafig. beforgt war, weil er mit Recht vorausſetzte, daß die Defterrei- 
her es nicht wagen würden, fi) von ihrer Hauptbafis, ven Por-Winfeln und dem 
Geftungsviered,, zu entfernen oder. die Lombardei gänzlich ungedeckt zu laflen. Eben 
jo wenig begte der Kaifer wegen einer Unternehmung auf feinen rechten Flügel Ber 
jorgnifie, denn, einmal war es leicht, ‚einen Kampf innerhalb der ftarken feindlichen 
Stellungen; zu ‚vermeiden, und dann hatte auch die verbündete Armee, wenn ‚fie in 
ber rechten Flanle angegriffen wurbe, immer einen Vorſprung und war soncentrirter 
als, der Feind. Ein lebhafter Angriff auf die Front der Alliirten, ehe die Umgehung 
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beenbet war, tonnte allerbings ernſtere Reſultate herbei führen; aber dieſe Eventuali 
tät war bie unwahrſcheinlichſte von allen, 
« Denn: So lange bie Umgehungs «Bewegung noch nicht angefangen ift, fo Lange 
wirb fie ber Feind auch nicht argwöhnen, und wenn der Letztere ſich erſt nach der 
umgehenden Armee in Bewegung ſetzt, um ihr eine neue Front entgegen zu ſtellen, 
fo wird er zu ſpät fommen. Es iſt daher von Wichtigleit, daß die erſten Kolonnen 
des Feindes während ber ganzen Dauer der Bewegung in einer ehrfurchtsvollen Ent⸗ 
„fjeruung von ben unfrigen bleiben, weiche ihrerfeits jeberzeit ihren anfänglichen Vor⸗ 
behalter müſſen. Die Verbündeten haben daher eine doppelte Rolle zu fpies 
kubare und eine wirkliche. Die Erſtere wird der ſardiniſchen Armee 


—* ite der franzöſiſchen Armee vorbehalten bleibt. Die ſar⸗ 












‚Reit, muß während ber ganzen, zur Aus» 
Beitweine, Reihe ſich ftete ernenernder' Evolutios 
"Up 1 und I an eier 


drehen und *8* am äußerſten Weſten des Kriegstheaters erſcheinen wãhrend 
der Feind ſie noch am — Oſten und ſeine ir am’ r un fie * 
droht ‚glaubt. 

Damit der Leſer un nicht befhuldige, ein einfadhes fpäteres —— * 
für tiefe ſtrategiſche Kombinationen aus zugeben, oder mit anderen Worten, nach: 
läufige Strategie zu treiben, bitten wir ihn, die Dispofition, welde der Kaifer zur 
Ausführung feines Planes traf, und die Bewegimgen, vie — folgten, mit und 
burchzugehen. 

"Die vier erfien frampöflfchen Corps und die Faiferliche Ste beginnen damit, 
fi) den öſterreichiſchen Stellungen gegenüber zu concentriren und nehmen eine ent: 
ſchieden agreffive Haltung an. Zu gleicher Zeit bilden die farbinifche Armee und 
eine Diviſion (d'Autemarre) des 5. franzöfifhen Corps eine lange Avantgarbe, welche 
ſich Scheinbar vom äußerſten franzöfiichen rechten Flügel bis in die Höhe von Bercellt 
erftredt. Diefe Avantgarde, die fo meit ausgebehnt ift wie die Pinie der Umgehung, 
beſchaͤftigt die öfterreichifche Armee während der ganzen Operation und masfirt ben 
Marſch der franzöfifchen Armee.« 

Das 1, franzöfifhe Corps (Baraguey d'Hilliers), das den rechten Flügel bilvete, 
eoncentrirte fi auf Befehl des Kaiferd auf dem rechten Ufer des Po nnd der Scri⸗ 
via in der Höhe weftlih von Voghera und öſtlich von Eafei, um die Stellung von 
Piacenza in ber Front zu bebrohen. 

Das 2. Corps (Mac: Mahon) welches fi an das erfte auſchloß und das CEen⸗ 
trum bildete, befeßte das rechte Po- und das linfe Scrivia-Ufer in der Höhe von 
Caſtel⸗ nuovo - Serivia und von Sale, um bie Front ber öfterreichifchen Linie am Bo 
zu bedrohen. 

Das 4. Corps (Miel) ſchloß fich lints an das 2: und bildete den ’linfen Flügel; 
es fette fih auf dem rechten Po: und vem Tinten Tanaro⸗Ufer in der Höhe von Bar 
fignana und Valenza feſt, um ebenfalls die Front ber öſterreichiſchen Linie am Po 
zu bedrohen. 

Im zweiter Linie ftellte fi das 3. Corps (Camrobert) hinter dem rechten Flügel 
in der Höhe von Ponte: Eurone, und bie —. Gehe hinter dem linfen Slügel 
im der Höhe von Aleſſandria auf. 

‚Der König Bieter Emanmel erhielt — Befehl, feine Armee Dieifions-- md 
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fe linls vom, 4, franzöflfchen Corps —— 
ran hir ir a Re ee en re 
5. ſardiniſche (Euchiari 


‚Divifion. i). nahm eine Stellung anf dem rediten 
* e in der Höhe von Done, die ander —— = 
iſche Divifion (Caftelborge) nahm Stellung in der Höhe 
ihrer Brigaden auf —— geſtützt, bie, andere auf dem Tinten 
—— Terrasmupva. OSpplz „site 


‚rise Sen (Ben) ne Sehng ze Pu u © * 
be ——— die andere in ber Höhen 


ie 
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" Die 3, ſawiniſche Diiflon 1 — biſch⸗ mb Sf 
un und zwar eine Brigade in der HöL | € in der 98 
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die. ganze t Defonom Biefer- Drbre de Bataille EN ee 
, melden br Safer auf ven Oct de6 ferien Ge 
fi air —— — 


J —— Stellungen gegenüber wie der Feind mit einer Entwidelung von 
rei in ber Front und mit einer Blügeltiefe von zwei Corps re war. 
R Armee dagegen war verzettelt, im einem Tangen Gordon — — 
ee a 
m Mh diefer Dispofition, verbunden mit dem Gerücht, welches die Verbündeten 
einen bevorſtehenden Angriffe auf die oͤſterreichiſchen Stellungen verbreitet hatten, 
ſollte der General Gyulai ſchließen, daß er im Weſten nichts zu befürchten habe; er 
—* vielmehr ſich einzig und allein mit der Vertheidigung feiner öftlichen Linie be⸗ 
ſchaͤftigen. 
Derart war die Stellung der verbündeten Armee am 25. Mai. 
Zu derfelben Zeit nahm die öſterreichiſche aus fünf Corps beftehende Feldarmee 
folgende Stellung ein: 
Das 7. Corps (Zobel) bildete den rechten Flügel und befand fi im der Höhe 
von Candia, indem es fi von Bercelli in den vom Teffin und dem Po gebilveten 
Winlel erſtredte umd gegen die Linie der Piemontefen halb Front machte. 
Das 3: Corps (Schwarzenberg) und das 5. (Stadion) bildeten das Centrum 
und waren mehr gegen die Spige des Winkels zwiſchen Candia und Sannazaro 
J je machten Front gegen den piemontefiihen Po und gegen: Balenza. 
. Corps (Liechtenftein) ftand als Reſerve des vechten Flügels am ber 


En 

"v Das 9. Corps Pe ru ftand im der Höhe von Pavia je nah Umftänden 
als Referve oder in erfter Linie, 

Das 8. Corps (Beneded) war mit der Vertheidigung des durch ben. Bo gebil- 
beten Dreieds beauftragt und machte im der Höhe von Piacenza Front gegen: ben 
rechten franzöftf—en Flügel. 

Die defenfive Stellung der öfterreichifchen Armee ſcheint uns weber in rate 
Mer noch taftifher Beziehung etwas zu wünfchen übrig zu laſſen. General Gyulai 
in Wahrheit ftolz darauf fein*). Während der fieben Tage, welde dem Ge— 


* Die „Wi de Mittheilung aus dem uartier 
Sarlas n Ei Beitung“ bringt folgen heilung a Hauptg m 
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feht von Montebello folgten, fand fein ernſter Zuſammenſtoß zwiſchen den Friegfüh- 
renden Parteien ftatt. Die Deftreicher benußten fie dazu, ſich zu concentriren umb'in 
ihren ‚Stellungen am Bo mehr und mehr zu befeftigen, indem fie jeden Augenblick 
angegriffen zu werben erwarteten. Die Verbündeten benußten fie, um ihre Umgehung 
vorzubereiten, um die Mittel zu erwägen, diefelbe dem Feinde zu verbergen, und um 
die nöthigen Dislokationen und Heranziehungen zu einer fchnellen Ausführung zu ver 
anlaffen. Ein ungeheures Material zum Truppentransport wurde auf allen piemon⸗ 
tefiichen Eifenbahnen nad Aleffandria, Tortona und Boghera gefhafft; die Chefs ver 
verſchiedenen Dienftbranhen erhielten den Befehl, Munition, Lebensmittel und Baga: 
en auf Dereelli und Novara zu dirigiren; die franzöſiſche Cavallerie und Artillerie 
sten nach Turin marfchiren, um von dort aus diefelbe Richtung einzuſchlagen. 
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Tagesereigniffe 


Um einen größeren Stamm ausgebil- fie find ſtark und doch I nicht fo 
deter Turnlehrer fi die Truppen zu ers ſchwer, wie bie een — 
ielen, ſoll noch eine i eziehung iſt eine Aenderung geboten, 










Anzahl für den Win- 

nft entbehrlicher Offigiere zur Central⸗ 
Turn · Anſtalt commandirt und dem Haupt: 
mann von Wittich zum Unterricht über- 
wiefen werben. 


Die Armſtrong'ſche Kanone fol ſich 
dem gezogenen franzöfifhen Bierpfünder 
bei der Erftürmung der dinefifchen Forts 
am Peiho überlegen gezeigt haben, Englifche 
Blätter fagen darüber: "Die franzoͤſiſche 
Kanone ein vortrefflich leichtes Ger 
Ihüg. Sie wiegt 54 Gentner und wirft 
achtpfündige Kugeln. Die Armftrongfanone 
wiegt 6 Centner, wirft aber zwölfp ündige 
Kugeln und iſt ſomit verhältnißmäßig bie 
— Dagegen find bie franzöfijchen 
Wagen beffer in jeder Beziehung, denn 


in allem Andern hat die Armftrongfanone 
unbeftritten ven Vorrang. Aus einer ders 
jelben wurben am 21. binnen brittehalb 
Stunden 90 Schüſſe abgefeuert, ohne daß 
fie öfter als nad jedem zehnten Schuſſe 
ausgewifcht zu werden brauchte. Dabei j: ihre 
Wirkung ungleid größer, als die der fran« 
zöſiſchen Kanone. Ihre Kugeln fpringen 
regelmäßig ın 49 edige Theile, fo daß 
ihnen im offenen Felde feine Truppe ber 
Belt Stand halten kann (ein Geheimniß, 
das die Franzofen noch nicht Ve und 
ift fie nur erft gut gerichtet, fo ift ihre 
Wirkung eine fürdterlihe. Es bleibt das 
ausgezeichnetite Geſchütz, das je im Felde 
* wurde.“ 
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n archyrrnd Big 
‚um fen. Me Anſicht ın= 
swegs eine Able ehnung 
‚Ber! age, hetmehr ift man in die ein« 
ae geiffenaftfte Erörterung 
Bebvofition, zur Vereinbarung über bie 
porn: at Modificationen, ein« 
ie Erwägung, daß bei etwa 
—— I die Einquarnerumge 
Hacke Rheinprovinz als vorausfidhtlich 
ein Kriegsſchaublatz eine geradezu ums 
wingliche jem würde, möchte es übrigens 
—* —* und faſt geboten erſcheinen 
laſſen, die Anwendung des Geſe es auf 
die Friedenszeiten zu beihränfen. Um aber 
der Cinguartierungslaft ihren ur 

als Staatslaft zu bewahren, ift die G 
währung eined erhöhten, den wirffigen 
Koften der Einquartierung entſprechenden 
Servid: und ni er für Die- 
jenigen, welche ufnahme von Eins 
quartierung verpflichtet find, in Vorſchlag 
gebracht worden, und die Elberf. Zt.“ 
glaubt, ed ſoll aud die ſtändiſche Ber: 
tretung im demfe'ben ein vorzügliches Mit: 
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gen wollen, denn 28 Sahe natürlich aber nicht die 
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Militſch im November. Bon den 
Militatrbehörden ift ein großer 
der von biefiger Gornifoh bisher be⸗ 
nügten Stallungen mangelhaft erachtet 
und deshalb von der Stabtfommune, her 
Bau eines neuen auf 100 Pferde 
rehneten Garnifonsjtalles bef er 
worden. Es find zu dieſem Zwede 
ine i Morgen Yand von bem —e 
der = der Hältergafie zum Preiſe von 
200 Thlr. pr. Morgen angekauft und vie die 
auf 5000 Thlr. abgeihägten Baufoften 
durch —S Anleihe A 4 pCt. Zin- 
ſen ge Obligationen & 25 Thlr. pro 
Stüd aufgebradt worden. Es iſt zu hof⸗ 
fen, daß die Anleihe zu Stande komme 
und der Bau baldmöglichit zwedentipredhend 
ausgeführt umdb der Stadt dadurd das 
Berbleiben der Garniſon gefihert werde. 


Aus Sehnfucht nad) einem kürzlich ver- 
ftorbenen Freunde hat fih am 28. v. M. 














tel “Pr Herbeiführung einer Ausgleihung | ein Unteroffizier des Magdeburgifchen Pior 
aft erbliden. Dem legteren Vorſchlage | nier-Bataillons erfchofien. 

mögten wir und indeflen nicht anſchließen; 

denn die Armee gewinnt dabei nicht, und 





die Commune auch nicht. 





Belanntlich hatte Preußen die Küſten— 
ſtaaten zu einer vorläufigen Verſtändigung 
eingeladen, und gefordert, daß man über 
das Was der Vertheidigung ſich zunächſt 


unter ſich einigen das Wie, die Art, 5. 
rage organiſirt werde, 6 * ⸗ Brinz Alex. von 


wie die Vertheidigungs 
möge dann an ben Bund gebracht werben. 


Preußen übernahm vie ganze Laft, den 8 








Die in Italien ftehende 2. öfterreichifche 
nn. befteht gegenwärtig aus folgenden 
or 
General en Chef: en ya Nitter 
v. Benede 

3. Armee⸗Cowo: Feldm.Lt. Exzb. Ernſt, 
-GrafStadion, 
Heſſen-Darmſt. 
« Gen. d.Cav. Erzh. Albrecht. 
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Das Wagener’iche Staats- und Geſellſchafts- Lericon, deſſen erſte vier Bände be: 
reits erſchienen, und an deſſen Fortjegung rüftig gearbeitet wird, ift, abgefehen von ven 
eonfequent confervativen Gefichtspunkten, die es in den hiſtoriſchen, politifhen und 
nationalöfonomifhen Artiteln, für welche die Federn der nambafteften Mitglieder der 
eonfervativen Partei tätig find, verfolgt, für den Militair von Fach darum von un- 
gleich höherem Intereſſe als alle bisher erſchienenen Converfations:Lerica, weil in ihm 
der fpecififch<militairifche Stoff zum erften Male eine detaillirte Würdigung gefunden 
hat. Nicht nur find die allgemeinen militairifchen Artikel Angriff, Armee, De 
gungsfunft ıc. hier ausführlich behandelt, wie dies in manchen Fachcompendien 
2 geihieht, ſondern aud die einzelnen Feldzüge find in ihrem firate- 
yange,- die bedeutenderen Schlachten, beſonders der Neuzeit, nach ihren 

| dem Lefer ein Mares Bild des Ganzen geben. — 
$ ir welche bie reichften kriegsgeſchichtlichen 

pt murben Auch glauben wir nad 
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Den Schluß der Artikel bilden kurze Kritiken 
dem, was bis jetzt gegeben, nicht in der V rmu g zu irren daß fü bie Feldzüge 
des fiebenjährigen Kriegs und der franzöͤſiſchen Kaiferzeit das unſcha | 
theils ungedrudte Material, welches der als Forfcher und Kritiker q eich sch ſtehende 
verſtorbene General von Höpfner in feinen Vorträgen gegeben, zu Gebote flanb, fo 
daß nicht nur der junge Offizier Belehrendes, fondern aud der ältere Kamerad In: 
terefjantes darin finden dürfte. — In ähnlicher Weife find die militairifchen Biogras 
phien gehalten, und die Schlußkritit umterzieht bie Leiftungen auf dem Schlachtfelde 
fowohl, wie auf dem Gebiete der Militair:fiteratur einer unpartheiifhen Würdigung. 
— Das Vericon empfiehlt ſich vorzüglich den Negimentsbibliothefen zur Anfhaffung 
und ift jedenfalls ſelbſt von rein foldatiihen Standpunkte aus der zu Leipzig erſcheinen⸗ 
ben Allgemeinen DMilitair + Encyelopädie vorzuziehen, da es troß feines allgemeinen 
Titels fehr viel mehrämilitairiih Interefjantes bringt als dieſe. — 











⸗ 
n— 





Dmd von G. Oidethier in Berlin, Kronenfir. 21, 
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Berliner Revue. 8, Heft. 5 Den 18.Nonember 1860. 


Die ruffifchen Finanzen. 


&o fehr man feither gewohnt mar, die Lage der ruffiichen Finan— 
zen als mit einem faſt undurchdringlichen Schleier bedeckt zu betrachten, um ſo 
erfreulicher iſt es, dieſes Syſtem der theilweiſen Geheimhaltung oder doch ber 
| Zurüdhaltung jet durch einen Bericht des ruffiihen Finanzminifters, Herrn 
von Kneſevich, aufgehoben zu fehen, welchen derfelbe vor Kurzem dem Rathe 
der Reihe » Ereditanftalten über die Finanzlage diefes Landes und die Ver— 
hältniffe der Eredit » Inftitute abgeftattet hat, und welcher mit anerfennens- 
wertber Freimtithigfeit und Klarheit zuverläffige Einfiht in die Finanz. und 
Erevit-Berhältniffe des ruffiichen Staates gewährt. Zum befferen Verftändniffe 
befjelben dürfte es angemeffen fein, einen kurzen Bli auf die Finanzgefchichte 
des ruffifhen Reiches zu werfen, und wir wollen dies im Nachftehenden ver- 
fuchen, fo meit es die uns darüber zu Gebote ftehenden wenigen Quellen und 
Nachrichten geftatten. 

Die Einführung des Staatöpapiergelves in Rußland datirt ſchon feit 
langer Zeit. Bereits unter der Regierung Catharina’ der. Zweiten, welche ven 
eigentlichen Grund zu Rufland’s Größe legte, creirte man beveutende Summen 
davon und beim Tode ver großen Kaiferin, im Jahre 1796, waren 200 Mil 
fionen Affignat-Rubel in Circulation. Die enormen Ausgaben, welche vie 
Kriege mit der Türkei und der franzöfifchen Revolution vernrfacht hatten, hat- 
ten zu immer weiteren Emiffionen geführt, und im Jahre 1810 waren die ruf- 
ſiſchen Finanzen in dem bvefolateften Zuftande, von dem fie fi) auch bie nach 
Beendigung der napoleonifchen Kriege nicht erholen konnten. Die übertriebenen 
Ausgaben von Ajfignaten hatten diefe fo erheblich im Werthe gebrüict, daß der⸗ 
felbe im Jahre 1815 bis auf 418 gefallen war, d. h.: 1 Silberrubel war 
gleih 4 Rub. 18 Kop. Affignaten, was einem Courfe von etwa 24 pCt. gleich 
kam. Dennod aber genoß Rußland im Auslande überall einen unbedingt guten 
Credit, da es fich denſelben durch ftets gleiche und gemwiffenhafte Erfüllung 
feiner Verbindlichkeiten gegen feine auswärtigen Gläubiger zu erwerben und 
zu erhalten gewußt hatte. Nach dem allgemeinen Frieden dachte man auch for 
fort ernfflih an eine Berbefjerung der Finanzlage, und da die eigentliche inferi- 
birte Etaatsfhuld damals nicht viel mehr als etwa 125 Millionen ©. -Rub, 
betrug, fo fuchte man durch Anleihen tim Auslande, welche man leicht und 
willig contrahiren konnte, Geld in's Land zu ziehen und dadurch eine Vermin⸗ 
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derung bes Afiguaten-Umtaufs herbeizuführen. Es hatten. biefe Anftrengungen 
zur Regelung der Baluta im Innern indeß feinen fonverlihen Erfolg, jo daß, 
als Graf Eancrin im Jahre 1823 die Leitung der Finanzen übernahm, der 
Cours der Aifignaten bei einer Eirculation von 596 Millionen immer noch 
ER. 60 8. gegen Silber, alſo etwa 28 pCt. ſtand. Unter dem Grafen Can— 
exin beſſerten fich jedoch die Finanzverhältniffe von Jahr zu Jahr, ohne felbft 
durch die Yulirevolution und die polnischen Kriege wieder erheblich alterivt zu 
en, und im Jahre 1839 wurde denn auch enplich die Baluta in fo weit 
ft, daß man die Silberwährung wieder zur Hauptbafis ber 
bes RR den’ Eilber-Rubel zur Münz-Einheit für alle ei, 
Wer Cours der Aſſignaten feſt auf 350 (d. i. 
3 * OR für 1 &R.) over 28H, pGt,.normizte.,. Im Jahre 1843 Amurben 
222 000 Sen. Creditl Au 


J A 
„bie, noch vorhandenen —— 000 a J Su 
Sreditbillets. haftet das ganze ee und b 
‚den Kellern der Petersburger Feſtung befindliche Umwechslur 198-Neferves 
Un betrug im, Anfange des Jahres 1855 mach officielfen Angaben * 
108 Millionen SR. 

VBom Jahre 1820 bis 1840 batte Rufland, meiftens in Holland und zum 
heil in England, 140 Millionen S. R. 5 pCt. Anleihen negocixt; bei ber 
Beſſerung der ruffiichen Finanzverhältniffe und der willigen Aufnahme der ruſſi⸗ 
ſchen Anleihen creirte man dieſe fortan indeß nur noch zu 4 pCt. uud emittirte da⸗ 
von bis zum Jahre 1847 ebenfalls 67 Millionen S. R. Trotz dieſer ziemlich 
bedeutenden Schuldenlaft wußte Rufland feinen Finanzverhältniffen immer einen 
gewiffen. äußeren Glanz zu verleihen, jo. daß im Jahre 1847, während Mittel- 
und Weft-Europa von Migernten uud von Handels- und Gelorifen heimge⸗ 
ſucht waren, Rußland, zum allgemeinen Staunen, der Bank von Frankreich 
durch den Anlauf von 50 Millionen Fraues franzöſiſcher Rente eine eben, jo 
erwünſchte als unerwartete Hilfe Teiftete. 

Es war dies aber aud der Glanzpunkt der. ruffiichen Finangverhättuiffe; 
von da ab ging es mit ſchnellen Schritten abwärts. Die Februarrevolution 
hatte eine verjtärkte Machtentfaltung erfordert, die Interventionen in „peu 
Donaufürftenthiimern und in Ungarn bedeutende Gelvopfer verurfacht, zu deren 
Dedung man theil® neue Neichscrevitbilfets, theils verzinsliche Reichsſchatz- 
billets emittivte, jo daß im Jahre 1851 erjtere bereits die Höhe, von über 
230 Millionen, legtere von etwa 120 Millionen erreicht hatten. Die durxch 
bie ‚orientalifche Frage bedingten weiteren großen Nüftungen wurden in gleicher 
Weiſe gededt, jo daß beim Ausbruch des Krieges mit Frankreich, und, England 
die Papiergeld - Circulation bereits auf 450 Millionen S. R. geitiegen war. 
Die Kriegskoſten verſchlangen aber weitere immenſe Summen, und indem eine Serie 
Schagbillets der andern folgte, Tontrahirte man auch noch im Jahre 1855 eine 

neue 5 pCt. Anleihe von 50 Millionen S. R. durch Vermittelung des Hauſes 
Stieglitz zu 823 pCt., nachdem man auch ſchon im Jahre 1850 mit Stieglitz 
und Baring 34 Millionen S. R. a 44 pCt., hauptſächlich zur Vollendung der 












Petersburg- Mosfauer Bahn, abgefchloffen Hatte. Durch die immer größeren 
Opfer, welche der Krieg erfornerte, war endlich die Menge der Creditbillets 
auf 700 Millionen, die ganze verzinsliche Staatsſchuld, äußere und innere, auf 
über 500 Millionen S. R. angewachfen, und der Staat ſah fich- genötigt; die 
Einlöſung der Reichsereditbillets in Silber zu fiftiwen.? 7 mut 
Inmitten diefer großen Verlegenheiten und der immenfen Ausgaben, 
welche der Krieg verurfacht hatte, Hatte aber die Kaiſerliche Regierung die 
Rechte der Stantsglänbiger ftets ſtreng gewahrt. > Die Zinſen aller‘ Staat 
ſchulden wurden pünktlich bezahlt, die Amortiſationen vorſchriftsmihig ausge 
führt, und nach Wiederherftelfung des Friedens war es nd8 erſte Sorge, 
den zerrütteten Finanzen wieder aufzuhelfen Man beg 8 durch eine Ber 
minderung des eirenfirenden Papiergeldes und —— —*— im 
en Opfern gegen 90 Millionen Rubel davon ein. "Uber die 
angverwaltung hatte bald erfannt, daß dergleichen Maßregeln nur 
| Ratur und wicht der Opfer wert) wären, welche fie erforderte; mar 
—— Ben Entſchluß zu einer OR AOL FUN rn. des Ben An Se 
Ereditjhitems. 1233 
Daſſelbe war feither faft ausſchließlich auf die Funttionen der Boten und 
aaa baſirt, In dieſe floſſen die liquiden Kapitalien des Landes ge⸗ 
gen Banlkbillets, welche 4 pCt, Zins von Zins gewährten, leicht von Hand zu 
Hand gingen und meiftens ſofort rückzahlbar, alſo ein beliebtes Zahlungsmittel 
waren und als verzinsliches Papiergeld fungirten. Die ſo depomrten Gelder 
wurden größtentheils als Hhpothefen an den größeren Grundbefig ausgeliehen 
Kapitaliften und Grundbefiger waren dadurch allerdings gewiſſermaßen unter 
Kontrofe und in gewiſſer Abhängigkeit von der Staatsregtering, aber es hatte 
dieſes Syſtem "doch auch feine jehr bevenklichen Seiten, da erftens die Betref- 
fenden Inſtitute, indem fie die deponirten Gelder auf längere Zeit feſtgelegt 
hatten, der fortvaueruden Gefahr ausgefegt waren, den Anforberingan plöglicher 
ſtarler Kündigungen nicht gewachfen zw fein, danit>'die Finanzverwaltung ver: 
meiden mußte, im Yırlande Anleihen zu eontrahiren und dadurch den Kapita⸗ 
liſten größere Vortheile zw bieten, als ihnen die Bankbillets gewährten, endlich 
aber bei ven nach den Pariſer Frieden auch in Rußland durch Erweckung des 
Unternohnmmgsgeiftes hervorgerufenen volkswirthſchaftlichen Kriſis dieſe Gefahr 
bereits in drohender Weiſe an die Banken ꝛc. herantrat und die Vermuthung 
nahe lag, daß mit der Ausdehnung des ruſſiſchen Eiſenbahnnetzes und der 
durch Aufhebung der Peibeigenichaft entfeffelten Arbeitskräfte diefe die Geld» 
inſtitute bedrohende Gefahr noch größere Dimenfionen annehmen wiirde. » Diefe 
Vermuthung wurde durch die Thatjache gerechtfertigt, Daß ſeit dem Anguft 
185771 wor tan den Zinsfuß der Bankbillets anf 3° pEt,"redieirt hatte, bis 
Iunt91859 aus den’ Banken 143 Millionen R. Depfitengelder mehr zurüd- 
gezogen als eingelegt waren und der Baarvorrath fi von 150 Millionen auf 
20: Millionen reducirt hatte. 
Um daher diefen Gefahren für die Zukunft zw entgehen, veranlaßte bie 
Finanzverwaltung bie Ufafe vom 28, Fuli und 1. September 1859, ach wel- 
22* 























— ME — 


Ken die von Stiftungen und Kirchen depomirten Gelder in Aprocentige Staats» 
renten convertirt werben follten und den Inhabern von Obligationen der Kom- 
merzbant und der Sparkafjen die Wahl gelaffen wurde, fich einer Zinsrenuc- 
tion auf 2 pCt. zu unterwerfen, oder dafür Öprocentige, einer 37jährigen Amor⸗ 
tifation unterliegende, Obligationen. der neuen Staatsbanf zu nehmen, welche 
demmächft durch Ulas vom 31. Mai d. I. gegründet wurde. Demzufolge wurs 
ben von den bei den Ereditinftituten deponirten Geldern, nachdem diefelbe vom 
1a v bis 1, September 1859 durch vermehrte N an fih von 
OR. auf 916,827,000 R. verringert hatten, vom 1. September 
234,196,000 R. zurüdgezogen und dagegen nur 
00 R. neu eingelegt/ fo daß aljo vom 1. Januar 1859 bis 1. Sep- 

tember 1860 197,413,000 R. mehr zurüd gezogen als neu eingelegt wurden. 


to Banfbillets, 147 * 
in Aprocentige Staatsrenten convertirt 2 20,88 3,000 R. Kronlapite 

den Staatsſchatz Übertragen worden; der Reſt von 328,550 00: U ben 
da. er größtentheild Korporationen und Gemeinden angehört, eine baldige N 
forderung nicht zu befürchten ift, wird auf die neue durch Ufas vom 31: Mai c, 
gegründete  Stantsbanf übertragen. Die ruſſiſche Finanzverwaltung bat auf 
diefe Weife fich auf einen Betrag von 638,355,000 R. von der Gefahr einer plög- 
lihen Rückforderung befreit und dadurch allerdings eine wejentliche Baſis für 
Beſſerung ihrer Finanzlage gewonnen. Natürlich konnte ein ſolches Reſultat 
nicht ohne erhebliche Opfer erreicht werden, und bedurfte es dazu nicht allein 
des Aufwands der vorhandenen Gelder und des Staatsfchages, jo wie ber im 
Beige der Banken befindlichen Fonds, fondern auch einer neuen Emiffion von 
100 Millionen Reichscreditbillets und eines Theiles der im Jahre 1859 mit 
den Häufern Thomfon, Bonar und Magnus abgefchlofjenen Öprocentigen Au— 
leihe, von welcher damals 7 Millionen f. d. St. emittirt wurden, 

Dagegen mußte man vor der Hand von der von ber Regierung erjtrebten 
Wiederaufnahme der Functionen der Auswechslungskaſſe abjtrahiven, für welchen 
Zwed urſprünglich dieſe Anleihe contrahirt war. Die Papiergelveiveulatiom 
betrug Anfangs diejes Jahres 679,878,000 R., im Auswechslungsfond ber 
fanden fich aber nur 86,870,000 R. Metall und 9,371,000 R. Fonds, und 
man würde fich daher der Gefahr ähnlicher Lächerlichkeit ausgejett haben, wie 
bie öftreichifche Nationalbank Anfangs 1858, hätte man unter diejen VBerhält- 
uiffen an eine Nealijation der Reichscreditbillet8 denken wollen. Die jo außer- 
ordentlich gefteigerte Einfuhr von Majchinen, Dampfbooten und Eijenbahn- 
bedarf, der, enorm zunehmende Ausgang bedeutender Summen für die immer 
zahlreicher im Auslande reifenden und lebenden Ruſſen, dabei: Die verringerten 
Nachfragen nach ruffifhen Propucten auf den ausländischen Märkten, welche 
die Handelsbilanz zu Ungunften Rußlands ftellte, »drüdten den Wechfelcours 
dermaßen herab, daß die Negierung fich genöthigt ſah, um einer weiteren Ver— 
ſchlimmerung vefjelben entgegenzutreten und den Ankauf von Wechjeln an ver 
Petersburger Börfe zu vermeiden, für die im Auslande zu leitenden Zahlungen 
zum Theil den Ertrag der legten Anleihe mit zu verwenden, während ein an⸗ 
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derer Theil derfelben aus dem Auslande durch Wechfel auf auswärtige Plätze 
bezogen wurde, durch deren Berfauf an der Petersburger Börfe die Regierung 
dan auf die Devifencourfe zu Gumften der ruffifchen Valuta influirte, und 
deren Ertrag zur Bezahlung der Depofitengläubiger der Banken diente. 
Um die bei der legten Zprocentigen, auf 12 Mill. Pfd. St. berechneten, An⸗ 
leihe vefervirten 5 Millionen, ſo wie diejenigen Summen zu erfegen, welche 
der Staatsfchag zur Bezahlung der Depofitengläubiger der Banken hergegeben, 
amd wofür er den in 23 Millionen R, der Öprocentigen Anleihe von 1818-bes 
ftehenden Nefervefond der Commerzbank übernommen hatte, coutre 








eo 5 Millionen na St. zum⸗Eourſe von 92 9er. gezeichnet wurden, 
abe Ned vorbebielten, mit der Emiſſion des Neftes 
1861 borzugehen. Die Negierung beabfichtigte dabei zu- 
leich, die an das Ausland zu leiftenden Zahlungen fernerhin mit ihren Mitteln 
ya unterftägen und nicht num ven Ummechslungsfond fir das Staatspapiergeld 
* auf die zur Wiederaufnahme einer uneingeſchränkten Realiſation erfor⸗ 
derliche Höhe zu bringen, fondern auch gleichzeitig die Papiergeldeirculation in 
angemefjener Weife zu verringern. Eine Berftärkung der Auswechslungskaſſe, 
ohne die gleichzeitige Möglichkeit einer dauernden Wiederaufnahme ver Aus- 
wechslung, würde aber nur eine unnütze Anhäufung tovter Kapitalien fein und 
feinen Erfag für die Opfer bieten, welche zu deren Beichaffung aufgewendet 
werben müßten, da dieſe eben mm durch Aufnahme neuer großer Anleihen zu 
ermöglichen wäre. Eine Reduction der Papiergeldmafje würbe aber nothwendig 
erft die Ermittelung der für ven wirklichen Bedarf der inländifchen Circulation 
erforderlichen Summe vorangehen müffen, damit eine plögliche Reduction nicht 
ftörend auf. ven Berkehr wirfe. Eine derartige Ermittelung wiirde aber jetzt 
um fo jehwieriger fein, als in letter Zeit eine fo enorme Maffe von Bank⸗ 
Billets der Circulation entzogen wurden, welche zum großen Theil doch mit 
als Papiergeld fungirt hatten, anverntheil® bas andauernde Mebrerforderniß für 
Zahlungen an das Ausland die Nachfrage nach Gold für den Erport fteigert 
und daher auch zugleich einen ftärkeren Andrang zur Auswechslung des Papier- 
geldes hervorrufen würde. Der erjte Grumd erklärt die häufigen Klagen über 
Unzulänglichkeit ver Zahlungswerthe trog einer Emiffion von faft 700 Millionen 
Rubel Ereditbilfets, der andere Umftand wirft ungünftig auf ven Stand des 
Wechfelcomfes und hält durch vermehrte Frage nah Gold und Silber das 
Agio gegen Papiergeld aufrecht. 

Die nachtheiligen Folgen der Kriegsperiode hatten ſich aber auch in einer 
Preisfteigerung aller Gegenftände und demzufolge in einer Verminderung ber 
Ausfuhr ruffischer Producte und einer Vermehrung der Einfuhr ausländifcher 
Erzeugniffe in bisher noch nicht gefannten Proportionen geäußert. Cine Er— 
fhöpfung der Hülfsquellen des Yandes und Geldmangel waren davon die noth- 
wendigen Folgen. Hierin liegt aber zugleich auch wieder der Keim zur Beſſe— 
rung. Der überall fühlbare Geldmangel beginnt bereits auf einen Rüdgang 


ber Waarenpreife zu. wirken; ein folcher Rückgang aber wird dazu beitragen, bie 
Ausfuhr ruffifcher Propucte wieder zu fteigern, und die Wieverherjtellung des 
Sleihgewichts der Handelsbilanz mit dem Auslande und. dadurch eine Beſſe— 
zung des Wechſelcourſes zu. erleichtern. „Ein. vollſtändig befriedigender Zuftand 
in dieſer Beziehung wird ‚aber jo Lange. ſchwer zu erreichen fein, als noch jo 
immenfe Summen für Eiſeubahnbedarf, Maſchinen u. ſ. w. und für-die Aus 
2** fat lebter Zeit. in ſo auffallend geſteigerter Anzahl in das Ausland 
ich begebender Ruſſen aus dem Lande gehen. In der dadurch nothwendigen 
uhr liegt der Hauptgrund für die ungünſtige Handelsbilanz, bei: deren 
Fortd di Be ſich 3 erholen kann. Bis dahin aber würde 
bie. Wiebe ıfnaßıme, dei i ———— gegen Metallgeld nur eine ſehr 
baldige. Erſchöpfung der Auswe gefonds 8 zur olge haben. Die Regierung 
fan: — zucb Nafireget. ss fohrel die Liquidation der —— 
und die Convertirung der. Bankbillets — und bie Hahvelsbilan; ı 
Auslande wieder in's Gleichgewicht gelangt iſt. ‚Die Wieder ng 
Gleichgewichts ijt die unumgängliche Bedingung der —— ds Finanz 
Syftems Rußlands. sim 

Waun dieſer Moment gelommen fein wird, ift freilich heute 4 nicht ab⸗ 
— Jedenfalls hat Rußland aber durch Abſchaffung des bisherigen Credit⸗ 
Spitems, die Möglichkeit gewonnen, bei neuen Staatsanleihen auch auf wie 
flüffigen Kapitalien des Inlandes rechnen zu Lönnen, uud es wird daher gut 
thun, ‚nicht nur feine Anleipen Fünftig in dev Landeswährung zu machen, ſondern 
wenn der obengevachte Moment eingetreten fein wird, gleich eine: Anleihe von 
fo umfafjender und genügender Ausdehnung abzufchließen, daß damit dem ges 
ſammten Bebürfnifje volljtändiger entjprochen werde. Oeſtreich hat uns hin- 
reichend belehrt, daß Kleine, jchon im Voraus verbrauchte Anleihen nur Pallia- 
tio-Maßregeln find, welche nur die Finanzſchwierigleiten vergrößern, ftatt fie zu 
heben, 

Der Stand der ruſſiſchen Staatsihuld am 1, Januar 1860 war nach 
dem Berichte folgender: 


Umortifable Schuld: 














Auswärtige. 
5 p6t. Holländifche in Gulden . . #r. 42,921,000, 
4: — in & Sterliin8. 4510000 
4 p6t. in Rubleee... R. 44,166,000, 
5 pet. in Rubel . 2». 2.2...8. 16,978,000, 


Iunere. 
Schuld an die Leihbanfen . . . R. 129,759,492, 


Permanente Schuld: 


Auswärtige, 
5 p&t. in Rubel . 2 2 2.2... 8. 168,126,700, 
3 pCct. in 2. Sterling . . 7,000,000. 


L 
Innere. 
6 pCt. in Rubel » 2 2 220.0. 73,993,847. 
4 p6t, in Rubel u 22,863,658. 


Friſt beworfteht, und wodurch die Negiernug zugleich eine freiere Disp 


Auf Rubel reducirt beläuft fich bie Staats ſchuld auf 558/018, 127 9; 


file Zinfen und Amortifation waren im Jahre 1859 34,462,826 R. erfor 


derlich. 

Außerdem enthält ver Bericht noch weitere intereſſante Details über bie 
Gefchäfte und den Stand der Banken und Crebit-Juftitute, aus welchen der 
Eifer und die Energie erfichtlich find, mit welchen mar an die Reform des frühe 
ren gefährlichen Creditipftems gearbeitet hat, deren Vollendung nun in Rürzerer 






tiber die enormen Maffen der von den Creditinſtituten dem Grung 
en Shpothefarvarlehne gewinnt. In gleicher Weife ift "auch mit den 
nothwendigen Reformen in dem Realeredi igt und arbeitet eruftlich 
daratı, in den Gouvernements fpecsle.dd6ht-Grebitbanten u errichten und eine 


neue RE einzuführen, welche als Bafis für ein angemeffenes 


R Die Before (and noch fo wenig enttwidelten Boden-Credits dienen fol. 
wi Reformen werden der Regierung auch das Ablöfungswert bei Aufhebung 


‚der Leibeigenfchaft erleichtern, welches fie in ähnlicher Weife, wie bei den Grund, 


Entlaftungen in anderen Ländern, regeln und mit ihrem Grebit wird unter- 


ftügen müfjen. 


Selbftregierung und Eentralifation., 


Geſchichte der Civilifation in England von H. T. Budle. Mit Bewilligung des Berfaflers 
überjeht von Arnold Ruge. Griten Bandes zweite Abtheilung., Leipzig und. Heidelberg, 
bei Winter.) 

Im zehnten Heft des 22ften Bandes der „Berliner Revue” haben wir bie 
erfte AbtHeilung dieſes Werkes ausführlich befprochen; die zweite, jetzt vorlie- 
gende, iſt offenbar inhaltvoller und lehrreicher als jene. Der Berfaffer bewegt 
fih Hier weit mehr als dort auf dem Boden ver Thatfachen, deren er eine 
große Anzahl mitteilt. Wir erhalten bier eine Gefchichte der frangöfifchen 
Civilifation vom 16. bis 18, Jahrhundert, und einzelne Theile diefer Aufgabe 
find in ver That in fehr befrienigender Weife gelöft. Unter Anderem wirb bie 
in mancher Beziehung kirchenfeindliche Politit Richelieus und Mazarins, ber 
Fanatismus der franzöfifchen Calviniften in der erften Hälfte des 16. Yahr- 
hunderts, der Zuftand einiger Zweige ber franzöfifchen Literatur und manches 
Andere recht gut gefchildert. Der Verfaſſer entwidelt namentlich eine fehr ge— 
naue Befanntichaft mit der Gefchichte der Naturwijfenfchaften. Doch wirken 
auch Hier jene mwunderlichen Anfichten des Verfaſſers jehr ungünftig auf bie 
Darjtellung ein; die Anficht zum Beifpiel, daß die Befchränfung bes Einfluffes 
der Geiftlichkeit, oder, wie er fich ausdrückt, vie Verweltlichung ber Gejchichte, 
der wichtigfte und erfreulichite Moment ver Entwidelung des menfchlichen Gei- 
ftes jei, und deshalb Hält er unter Anderem dem Cardinal Nichelieu, der als 


gay na Die Open 1 m og * 














alviniſten ee Era Rn damals gewöhnlich war. 
ber. — Da beiläufig eine bei einem fo gelehrten Manne ja 
a mi au, er Geſchichte des Mittelalters; er bezeichnet n 3 % 
‚hen einer Berweltfihung ber Sefehichte Ab. die en 
a a en hätten. So fagt er ;..®.: „Culid kam die 
it eit der Fronde, wo bie Religion weder Urſache noch 2* war, um 
A erften Male in Frankreich einen eruftlichen Kampf men fhlich Er 
mgeftändener Maßen für menſchliche Zwede fah!“ — Hätte der Berfaffer die 
ar $, aufmerfjamer ftubirt, fo würde er zu feiner nicht ge- 
de ag ben t { ———— * von Weltlichteit ge⸗ 
find, d xühmend als die erſten * 
— * a — ı ber That weltlicher geſinnt « 








* ir viel thörichter aber ift bie folgende Deduction des X Berfaffer: BR eve 
Nation, die ungehemmt ihren Gang gehen darf, wird leicht bie Bedürfniſ ib 8* 
Geiſtes befriedigen und eine Literatur hervorbringen, die zu ihrer jedesmaligen 
Lage am beſten paßt. Und es liegt offenbar im Jutereſſe aller Klaſſen, daß 
die Production nicht größer als der Bedarf ſei, daß das Angebot die Nach— 
frage nicht überjteige. Außerdem ift es nothwendig für das Wohl der Gejell- 
haft, ein gejundes Verhältniß zwifchen ven intellectuellen und den praftifchen 
Ständen aufrecht zu erhalten. Es ijt ein gewiljes Verhältniß nöthig zwifchen 
denen, die vornehmlich zum Denken, und benen, die vornehmlich zur Thätigfeit 
geneigt find, Wären wir alle Schriftjteller, fo würden unfere materiellen In— 
tereffen darunter leiden; wären wir alle Gefchäftsleute, jo würden unfere gei- 
ftigen Genüffe jehr verkürzt werven. Im erften Falle würden wir verhungerte 
PhHilofophen, im andern reiche Narren werben. Nun liegt ed auf der Hand 
und entjpricht den gemeinften Grundfägen menjchlicher Thätigfeit, daß die Ber- 
hältnißzahl beider Klafjen ſich durch die natürliche, oder wie wir fagen, ſelbſt— 
thätige Bewegung der Gefellihaft ohne Anftrengung ergeben wird, Wenn aber 
eine Regierung fi) mit ver Penfionirung von Schriftitellern befaßt, jo ſtört fie 
biefe Bewegung und bringt Unordnung in die Harmonie der Dinge. Sekte 
man z. DB. von Staats wegen einen Fond aus, um Fleifcher und Schneider 
barans zu belohnen, jo würde die Zahl diefer müglichen Leute fich ohne Zwei- 
fel unnöthig vermehren, Und wenn ein Fond für den Stand der Literaten be- 
ftimmt wird, fo werden eben jo gewiß die Schriftjteller ſich ſchneller vermeh— 
ren, als es die Bedürfniſſe des Volkes erfordern (1) In beiven Fällen bringt 
eine Fünftliche Anregung eine ungefunde Thätigkeit hervor. Gewiß find Nah— 
rung und Kleidung jo nothwendig für den Körper, als die Literatur für den 
Geift, warum follten wir denn die Regierung auffordern, die mehr zu unter- 
ftügen, die unſere Bücher ſchreiben, als die unfere Hammel jchlachten und. uns 
fere Kleider ausbejfern ? (!) 

Es ift wohl faum möglich, diefe VBerhältniffe mit mehr Mangel an gejun- 


— A 


entwickelt. Namentlich in den Kriegen ** der Krone 


dem Sinn zu behandeln, als hier geſchieht. Daß die Zahl der Gelehrten und 
Dichter ganz eben ſo, wie die der Schuſter und Schneider, von dem Abſatz 
‚abhängig ſei, ven ihre Waare findet, das hat — noch Ben zu bes 


haupten gewagt. 

>, » Der eigentlihe Zwed dieſer Darftellung it, he daß das englifche 
Voll fi in viel edlerer Weife entwicelt Habe, als das franzöſiſche. In Franf- 
reich, jagt der Verfaffer, feien während des Mittelalters die -Geiftlichkeit und 
der. Adel weit mächtiger gewefen, als in England. Hier habe fich ſchon früh 
neben dieſen beiden „„bevormundenden“ Ständen, ein unabhängi 








biefes Verhältniß zur Erfcheinung gekomm | | 
bie Könige immer nur mit Hülfe d —* bef 
alfein nicht mächtig g dazu geivefen feien, und daher wären bie Zugeftänd- 
welche fie der Krone abgetrogt hätten, ftets auch für das Volk gedeihlich 
anfreich dagegen feien diefe Kämpfe ohne Beihülfe eines unab- 
bängigen Mittelftandes geführt worden und hätten viefem daher auch nicht zu 
Gute fommen können, In Folge deſſen fei in England die Selbjtregierung, in 
‚Frankreich dagegen die Gentralifation der Macht eingeführt worden, 

Der Berfaffer entwirft nun ein ausführliches Gemälde dieſer Centralifa- 
tion, wie. fie in Frankreich fich gebildet habe. Dieſe Darftellung ift beſonders 
merkwürdig, weil in ihr der Gegenfag zwifchen den in England und in ven 
übrigen Ländern Europa's herrſchenden Anfichten über diefe Dinge fih ſehr 
ſcharf ausfpricht. Die Bevormundung der Einzelnen durch die Regierung, welche 
der Berfafjer hier jchildert, findet fich aber feinesweges in Frankreich allein, 
fondern, wenn auc minder ausgebildet, in faft allen andern Ländern des euxo- 
päifhen Bejtlandes, und bie meiften Einrichtungen, welche hier aufgezählt wer- 
ben, erjcheinen uns als durchaus nothwendig, während der Verfaſſer, wie, die 


‚große Mehrzahl feiner Landsleute, fie nicht nur als überflüffig, fondern auch 


als nachtheilig, ja als entwürdigend betrachtet. 

„In Frankreich,“ fagt er, „wird Alles auf Ein gemeinfames Centrum zu- 
rüdgeführt, und in ihm alle bürgerlichen Functionen aufgefogen. Alle Ver— 
bejjerungen von irgend einer Wichtigkeit, alle Pläne, felbft zur Hebung des 
materiellen Wohls des Volks, müfjen die Genehmigung. der Regierung erlangen, 
benn die Localbehörven hält man für zu gering zu fo jchwierigen Unterneh. 
mungen. Damit die niederen Behörden ihre Gewalt nicht mißbrauchen, wird 
ihnen feine Gewalt übertragen. Die Ausübung unabhängiger Gerichtsbarkeit 
ift faft unbekannt. Alles was gejchieht, muß im Hauptquartier gefchehen. Die 
Regierung ſoll Alles fehen, Alles wifjen und fir Alles forgen. Um diefes Un- 
geheuer von Alleinhandel vurchzufegen, hat man eine Mafchinerie zurecht ge- 
ftugt, die des Planes würdig if. Das ganze Staatsgefchäft wird umter der 
Boransjegung geführt, daß fein Menſch fein eigenes Intereſſe kenne, oder im 
Stande ei, für fich felbft zu forgen. So väterlich find die Gefinnungen ver 
Regierung, jo eifrig für das Wohl ihrer Unterthanen, daß fie jowohl die 
feltenften als auch die gemeinften Vorfälle des Lebens unter ihre Verwaltung 


genommen Hat.’ Damit die Branzofen nicht unverftänbige Teftatttente machen, 
hat ſie das Recht · dazu Beichränft, und aus der Furcht, „daß ſie ihre Guter 
unrichtig vermachen möchten, ‘verbietet fie den größten Theil derſelben überhaupt 
zu vermachen, Damit die Geſellſchaft durch ihre Polizei beſchützt werde, hat 
ſie befohlen, daß Niemand‘ ohne Paß reifen dürfe, Und wenn die Leute fich 
wirklich" auf die Reiſe begeben, fo treffen fie an jeder Ede den nämlichen Geift 
ver Einmiſchung, der unter dem Vorwande, ihre Perfonen zu beſchützen, ihre 
Faihen in Feffeln legt. Im eine andere, weit wichtigere Sphäre haben die 
‚as nämliche Syſtem eingeführt. " Se ängſtlich find ſie in der Be— 
tfchaft gegen Verbrecher, daß, wenn ein Angeflagter dor bie 





























Serilergehegen.ieh, ſich ein Schanfpiel darbietet, welipes 
ohne Webertreibung, might eine Stunde dulden könnten. Man 
werben foll, diefen inquiriven, um feine vorausgef 


wieder inquiriren, ihm Oherfragen ftelfen und ſich nicht als Richter, ſond 

‚als Anfläger betragen; er werdet gegen den unglücklichen Mann das gan e An 
ſehen feiner richlerlichen Stellung, alle Fineſſen feiner Profeffion, alt feine Er- 
fahrung und die ganze Geſchicklichkeit feines geübten Verftandes an. Dies ift 
vielleicht die beunruhigendſte von den mancherlei Weifen, in denen fi bie 
Richtung des franzöfifchen Geiftes zeigt, denn hiermit wird den despotiſchen 
Zwecken ver abjoluten Gewalt ein fertiger Mechanismus geboten, die Berwal- 
tung der Gerechtigkeit geräth dadurch in übeln Ruf und verbindet mit ſich die 
Borftellung der Unbilligteit, und die ruhige und- gleichmüthige Haltung des 
Richters wird dadurch geftört, es ift unmöglich, fie bei einen Syſtem, welches 
die Behörde zum Aovofaten und ben Nichter zur Partei macht, vollftändig zu 
behaupten, Aber dies, fo arg es ift, bildet mur einen Theil eines viel um⸗ 
faffenderen Verfahrens, denn mit der Methode, die Berbrecher zu entveden, 
verbindet man eine ähnliche, das Verbrechen zu verhliten. Mit diefer Abficht 
wird das Volk felbft bei feinen gewöhnlichſten Beluftigungen bewacht und forg- 
fältig bevormundet, Damit fie ſich nicht durch eine plötzliche Unbejonnenheit 
einander etwas zu Leibe thun, werden Vorſichtsmaßregeln getroffen, ganz ähn— 
fi) wie die, womit vielleicht ein Vater feine Kinder umgiebt. Auf ihren Jahr⸗ 
märkten, im ihren Theatern, ihren Concerten und andern öffentlichen Vergnü⸗ 
gungsplätzen find immer Soldaten zugegen, um darauf zu fehen, daß fein Schade 
geſchieht, daß Fein unnöthiges Gedränge entfteht, daß Niemand harte Worte 
gebraucht oder mit feinem Nachbar in Streit geräth. Die Wachſamleit der 
Regierung fteht aber auch dabei moch wicht till. Selbft die Erziehung der Kin- 
der wird unter die Aufficht des Staats geftellt, ftatt nach der Einficht der Lehrer 
und Eltern geleitet zu werben. Und der ganze Plan wird mit: folcher Energie 
ausgeführt, daß die Franzoſen, weder als Männer, noch als Kinder, nie fi 
ſelbſt überlaffen werden. Bernünftiger Weife kann man nicht annehmen, daß 
erwachſene Leute, die fo unter Vormundſchaft gehalten werben, ein richtiges 
Urtheil über ihre Nahrung haben, und folglich hat die Regierung auch dafür 
geforgt. Ihr ſcharfes Auge folgt dem Schlächter zur Schlachtbank und dem 


— in 


Bäder zum-Ofen. Bon ifrer väterlichen Hand tird das Fleiſch unterficht, 
ob es nicht ſchlecht, und das’ Brod gewogen, ob es micht zu Teicht ſei. Kurz, 
ohne noch mehr Beiſpiele zu geben, mit denen die meiſten Leſer belannt ſein 
'müfjen, es genügt zu fagen, daf in Frankreich wie in jedem Lande, wo das 


bevormundende Princip in Tätigkeit iſt, die Regiernug ein Monopol ver äräften 


Art eingerichtet Hat, ein Monopol, womit fie in das Gefchäft und in’ bas Herz 


‚der Menfchen dringt, ihnen zu ihren täglichen Gefchäften folgt, fie mit ihrem klein⸗ 
lichſten Geifte der Einmiſchung ftört, und was das Aergſte von Allen ift, 
Berantwortlichfeit gegen fich felbft vermindert und ſie ſo deſſen be 






wenig irgend ein anderes Pand im Europa von Aberglauben unterdrückt, 
define: * geweſen, politiſche Macht auszuüben. Und ſelbſt wenn ſie ſie 
beſeſſen haben, ſind ſie nie im Stande geweſen, die Dauer mit der Freiheit zu 
vereinigen. Eins von beiden hat immer gefehlt. Sie hatten freie Regierungen 
ohne Beſtand, ſie hatten Regierungen mit Beſtand, welche nicht frei waren. 
Wegen ihres furchtloſen Geiſtes haben fie ſich empört und werben ohne Zwei—⸗ 
fel fortfahren, gegen einen fo argen Zuftand fich zu empören, Aber man braucht 
fein Prophet zu fein, vorauszufagen, daß wenigſtens noch einige Generationen 
hindurch alle folhe Anftrengungen fehlfchlagen müffen. Denn die Menfchen 
fönnen nicht frei werden, ohne zur Freiheit erzogen zu fein. Und dieſe Er- 
ziehung findet man nicht in Schulen und erlangt man nicht aus Büchern, fon« 
dern fie befteht aus Selbftbeherrichung, aus Selbftgefühl und aus Selbftregie- 
rung. Dies ift in England eine Sache des erblichen Herkommens — überlie- 
ferter Gewohnheiten, die wir in der Jugend einjatgen, und die unfer Betra— 
gen im Leben beftimmen. Bei den Franzoſen deuten alfe alten Verbindungen 
in eine andere Richtung. Bei der geringiten Schwierigkeit wenden fie fih an 
die Regierung um Unterftügung; was bei uns eine Sache der Eoncurrenz, das 
ift bei ihnen Monopol, Was wir durch Privatgefellichaften ausrichten, dazu 
brauchen fie die Bureaus des Staats. Sie künnen keinen Kanal graben, keine 
Eifenbahn anlegen, ohne fih um Hilfe an die Regierung zu wenden. Bei 
ihnen fieht das Volk auf die Herrfcher, bei uns die Regierung auf das Volk. 
Bei ihnen ijt die ausübende Gewalt das ftrahlende Centrum ver Geſellſchaft. 
Bei ums ift die Gefellfchaft das Anregende, umd die ausübende Gewalt das 
Organ, Der Unterfchien in dem Ergebniß hat dem Unterfchiede im Verfahren 
entſprochen. Wir find zur Ausübung politifcher Gewalt durch die lange Aus— 
übung bürgerlicher Nechte befähigt worden. Sie haben die Uebung vernachläf- 
figt und glauben fogleich mit ver Gewalt beginnen zu können, Wir haben 
und immer entjchloffen gezeigt, unfere Freiheiten aufrecht zu erhalten, und bei 
paffender Gelegenheit fie zu vermehren; und dies haben wir mit einem Anftande 
und mit einem Exnfte getban, wie er Männern natürlich ift, die mit ſolchen 
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Gegenſtänden lange vertraut geweſen. Aber die Franzoſen, die immer als Kin⸗ 
der behandelt wurden, find in der Politik noch immer Kinder. Und ba fie bie 
wichtigften Angelegenheiten mit bem heitern und flüchtigen Geiſte behandelt 
haben, der-eine Zierde ihrer leichteren Literatur ift, fo ift es fein Wunder, daß 
Angelegenheiten ihnen mißlungen find, bei denen bie erſte Bedingung des Er: 
folge die ijt, daß die Menfchen ficd lange daran gewöhnt haben müffen, fich 
auf ihre eigne Kraftanftrengung zu verlaffen, und daß fie ihre Hülfsquellen 
sur die vorgängige Zucht wirkfamer gemacht haben, die ein Kampf mit ben 
Schivierigkeiten des bürgerlichen Lebens unfehlbar gewährt, ehe fie ſich darauf 
einlaffen, ihr Talent im politifchen Kampfe zu verſuchen.“ 

Diefer übertreibende Widerwille der Engländer gegen jede Art von poli- 
zeilicher Ueberwachung erflärt auch zum Theil die gewaltige Exbitterung, mit 
welcher die englifchen Zeitungen in den legten Wochen das belannte — 
des Capitän Macdouald beſprochen haben. Hätte Dr. Parow die Uuhö 
jenes Herrn durch Stockſchlage erwidert, ſo würde dies wahrf&einlich ieh e 
beventendes Aufjehen in England erregt haben. Daß aber vie Bewohner des 
Beitlandes, wenn ſie beleidigt werden, jo gern die Polizei zu Hülfer rufen, und 
daß dieſe auch wirklich. einfchreitet und ‚die Borfreiheit ver Gentlemen beeinträdh- 
tigt, das erſcheint den Englöndern als ganz befonders widerwärtig und uner- 


träglich. 


Umfchanm. 


So lange, es Staaten und einen georbneten Staatenverfehr. giebt, hat, die 
Welt ein ſo erniedrigendes ‚Schaufpiel gefehen wie dasjenige, welches die ber- 
maligen Lenler ber Geſchicke eines mächtigen Königreichs mittelſt einer feierlichen 
Acte aufzuführen fich nicht entblödet haben. Die Note Lord Fohn Ruſſel's 
vom 27. October, wodurch dieſer Miniſter Ihrer großbritannifchen Meajeftät 
die. Souverainetät. eined ganz neuen ‚populären Hevolutionsrechtes proclamirt, 
fiel wie ein Gewitterſchlag aus. heiterer Höhe. Zuerft- ftannten die zumächft 
Stehenden ‚einander, betroffen an. ‚ Darauf fammeln fie ſich, um. gemeinfchait- 
lich nach den Urſachen ver unerklärlichen Exploſion zu forfchen. : Da; es von 
Allen indeſſen nicht Einem gelingen will, eine ſolche Urſache zu entdecken — 
was bleibt übrig, als das Ganze für das Erzeugniß eines verzweifelten Spielers 
zu halten, der in einer unnatürlichen Allianz eben tief genug herunter gekommen 
iſt, um ſein Glück auch auf die ſchlechteſten Karten ſetzen zu müſſen. Die Note 
vom 27. October eröffnet einen neuen Reigen nicht in der Geſchichte der euros 
päiſchen Staaten, wohl aber. in der Gefchichte Englands. Wir wiffen, wie 
Schweres wir, jagen, aber wir wagen es trotzdem auszuſprechen: dieſe Note. ift 
ein ficheres Vorzeichen davon, daß England ſchon in fehr naher Zeit genöthigt 
fein, ‚dürfte: va banque! zu, rufen, 





— Wohl England umd feinem Volle, wenn das Ausſpielen diefer äußerſten 
Karte gelingt! Wehe ihnen, wenn der Wurf mißlingt! Und doch fcheint dieſes 
näher: zu: liegen wie jenes! Europa ift es müde geworden, von‘ Eng* 
land eine Bolitif ver Wahrhaftigkeit zu erwarten. Die im einer trüben Schule 
gewigigte Öffentlihe Meinung vertraut heut mm noch der NRechtichaffenheit oder 
ber. Stärke, und genau jeit dem 2. December und. mit demfelben hat. England‘ 
zuſehends ‚aufgehört: ftark zu fein. Und die Nechtfchaffenheit feiner Politt? 
Auch der: Gepulvigfte, Dank diefer jüngften Erpectoration britifcher Staaten 
männer! weiß num heut, welche Bewandniß es mit derfelben hat. Glan 
doch die Figuration eines Tollhäuslers wahrzunehn en, wenn ein’ brit 









nifter fehreibt: „Qtalien geört den Ztafienepu— 
man: fofortierwidern könnte: „Irlaud gehört 
Br 


1 Dei — banſce Merkantit-Liberns 
rechnen, daß ihm das Alles eines Tags zugerufen 
und zwar, wie e8 den Anfchein hat, ſogar unisono. Dafür wird, 
wills: Gott, ‚der forgen, den britifche Reichtfertigfeit und Herzensangft mit diefer 
albernen Phraſe einfchüchtern zu Können glaubte. Man darf es wohl fo ziem 
lich für gewiß: anfehen, daß ver kalt kochende Bundesgenofje an der Seine feit 
bem 27. October: des Jahres 1860 in feinem Herzen ganz aparte Bariationen 
aufı das befannte Thema ſummt: „Gleiches mit Gleichem.“ Zudem wird’ jw 
vorläufig weder /iam feiner Pofition in Syrien, noch an der in Rom —* ” 
Banatagei des britifchen Minifters das Mindejte geändert, 

ZStalien gehört‘ ven Italienern — was foll das heißen? und giebt m 
barauf überhaupt) eine Antwort, gleichviel ob wuo ver Doctrin oder aus > 
Thatjahen? 

Heißt das wirklich nur: keine europäifche Macht hat ein Recht, fich in sie 
italienischen Wirren zu mifchen? Gerade das kann am mwenigften gemeint fein. 
Die europäiſchen Mächte haben oft, und im viefem Punlte mit einer bewint- 
dernswerthen Einmüthigkeit, erklärt, daß fie nicht daran denfen, in Italien zu 
interveniren, und Niemand, der von der dermals herrfchenden Luft auch nur 
ganz nothdürftig eingeathmet hat, wird zweifeln, daß vie Mächte im dieſem 
Punlkte eben jo offen wie ehrlich waren. Verſteht ſich, diejenigen allein ausge 
‚nommien,'die das Verdienſt beanfpruchen, das Princip der Nichteinmifchung im 
Cours gefett zw haben. Was ſoll venn alfo mit der Phrafe eigentlich gefagt 
ſein? Etwa, daß ver König von Piemont in feiner Eigenfhaft als italieniſcher 
Fürft das Recht habe, Italien umzugejtalten nach feinem Wohlgefallen? Auch 
das lann nicht gemeint fein. " Denn wie füme der König von Piemont zu dieſer 
Praãrogative? Zäpft König Franz II. nicht auch zu dem italieniſchen Herrfcern? 
der Kaiſer von Deftreich nicht auch zu ihnen? und find die Souverainetätd- 
rechte des: Oberhanptes ver katholifchen Chriſtenheit nicht vollends die Älteften 
vor allen anderen und eben um deshalb auch vor allen die ehrwiürbigften? Und 
noch seine andere Frage: Hören die „Italiener im Kirchenftaate, in beiden Si⸗ 
eilien/ in Toskana, in Modena, in Parma auf, 'Staliener zu fein; wenn fie dem 
Lande Stalien unter dem Schirm ihrer angeftammten Fürften anzugehören fort- 
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fahren? Wer find denmdie Italiener, von denen bie Note ber britifchen „Herr- 
lichkeit“ redet? find es Diejenigen, welche die beſtehenden Gefege mit Füßen 
treten und um die Weite aus: dem Trüben:der Anarchie fiſchen, oder find: es 
jene ruhigen Leute, die diefem ıabentenerlichften Umfturz einer‘ tiefgegliederten 
fegitimen Ordnung dev Dinge mehr oder weniger activ widerftehen? Wahr: 
baftig, „Italien gehört den: Italienern“ kann nichts Anderes jagen follen, als 
daß bie italienifche Revolution als ſolche das Recht Habe, auf eigene Fauft 

eiben, was amd wie ſie's wolle und fo Lange fie wolle. Und das heißt 
wenn heut Mazzini verkündet, daß er der Italiener fei, dem Itar 
‚hat der neue ‚König Italiens ihm Play zu machen, ganz in der 


I) 





laiſer, wenn nicht ‚den Appetit zu einer ruſſiſchen Allianz, deſto mehr jede 
Möglichkeit dazu für den; Augenblick benehme. Dieſe elende Furcht iſt alſo der 


wahre Grund. jener. hochverrätheriihen Revolutions⸗-Acte, bie der romanifcen 
Bolitit, Napoleoniden ſcheinbar wieder offne Bahnen zeigt, während. fie, 
8, darauf bedacht iſt, die ſchon ‚jest von ihm erzielten Nejultate wieder 
zu. machen. Ein naturgetreuer Ausdruck dieſer doppelzüngigen, 

enfeit, tritt, denu auch in der Bifite zu Tage, welche die ſtoizen 
Ubious,näcfter, Tags; in Paris, machen, werden, „(Am Ende fängt der tzene 
— in England zu regieren, eh er. es einmal, „erobert“, hath ‚ie Ä 
anderen Erſcheinuugen, welche neuerbings eine. ſiark zunehmende Kräftigung; 
des zevolutiongiren Princips, zur. ‚Folge hatten, deutet deun auch Die a 
Reſultatloſigleit der Warſchauer — 8 Doch Weck | erm 


ften, ur —* —* 
neueften Nachrich 1a lien, ‚war. 
Reohrf Kingetcoflen, aite die „ital enifhe — vu ı ———— 
peiden ugeinen Schritt „weiter und den Capitän-Behnsherrn, zu der 
——— einer nunmehrigeu. Ueberfläffigfeit in, der italieniſchen Harmonie 
urüdgefeitet,. Dagegen, befand, ſich König Franz IL,. zwar nody.in Gneta, ‚hatte 
indeß den Eutſchluß geäußert, fein Reich zu, verlaſſen. Auch Hatte ‚das Gros 
feiner, Armee, wie es ſcheint, ohne, auf feinem Marſch von den Piemontefen 
ch zu werben, ‚die Örenzen ‚des Kircheuſtaats, wo es gute, Aufnahme 
„bereits überjchritten, ‚Es, unterliegt kaum einem Zweifel, daß. man dieſe 
—— des jungen Königs. auf den Ausgang ver Warſchauer Confer 
renz zurüctzuführen ‚haben dürfte; ‚denn, mag, es auch gegründet ſein, daß der. 
Konig eine größere Armee weder in Gaeta noch in der Umgebung dieſer Veſte 
halten, vermochte; jo folgt daraus noch nicht, daß der König ſein perſönliches 
Berbfeiben. vou dem Berbleiben jeiner, Armee urſprünglich abhängig gemacht babe, 
König, Franz Il. bat unter, den aufreibenden Eindrücken einer. unvergleichlichen 
Heimfuhung eine fo beharrliche Widerſtandskraft bethätigt, daß man wohl kaum 
fehlgreift,, wenn man ihm eine ziemlich, vorgeſchrittene politiſche Einficht .beimißt. 
Giebt er daher die ‚nicht gewöhnlichen. Chancen, ‚welche ſich an ſeine fönigliche, 
im Reiche immerhin ‚auch bei dem einmal, eingeriffenen Umſchwunge 
noch fernerhin fnüpften, nun heute, auf, dann hat man den Grund, dazu, wohl 
weniger in den engen. Ringmauern Gaeta's als in dem glänzenden Feldlager 
von. Warfcpau zu juchen, Nebenbei iſt der König auch ein zu getreuer ‚Sohn 
feiner Kirche, als daß .er bei feinen Entſchließungen nicht auch die bedenkliche Lage 
in Abwägung bringen, jollte, in. welche das Oberhaupt der. katholijchen Chriften- 
heit, durch jeine Entfernung vou Gaeta unbedingt verfegt werben muß. Franz il: 
faun den Schauplag der Revolution faum verlafjen, ‚ohne auch ‚ven. Papſft zu 
nöthigen, ‚daß, ex ‚das; Nämliche thue. Wird der Papſt Rom und den Batican 
verlajjen ? Dieſe Frage drängt ſich heut von Neuen, auf,,und, fait ſcheint es, 
als wäre, jie beſtimmt, jet; da. von. ihr. geſchwiegen wird, ‚die Welt, mit ‚einer 
größenn Erregung zu überrafchen, als zu der Zeit, da von ihr geſprochen wurbe, 
‚Blidt man, der vorerwähnten. britiihen Note nämlich genauer, in's Auge, 
fo, ‚will es ſogar ſcheinen, als habe dieſelbe neben dem, allgemeinen Zwecke eines 
Revolutions⸗Freibriefs noch den beſonderen, dem Könige von Piemont nunmehr 





















auch den Weg nah Rom anzubahnen, ihm Muth zu machen und ihn zu ver» 
foden, daß ev auch dieſes Aenferfte mit oder wider Willen Louis Napoleons 
noch wage. Daß das berüchtigte Machwerf ganz im Geifte und zur Ermuthi- 
güng der italienifchen „Unitarier‘ verfaßt wurde, athmet uns aus jeder Zeile 
deſſelben entgegen. Darüber kann mithin eine Frage gar nicht erft erftehen, 
fo wenig, wie darüber noch eine Ungewißbeit befteht, was vie Unitarier aus 
Rom, aus dem römischen Pontificat und, auf einer Außerften Stufe ihrer ge 
Pläne, fogar aus ver Tatholifchen Kirche zu machen gebenfen. Die 
die Atheiften, im befjeren Falle die liberalen Deiften des Eon- 
ft. ein umbedingter, Sie würden es kaum ber 

für morſch gehaltenen pofitiven Grundlagen des 

in fie nicht die H ffnung daran knüpften, u. biefen bie 

pofitiven Grundlagen der Kirche defto gemwiffer ; ai 
Glaubensbelenntniß dieſer furchtbaren und —— E ich 
der Forderung zuſammen: „charte blanche für den Neubau E Be 
Wenn nun britiihe Staatskunſt fein Bedenken dabei fand, biefe verbrecherifehe 
Geſellſchaft feierlich in ihren Schug zu nehmen, dann konnte das nur heißen: 
„marſchirt nunmehr auf — Rom! drängt jenen fremden Eindringling daraus 
hinweg, der ſich die Beſchirmung des römischen Stuhls anmaßen zu können 
geglaubt hat, und den wir felbft daraus zu entfernen zu feige und zur ſchwach 
find!" Unter diefen Umftänden könnte e8 mithin nicht überrafchen, wenn auch 
die engere römische Frage, die eigentliche katholiſche, nunmehr im eine neue 
und bebeutungsvollere Wendung einträte; denn es Fünmmt in der Hauptfache 
nur darauf an, daß die vermals in Italien herrſchende Partei geneigt ift, fich 
quand meme zum Werkzeuge britifcher Special » Intereffen zu machen. Dieſe 
Neigung zu eriweden, dazu aber könnte die Abreife König Franz 11. ſehr erheb- 
lich beitragen. 

"Die italienische Revolution wird nun aber überhaupt nicht länger zaubern, 
ihre Aufgabe zu vollenden und damit fich ſelbſt und den verbrecherifchen Zu— 
fammenbang ihrer Urheber mit ven „Freiheitspurftigen” aller Kinder rückſichts⸗ 
(08 zu entſchleiern. Das britifche Revolntionsmanifeft, das den Völkern das 
Recht zufpricht, ihre Negierungen, fobald ihnen diefelben Anlaß zur Unzufrie: 
denheit gegeben haben, im Wege ver Gewalt zu entfernen, ift auch im dieſem 
Sinne als ein Vorbote der Dinge, die unferer warten, zu betrachten und wird 
feine Wirlungskraft in dem Angenblide zu äußern beginnen, wo der Sarven- 
fönig in feiner Eigenschaft ‚als sffiziöfer Chef der Revolution den gewaltigen 
Stoß, den er Tange genug gegen Deftreich vorbereitete, mit dem Anlauf auf 
Benetien ausgeführt haben wird. Sowohl nöthigt das im adriatiichen Meere 
poftirte britiſche Geſchwader als die auf Corfu ausgefchiffte englifche Armee 
zur Aufmerkſamkeit; und wenn es eine Zeit lang ſcheinen wollte, daß es ver 
Zweck diefer militärifchen Pofitionen fei, denen des Franzofenfaifers vie Waage 
zu Halten und für alle Fälle bei ver Hand zu fein: fo erlaubt das mehrer⸗ 
wähnte britifhe Mewolutionsmanifeft heut auch moch andere, der Beachtung 
Deutfchlands näher Tiegende und ernfthaftere Deutungen. 










1 Di entfteht: denn vor ‚allen anderen die Frage: wie weit Deftreich, das 
ben erſten Anpvall der Revolution auszuhalten haben wird, vorbereitet fei, dem⸗ 
jelben gun wiverftehen ®4' Dieje Frage ift außerordentlich ernfthaft, ja fie wird 
befümmerlich, wenn: man an der Donan fortfahren ſollte, in Paris über äalle 
Moglichteiten eines. neuen öftreichifcheitafienifchen" Waffenganges ſich Aufichluß 
zu erholen, anſtatt jene viel gewichtigeren: Möglichkeiten in's Auge zu faſſen, 
bie im Innern des Reichs: zeitigen könnten, derweil mam'in Italien die Revo-⸗ 
lution wielleicht: zu Paaren vor fich hertreibt. Faßt man bie grandioſe 
welche zur Zeit in Turin kaum schwächer fein: lann als in 

ganz Italien von oben bis nach unten durchzittert, in 











denken unterliegen, daß der — ſogar in F} britifcher und 
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ichs Bedacht zu nehmen. Die fo oft gemeldeten Nachrichten 
e '& e, die Revolution über das adriatiſche Meer zu tragen 
und an der entgegengeſetzten Küfte auszufchiffen, bezeichnen weder ‚bloße öſtrei⸗ 
chiſche Schwarzjeherei, noch ledigliche Träumerei vereinzelt ſtehender revolutio⸗ 
närer Phantaften. Sie bezeichnen eine Thatfache, ein wirkliches, weſenhaftes 
Etwas im dem Kriegsplane des Sardenkönigs, der, wenn er-micht das Opfer 
feines. Patriotismus“ werden will, ſich unmöglich darauf befchränfen kaun, 
Deftreich ‚allein: von: feinen Grenzen ber zu befriegen, ber den Ketrieg gegen diefe 
Macht auch aus ihrem eigenen Innern heraus anfachen muß. Wie alſo fieht 
es im Innern des bedrohten Reiches aus? Das ift die große Frage, welche 
das Nachdenlen des öjtreichifchen Cabinets jegt ausschließlich bejchäftigen 
follte, zumal ihre. gewijjenhafte Beantwortung jganz unvermeidlich zu der glüd- 
lichen Löfung auch. aller anderen Fragen, ‚die in dieſem Augenblide Deftreich 
fo vieljeitig bejchäftigen, auf. dem natürlichften Wege binzuführen verfpricht; 
Wie alſo fteht es in diefer Beziehung? ift für die Aufnahme jener Frage 
auch nur dev rechte. Sinn vorhanden? Wir, möchten ungern zweifeln, und doch 
können wir die Wahrnehmung unmöglich ganz verfchweigen, daß der glückver⸗ 
heißende Aufichwung, ‚ven das öffentliche Vertrauen der öftreichiichen Völler mit 
dem Kaiferlihen Diplom genommenzhatte, fchon heut wieder in rüdgängiger 
Bewegung begriffen zu fein ſcheint. Das ift ein unendlich troftlofes Zeichen 
und ‚deutet darauf bin, daß die mit fo köſtlichen Freiheitsunterpfändern, beliehe- 
nen, Völler Oeſtreichs diefelben nur im formalibus befigen zu ſollen glau—⸗ 
ben, ſo lange der Reichsrath, infoweit er befugt fein wird, einen umbeilbaren 
Widerſpruch in die Gerechtfame der Sonderſtände zu tragen. droht, inſoweit er 
nicht befugt fein wird, aber vollends die bequeme Zange. der Bureaukratie 
werben zu jollen fcheint. Die dem Kaiferreiche verliehene Verfaſſung fcheint 
uns im Princip an dem Gebrechen ver Unwahrhaftigkeit zu leiven, das, wo 
es auch im dem politiichen Schöpfungen unferer Zeit hervortritt, ein gewiſſes 
Merkmal dafür ift, daß der bureaufratifche Einfluß weitaus der mächtigere, ja 
ber entjcheidende geblieben und es eitle leere Hoffnung ift, wahrbaftiges auto, 
nomifches Leben, fei es in engern oder in weitern Kreifen, aus dem Volle em- 
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porblühen zu fehen. Der Bureaukratismus ift der Mehlthau auf den politi⸗ 
fchen Schöpfungen unferer Tage, und er würde auch in Deftreich den centrali⸗ 
ſtreuden Einheitsftant; trotz Freibriefen und aber Freibriefen, aufrecht zu "erhalten 
wiſſen, wenn nian ‚Längerhin anftehen könnte, ihn in jeinen vornehmſten, genugſam 
bekannten Werkzeugen zu brechen, Wir haben ſchon früher geſagt, daß das 
Heil Deftreichs, feine Rettung‘ vor den heranftürmenden Wogen der Revolution 
und des Nevolutionskriegs ſchlechterdings „jenfeits ver Grundfäge und jenfeits 
der Me v von 10 Yahren‘ liegt; und wenn wir dies heut wieberholen; "fo 
m daran die Forderung zu Emüpfens 0.00 
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reaufvaten, im Verein mit) ben Genftitutionsfäd chtig nm Jud orgſam ge 
pflegten Befürchtuugen, daß den Ungarn ein 2 e m Reichs» 
ganzen geradezu unvereinbares Maaß des Guten zugeftanden — :benfo» 
wenig theilen, wie wir andererfeit8 das verjchämtstrogige Brüſten herunterge⸗ 
lommener Parteiſtandpunlte im Schooße der ungariſchen Nation ſelbſt fürchten. 
Dieſe hochherzige und bei nur leidlicher Behandlung ſo ausnehmend traitable 
Nation darf zufrieden ſein, und inſofern ſie es nicht iſt, darf man hoffen, daß 
dev Ausdruck ihrer Unzufriedenheit das büreaukratiſche Nebelgrau des Augen- 
blicks durchbrechen, die Scene beleuchten und in feinen legten Wirkungen allen 
Böltern des Kaiſerreichs ohne Ausnahme zu Gute kommen werde, Sie wird 
wenigjtens: der Ueberzeugung Bahn brechen, daß man zu diefer Zeit per for 
malia teinerlei Gebrechen heilt. Gefchieht das aber, dann wirb der Impuls 
zur Um- und Einkehr gerade noch. zur rechten Zeit gefommen fein, um das 
Kaiſerreich fiegreich durch die es bedrohenden Gefahren hindurchzutragen. Auf 
dem dermaligen Entwickelungspunkte der öftreichifchen Verfaſſungsangelegenheit 
zeugt es jebenfalls von der höchſten Befangenheit, wenn -ber von Juden und 
Büreaufraten gefliffentlich aufgemngte und Fräftig genährte Argwohn, als ob 
ber ungarifchen Nation Vorzugsrechte eingeräumt feien, bei der Benölferung ati» 
derer, zumal deutſcher Kronländer williges Gehör findet. Die Thatſache ift 
wahr. Aber man überfieht die unausdenklich wichtige Folge, daß Ungarn mit 
den ihm eingeräumten Vor rechten lediglich befähigt wurde, gegen einen aufrei— 
benden und verzehrenden Büreaufratismus den Vortritt, Namens der Autonomie 
aller übrigen Kron-BVölferfäpaften, zu nehmen. Wir erwarten ums von ber 
Eonferenz in Gran nur Großes, Gutes und Schönes, ja gerade das, mas 
dermals vor Allem in Deftreich noth thut. 
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Die jübifchen Deputationen im cevolutionären Berlin 
vor 1848. 


Wir Gaben bereits: öfter Anlaß gehabt, barauf — — Dr. 
Fürſt, ein Rabbiner Einhorn ihrem Volle’ ven Ruhm beilegen, daß es im Fahre 
1848 vie Deutſchen an⸗ revolutivnaärer Thätiglkeit und Entſchloſſenheit weit über⸗ 
ragt habe: “Sehen wir die Wirkſamkeit eines Bamberger in Mainz, eines Jalobh 
in Königsberg, der Mare’ und Moritz Heß in Köln, eines Moritz Hartmanu 
in Prag, eines Oppenheim und Karl Blind in Karlsruhe und der zahlreichen 
Vorlämpfer des Judenthums in’ Berlin und Frankfurt a M. fo’ werben wir 
zugeſtehen müſſen, daß jener Ruhm nicht ungegrüudet iſt. Zwar lautete ber 
Schlachtruf, mit welchem dieſe Agitatoren das Volt) zum Kampf ermunterten 
und. allerdings an einer gleich geſtimmten Fiber ergriffenSelbſtreglerung und 
Befreiung von büreaukratiſcher nnd militärifcher Benormmndumg So rief noch 
im Jahre 1851 auf dem Friedenscongreß zu Frankfurt a. DE der Frantfurter 
Rabbiner Stein: Sorgen’ Cie, baß die Völker ihre Angelegenheiten ſelbſt 
in die Hand nehmen, dann wird Ihyen das von wilden Kriegsroſſen blutig 
Jerſtampfte Deutſchland bald entgegeneilen. Stellen Sie. nicht das mündige 
Voll immer wieder unter Bormünder, die des Volles Intereſſen nicht vers 
ſtehen wollen. In Frankreich erhält die Nationalgarbe die innere Ruhe des 
Landes aufrecht... Alfo Entwafftung ver ftehenden Heere, Abfchaffung: verfelben 
um jeden Preis, — das ift der Nothruf ver Völker, und wir, die wir fir 
die Zukunft reden und wirken, wir müſſen im biefen. Ruf mit einſtimmen.“ 
Uber dabei fteht dem Juden die VBorausfegung feft, daß fie, während bie bis- 
berigen Dbrigfeiten geftürzt oder geſchwächt und, um jeden Preis entwaffnet 
werden, in’die Bormundfchaft eintreten müffen, daß fie die Intereſſen 
bes Volkes verftehen und dazu berufen find, diefelben zu vertreten, — kurz, 
daß es nur Vollsfeinde fein köntten, die es wagen, fie in biefer nat 
ah aft über eim chriftliches Volt zu ftören. - 

So wurden ſchon bie erften Vorbereitungen, bie die Berliner Mänytatar 
fttophe vorbereiteten, und in denen am 6. und 7. März 1848 vie an ven Nds 
nig zu ftelenden Forderungen berathen wurden, von einem jungen jübifchen 
Gelehrten, Namens Löwenberg, ‚geleitet: "Die fogenannte Zeltenbepiutation, 
welcher die Uebermittelung ver beſchloſſenen Adreffe au ven König aufgetragen 
war, beftand aus zwei Juden, Löwenberg und Löwinfon, und als Dritter 
wurde ihnen ein geborener Dentfcher, Herr, Schasler, beigefelft, theils um 
die fremde Nationalität dieſer Deputation nicht zu grell hervortreten, theils 
aber auch, um im Gegenfag zur beutfchen Bedenklichkeit, welche der Letztere 
vertrat, die — Entſchiebdenheit und Dreiſtigkeit um io heller leuchten zu 
Taffen. 

Auch in der großen Bürgerverfammlung vom 18, Mir, waren bie Yuben 
die Drungenden, eigentlich Reitenden, und gelang es: ihnen, bie Richtung deö 
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Tages zu beſtimmen. Während der Stadtſyndikus Möves die Verſammlung 


mit Thränen bat, 
ie Br at re a eh er 


von dem Stadtrath Kobland unterftägt wurde, wußte der frühere Stabtrath 
D. U Benda in einer längeren und mit Begeifterung geiprochenen Rede das 
Berlangen nad Preßfreiheit und fofortiger ‚Berufung der Landſtände als unge- 
nügend «in den Hintergrund - zu dräugen und "bie Enfernung: des Minifteriums, 
welches Mißtrauen zwifchen dem Könige und; dem Volke unterhalten: habe,‘ zur 
e des — ar feine mit Beifall aufgenommene Rede: wurde 


feine Collegen aufforderte, mit ihm zu Sr. Majeftät' Auen fertig 
Zurüdziehung. der" Militärs zu erflchen, ı Der Verſuch, den Heymann mit 
einigen Gleichgeſinnten machte, bis zum König vorzubringen, ſcheiterte zwar an 
ber Feſtigleit, die ihm der Kriegsminifter an der Treppe, bie zu ben Gemächern 
des Königs führt, entgegenftellte. Dafür wußte fich die Deputation, in welcher 
ſich der Buchhändler Dr. 3. 2. Gumbinner uud der; praftifche Arzt Löwe 
befanden, mit einer Fräftigen Aegide zu bewaffnen, indem fie, den Bifchof Nenm 
der aus feiner Wohnung holten und unter feiner Führung durch die bewaffue ⸗ 
ten und tobenden Haufen bis zu dem König gelangten, dem ſie, freilich ;ohme 
Erfolg; ihr Geſuch um Zurüdziehung des Militärs vortrugen min sn 

Hu dem vorhergehenden Artilel haben wir bereits im «dem Wuthgeichrei 

der Zeitungs halle“ gegen den Soldatenftand und in der Tribuns-Stellung, bie 
ſich der Dr. Löwinſohn- gegen den Einzug eines Infanterieregiments in bie 
Hauptftadt anmaßte, ein Paar Beiſpiele von der fieberhaften Agitatiom der jüs 
bifchen Elemente «gegen eine Conſolidirung der Verhältniſſe angeführt, Wo eine 
Organifation, wäre e8 auch reine fo preläre, wie die der Bürgerwehr, ſich zu 
bilden drohte, wo ſich, wie in Pofen eine Auflehnung gegen die Staatsgewalt 
erhob, wo die Bande der Disciplin, und des Vertrauens ſich lockerten, wo an 
die Stelle des Mißtrauens und ber; Verbiffenheit wieder eine verföhnlichere 
Stimmung einzutreten ſchien, ‚griffen die Juden ein, — die entjtehende Orduung 
verwirrend, die Ziwietracht ſchürend, die friedliche Neigung wieververhegen, die 
Auflöfung befördernd. 

Kaum war es z. B. gelungen, im April 140 Mann der in Berlin garni⸗ 
ſonirenden Garde⸗Pionier - Abtheilung zur Unterzeichuung und Abſendung einer 
ungebührlichen Adreſſe an ihr Commando zu veranlaſſen, kaum hatte man ger 
hört, daß mehrere biefer Solvaten wegen ihrer Adreſſe vor ein Kriegsgericht 
geftelft werben follten, als es dem militärifchen Tribun Löwinfon gelang, ‚eine 
Boltsverfammlung vom 23. April zur Abjendung einer Deputation, zu bewegen, 
die im Namen des „Vollsvereins“ ben Kriegsminifter zur Verantwortung ziehen 
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ſollte. Dieſe Deputation, beſtehend aus dem Herren Löwinſon, Korn, Cohn⸗ 
heim alt und Siegeriſt, alfo zu drei Füufteln aus Juden, wagte ‘es wirf- 
don Prittwitz zu unterhandeln, und zwar erfolgreich genug, 


lich mit: dem General 
wenn fie auch weiter nichts als die Erflärung des Generals bewirkte, die Unter- 
ofuchung) ſei mothwendig, und wäre es auch wir der Form wegenz doch hoffe, 
ja, glaube ern beftimmt, daß dem: Leuten nichts gefchehen "werde.n u, ‚unnrlun® 
Eine noch günſtigere Aufnahıne fand die JFuden⸗Deputation, welche bie 
WBollsverſammlung vom 26. April an den General —** — tt 
«nenfelben für⸗ fein Unglüd in Pofen ihre Sympathien zu erten | 
beſtehend aus den Herren Löwinfon, Eohupeim,’ Steg munt 
‚Die Adreffe, welche dieſe Deputation: wem Geste reich m 
in ſeiner ne Balſam au —— ndes Herz, 


1b-in. die ooinz gef | 

er ung mi ren —* angeſehen habe, zerriſſen 
e F ls zu ; sid ‚mails d SER 
| Eir mare Brutftäte Mes jübifee: Deptatioen; färe, Botſchafter 
und Mdreffenverfertiger  bilvete ver vom Sim ion präſidirte Bürgerwehrclub, 
der ſchon im Mai: dafür agitirte/ daß der Commandeur der Bürgerwehr durch 
Arwahlen gewählt»werden ſollee Eine von dieſem Club zum 28. Mai beru⸗ 
fene Verſammlung der freifinnigen Mitglieder der Bürgerwehr beſchloß unter 
dem Vorſitz Benaryꝰs, vie Abſetzung Aſchoffs zu: beantragen, und die Bürger⸗ 
wehrazu einer Erklärung: zu veranlaſſen, wonach ſämmtliche Officiere derfelben 
durch Urwahlen neu gewählt werden ſollten, jedoch nur proviſoriſch und zauf un⸗ 
beſtimmte Zeit, damit durch dieſe auf baldige Kündigung getroffene Wahl Ta- 
Aenten, bie man indeſſen entveden: köunte, oder die vielleicht die Hitze der Zeit 
zu einer ſchnellen Reife. bringe, der: ihnen gebührende Ehrempoften gleichſam 
‚offen gehalten werben möge: : Zur Abfaffung dieſer Adreſſe wurden unter Ans 
dern die Herren Friedländer und Benary beordert, Männer, deren 
Ichnell eutwickelte militäriſche Capacität ſelbſt von ver — Pro⸗ 
duetivitãt den Zeit Zeugniß ablegte. uſmno 
MNachdem der genannte Club ſchon ſeit em Aufange des * gegen die 
Vergitterung der Schloßportale — ein Departement, dem ſich beſouders Herr 
Frie dläud ex gewidmet hatte, — und gegen vie Beſetzung des; Zeughauſes 
durch Militär agitirtuhatte, erſchien endlich am 14. Juni vor dem neuen 
Bürgerwehr-Commandanten Bleſſon die höchſt kriegeriſche Deputation des 
Bürgerwehr-Clubs, beſtehend aus ven Herren Simion, Rieß und Bern— 
hardt, welche die ſofortige Entfernung des Militärs aus dem Zeughauſe ver— 
langte, Während der Orient dergeſtalt in Deputationen zu gebieten ſuchte, 
handelte derſelbe in den Perſonen der Korn und Louis Löwinſon vor den 
+ Pforten» des Zeughauſes, um deren gewaltſame Einſprengung zu bewirlen, und 
trugen die Compagnieen der Bürgerwehr, die zum Schutze des Zeughauſes 
aufgeſtellt waren und „den oxientaliſchen Vierteln Berlins. (vom Haak'ſchen 
Markt bis zum Nicolaikirch⸗ und ie * * ihre Balji- 
vität zum GOelingen des Scandals bei... | I5D 10 nu TA6l 















Binvenplichen Ausführung ihres Antrages vom 9. Auguft antreiben follte, jenes 
Antrags, wonach er den reactionären Offizieren: ber Armee ein — 
gegenlommen an ihre demokratiſchen Gegner zu empfehlen hatte. 7 mio 
22 Sitzung des Volksclubs vom 5. September unter Borfilsbes-Pesf- 
‚war DER * —* Löſung des Confliets en 


Te, 


tirten der Linker abgeſchickt wurde, beftaub Sans Dttenfofer »Doh und de 

Actuar Stein, deinen, um einen gewiſſen deutjchen ‚Schiller zu bewirken, der 
unentbehrliche Schasler zugeſellt wurde, Der Erfolg war die Abftimmmg vom 
7. September, in welcher die Nationalverſammlung anf der Ausführung ihres 
Antrages vom % Auguft beftand. lenmains?E Sit 

— Als die Spike dieſer jüdischen  Deputations-Scandale kann mam aber das 
Auftreten Yatoby’s, da er als Mitglied ‘der Deputation der Nationafver- 
janmlung am 2;,November vor dem König erjchien in: ver Königsburg, be⸗ 
zeichnen, ' wo» er: mit feinem Wort von bem „Unglück der Könige, daß ſie wie 
Wahrheit nicht Hören wollen,“ den Haß des. Judenthums gegen Armee und 
Konigthum auf der höchſten Spige des Preußenthums ausſprach ms ur 

— Zu dieſen Deputationen müffen wir aber endlich noch diejenige rechnen, 
welche dem Könige die deutſche Kaiſerklrone darbot, und in welcher Rießer 
durch den großen Antheil, den er am dem betreffenden Beichluß der Frankfurter 
Berfammlung hatte, eine fo hervorragende Stellung veinmahm, daß das Zuden⸗ 
thum ihn als die Seele, als den Führer, ja, als den eingigen Namen und Mann 


—* Deputation zu betrachten wagte. zaurniae 
— in feiner Nummer vom 25. November 1849 — aladderudaiſch⸗ 
ce „Bon. Frankfurt bracht’ ein santIcyes — al er 
bad mails Die deutſche Kaiſerkrone; sdaocıyprirht 
BET: Mit Zubel Holte man ihn ein, ID) vydHarranTid 


| "Und’ dann ſchickt man ihn heim mit 8* 

——— dieſer factiſchen Führerſchaft, die ein Jude in der — — 
‚tation einmahm, feierte das norddeutſche Judenthum dieſelbe hervorragende 
Stelfwig, die ſich der Zube Fifchhof bei der Frohnleichnams-Proceſſion des 
Sommers 1848 in Wien anmafte, als er fich wirklich am die Stelle des Kai⸗ 
fers poftirtei’ Das Königliche Ceremoniell erwies auch die „Volfszeitung‘ dem 
norddentſchen Rivalen des deutſchen⸗Königthums, als) fie am 19, üli 
1857 an ver Stelle, wo andere Zeitungen die’ Ankunft des Könige zu melden 


pflegten, die Nachricht brachte: „Geſtern ift das berühmte Mitglied: der preußts 
ſchen Nationalverſammlung/ Sohann Yatoby, Hier durchgefommen. . mu: no: 
In der Answahl, die wir in diefem Artifel aus, der unerntüblichen Depus 
tationsthätigkeit der Juden während des Berliner Nevolutionsjahres 1848 ger 
geben haben, wollten wir zunächft nur eine Probe ihres herrſchaftlichen Beneh- 
mend geben. Im Folgenden werden "wir wo mer gegeit die — 
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Erwãt Stel ift eine Heine Brochüre; bie ber Verfaffer, 


] e in Möglin, Friedrich Reinhardt, zur Enthültungsfeier 
des Thaer- Dentmals den Feſtgenoſſen gewidmet hat, und die: den Titel führt: 
Mahnruf an die preußische, Landwirthſchaft,“ *), Mit: feſtgegrüudeter Ueber⸗ 
zeugung und warmen Worten weiſt der Verfaſſer nach, daß die heutige Land⸗ 
wirthſchaft in Preußen Gefahr laufe, vom alleinigen rechten Wege abzugleiten, 
dem Wege, den Thaer als ſolchen erkannt und mit ſeinem ganzen Wiſſen er— 
ſchloſſen und gangbar gemacht habe. Das Hauptfach für den Landwirth fei 
bas Aderbaufah (Agronomie) ald das fpecifiich landwirthſchaftliche, dem vie 
Hülfswiſſenſchaften Botanif, Mineralogie (Geologie), Chemie und Phyfik zu 
dienen haben. Dies fei der Grundgedanke Chaes gewefen, und die Lehrer, 
die er an a Seite berief, „waren erſt Chemifer, Botaniker ꝛc. fie „wurben 
Agronoinen durch Erforfchung aller der genannten Wiffenfpaften, und ihre 
Leiſtungen gehören nicht der einen oder andern Wiſſenſchaft, nein der Geſammt⸗ 
heit, der Agronomie an.” Anders ſtehe es jet: Dieſe Hülfswiffenfhaften hätten 
in den Teßten 30 Jahren viefige Fortfchritte gemacht; in jo glücklicher. Lage be- 
fände ih die Agronomie nicht: ihr Fundament fei faum vergrößert oder ficherer 
and ihr Bau, kaum ausgedehnten ‚geworden; die Hülfswijlenfchaften hätten, ihren 
eigenen ſtolzen Gang genommen, uud. weil die Chemie, es ſei, bie, unter ihnen 
wieder, am weitejten vorgefchritten,. gäbe es heute ſchon gar feine Agronomie im 
Sinne Thaer's, fondern ſtatt ihrer Agrieulturchemie. So, meint ver Berfaffer, 
dürfe und könne es: nicht weiter gehen. Die Wifenfchaften, die dem -Agro- 
nomen dienen, dürfe er wicht vernachläſſigen, er brauche fie nicht in ihrer ganzen 
Ausdehnung, fondern nur jtüdweis, ja, das Stubium derſelben müſſe ihm ein 
fihes gewefen fein, um ihr inmerftes Wefen völfig erfaßt zu haben, um 
richtiger Anwendung und Pehre, felbit einzelner Theile verfelben, nicht zu 
ſchwanken, — aber ex ‚dürfe nicht Chemiker, Geologe, Phhſiler bleiben: ſeine 
Borjehungen jeien agronomiſche, nicht chemiſche u. ſ. w. ‚Der Verfaſſer ſchließt 
mit dem Wuuſche, die Feſtgenoſſen „nögen ſich die Dänbe reichen zur agrong» 


Die Braghue iftbies im Merlage det Ricolai'ichen Sortiments-Buhbandlung sefihienen. 
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mifchen Bereinigung, ein Bündniß ſchließen zur Verherrlidung Thaer’s und ber 
von ihm gegründeten Wiffenfchaft. Ein agronomifcher Congreß möge die Diffe- 
venzen zu ſchlichten ſuchen, bie Grundlagen der Wiffenfchaft firiren und Einheit 
ſchaffen in den Gefichtspunften des Forſchens, in der Terminologie und im den 
Beftrebungen; auf daß die Wiffenfchaft wieder würdig werde ihres großen 
Meifters.t — Wir felber Haben uns um fo Lieber den Klagen und Hoffnungen 
des Berfaffers angefchloffen, als wir auch ſouſt ſchon von fachlundiger Seite 
auf die üble Richtung aufmerkfam gemacht worden find, welche die Landwirth« 
aft und ihre Lehre auf den preufifchen höhern landwirthſchaftlichen Lehran- 
1 Wir haben vor eben nicht langer Zeit an dieſer Stelle es als 
bezeichnet, daß im betreffenden Minifterium ein Decernent für 
t tlichen alter Tungit, der, welches Geſchick in 
ig don Fir — auchjouft * mag, Doch 
niemals fich im. dem Leben der Wiffen aftfihte wegt 1b auch 
heute noch der Meinung, daß die —* Beitung wiffenfh chaf her Lehranſtal 
füglich nicht einem Ungeſchulten anvertraut werben kann, und daß, wenn eine 
Aenderung, reſp. Beſſerung der betreffenden preußiſchen Lehranſtalten angeſtrebt 


werden ſoll, vorab eine Aenderung in dem erwähnten Decernat des een 
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Die ‚Kofaten in ** geſchichtlichen Entwickelu und q @ wäi 
- tigen Zuftänden von U. v. B. Berlin, a Rn, * 


Ein Bud) in der Stärke won ‚17 Drudbogen über Koſalen heut — im Iabre 
1860 - — zu ‚fhreiben, va Garibaldi, Nationalverein, Scillercomitd und ähnliche welt: 
geſchichtliche Berühmtheiten, dem Boffe täglich in „Schwarz und Weik« vorzuführen, 
zu analyſtren und in ihrer unfhägbaren Größe zu demonftriren find, das lann frei: 
lich nur Jemandem einfallen, der zwur bie gefchichtlichen Ereigniffe umferer Tage nicht 
unbeachtet vorübergehen, aber durch dieſe ſich doch nicht der Art beeinflugen läßt, daß 
er unter Anderem auch eine Geſchichte der Koſalen nicht für ſehr wichtig Halten und ihr 
daher den Fleiß zuwenden jollte, wie er im vorliegenden Buche ſich merklich macht. 

‚Die Kofalen, deren Namendbezeihnung tartarifchen Urſpruugs iſt, wie das Wort 
Ulan, weldes einen Edelmann, wie jenes einen. freien, dem Adel zunächſt ſtehenden 
Mann; bezeichnet, find ſeit 3 bis 4 Jahrhunderten mit der Geſchichte Rußlands,und 
beſonders mit der Geſchichte feiner zunehmenden Austehnung, jo innig verwachſen, daß 
bie durch Koſalen gebildeten ruſſiſchen Militaircolomien, bie ſich jetzt von Weſt nach 
Oſt, an den Gegenden des Schwarzen Meeres beginnend, bis zur äußerſten Nord— 
grenze der Mongolei erftreden, ber Kenntnignahme des Gebilveten um 'fo weniger 
entgehen bürfen, als Rußlands Stellung zur Welt zum großen Theil durch jene bedingt 
if) und als auch die geſellſchaftlichen Verhältniſſe der’ Kofaten des Intereſſanten und 
Belehrenden gar viel bieten. Die Koſaken, unter verſchiedenen Namen Rußland's 
treue Grenzwädhter auf einer Pängenausbehnung von etwa 600 Meilen, bilven aud) 
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werthvolles Material für den großen Krieg, da fie vorzüglich geeignet find zu Steifr 
zügen rn Kundſchaftungen, zu Patroullien- und: Transportdienſt. Aber andy den 
Bollverlehr ander öfterreidifhen und preußischen Grenze überwachen fie und werben 
micht ſelten zur Unterftägung der Polizei: in ihrem fehwierigen Dienſte verwendet. 
Zum Kriegspienfle bis zum 60, Lebensjahre verpflichtet, gehört der Koſal nach 2O.bis 
Vjährigem  Dienfie der Reſerve an und leiſtet freudig Gehorfam feinen ernannten 
militairiſchen, wie feinen von ihm gewählten eivilen Vorgeſetzten. Beanſprucht wer 
Friedensdienſt gegen 100,000, Kofaten, jo, fteigt ihre Zahl für den Krieg bis auf 
300,000, Mann. Gewandt und tapfer im kriegeriſchen Kampfe, iſt der Koſal auch 
tüchtig zur Jagd und zum Fiſchfang, im Landbau and, sinn 
Seine. —— —— wahrend, Bringt * * ei 





i sry 

ß und 

u ıQ 

EINE ERIPE } 268t 

Eier ES J RTV U se ni una 

Hinmhınd 105 ie 10 Kiel yıla fit ie rd ie on 

nr Garrefpandenzen. m on 
AR, ber. KHauptftadt. | 


Den 17. November. 

— Majeftät die Königin hat ſich in Bolge einer Grfältung ein leichtes unwohl· 

Ku m Eögen und muß rt einigen Tagen das Zimmer hüten, * 

Geburtofeſt Ihrer Mafeftät der Königin wurde von wohlth geh. Vereinen 
und Schulanſtalten gefeiert. Das Nicolai-Bürger-Hofpital beging zuhleith unter Theil 
nahme von Deputirten des Magiftrats und der Stadtverorbneten-Verfammlung und des 
Guratoriums der Anftalt fein Stiftungsfeft. In der Wapzed-Anflalt wurden die Zög: 
linge feſtlich geſpeiſt. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz ⸗Regent iſt in jo weit von feinem Unwohlſein ber 
geſtellt/ daß Höchfiverfelbe bereitö wieder mehrere Spazierfabrten durch den Thiergarten 
zu machen vermochte: Das Unmohliein Sr: Königl. Hoheit: des Bringen Briedrich 
Wilhelm iſt wieder gehoben, doch wird Hoͤchſtderſelbe noch tinige Tagen im Zimmer 
verweilen. — Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Friedrich Carl " m wieder * 

77 Ihre, Raiietlice Hoheit die Großfürftin Michael ift am 13 "br M. in Begleitung 
Seiner: Hoheit des Prinzen Wilhelm von Baden von Garlsbadı hier * und 
Ip: Abend vejlelben Tages nach St. Petersburg weiter gereiſt 

Ihre Konigl. Hobeit die Großherzogin Alerandrine von Detlenburg Sonein 
rr am 45. d. M. zum Beſuch am Königl. Hofe hier eingetroffen. 1. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Georg it am 8. de Mi von —* Sen Hi 
eingetroffen. 

Die» Uugsb. Allg. 8364 ſchreibt: Die — —— — fi nur ſqheinbar 
Organ ver Regierung, wirklich ſei dies die „Kölnifche Zeitungen. Dies iſt nur inſofern 
richtig, wenn man das literarijche Büreau mit feinen Affilitrten als Reglerung anjicht; 
welchen Werth aber die Machrichten: Gaben, welche wie Köln: Big.“ wonöhier erhält, 
gehtiaus folgender Mittheilung hervor: „Bei der bevorflebenden Drganifatiom der Land» 
wehr werde die Geſetzgebung von 1814 maßgebend’ fein.“ Es Lohnt fich um des Ge 


Konihanbiet waren; bie mmadhıBermbiglng- drrfelben"bereitd: wicber‘ f pre Poren zurüd- 
gekehrt find. Die Aufgabe diefer Offiziere war folgende: Die In 1 vom: 10, De 
gember 1816 ivar durch die neue Armee» Drganifation und die dadurch weſentlich ber» 
‚änderten DBerhältniffe ver Landwehr für die Leptere nicht mehr zutreffend, weshalb eine 
riweitige —— für * Shell der ur Macht entworfen "werben 


mag enticheiben, ob wien diefe Inftruction eine »Ors 
änn. Wenn aber die „Rölnijce” nei 
werden, ' tt. dan Pig 
| 7 A > 
Drgarifation auf der Geſetzgebung von 1814, v. h. auf —8* Seir vom 
1814, welches von der „Verpflichtung zum Kriegsdienft” handelt. Die „vollftän 
Verordnung über die Drganifation der Landwehr“ ift befanntlih vom 17. März 1813, 
während bie eh bon hr 13 in die Landwehr betreffendes 
Geſetz enthält. Wenn die , A; 3. u —F zb innere Angelegenheiten übel 
unterrichtet wird, fo ift die noch bei Weitem pichr in Bezug auf außere Ungelegen- 
er all und fann mit Ruͤcicht auf Gala veffende Minifterium mit mehr Recht 
— ſche Wochenblatt Organ der Regierung ‚genannt, werden, al die Koͤlniſche“, 
ened Blatt ich noch Immer der alten Oönnerichaft, bed Gerın erfreut, der, inſt zu 
—* Gründern gehörte, und der jeht * Pr —— 
tragende Stelle ‚einnimmt. ! — mr⸗ maluc Zur 
sd ou gamn » m) rlipn® Bra marc nad smdn 


or 48 2 { nt land I kmumaisınd) 


air 1% 2 x 
"Die — —* Grafen Elgin Pr des ‚Baron Gros mit ven chineſiſchen 
A in Tientſing haben zu feinem Ergebniß geführt, und die Truppen der 
Alllirten find im Marſche auf Peking begriffen. Man war hier auf dieſe Nachricht ge⸗ 
faßt, denn e8 iſt ein offenkundiges Geheimniß, daß der Baron Gros mit der Inſtruktion 
nach China abgegangen, die Dinge fo zu lenken, daß die Beſetzung Belings nothwendig 
werde. Wahrſcheinlich beſaß der frangöfifche Hof genauere Nachweiſe über ven Stand 
der Dirge im nördlichen Ebina, als das Londoner Cabinet; ter wußte, daß die Kriogs- 
partei in Peling allmächtig war, und daß das Verlangen ver weitmächtlichen Diplo» 
maten, von dem Kaifer unter Börmlichkeiten empfangen zu werden, die bie Anerkennung 
ver Gleichheit der europälichen Souveräne mit dem Bruder des Mondes in fich 
fchloflen, einer Gemwährleiftung des permanenten Krieges gleichlommen mwürbe, In ber 
That hat die Ungnade des Batrioren Sankolinfin nur kurze Zeit gedauert, der, Pfauen⸗ 
ſchweif mit: den drei Augen: ift ihm zurücgegeben, under Mt an der Spige tapfeter 
tartarifcher Reiter unter den Mauern von Peking. 
u Dem beiden heiligen Stävten Rom und’ Damasens muß eine ie hinzugefügt 
werben; bie /frangöfifchen Bahnen ı müſſen auf den Straßen: Pellugs wehen. Zu ben 
Thronen, die durch Sihläge gerettet werden, geſellt ſich der chineſiſche es wird schen 
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Alles in Dronung kommen, wenn das vive PEmpereur vor den Palaft des Kaiſers von 
tereſſen des Handels voranftellen, wir in Paris find Göherer-Natur, wir haben reinere 
Abfichten und bildungsreichere Aufgaben, Die Engländer haben uns an. ihrer Hand 
nach China geführt, von mun an werden wir bie Führung übernehmen, und der 
britifche shopkeeper wird und in Peling gehorchen müflen, wie er in Syrien nad) un 
fexer Pfeife tanzt. - ver .% om 4 ba J mmol 
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° Geflen wahte wurde ii allen tatholifcen Gabellen der Hauptflakt 
ein‘ Brief des Catdimale Anonellt an ven Cardinai Wifeman vorgelefen, in 
welchem ven _Mecigläubigen Cnglanps die Geldnoth des Papftes an’s Herz pi 
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Dir. Der Bruf, Mom, den 6. October datitt, beginnt mit der Werficherung, 
der 'yäpfliche Staatoſchad, der bereite durch die Forſchritte der Reboluſton vers 
(ber worden war, "nunmehr, nachdem "or Aufruhr bis unter die Mauern Rohid 

orgrbürngen, ganich erfhöpft fel, "und dah ber Heilige Wäter” alle Mittel verform 

Habe, Am Ben" Vedürfniffen der Armee, der treuen Unterthanen und der Bramten), wie 

aach Rom gifluchtet/ zu begegnen. Der heilige Bater, „der nie darin wilfigen 

würde, Fine Geldjumme anzunehmen, die ihm won irgend einer Reglerung unter Bedin ⸗ 
zungen und Einſchrankungen geboten werden möchte,” werde ahbererfeitd mit Vergnügen 
m Bent bie Gläubigen der katholiſche Welt ihm mit ihrem Pfennige zu Hülfe 
eiften. "Untonelfi bittet demnach den englifchen Kirchenfürften, daß er an feine Collegen 

im England ſchreibe, damit fie die geeignetſten Wege einſchla gen, um vie Gfäubigen zur 

Unterflügung des Heiligen Vaters, „der wicht blos von der Bosheit feiner Beinde, fonvern 

ee Schlechtigkelt derer, vie fich feine gehorfamen Kinder nennen, Teide,' zu 


Dieſen Brief Antoneli’s hat Catdinal Wifeman an vie Fatholifchen Bifchöfe Eng- 
lands befördert, aufierdem hat er befonderd an den Clerus des Diſtriels don Weftiinfter 
die Grmahmung gerichtet, in ihren Bezirken Ausſchüſſe und Meetings jür Durchführung 
der guten Sache zu organifiten. ITSTIBe BEER 
Daß eine Hennenswerthe Summe in England zufammen kommen werde, Alduben 
wir nicht. Die In London und ven englifchen Grafichaften wohnenven Kathotlken firb 
meifleng Irlander oder riſcher Abfunft, arme Leute, geplagtes Volt, dem +8 nie gelangen 
iväre, ats tigenen Mitteln eine Kapelle zu bauen oder einen Priefter zu Befolden. Dit 
wenigen vornehmen und wohlhabenden Katholiten in England haben genug zu thun, 
wenn fie durd ihre Beiträge vie Errichtung von Gotteshäufern, die Bildung von Ge⸗ 
meinden, bie Seelſorge der Priefter in Gang halten. Daher kann nicht viel für den 
im Ausland wohnenden Oberpirten abfallen. | 
Ubecberdies ift die Spannung zwifcen Katholiken und Nichtkatholiken nicht groß 
genug, um die erfleren zu opferfreudigen Anftrengungen amzutreiben. Nirgends — und 
am allerwenigften in einem Fatholifchen Reiche — ift dem NKatholifen vas Leben fo 
bequem emacht, wie in England. Man kann Großbritannien geradezu das gelobte Land 
be — nennen. Nicht in Deſtreich nicht in Frankreich nicht in Spanien 
— der katholiſche Lade und der katholiſche Prieſter fo frei wie Hier, Die Ab: 
fenheit jeglichen Goncordates, der Mangel jedes bom Gtante Keauffiähtigten Wbrt 


Bertüigten oder ſelavirten Priefterthumg Täßt Hiet die Glieder des Katholiken um fo ih» 
gebundener. Er mag fhreiben, was er will, glauben was⸗ mn ran an nd 
bellebt, "und Profolpten machen, fo viel er Luft Hat. Es iſt unmöglich, daß "vie Luft 
— Glaubenofrelheit, die ſomit täglich" und mündlich auf den Katholiciemus 
Anwirtt, das Weſen veffelben nicht bis im'den tichften Gruft’ hinein Geeinflußt Haben 

FE Rur, ſelbſt der Katholiciemug iſt Hier nicht mehr ein auslandiſches Geiväche, 
fondern trägt engliſche Blätter und Blürhen. Es find nur noch wenige Bänder, Sol 
das Geſetz um das katholiſche Bäumchen legt, und diefe Bänder, weit entfernt, ven 
Buchs zu hemmen, dienen nur als eine Art ſchmückenden Anhängſels, gerade hin⸗ 

eichend, um d Unterſchied de# far Gewärhied von dem anglifanifchen zu kenn⸗ 
zeichnen, - ind Kein ur der Baſt Din welchen ver Gärtner das mit dem 
Namen‘ la ne Tafeln em befeftigt hat. Die Katholifen nehmen an hen 
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vorbehalten wollten, die, Bafallen des heiligen Baterd u fein, fonbemn weil, fie ‚Die For 
des. Eides als ein Kennzeichen unbegründstn Miptrauens auffaflen. , ‚Der, beitifchen, 
faſſung gemäß fol die regierende Bamilie proteflantifchen, ‚Slaubens jein, und ber, 
perän,foll fein Recht auf den Thron virlieren, wenn, er wider, biefe Beflimmung, verftößt, 
Das allerdings noch eine Beilel,, die de ı Katholisiswmus ‚angelegt iſt. Aber 
Dauerbaftigteit it noch auf Feine thatfäcliche Vrobe ‚geflell, Pi Es müßte, e 
ber, Ball -worfommen, ‚daß ein britifcher Souverän, die. Glaubensireibeit, „die, 
fümmtlichen Unterthanen gewährt if, für fich in Anſyruch nähe, Wir, find, über 
ri ge) ungelört im; Befige feines. Throyes u würde, möchte ex ſich aun ‚zum 
Budrhiemud oder, zum Bapismus ‚befehren — —2 —* zgeſcht, daß ‚er ER 
von, Mandhefler,, ‚die geicäftliche Rathſamkeit * —— ‚einleuchten a 
Beigte.ed ſich zum Beiſpiel, daß der briti che Monarch, nur, durch ‚ben M m. 
Religion der Hindus das inpliüe Reich, oder nur durch die Annahme des katholiſchen 
Glaubens die. Sinaragd-Infel feinem Scepter ſichern fünne — wer weiß, mit nl 
lichen Elogen, man feinen Religlondwechſel begrüßen würde! Ka 
Ich dente mir, daß ein recht ſtrenget Katholik die faft, maßlofe, an Bann 
Blaubenegenoffen bier theilhaftig find, bedauern mag. Denn die 
dadurch das Dulderbewußtfein, das fie im jedem proteftantiichen Lande, 5 
und M dem Gefable der Bedrucung enigeht. ihnen ‚der. Sporn, zur Berpäti Sun, 
eren noch mehr abftumpit, if. bie — ‚anderen Seh 
MEIN freigemeinbliche Sekte, iſt der Katholicismus ‚in gland num einmal m 
Gleicgälti feit der andern Geften, fage ich, ‚gtgen bi Glaubeneuntg —2* 
in ſeinem eigenen Hauſe ungeftört bewegen Tarf,. ber. ft. wider Die Me: Man jein 
Grundflüd von dem des Nachbarn abichlieft, inpifferent, wenigſtens Abla er in ihr 
nicht eine Schranke, nicht dad Mablzeichen des Kerkers. Ja, bie, Mauer if m lieh, 
die verfchloffene Pforte iſt ihm ein Heiligthum; er fann fie ja in jeden Augen id, wo 
e6 ibm beliebt, aufthun und durch fie ins Frele wandeln. So gebt «8 bier mit den 
Serien. Die Zäune, durch die fie fich von einander abjondern, find nicht der Schau 
plag von Örenzftreitigfeiten, find nicht mit Nägeln, befpidt, fie find ein gemůithli 
uachbarliches Inftitat, Wenn ich daher oben von der Sleichgültigfeit der Sekten ‚gegen 
bie Glaubensunterfchiedögeichen geſprochen, jo 1% dieſes Wort nicht ganz zutreffend, ‚cher 
můßte et beißen: ‚den Sekten gefallen, die Zäune, weil dieſelben die "Clnnbie, kur 
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eiheit ſind. Dan hegt und pflegt auch den iemus, denn in feinem 
„and feiner Duloung spiegelt ſich die allgemeine Unabhängigkeit ab, 
De) —— nn arena ein. ehr, pauvres Bei gehabt. Man ſah 


Möpt.. Gierbei bürfte.ed, erlaubt. ‚fein, einet ſonderlichen Bartums, das mit, ber, Bube 
Gaiwfes-Geremonie zufammenbängt, zu erwähnen. ‚Diejenigen Leute, welche in ‚früheren \ 
Jahren. am eifsigften dahinterhet waren, den Guy Fawlkes in allerhand ſchreckliche Aui- 

tüben auf der Straße zu ‚zeigen, waren, Katholiken, irlandiſche Apfelböfer und , 
fänfer,. die am 5, November den Trödelkorb von ihrem. Kauren abluden, 
des Bulvercomplots. darauf zu fegen. Sie hatten dabei 2* Bi 
fie. von den, Vorübergebenven einzunehmen. ‚pflegtem: Ei | 
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"Die Börfe- fagt * Srieg ouf echt Monat vertagen,, beißt den Briden auf. ein | 
Jahr. ficher, ſtellen Ber fan. +8, ihr alſo vervenfen „wenn fie dieſe Zeit benutzt, am | 
Hauſſe zu machen ? Die Hauffe ift der Lebenönern der Börfenz bei der Hauffe verdienen 
Spesulanten, KRapitaliften und. Publikum; das Geſchäͤft if belebt, Banquiers, Wechöler 
und, Makler ‚find; in vermehrter Ihätigkeit, und man. ficht nur freundliche Gefichter,bis 
auf die wenigen. „Birer” par excellence, die ihrer Zeit warten, bis auch ‚an fie: wieder 
die. Reihe kommt. 

Daß. der Krieg mindeſtens bis zum: März vertagt in, — zweifelt Mienand 
mehr. Louis Napoleon hat trog-jeiner. perfönlichen Abweſenheit doch bei der Entrebue 
von, Warſchau nicht gefehlt und Alles nach Wunjc geleitet, und da Louis Napol eon 
für jetzt Frieden will; und für jetzt Frieden braucht, fo wid ‚natürlich vorläufig auch 

ven ‚bleiben, und Garibaldi in Gaprera, ein zweiter Gincinatus, feinen. Acker beftellen. 
Dis dabin aber, ſagt die Voͤrſe, kann ja nody Alles auf diplomatischen Wege geordnet 
werden. Deflreich kann ja veranlaßt werden, Venetien gegen eine Geldentihädigung ‚oder 
auch gegen. eine Entihärigung im Orient ‚abzutreten, denn die friepliche Winterſaiſon 
wird jedenfalls auch zu einer gründlichen. Beſprechung der. orientalijchen Brageibenugt 
werben, und dann wäre ja ‚überhaupt von Krieg. keine Rede mehr. Inzwiſchen hat ‚ver 
chineſiſche Krieg. Frankreich und England wieder freundlicher, verbunden. und. der) Frieden 
mit Ghina ‚wird nicht-ermangeln, beiden Ländern ‚erhebliche Vortheile zu gewähren. 
Wichtiger aber ald die durch die ſolidariſchen Jutereffen in China und die Perfignyiche 
Banfettrede, wieder aufgewärmte Etente eordiale zwifchen England und. Frankreich iſt 
die ‚Entente: cordiale, welche zwiichen den. beiden . großen, Geldmächten, ber Caisse 
generale und dem Gredit mobilier, den Häufern. Miresd und Pereire, neichlofien iſt und 
für welche Die. Türkei die Koſten bezahlen muß... Wozu auch fich gegenfeitig Goncurrenz 
machen-und dadurch der Türkei. billigere, Bedingungen für eine Anleihe ſchaffen? „Eine 
6pGtge Anleihe zu ‚SOpGt. ift für den ranlen Mann“ günftig geuug und ‚wer weiß, 
wie viel „Pfund Fleiſch zunaͤchſt dem Herzen‘ er dafür noch zur Sicherheit bieten: nuß? 
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ſoloſſen, Hann werden beide Geldmächte „mit vereinten Kräften’“ bie Obligationen 
Publikum bringen und die Wahrung der Rechte der türfifhen Gläubiger in Frankreich 
dürfte feiner Zeit bei der Fünftigen Regelung der orientalifchen Frage auch nicht uners 
bebich "in die Wange fallen. Die Uebernahme der türfifchen Anleihe Seitens der 
parifer Geldmachte ſchein daher nicht blos eine finanzielle, fondern auch wohl eine fehr 
Bedeutende politifhe Gpeculation zu fein. Einem gleichfalls im Paris vielfach; ber 
breiteten Gerüchte nach will man dort aber auch der wieder fehr in den Vordergrund 
m ruffifchefeangöfifchen Alltanz eine finangielle Unterlage geben und fpricht man 
4 bonteiner jehr bedeutenden neuen ruffiiden Anleihe, melde die Herren Mierds 















und Pöreite contrahiren würden, obſchon nach dem kürzlich vom ruffifchen Minifter 
über die Binangberpättniffe-MRuflandgrfatteten Berichte dieſes Gerücht wohl etwas 
verfrüßt fein dürfte. "Rußland hat allerdings in Tepter Zeit mit feinen Anleihen mi 
mebr ni ‚de “ t und weder J Rorbichi und Baring, t 
das ſchuchterne Auftreten don Thomſon, Yonar und Magn nen feinen immer fleigend 


Auſpruͤchen mehr zu genügen; ſollte alfo —* me Anleihe dente 
wohl möglich, daß, bei ver Hinneigung Rußlands zu Frankreich au 
auch für feine Finanzen fein Heil von ven Zuaben der Börſe zu erwarten geneigt 
könnte. Man fucht ja fehr oft fein Heil bei dem, dem man feine Berlegenbeit verdankt, 
und es ift doch Feine Frage, daß Rußland‘ für ſeine jegige allerdings ziemlich ſchwierige 
Finanzlage hauptſächlich dem „eivilifatorifhen Berufe” Branfreiche verpflichtet if. 
Während num Frankreich fucht, Rußland und die Türkei dur große Geldvorſchüſſe an 
fih zu feffelm, muß «8 doch aber vor allen Dingen auch daran denken, ſich ſelbſt vie 
Mittel zu verſchaffen, um theils feine enormen feitherigen Ausgaben für Cerealien · 
beziehungen aus dem Auslande und für den Aufwand feiner Armeen in Rom, China 
und Sprien wieder zu ergänzen, theils fich die ferneren Mittel zu feinen Friedens · 
arbeiten’ zu verſchaffen, als da find: Errichtung ber vierten Bataillone, gepanzerte 
Fregatten, gezogene Kanonen, u. d. m, und mir haben bereits vor acht Tagen mit ⸗ 
getbeilt, daß die vom den allüirten Käufern Mires-Pereire bearbeitete Hauffe zugleih 
den Zweck Hat, das Terrain auch für eine große franzöfifche Anleihe zu präpariren. 
Sind dies die politfch » finanziellen Gründe für die neuere Steigerung der Courſe, 
fo find doch auch noch andere, rein finanzieller Natur oder eigentlich Tofaler Art, vor» 
handen, welche fie eben fo wünichenswerth ald nothwendig erfcheinen Tafien. Es find 
died die Iabresabfchlüffe der Greditanflalten; die meiften derfelden befipen große Maſſen 
kon Mente und den derſchiedenſten Arten Inbuflriepapieren, und um einen günftigen Ab» 
ſchluß zu Machen) 'd. 6. gute Dividende und Tantieme geben zu Fönnen, müffen fämmte 
liche Beflände in der Bilanz zu hohen Courſen figuriren, und da reichen fich denn fänmt« 
liche Verwaltungen im wohlverftandenem eigenen Intereſſe fein brüderlich die Hände, und 
eine Anflalt pouffirt im’ ruhrender Eintracht die Aetien der anderen. Es iſt dieſes 
Mittel bereits ein fo ubliches geworben, daß ſich Niemand mehr darüber wundert, und 
warum auch? der Zweck iſt ja jedenfalls ein guter, und der Zweck heiligt die Mittel! — 
Je mehr aber die Regierungen Branfreich® und Englands bemüht find, die eiwas 
geſtorte Eintracht beider Länder wieder audzufliden, deſto feindlicher ftehen fich die großen 
nationalen Geldinſtitute beider Ränder einander gegenüber. Die engliſche Bank hat feit 
dem 26. Auguſt mehr ald 3 Millionen Pf. St., alfo etwa 80 Millionen Branfen von 
ihrem Metallvorrath verloren (nach der hier eingegangen Börſendepeſche murben heute 
allein wieder 400,000 Pid. St., alfo 1 Million Franken, aus der Banf entnommen), 
ſo daß ihr ganzer Baarſchatz bis auf 13 Millionen Pfd. St. redutirt ift, und wenn auch 
eim Theil davon durch Getreider-@infuhr und Sendungen nad) Indien und China abjor- 
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biet fein möchte, ſo mag ſich dies doch ziemlich mit dem Goldimport aus Yuftralien 
und Weflindien wieder ausgleichen, umd es läßt ſich daher wohl annehmen, daß faft ver 
ganze Betrag ton 80 Millionen Branfen, wie wir es ſchon früher, angeventet, nach 
Frankreich gegangen ift, und alſo die 100 Millionen Franken, um welche fig der Baarı 
vorrath der Bank von Frankreich feit Auguft verringert bat, für die enormen Bedürf ⸗ 
niffe des Landes nicht ausgereicht haben. Die englische Bank ſah ſich daher genötbigt, 
ſich gegen dieſe fortbauernden bedeutenden Geldentziebungen, jo gut fie konnte, zu wehren 
und erhöhte demnach den Diecont von 4 auf 44 pGt:5 da aber die Parifer Bank fofort 
auch ihren Discont und fogar um's pGt. (vom 34 auf 4; pCt.) erhöhte und dadurch 
bie Discontofäge beider Laͤnder gleiche Höhe hatten, während vorher ver > 
laſchen Bank z pCt. Höher als derjenige der ftanzoͤſiſchen Bank war, auf 
Gelventziehungen noch ungeſchwächt 'anbielten, * ere ihr Diecont * 
uochmals und zwar’ auf· ¶ vCt. doch hät auch dieſe Bere ehe. nicht 
den erwarteten Erfolg ı nach ‚einer bier eingegangenen Depefche der Bank Heute 
wieder: 400,000 Pid..St oder 4 Million Franken entzogen worden find, und 28 fcpeint 
ins fib dadurch wird abhalten laffen, fein Geldbedürfniß ferner 
on Enaland zu beziehen. Der Stand der meiften Banken im übrigen Theile des Goms 
tinents iſt für jegt noch ein vorzüglich: guter, und nirgends ift zu einer ähnlichen Schuß 
maßregel der: geringite Grund vorhanden (man discontirt in Amfterdam zu 8 pG&t, in 
Branffurt beider Bank zu 3, am Geldmarkt zu 2 pEt.,; in Hamburg zu ?& 24) pEr. 
bier bei der Bank zu 4, am Geldmarkt zu:3 & 34 pEt.), indeß mit der Zelt dürften’ 
doch England und Frankreich genöthigt fein, ihre geldſuchenden Blicke auch nach viefen 
Ländern zu richten, und in Louis Napoleons vielfeitige Politik dürfte vielleicht auch eine 
europäiiche Geldllemme nicht ftörend eingreifen, nachdem vorher die großen franzöſiſchen 
Geldinſtitute bedeutende Gelvvorrätbe nach Frankreich gezogen und unter der Aegide Der von 
denſelben gemachten Hauffe ihre Effecten zu guten Breifen an ven Mann gebracht haben, 
Es lonuie nicht fehlen, daß dieſe Discontoerhöhungen ftörend Indie fo gut ange⸗ 
legte Hauffe eingrifien, fo daß am ver Parifer Börfe nad) einer Gouräfteigerung vom 
Mittwoch: bis Sonnabend von 65 Gentimen für Mente, 21 Franken für Staatsbahn 
und 45 Brankenfür Mobiler, die Courſe bis‘ heute (Mittwoch) wieder um reſp. 70 
Gentimen, 41 und 25 Branfen zurüdgingen, wodurch Mente, die bereits den Cours von 
70 um 45 Gentimen üuberfchritten hatte, wieder auf 69. 75. wich. Gben fo konnten 
auch Conſols ihre Steigerung von 93 auf 93} nicht behaupten und gingen wieder auf 
93 zurück. Dennoch aber dürfte vor der Hand die Hauſſe⸗Richtung bald wieder zur 
Geltung kommen und der jegige Rückgang vielleicht nur ein Anlauf zu einer neuen 
Steigerung fein: Im Paris war das Gros der Speculanten übrigens in letzter Zeit in 
feinen Operationen fehr unglüdlicy; man war zur unrechten Zeit ä In hausse und eben: 
for ä la baisse,. Hauſſiers und Baiffierd waren daher Im gleichem Berlufte und die 
legte; Liquidation war daher eine ſehr ſchwierige und foll fogar einige Lebensopfer ge 
fordert haben. Es iſt aber auch im der That kaum möglich, fich jegt eine richtige Ans 
ſchauung der Verhaltniſſe und ihres Einfluſſes auf die Richtung der Börfe zu bilden, 
Selb wenn man die Schwierigkeiten, welche vie thatfächliche Unterwerfung Neapels 
und Roms unter premontefiiche Herrfchaft oder vielmehr deren Ginverleibung in die 
Una Italia noch bieten möchte, nicht hoch veranfchlagt, fo läßt ſich doch kaum denken, 
daß auch die Annexion Venetiens ohne erhebliches Blutvergießen vorübergehen und überhaupt 
der weitere Nationalitätenfampf ein friedlicher bleiben werde. Es fann biefer Stand 
der Dinge wohl ebenfowenig zu einer ausgedehnten Hauffe-Speeulation aufmuntern, ale 
die ſich täglich verfchlimmernde Geftaltung der beiden größten Banken ver Welt, dage 
gen würde 8 «ben fo große Thorbeit fein, gegen die Hausse par ordre, welche in 
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MDaris gemacht wird und fi durch die inmige Annexion täller- großen läge auch den 
übrigen Boͤr ſen mittheilt, anzufämpfen und a la baisse zw operiren. Die Boͤrſen wol⸗ 
fen uber: beſchaͤſtigt, die Speculanten nicht müßig ſein und daher iſt es denn natürlid, 
daß größtentheils Hauflierd und Baiſſiers verlieren und höchſtens Diejenigen im Bor 
theil ind, weiche jede Hauffe und Baifje zur Nealifation inter X ägesfpetulätion ‚benugen, 
vormisgefept, daß fir den Moment immer Fichtig treffen. -. 

Die Wiener Börfe behielt diedmal eine ganz ſelbſtſtaͤndige Richtung und lieg id 
weder von der Pariſer Haufe nod von vem Weichen ber legten Tage beirren. Sie 
war zuweilen auf ‘höhere Parifer Nottrungen matter, auf niedrige fehler, ſchließlich aber 
Heute HüriMetalliqued 4, für Natronalanleihe 1}, für Grebitloofe 1} und für 1860er 
Loofe 1 PCt. höber ald vor acht Tagen; Greditactien, bereitö über 5 Gulden geftiegen, 
fehließen Beute noch 34. beſſer, dagegen mar aber auch Valuta 1 a 2 y@t. um. 
günftiger, und nur: Gmatäbahn war bon ben Barifer Notirungen abbüngig und 10 Gul⸗ 
den beffer, wie der Charakter dieſes Papiers'dehn br ein frangöfifcher als 
Öfireichifcher. il. Der Grund diefer Befferung ber He Ba . der ber 
reits oben mitgetheilten Meinung, daß „für jet‘ ein Krieg nicht sine % 
inzwiſchen vieleicht die Möglichkeit einer Ausgleihung bieten könnte, ar in der 
feitberigen ſtarken Baiſſe⸗Speculation, welche einen bedeutenden Mangel an effectiven 
Stücken taͤglich herausſtellt. Dagegen find aber ſremde Wechſel immer noch ein Lieb⸗ 
lingotauf des Bublitums;;namentli die Deviſe London, und daher an eine Beſſerung 
der Waluta vorläufig wohl nicht und um ſo weniger zu denken, als Seitens ver Finanz⸗ 
verwaltung auch ſo durchaus: garnichts geſchieht, um wenigſtens den ernſten Willen 
zu conſtatiren, eine beffere Lage der Binangverhältniffe: herbeizuführen ; man müßte benn 
die Emiſſion von 6 rein; 10 Millionen neuer in 10 Streifen theilbarer Papiergulden 
dazu rechnen/ welche dazu beſtimmt ſind, dem immer brüdender werdenden Mangel van 
Scheidemunze abzuhelfen. An der -Börfe nimmt man Tiefe, Maßregel um: deshalb gün⸗ 
ſtig auf/ weil nun die Ausfuhr von Scheidemünze wieder freigegeben wird und Dies ein 
reiht vortheilhafies Geſchäſt iſt. Wir finden’ ed zwar noch immer zweckmäßiger, had 
Ausland. in Silber ald in Papiergeld zu bezahlen; ) wie man Aberhaupt-von vornherein 
darin gefehlt hat, das. Ausland zu ſehr die. Geldcalamität dd Landes empfinden zu 
laſſen, aber wir können dieſes ſyſtematiſche Embloöͤßen bed: Landes Kon Silber doch nicht 
billigen und ſind der Melnung, man hätte ſich im Auslande ſelbſt auch den Silber 
bebarf für daſſelbe beſchaffen müſſen, Ueberhaupt muß der erſte Schritt Oeſtreichs auf 
dem Liege der Finanzreform der fein, vollſtäändig mit dem alten Bankweſen zu 
brechen, E8 war eine ſchon ſeit der Begründung der Bank beſtebende Anomalie, wir 
Bank zum Banquier des Staates zu machen; ed laͤßt ſich nicht in Abrede Helfen, daß 
dadurch die unglüdliche Lage der Bank. herbeigeführt: worden, indeß ed war Dies nicht 
ein Fehler ded Staates, ſondern nur eine Unverantwortlichkeit der Bankserwaltung, daß 
fie. geſtattete, die Bank in dieſer Weiſe zu benußen. Eine Unklugheit und: ein — grober 
Behler Seitens der. Staates⸗Finanz-⸗Werwaltung war es aber, daß dieſe ſteto ihre eigene 
Finanzlage mit: dem Verfall der Bank iventifieirte und durch die Zahlungsunfähigleit 
der. Bank den finanziellen, Organismus des Staats ſo vollſtaäͤndig erſchüttern ließ. 
Der Staat muß vor allen Dingen die ſtrengſie Aufrechthaltungen feiner Verpflichtungen 
gegen das Ausland im Auge haben und feinen Grepit inr Auslan de zu reſtauriren 
fuchen. Er kann Dies aber nur, fobald er nicht immer zuerft an Wiederherſtellung der Solbenz 
der Bank zu deufen braucht.  Außerorventliche Berhältniffe erfordern auch ungewöhnliche 
Mittel; : Verbindlichkeiten des Staats gegen bie. Bank ‚dürfen durchaus nicht länger ber 
Hemmſchuh fein für-eine Veſſerung ver ſtaatlichen Binangserhältniffe und daher auch die 
Verpflichtungen der Bank nicht länger auf die Schuld des Staates am biefelbe zurückge⸗ 
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führt werden. Wir haben nicht die Aufgabe, die Mittel dazu aufzufinden, auch wäre: 
dies nicht ver Ort; fie zu erörtern. Uebrigens warde es nicht allein auf die Mitte 
anfommen, jondern eben jo ſehr auf die geihüßte Anwendung derſelben — u 
it „bezweifeln, dad, Hert v. Plener bei jeinen docitinaten Anichauungen und der finde, 
‚naiven. Auffaffung der Situation, in welcher er ohne alles. thatfächliche Fundament 
ſo erhebliche Erfparniffe berechnete und daraus allein im kurzer 2 dad gange Deflcit 
abſchaffen wollte, ver Mann fein würde, der den Muth und die Geſchicklichkeit zu 
ſolchen Operation haben und nötbigenfals die Banfastionäre in den, ı 40 Jahren, zu 
sc n Theil ohne alles. Bug und Recht, genoſſenen hohen. Divipenden ‚eine angem N] 
—— würde) finden laſſen können. Wir ſagen, ohne alles F * Reh. 
es dürfte ſich ſchwerlich rechtlich durchführen Taffen, einem Ku tute, — feine” 
Noten nicht einlöjen kann, aljo thatjächlich Infolbeng iR, len aahlun; 
an feine Mctionäre zu geflatten, und auch. bierfürlödhte ich wohl Au in de * her 
hen Verhältniffe des Staats zur Banbrei erklärung Pl, N au 03 hl 
R nee: pe! ide Weoceh rreht noch immer eine rege Theilnahme, beſonders feitbem 
* ic im. Laufe, frhandlungen die Meinung für die Schuld des Angeklagten immer 
| “ vs e bi ert * Wenn ihn wohl auch Niemand nah ſtreng juriviichen Grund» 
rt unſchuldig hält, fo haben doch die mit den beſtehenden Uſancen an den 
Den und in der Kaufmannswelt eingeſchlichenen Mißbräuche eine fo bedauerliche 
Praris in dieſer Beziehung Gergeftellt und die Grenze zwiſchen erlaubten Gewinn und 
unerlaubten Vortheilen ſo gelodert und fait untenntlich gemacht, daß, aus Furcht dieſe 
Grenze, wern auch vielleicht ganz unbewußt, auch bereits einmal überfhritten zu Haben, 
ed wohl kaum Jemand mürde wagen mögen, den erjlen Stein auf ihn zu werfen... Einen. 
ganz befonders günftigen Eindruck macht aber das jihere Unftreteten Richter's gegen“ 
tiber den verlegenen Bragen, mit welchen Michter und Staatsanwaltſchaft ſich an den- 
Angeklagten um Belehrung über vie zahlreichen techniſchen Momente der Anklage 
wenden müffen. Es wäre wohl vie Pflicht der Behörde geweſen, über Dinge, welche 
auf das Urtheil eine beinahe ausichließlich enticheivende Bereutung haben, ſchon vorher , 
ſich fo umfaſſend zu informiren, daß jie vermieden hätten, ihre Unfenntuiß in derartiger 
Weiſe aur Schau zu tragen, und es muß allervings fhon im Voraus für den Ange 
klagten einnehmen, wenn man ſieht, daß die Anklage auf Dinge gerichtet iſt, über welche 
der Siaatsanwaliſchaft wie den Richtern jedes Verſtändniß fehlt, und Beide ſich einem 
ihnen ganz fremden Rechtsſtoffe gegenüber befinden. 
Die Haufje-Richtung der Pariſer Börfe und der günſtige Abſchluß unſerer Bank, 
welcher allerdings größtentheild durch eine verminderte Geldnachſrage herborgerufen vor: 
den, gab auch unferer Börfe eine im Ganzen günftige Haltung, wenn ſchon das Ge- 
Ihäft, nur an einzelnen Tagen ein etwas belebtered geweien und eine vermehrte Theil- 
nahe des Publikums. noch nicht zu bemerken war. 
Auch Hier galt der Glaube an eine Vertagung des Krieges und an eine wahr⸗ 
ſcheinliche Nichtbetheiligung Preußens für das Signal, den Werth der Actlen nach ge⸗ 
rade auf dad Niveau der durch die wahricheinliche Dividende normirten Werthbereditis 
gung zu führen, und bei den Grevitinflituten durch Preiserhöhung der in den Beftänden 
vorhandenen Werthe einen günftigen Jahresabſchluß vorzubereiten. Deftreichiiche Effecten 
traten daher nur vereinzelt in ven Vordergrund des Verkehrs, zumal da die fortdauernd 
ungünflige Haltung und rücgängige Bewegung der Baluta eine entſchieden beſſere Mei— 
nung für diefe Effecten nicht auffommen kieß. -Trogdem war das Nejultat der Woche 
venfelben günftig, und blieben deren Gourje nah Schwankungen von 1 & 2pGt. heute 
noch immer ziemlich 1pCt, höher ald vor acht Tagen. Staatsbahn, deren Gouräbewe- 
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nach der Pariſer Börfe richten, waren bis 6 Thlr. pro Stück und 
heute noch eine Gourserhöhung von, 4 Thlr. auf. A ——— — 
nern hwanfungen heute ebenfalls noch etwas höher; eine Steig, 

fuhten allein — durch Fran Kaufordres — Bexbacher; auch Rh 
Na befferten ſich bei guter Brage 14 pt. im Courſe, da das Handel! 
ur che und überraſchende Abordnung eines höheren Beamten zur Uebernah 
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2 es beider Königl. Direstion endlich dem vielfachen Klagen über mangelhafte’ 
hrgeinzichtungen, Gehör gegeben bat. Es wird indeß vor allen Dingen darauf an⸗ 

ven, den Öüterverfehr —— biäher zu sap und dad überwi ı 
bürcau! Element aus der Direction zu entfernen. Cine fofortige Entlaffung von 

130 unnügen Beamtn und Arbeitern ın den gänfigfen Eindruck. Au die mei 
ten & htentheild nicht erhebliche, Steigerung bes 
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faſt 4 Millionen Dollars — * herrſchte unter den Fonds » Speeulanten eine wahre. 
Panique, doch hatte man. bei Abgang des Schiffes, welches dieſe Mittheilungen bringt, 
fi bereitö wieder beruhigt. Gute Gifenbabnbondd find — namentlich, 
Erie-Bonds zu Höheren Gourfen, dagegen aber waren Eſenbahnactien fat 
durchgängig von der Bailfe, ergriffen und fielen diefe je mad den bisherigen Ein— 
nahme⸗Reſultaten um 2 bis 9 pCt. Trotz nieorigerer Wechfelcourfe waren doch wieder 
900,000 Dollars Gold erportirt worden, dagegen fait eben fo viel aus. Galıfornien ans 
gelangt, und dürften die weichenden Werhtelcourke wohl fernere Goldausfuhren nicht mehr 
gehatien; auch Disconto ift im Weichen. Die September = Einnahmen für die Gifen- 
ahnen waren fait durchweg qünftig; die Erie » Bahn hatte einen Plus von 137,000 
Dollars oder 30 pCt. für den September und 607,000 Dollars oder 19 pEt. für die 
* neun Monate d. I. Für einen weiteren Einnahme-⸗Nachweis gebricht es uns 
an Raum. 

An der Getreidebörje war Weizen matter, Moggen nach einer Steigerung bon 
13 Thle, für den Novembertermin wieder rüdgängig, während fpätere Termine beiler 
blieben und per Frühjahr ſich die Steigerung vollftändig behauptete, dagegen war Roco- 
waare fait ohne Gefchäft. Spiritus war fehr animirt und . eined heute ziemlich 
erheblichen Nüdgangs doch noch etwa k Thle. durchſchnittlich höher als vor 3 Tagen, 
NRuüböl vagegen ohne Geſchaͤft nnd Breiöveränderung. 

N. ©. vom 15. Die — Börfe war für preußlſche Effecten ziemlich feſt, aber 
im Ganzen ſehr geihäftslos; oͤſtreichiſche Papiere waren in mattem und ſchwachen 
Verkehr, da wegen des dortigen Feſttages wiener Courſe fehlten. Die heutige aber. 
malige Erhöhung des Londoner Bankdisconto's auf 6 pCt., fo wie bie 
wieberum niedrigeren Pariſer Notirungen waren an der Börje nicht befannt. Moggen 
war flau und etwa 1 Thle. niedriger, Spiritus ebenfalld ca, & Thlr. matter. 


———— — — 


——— 


Militärifhe Renner. 


Sonntag, den 18, November 1960, 





Avis. Beiträge_ıc. für die militärifche Revue werden unter der 
Udreiie der Erpedition, Rronenfirafe Wr. ®1, erbeten. 


6," Jar an Gefhidhtskalender. 


48; NRowbr. 1742, Bundniß zwiſchen Preuben und England zu Wejtminiter, 

9. Nonbr. 1744. Grjegt von —5— General v. Bieten Ychlägt die Deiterrsicher. 

20, Novbr. 1656. Bertrag von abi das Herzogſhum dircuße n wird der polnlichen 
Lehneherrlichteit le re 

21. Novbr. 1818, Die Sranzojen in Stettin fapiluliren, 

22. Novbr. 1704. Landau ergiebt ſich an die Preußen. 

23. Novbr. 1745. Gefecht von Katboliih:Hennersdorf: Die Generale v. Winterfcld 
und v. Zieten —“ und ſchlagen die Deſterreicher. 

24. Novor. 1813. Gen. v. Oppen nimmt Zütphen cin. 


Jubalt: 


——— Heer. 
as päpftliche Heer. 
Tagesereignijje. 


— ⸗— ⸗—— 


Preußens Heer. 


Das materielle, judenmäßige Treiben der heutigen Zeit, welches alle Stände 
durchdringt und unter dem Namen Induſtrie, Börſe, Actienunternehmung ꝛc. Alles 
nach Geld oder. Geldeswerth taxirt, hat jeden Keim eines höheren Aufſchwunges unter: 
brüdt, wenn man nicht etwa das Auflodern einer ſchandbaren Untreue und des trüß- 
feligften Berrathes in Italien (vom Imperator, dem fremden, geſchürt) mit biefem 
edlen Ausdrucke bezeichnen will. Weder in ber Literatur noch in der Malerei, weder 
in Kunſt noch in Wiſſenſchaft wird hervorragend Großes geleiftet, jo daß dies all 
feitige Ringen nad irviihem Mammon und Degen nach ven Glücksgütern dieſer 
Erde wie die Hitze eines trodenen unfruchtbaren Jahres wirft, in dem die üppigen 
faftreihen Pflanzen der Kunſt und Poeſie vervorren und nur noch als „alt Holy“ 
hür Geld zum Einheizen gebraucht werben. 

Keine höhere Idee treibt die geiftigen. Kräfte der Nationen, weil fie, in Specu— 
lationen verjunfen, eine Eiskruſte um fid) gezogen haben, durch bie bie — 
der aufmunternden Propheten nicht mehr dringen. 
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man an ber inneren 5 
ET Ir re rin ge Sec 
ande Pan oder 
un ‚fein. gi — — * 
trägen, ſchablonirten mike ———— —* ſo muß = wie China an der eigenen 
Faulniß vermodern. ww, 4% — 
Mögen ſich die glücklich preiſen, welche im trome-ter. Zeit, in ber faufmänni« 
ſchen Sturm» und Drangperiode dahinſchwinmen, mögen fie ihr Fleiſch und deſſen 
Zedürfniſſe pflegen, fie find nicht vie Pebensferne der Nationen, ſondern nur todter 
Id gebiert und Gold — — Man kann dieſe gehaltloſen und m 
‚ Gel uſchen, * fr —* nicht * als ven Magen betrachten, ber 
der mi OF igleit ihrerſeits nicht zu denken ift, 
6 „ux practfäe geungfam das hohe Ziel bezeichnet, nach 
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verwandte Korperſchaft, das Heer. 
eigene Gerichtsbarkeit, eigene Ehre, genug, es ift ein Staat im Staate. 

Man kann denen, die eintreten, wahrhaftig nicht Sucht nad) Mammon voriwerfe 
auch iſt werer Geld noch Gelveswerth die Frucht ihrer Anſtrengungen; eigentlich find 
fie thöricht, daß fie, flatt ſich binnen furzer Zeit Befig und Güter in ber Induftrie 
zu erwerben, flüdtigen Phantomen, wie Ehre, Ruhm und Pflicht nachjagen; um 
welches Endrefultat bei ihren Bemühungen zu haben? Vielleicht Rejultate von prac- 
tiihem Werte? Vielleicht Reſultate, mit denen ter Reformjude einverſtanden wäre? 
Nein für foldye Leute werden unnüge Dinge geihaffen, wie eine gute Disciplin, ein 
waderer treuer Preußenfinn, eine firme fchlagfertige Truppe, Alles Dinge, die weder 
ben Staatsihaß bereichern, no die Natienalöconomie in die Balance bringen, 

„Es ift wahr“, fagen die Geldmänner, (vie leider audy im den höchſten Ständen 
Anhänger finden), „daß das Heer gut ausgebilvet ift, und die Leute fogar wiſſen— 
ſchaftlich unterrichtet werden, allein das wird der Zukunft Nichts nutzen, dadurd wird 
Preußen nod feine wahre Großmacht, das können wir durch ein bewaffnetes (einge: 
turntes) Volk aud) leiſten“, und wie die Phrafen alle heißen. 

Giebt es nun aber eine Zeit, wo es heißt, feftftehen over fallen, flerben oder 
fiegen, wo große Nationalopfer verlangt werden, wo es darauf ankommt, Treue und 
Geſinnung zu zeigen, wo nur Selbſtverläugnung und Hingebung retten, giebt es nun 
wieder eine Zeit der Noth, wie unſer liebes Vaterland j ja ſchon öfter gehabt hat, da 
liegbt er materielle Haufe, ein Bild des Efels und des Jammers, auf: den Knieen, 
und nur bie Leute, die. es verftanden, mitten unter dem Mammon von demjelben-un: 
befledt zu: bleiben, und die ſich mit patriotifchen, ſcheinbar idealen Beftrebungen befaßt 
haben, find die Grundſäulen und die Pfeiler, durch bie die Nation noch: getragen und 
geftügt wird. . Solhe Männer haben wir zwar außer der Armee Gott ſei Dank moch 
viele im Preußenlande, aber in feinen Stande find fie jo eng vereim und jo in dem 
angedenteten Sinne erzogen als im Heere, wo die Treue für das Königshaus und 
das Baterland noch durch kameradſchaftliches Zuſammenhalten getragen und * 
tert wird. 

Hierhin ſchicken der Adel und die höheren preußiſchen Stände ihre Söhne, nicht 
nur, weil in dem Heere ſich ihre Vorfahren zu Helden ausbildeten, nicht nur, weil das 
preußiſche Heer der Träger von Preußens Exiſtenz, Ruhm und Geſchichte ift, ſondern 
aus dem bunfel gefühlten Inftincte, daß hier ein Aſyl vor. bem Moder unjerer Ber 
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hältniffe fei, daß hier andere, Geſetze gelten als die. des. Gelbfaftens, und ‚andere An- 
ſchauungen herrſchen als bie der Speculation, 

Bon unten nach oben durchdringt diefer Geift die preußiſche Armee, und wenn 
auch einzelne verfnöcerte Gemüther wie mit verbundenen Augen inmitten dieſer Ber: 
hältnifje ftehen, jo, Ändert dies doch nichts an der Sache. 

Es ift von vielen Seiten fo ſtreng getabelt worben, daßß die Aufnahme im die 
preußifche Armee für Biele jo jchwer gemadt wird, allein wer tiefer in die Verhält⸗ 
niffe dringt, wer den Puls. des Zeitgeifte® ein» wenig gefühlt, wer jelbft eim Afyı 
im Heere gefunden hat, der wird einfehen, wie gar wicht ſerupulöſe geung bei: der 
Annahme verfahren werden kaun, damit der Geift der Ehre und, Selbjiwerkiugnung, 
ver «bis dahin dem Preußiſchen Volle im Heere feine Geſchichte gab, auch ferner 
demfelben verbfeibe, damit in Stunden dev Gefahr Nlles, ſich um einen Stand reihen 
kann, an dem fein Makel und nicht. der geringfte Fleclen eines Zweifels haftet. 
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Das päpftliche Heer. 


Die erfte Schutzmannſchaft, melde vie Püpfte befahen, beftand aus 25 Dunn, 
welche Kaifer Conſtantin ven Päpften Melchiades und Syivefter übergab. Diefe Gase 
eriftirt noch heutzutage unter dem Namen mazzieri. 

Im 7. und 8. Yahrhundert mußten die Päpfte öfter zu ven Waffen ihre Zuflucht 
nehmen, um fidy gegen die Angriffe ver griechiſchen Kaiſer und lombardifchen Könige 
zu vertheidigen. Cie mwurben babzi von ben Bewohnern Roms wader unterftüßt, fo 
3. B. Sergius I. und Johann IL. Nachdem das Patrimonimm Petri in der Mitte 
bes 8. Jahrhunderts ſich felbfiftändig herausgebilvet hatte, war die Nothwendigkeit 
einer bewaffneten Macht um fo unerläßlicher. Die Päpfte Gregor III., Zacharias, 
Stephan HI. und Adrian I. ſchloſſen Bündniſſe mit ven fräntifchen Königen, um ben 
Kirchenſtaat gegen die Yombarden und Griechen zu ſchützen. 

Im 9. Yahrhundert begannen die Päpfte den Kampf mit ven Sarazenen. Sre: 
ger IV. befeftigte Oftia, und Leo IV, befiegte bei dieſer Stadt die Feinde des Keift: 
lichen Namens; ebenjo glorreid gebrauchten gegen fie die Waffen Johann X. und 
Benebilt VIII. 

Als die Einfälle der Normannen fi mehrten, organifirte zuerft eine eigentliche 
päpflliche Armee Gregor VI. im Jahre 1044, in welcher auch Deutfche dienten. Der 
Sieg fnüpfte fi) an ihre Fahnen unter Leo IX., Ealirt II. und Honorius IL, 

Im Mittelalter, wo bie revolutionären Secten unter dem Borwand ber evange- 
liſchen Bolltommenheit den Frieden ftörten, begnügten ſich die Päpſte nicht mit Concild« 
beereten, fondern unterbrüdten mit Gewalt bie republicanifchen Grundſätze. Papfk 
Lucius II. zog mit einer Armee auf’s Capitol und fiel in der Schlacht. Gegen die 
aufftändifchen Arnolviften gebrauchten das Schwert Eugen III. und Hadrian IV. 

In den Kämpfen: mit ven deutſchen Kaijern für die Unabhängigkeit ver Kirche 
ftellten ſich nicht felten Earbinäle an die Spite des päpftlichen Heeres. Aus jener 
Zeit des Streites zwiſchen Welfen und Ghibellinen datirt fid) die noch jetzt beſtehende 
Abneigung der Italiener gegen die Deutfchen. Es ift hier nicht der Ort, zu ent 
ſcheiden, auf welcher: Seite damals zu weit gegangen wurde. Die — * 
fände des Mittelalters erklären und eutſchuldigen Vieles. 7 
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N Nachdem die aus Avißnon zurückgekehrten Papſte wieder ihr Eigenthum in Beſth 
genommen hatten, mußten ſie es gegen verſchiedene feindliche Nachbaru vertheidigen, 
ſo z. B. Gregor ZI. gegen den Herzog von Mailand ımd gegen bie Glorentiner. ‚Im 
ver ——— Armee dienten damals auch Engländer. 

Sofort begannen die blutigen Streitigkeiten mit den italleniſchen Barvnen, Feudal ⸗ 
herren und Republiten, was die Päpſte veranlaßte, ihr Augenmerk and der Marine 
zugumwenden. Eugen IV. ımterftüßte die Ungarn im Kampfe gegen die Türken. 

“ Während der ſechszigjährigen Kriegsepoche gegen Ende des 15. Jahrhunderts, two 

Her und franzöſiſcher Einflng um ven Vorrang ftritten, konnte der Kirchenftaat 
neutral verhalten. Wlerander VI., vor feiner Wahl zum Papfte Com« 










— der mmelte ein imponirendes Kriegsheer, um die Rechte 
des heiligen © gleichfalls triegerifch gefinnte Papſt Iulins IF 
ging allen Probinzen twieber zurückzuerobern, und bes 


fand ſich während der ſechs kriegeriſchen e elbft im Feldlager. Yeo X. fette 
dieſes Werk fort. Bei der Seeſchlacht zu Lepanto — Colonna die papſt⸗ 
liche Flotte. 

Sirtus V. ſetzte eine Cardinalscongregation ein „pro classe paranda et servanda, 
ad status ecclesiastici defensionem,“ und legte im. Batifan ein Arfenal an, das von 
Paul V., Urban VIII, Clemens XI. und Benevitt XIV, vergrößert wurde. Clemens 
VUL gründete eine Artillerieſchule in der Engelsburg (159). In Tivoli beftand 
eine eigene Waffenfabrit. Unter Janozenz X. befaß die päpftlihe Regierung 80 Kanonen 
und Waffenvorrath für 100,000 Dann in ven — Arſenalen. Beuedilt XIV. 
erhöhte die Löͤhnung der. Soldaten. 

Als die franzöſiſche Yuvafion am Ende des vorigen Jahrhunderts auch Rom ber 
drohte, vermehrte Pins VI. die militairifche Bereitſchaft, feſt entichloffen, ver Gewalt 
mit Gewalt entgegenzutreten. Die hohen Apeligen rüfteten aus eigenen Mitteln ganze 
Eompagnien aus umb ftellten fie dem Bapfte zur Dispofition. Man zählte 65,000 
Freiwillige. 

Pius VU. konnte der Uebermacht Napoleon’s wicht wieberfteben. Die Waffen ber 
heiligen Alianz brachten ihn mach Rom zurüd. 

In Folge der geheimen Berihwörungen und öffentlichen Revolutionen im. Jahre 
1821 und 1831 mußten die Päpfte menerbings ihre — vergrößern, um jene 
za unterpräden. 

Als die Reformen im Jahre 1847 begannen, zglaubte Pius IX. das flehenbe 
Heer dadurch entbehrlich zumachen, daß er feine Perſon und fein Land ver eingeborenen 
Nationalgarbe anvertrante. Es ift noch im frifchem Andenken, wie fein Vertrauen ge: 
lohnt ward. Nach der Rückkehr aus Gaeta mußte man daran denken, bad aufgeregte 
Land zu beruhigen, bie gejchlagenen Wunden zu heilen, und gegen wählerifche Agita- 
tionen zu fichern. Um die fremden Truppen, melde einen Theil des SKirchenftantes 
militairiſch befegten, entbehren zu fünnen, wurde ein neues püpftliches Militair bes 
gründet, ohne dem Volke durch eine bisher ungewohnte — wehe a thun. 
Ein Cardinal übernahm das Kriegsminiſterium. i 

Da jedoch feit einem Jahre vie heimlichen und offenen Angriffe auf — recht⸗ 
mäßigen Beſitz des heiligen Stuhles ſich dergeſtalt mehrten, daß bie beſtehenden päpſt⸗ 
lichen Truppen wicht mehr genügten, um das Land und deſſen Bewohner zu ſchitzen 
und zu vertheidigen, ſo wurden Bataillone von Freiwilligen errichtet, welche aus allen 
Theilen Europa's und ans allen Nationen zuſammenſtrömten, um unter ber Fahne 
des heiligen Vaters für deſſen legitime Herrfchaft zu fümpfen. Giner der tapferſten 
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und edeljten Generale Frankreichs übernahm aus den Händen bes heiligen Vaters ven 
Oberbefehl und umgab ſich mit einer ihm würdigen Suite von treuen, bewährten und 
muthigen Kriegemännern. 

Pamoriciere wirkte im kurzer Zeit wahre Wunder in der Organifirung und Die: 
ciplinirung des aus jo verſchiedenen Elementen beftehenden päpftlihen Heeres, das im 
Ganzen anf die Höhe von 25,000 Mann fi erhob. Die im verfchievene Städte ver 
theilten Truppen waren zum Schutze der Eingeborenen und zur Bertheidigung gegen 
frevelhafte Verlegung Heiliger Rechte durch vereinzelte Räuberſchaaren beftimmt, nicht 
aber zum Kampfe in Schlachten mit einem weitüberlegenen und wohlgerüfteten Feinde. 
Die jüngfte Niederlage des päpftlichen Heeres war ehrenvoller, als der jogenannte 
Sieg der Piemontejen. f 

Das päpflliche Heer ift jet fo zu fügen nicht mehr, denn es iſt auf ein Drittel 
zufammengefmolzen, und die Franzoſen ſind Wie anno 1849 eine traurige Noth- 
wendigfeit. Indeß — mächtiger als Kaneunen und Schwert ift das Bertrauen auf 
dem endlichen Sieg des Medites Das Unrecht kann wohl herrſchen, ſie gen aber 


niemals. 


(Baterl.) 


Tagedereignifje 


Die Kölnifhe Zeitung — einen 
Aufſatz „Italiener im Bollwerk Deutſch— 
lands“, welcher der Redaction, wie fie in 
einer Anmerkung lagt, von „einer großen 
juriftifchen Autorität” zugegangen ift, und 
ber jevenjalld das Verdienſt hat, äußert 
ſpaßhaft zu ſein. Diefe „große juriftiiche 
Autorität” bildet fih naͤmlich ein, daß 
Yuriften das zu beurtheilen hätten, ob 
Defterreih feine Garniſon in Mainz aus 
italienifhen oder anderen Regimentern bes 
ftehen zu laſſen bat, und dieſe lomiſche 
„große juriſtiſche Autorität” ftellt dafür, 
„Daß es geradezu als eine fchnöbe Ver— 
legung des Bundesrechts bezeichnet werden 
mäüfje, wenn Defterreih fein Bejagungs: 
recht in Mainʒ mit anderen als Bundes— 
n ausübe“ als Argument auf: „Dar⸗ 
über wird unter Jurifien (von der Au— 
torität felbft geiperrt gebrudt) wohl fein 
Zweifel fein; wenigftens hat der Referent, 
der ſelbſt Yurift ıft, bisher bei feinem 
achgenoſſen eine amdere Anficht getrof: 
en.” Was Teufeld gebt deun das die 
Juriflen an?!! Das ———— in 
Mainz ſteht weder mit dem Privat: n 
mit dem riminalreht im SZnfammen- 
hange; um ein anderes Recht aber haben 
fi unfere Juriſten als foldhe gar nicht 
zu kümmern; jelbft das kanoniſche Recht 
ıft ihrer Cognition gegenwärtig entzogen, 
das Staatsreht aber Hat niemals zu 
ihrer befonderen Domaine gehört. Daß 


aber unfere im Schatten des römifchen, 


abftracten Rechtes groß gezogenen Yuri« 
ſten mit dem Staatsrechte nichts zu ſchaf— 
fen haben, ift ein wahres Glüd und ein 
wahrer Segen. Vollends komiſch aber 
wirft es, wenn ſolche „große juriftifche 
Autorität” fih in Dinge miſcht, die mit 
militairifhen Berhältniffen colliviren. 
Diefe „große juriftifhe Autorität” weiß 
nit einmal, daß öſterreichiſche und preu— 
ßiſche — — gar nicht exiſſiren, 
ſondern daß beide Staaten einheitliche Ar— 
meen ohne nationale Unterſchiede beſitzen, 
und daß das matrikelmäßige Bundescon— 
tingent von dieſen Staaten aus der Ge— 
fammtmaffe ihrer Streitkräfte eventuell. 
geftelli wird. 

Die „ſchnöde ey bes Bundes» 
rechtes“ welche die „große juriftiihe Autor 
rität” Defterreih vorwirft, hat Preußen 
nicht allein ebenfalls begangen, ſondern 
begeht fie alle Tage no, und bie „große 
juriſtiſche Autorität” fann durch dera ige 
Behauptungen fehr leicht mit dem $. 101 
des trafgefetsbuches in unangenehme 


och | Berwidelungen gerathen. Nicht allein daß 


polnifhe Landwehr, von benen ber 
größte Theil nit eine Sylbe Deutſch 
verftand, in Schleswig-Holftein als Bun 
descontingent focht, fo fteht das 34. Inf. 
Regt. (Bommerfches Füf.» Regt.), das ſich 
u 3 aus der nicht zum Bunbe —— 

rovinz Preußen rekrutirt, in Raſtatt und 


RE LE 


vas 37: 


4 RR a { 
ang. dem Großher —B— 


vecht verlegen 





VUeber die Aufſtellung des Militairs | 
Etats fir 1861 finden zwilchen dem Kriegs⸗ 


nd Finanz Dinifterium noch immer Ver⸗ 
Statt. ES ift jeher möglich), 
dak der Finanz: Minifter jehr in Verlegen⸗ 
genheit ift, er bie von Seiten. 
geforderten — ſcha ſoll, 
denn die Summe der Forderungen ſeitens 
der verſchiedenen Minifterien überſteigt 
Summe der veranſchlagten Einnahmen in 
der Regel’ jehr bedeutend. Wir würben 


es deshalb erklärlih finden, wenn ber 


ee a dem Minifterium des 


ieges eröffnete, wie nur eine gewille 
Summe für dafjelbe disponibel fei und es 


fi) hiermit einrichten möge,, wenn wicht, 
im Minifterrathe eine Eintgung zwiſchen 


den verſchiedenen Berwaltungsjweigen dar- 
über ftattfindet, ob nicht die Forderungen 
des einen Minifters zu Gunften des ans 
deren im Intereſſe des Ganzen vermindert 
werden können. Wenn aber das wahr ift, 
was man ſich über die Art und Weiſe er: 
ählt, in welcher Herr von Patow die 
ufftellungen des Kriegsminifteriums rer 
ducirt, jo würden wir das nicht nur für 
jehr originell, fondern namentlich für fehr 
bedenklich Halten. Herr von Patow fol 
naͤmlich die einzelnen Bofitionen der kriegs— 
minifteriellen Aufſtellungen fritifiren 
und diefer Kritik gemäß abjegen. 
Herr von Patow ift niemald Soldat ge- 
wefen und verfteht von der Oganifatten 
der Armee — wie er in früherer Seit als 
Abgeordneter bewiefen hat — einfadh gar 
nichts. Es ift dies um fo begreiflicher, 


‚treten, fie zeige fich 





da Herr von Patow nod als jüchfticher 
Untertban in der damals ſächſiſchen Yan: 
fig geboren, nicht einmal mit Preußiſcher 


Milch gefängt ift und daher, wenn er 
thum Pofen vefrutixt |f . 
und polnifch jpredend, in Mainz, in meinen nicht vertraut. ift, von der fpeciell 
bemjelben Bollwerk, wo die Defterreicher |preußifchen noch weniger kennt. in 

durch Italiener“ To ſchuöde das Bundes- daher 


chon mit der Armeeverwaltung im Allge ⸗ 


enn 


err von Patow wirklich den Etat 


‚der Militairverwaltung fachlich prüfen 
ſollte, fo würden wir Dies einmal für ſehr 
|originell, im Befonderen aber für ſehr be 


dentlich halten, 


— 


Die Stimmführer der jüdiſchen Demo: 
fratie werben mit jedem Tage ungezlgel- 
ter, und da ihnen Die Negierung den Zü— 
el völlig ſchießen läßt, k ängt das Ge: 
iefer Yeute an, Alles zu überflei- 


gen, jemals in viefem König: 


in die Stellenbefegung der Armee und hält 
dafür, daß das Avancement des Corvetten- 
Gapitäns Kuhn zum Gapitin zur Gee 
„Aufjehen erregen“ werde, weil berfelbe 
wie ein —* Offizier und nicht wie 
ein Demokrat gehandelt, weil er ſich Sr. 
Majeftät dem *5* von Neapel und 
nicht ſchurkiſchen Rebellen zur Verfügung 
geſtellt hat. Der Corvetten:Capitän Huhn 
ıft der ältefte feiner Charge, und da durch 
Verabſchiedung des Cap. 3. S. Dell eine 
Bacan —— ſo i er natürlicher⸗ 
weiſe Sr. Königl. Hoheit dem Prinz» Re⸗ 
genten zur Beförderung in Vorſchlag ge: 
bradyt worden. Erregt das in demofrati« 
fhen reifen Aufſehen, um fo beſſer. 
Diefe Yente haben ſich durch die Nachſicht 
ver Behörden bereits jo in ihre eigenen 
Phantafien verfenkt, daß fie rechts und 
lints nicht mehr das Pebendrge Ich, und 
es gar nicht bemerken, wie alle Welt um 
fie 9 mit Sehnſucht die Gelegenheit er— 
wartet, der Demokratie den Kopf zu zer— 
wo immer. Wir 
Preußen haben aber feit 1848 etwas ge 
lernt und gar nichts vergejfen Gun 
ebenfo kömmt es nicht wieder. 


Dmd von ©. Hiderbier in Berlin, Kromenfir. 21, 


reihe für mögli {i ütte. 
nifet fi bien 53—— 


Berfiner Rebue. 9. Heft. 5 Den 25. Rovember 1880. 


Umfcban. 


Es ift eine: eben fo. erhabeite wie troftreiche, Erfcheinung,; daß, während es 
ver Revelntion gelingt, Auskehr zu halten, grüudliche Auskehr mit allen Erb⸗ 
güteen der Völler, vor Anderen ‚mit, denjenigen Gütern; welche "eine, dang’Haus 
dauernde Ueberlieferung geſanunelt hatte und tauſendzährige Gewohnheit befeſtigt 
zu haben ſchien, ſie zuletzt ftil ſtehen munß vor dem menſchlichen — Herzen; 
Wie laughandig ſie immer ſei und wie kräftig und ſchönungslos in ihren wohl⸗ 
uüberlegten Griffen, Bid: zu dem — Herzen reicht fie nicht. Seine verborgenen 
Pulfe palpitiren geheimnißvoll fort: und es iſt mehr als Ein Mal da geweſen, 
daß das Herz, ob auch zu ſchwach, der Gewalt der allgemeinen Sünde und 
des Abfalls auf die Ränge zu widerſtehen, doch die Ehre des menſchlichen Mar 
mens, fo: zu fagen, den guten Ruf dejjelben durch einen opferfreudigen Wider⸗ 
ftand- vor Gott und der Nachwelt gerettet hat. Menſchen viefer Gattung ſind 
die eigentlichen Sountagsnaturen auf dem revolutionären Boden. des Jahrhun- 
berts, denn ohne fie würden wir in dem allgemeinen Wirrfal durch nichts. mehr 
erinnert fein, daß die Welt trogdem an unfichtbaren Fäden mit. einer. höheren, 
wahrhaftig reinen und göttlichen Ordnung zuſammenhängt, mag in ihr bie 
Gottloſigkeit vorbeigehend fiegen wie entichieven und wie unbedingt immer. „ Die 
Geſchichte ift mehr. als unbanfbar, und verkürzt ver menfchlichen Natur einen 
ihrer köſtlichſten Genüſſe, wenn fie fiber die Anftrengungen viefer Herren 
bes Herzens mit Schweigen hinweggeht. Solches ſtolze Schweigen ftürgt 
aber nebenbei auch die einzigen Wegweifer um, bie deutlicher als vieles Andere 
auf das Lünftige Geſchick ganzer Reiche und Völker ſehr oft hinzeigen. 

Zu diefer Bemerkung fehen wir uns durch den ehrlihen, Gut und geben 
wagenden Widerſtand angeregt, den nun auch, ‚Angefichts bes vollendeten 
Triumphaufzuges der Untreue, mitten im Lichte ihres gefälfchten Glanzes und 
bart unter dan Drude ihres Säbelregiments, einige Wenige der Revolution, 
dem allgemeinen Verrathe und dem Abfall von ihrem Könige trogig entgegen 
fegen. Mag jene beifpiellofe, wahrhaft ſcheußliche Berrätherei und Schlangem 
züngigfeit, die in Neapel den Thron eines rechtmäßigen Gebieters weniger. umter 
Schutt als unter Lügen begrub, auch die leiten Regungen eines bejjeren Glaubens 

“in uns verlegt, ja in Vielen bis auf die Wurzel ausgetilgt Haben —mag es immer- 
bin ein Dogma geworben fein, daß jenes Volt in König Ferdinandfeinen wohlverdien⸗ 
ten Zuchtmeifter gehabt, infofern es vorlängſt innerlich fertig geweſen bis zum 
Auslöſchen: wir befinnen uns heut eines Beſſeren und möchten jenes Urtheil 


fernerhin nicht unterfchreiben. Wo bei jo ungünftigem Wind und - noch 
Berliner Revue. XXI. 9. Heft. 
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Früchte dieſer Art zeitigen, ba ift der Boden unmöglich auch ſchon ein ganz 
ansgefogener und verberbter, da bebarf es nur eines ſchwachen Schimmers von 
Sonnenlicht, um die ſchwer beleidigte und mißhandelte Natur wieder zu vollen 
Ehren zu bringen. Freilich ift auf den Eintritt diefes Sonnenlichts für jegt 
und bie nächſtbevorſtehende Zeit kaum zu vechnen; aber wenn irgend etwas 
baran erinnert, daß die auch aus allen anderen Gründen unnatürlihe Ehe 
zwiſchen dem italienischen Süden und Norden ohne fittlihen Halt ift, daß fie 
bie Merkmale und Gebrechen, der Miikbetratge vor ſich herträgt, daß fie eines 
Tags unter Pulverdaupf wird auseinander berjten millfen: fo find es dieſe 
vollsthumlichen diefe wirftih_nationafen Empfindungen, die ſchon Fest Front 
gegen "einen in aller Bornehmheit daherſchreitenden Revolutionstriumfh zu 
machen wagen, Es ſind nicht Einzelnen die in dem meapolitaniſchen Königreiche 
ſich ihrer Pflichten und damit zugleich ihrer Rechte erinnern: ganze Gemeinden 
und’ Landesdiſtriete folgen dieſer Regung: zuletzt ift es Die Hauptjſtadt felbſt, 
in ver ſich Tauſende unten dem Rufe: es lebe ver vechtmänige König gegeit 
den Nevohitionsfönig ‚erheben; Vergeblich müht ‚die venolntionäve Preife fich ab, 
dieſe heroiſche· Wiedereinkehr ves Volkes in ſich, dieſe naturgemüße Reaction 
der geſunden Kräfte des Körpers gegen die teptkranken faulen, die auf fein 
inneres Firtliches' Abſterben hinarbeiten, lächerlich, wem. nicht gar werbrecheriſch 
erſcheinen⸗ zumachen, "Die treuen Bolksfrenude geben. ſogar ‚nicht: undeutlich 
zu verſtehen, daß es min der „Pöbel” fei, der Solches wolle und wage) als vb 
fie Robespierre's ‚peuple vertueux vergeſſen und nerfchtwigt.bättemb wir haben 
den Mulh/ vieles tugendhafte“Voll, das doch am Ende kein plebae adserip- 
tas der Revolution tft, dies Mal für uns in Anfpruch zu nehmen, und ver—⸗ 
fehen ung zu Denen, die ſo dreift unter Baysnetten zu trogen vermögen, einer 
loſtbaren Ausſaat für die Zukunft. Es ift nicht das erfte Mal, daß die in den 
höheren zumal in ben” gebildeten“! Ständen geſchändete Wahrheit fich aus den 
Paläſten in die dürftigen Hütten flüchtet und daß ſtaatspolitiſche Tugend in 
zerriſſenen Stiefeln erſcheint. 

Aus dieſen Gründen können wir uns denn auch nicht — daß 
bie neapolitaniſche Revolntion mit dem Einzuge des Sardenkönigs und ber 
vorläufig gelungenen Annektirung des Landes geſchloſſen ſei. Wir nehmen 
vielmehr an, daß fie nun erſt anfange, obwohl wir himmelweit davon entfernt 
find, damit fagen zu wollen, daß fie in der angefangenen neuen Richtung auch 
beenbigt zu erden beftimmt fei. Wir conjtativen allein die Thatfache, daß 
das Herz des neapolitanifchen Volks noch nicht ganz erftorben ift, daß es die 
Tugenden ber Treue, der Anhängfichkeit, der ritterlichen Aufspferungsfreudigfeit 
‚auf eine Weife beftätigt, die, wie alles Gute in der Welt, feiner Zeit: auch 
Teine Früchte tragen wird und muß — und wenn eben feine Helljeherei dazu 
gehört, daß die mit dem Geſchick unferer Welt fo tief verflochtene orientalifche 
Frage ihre breiten und tiefen Schatten fchon im nicht allzu entfernter Zeit auf 
das europäiſche National-Theater wird werfen müfjen, dann athmen wir freier 
in dem Anblide viefer Tugenden des „Pöbels,” und vorempfinden fo ‚etwas 
bon der Anmäherung jenes einzigen- wahrhaftigen Kriegs, der, well er em 
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wirllich inner er Krieg, der innere Volfskrieg fein wird, dies herabgelommene, 
von. allen höheren Gütern des Lebens Bis zur Eutblößung entklei— 
dete Geſchlecht allein noch retten und. wieder herſtellen kaun. Deun 
wahrhaftig, Diejenigen ſehen nur den halben Theil deſſen, was wir 
an uns ſelbſt find und daher denn auch deſſen, was uns uuvermeidlich 
bevorſteht, die da meinen, es ſtehe in ven Sternen jenes titanenhafteu Führers 
der, allgemeinen modernen Lüge geſchrieben, daß er nur der Zuchtmeiſter des 
Geſchlechts jein, jolle, ohue zugleich felbft der Gezüchtigte, und fofern ‚ex jenes 
Lügenreich eines frivoliſirten und frivolificenden Demokeatismugezepräfentict 
und; anführt, ber ſchmählich Ueberwundene und, iu den Staub Getretene zu 
werden, „Dazu wird jene jromme heilige Spnintags it, „bie, im Buude 
wit Gott ‚und der öffentlichen Serechtigfeit lämpft, dem; Geſchlecht verhelfen ; 

ud, ob, ſeine Heerſchagren ſich aus dem armen, niedrigen und freilich auch nier 
dergetretenen Volke tiren, ſie haben mit der Treue zu ihrem Gott, ihrem 







—— Heerde und ihren Sitten ein Zeichen, in dem fie ſiegen werben. 
di 


man zurück auf jene mordbrenneriſche Note, vie eine gewiſſenloſe Macht 

in die Welt ſchleuderte und vie in allem ihren Hochtrabe am Eunde doch ‚nichts 
anderes war, als eine Action ver allerſcheußlichſt feigen und feigherzigen Ber- 
zagtheit, und vergleicht. man damit das jteife und Faltfinnige Beharren des gal— 
lichen Cäjars auf dem Zwifchenjpiel feiner Gaeta-Politif, womit er am. Ende, 
doch auch das definitiv gejagt haben will, daß fernerhin ohne feinen Willen fein 


Schuß mehr auf dem mittelländischen Meer fallen diirfe — dann begreift auch 


der in weitefter gerne Stehende, daß die verhängnißvolle Frage des Orients 
fh ihrer — Aufnahme nähert, Sie aber wird jenen inneren Lrieg im 
Gefolge haben, 

„ König Franz IL fuhr fort, der Revolution activ zu widerſtehen. Möge 
der pajfive Widerftand, auf den ihn die Umftände jehr bald bejchränfen bürf- 
ten, ben jungen Monarchen nicht weniger bewußt, ausdauernd und groß finden! 


Bis nah Gohen-Bierik,. 
Eine Preußifch » Franzöfiiche Gefchichte 
von George Sefefiel. 


Adhtundzwanzigftes Capitel. 
Hohen: Zieriß. 


re tft mein Herz 
Und trüb” mein Sinn, 
Denn todt liegt fie — 
— die Königin!“ 
„Haſt Du mich erwartet, mein theurer Robert? Ich glaube es nicht; 
der alte Oheim, der durch den Tod des lieben Mädchens beinahe eben ſo viel 
25” 
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verloren hat wie Du, er bat’ den Muth nicht, zu Dir zu kommen und auch 
Deinen Schmerz zu fehen. Robert, mein lieber Yunge, Dein Brief Hat mid 
fief ergriffen und tief beſchämt; was foll ich's leugnen, daß ich den Dinth voll- 
ftänpig verloren hatte? Es war mir, als vermöchte ich nicht Ringer zur Teben 
ohne die fo herrlichen Ausſichten für Dich und für mich, die num mit imferm 
lleben Rielchen begraben Liegen! Da kam Dein Brief, Dein Brief voll männ⸗ 
fichen "Schmerzes, voll tiefer Trauer, aber voll Troft und Faffung, voll ftarfen 
Mannesmuthes! Beim erften Leſen, ich bin Div das Geſtändniß ſchuldig, hätte 
ih Die beinahe gezürnt; mein thenrer Robert, Du mußt dem alten Ohm ver- 
zeigen, er iſt Schwach und überweich geworden, es fehien ihm, ald ob Dein 
Schmerz um Rielchen ſtärker fein müßte, Deine männliche Faſſung ſchien ihm 
unnaturlich — aber ich’ habe Deinen Briefrmehr als ein Mal gelefen, Deine 
Trauer iſt bie rechte Trauer, Deine Sprache iſt die Sprache eines Mannes, 
ich danke Dir, Fremd! Meine Sehnſucht nad Dir ift groß, aber ich Fomme 
nicht nach Beffin, ich will den Ort nicht fehen, wo mein’ unvergehliches Riekchen 
begraben Itegt, ich will Dich nicht fehen in diefen Tagen, denn Deine’ Faſſung 
wäre eine zu tiefe Beihämung für meine Haltlofigkeit. Nur äußerlich vermag 
ich Baffung zu zeigen, fie würde zufammenbrechen bei Deinem Anblid. Suche 
mich Hier nicht auf, ich bleibe mur zwei Tage und gehe dann nach Deffan zu 
meinem alten Freund, dem Baron Simolin, der mit mir einft zu Paris die 
unglüdtiche Königin Marie Antoinette zu vetten verfuchte und fie noch Heut bes 
trauert. Wir Beide find tief erfchüttert durch den Tod des Grafen Werfen, 
den der Pöbel in Stockholm vor wenigen Wochen ermordet hat, Du weißt, Graf 
Ferfen war auch einer der Ritter der Königin Marie Antoinette! Aber ich bin 
Dir Rechenfchaft fhuldig Über die Aufgabe, die Du Deinem alten Oheim ge 
geben Haft; oh! ich veritand Dich wohl, mein theurer Robert, Du wollteſt mich 
zwingen, meinen Schmerz um Rielchen zu vergefjen in vem Schmerz um bie 
heimgegangene Königin, fo wie Du Deine Trauer um bie Geliebte Deines 
Herzens in die Traner um die Königin gehüllt haft. „„Ich trauere um bie 
Geliebte," ſchriebſt Du mir, „„aber das Vaterland trauert um feine Königin, 
Trauer bier, Trauer dert, aber jeve hat ihre Hoffnung!” Deine Trauer um 
die Königin, um den großen Verluſt Preußens, Deine Trauer um die Geliebte 
find eine Trauer, denn fie haben eine Hoffnung! Blindlings bin ich Deinem 
Auftrag gefolgt; ich fuhr durch das weinende Land nah Spanfow zu Deinem 
Freunde, dem von Leift, der mich empfing, wie man einen Bruder empfängt. 
Wir find zufammen in Hohen -Zierig geweſen, ein berzogliches Luftfchloß wird 
e8 genannt, von jegt ab wird es bie Burg Preußifcher Trauer fein in alle 
Zeiten, Wir haben die Königin gefehen, ihre ſchönen Gefichtszüge waren durchaus 
nicht entftellt, es lag eine wahre Verklärung auf ihrem Geftcht, namentlich auf 
ihrer Stirn, die Lippen fehienen zu fprechen; ich weinte nicht, wie ver won Leiſt, 
ber kaum die nöthigfte Faſſnng zu bewahren vermochte, ich dachte an die Kö— 
nigin Marie Antoinette und dachte an unfer liebes Riefchen, ja, in dem Augen» 
blick floß mein Schmerz zufammen mit dem großen Schmerz des ganzen Preufen- 
volls um die geliebte Königin. 
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dh habe auch den Koͤnig gefehen, ich fahe ihn eintreten; aber. ich wagte 
es nicht, ihm in's Geficht zu bfiden, ich kann Deinen Schmerz, um Riefchen 
nicht jehen, ich fann den meines Königs nicht fehen um feine Louiſe. Der 
König, unfer geliebter Herr, hatte feine Kinder bei ſich, ben Kronprinzen, ben 

Prinzen Wilpelm, die Prinzeß Charlotte und den Prinzen Carl; immer wieder 
führte er den Kronprinzen an ber Hand zu dem Leichenbett: ber Mutter, ‚Der 
Kronprinz weinte bitterlih, das Antlig des Königs habe ich nicht gefehen. 
Auch die Schweftern des Königs waren in Hohen» Zierig, bie —* von 
Dranien und die Prinzeß von Heſſen. 

Am fünfundzwanzigſten in aller Frühe waren * wieder 
der von Leiſt, ich und ein Medleunburgiſcher om 
nenwalde, wir drei hatten beſchloſſen, dem. 4 
gen. Etwa um vier Uhr Morgens fuh 
und in demſelben ging die — — und prächtiger 

j „Der Leichenwagen und die Sonne, das war Deine Trauer, 

Deine er und Deine Hoffnung! Prinz Carl von Meclenburg, 

der Königin Bruder, führte ven Tranerconduct aus dem Schloffe, 3 

„Der Trauerzug hatte folgende Ordnung: Boran fuhren der Oberftall- 
eifter von Jagow und der Schloßhauptmann von, Buch, dann kam die Herzog⸗ 
liche Jägerei und vier Züge mecklenburgiſcher Kavallerie, dann die gefammten 
Herzoglihen Hofftaaten und die beiden mecklenburgiſchen Minifter von Derzen 
‚und von Benz. Dann der Leichenwagen; diefem folgte zunächft in einer Trauer- 
tutſche die Oberhofmeifterin der Hochſeligen Königin, Frau Gräfin von Voß 
mit den Hofdamen, daun ein Wagen mit zwei Sammerherren der Königin. 
Mecklenburgiſche Kavallerie ſchloß den Zug. Hinterher aber zogen noch viele, 
‚viele Leiptragende zu Pferd und zu Wagen, wie zu Fuß. 

„Eine unermeflihe Menge erwartete den Zug an ber mecdlenburgiſch⸗ 
preußiſchen Grenze; nicht weit vom Zollhauſe am Wentowſee in der Lüders— 
dorfer Forſt wurde die Leiche der Königin übernommen, die mecklenburgiſche 
‚Begleitung blieb zurück, und die Leibescadron vom Regiment Königlicher Gar: 
des du Corps trat an die Stelle der medfenburgifchen Cavallerie. Ein lautes 
Weinen und Schluchzen von Hunderten begleitete den Cinzug ber, tobten Köni- 
gin in ihr Land. Der Herr von Waldow, der uns weiter begleitete, erklärte, 
daß er an dieſer Stelle ein Erinnerungs-Denkmal errichten werde. 

„Jenſeits der Grenze traf ich viele befannte Gefichter und drückte mir im 
ſtummen Schmerz mit Vielen die Hand. Da war der von Ziethen, Landrath 
im Ruppin’schen Kreife, der Sohn von dem Alten, dem Hufarenvater; mit ihm 
war der ganze Adel und eine ftändifche Deputation feines Kreiſes, die dem 
Zuge bis zur Grenze des Nieverbarnim folgten. Die Nacht über ftand die 
Leiche der geliebten Königin unter einem Zelt auf dem Mavftplag der feinen 
Stadt Granfee, die Bürgerfhaft in Trauerflören und mit Trauerftäben hielt die 
Leihenwadt. 

„Die Fahrt war von ber medlenburgifchen Grenze bis hierher höchſt er— 
greifend, denn überall ftanven die Geijtlichen, pie Lehrer, die Schulzen mit 
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Gemeinden "im Wege ind begleiteten unter Glockenllang ind röefang bie 
ebifehen Reſte ihrer Königin bis zur nächften Felomarf, wo fie dann von einer 
ändern Gemeinde abgelöſt wurden Die ganze alte Churmart war voll Traner- 
zeläut und Leichengefang, voll tiefer Klage und Thrünen m m 
,Die Nacht ſchliefen wir im Wagen, der von Leiſt ud ich; die gzuten 
"Bürger von Granſee aber beſchloſſen, den Platz, auf dein die Leiche ver Kön— 
gin "in dieſer Nacht, kunftig Loufen- Plat zu neimen und ein Monument 
fire die lommenden Geſchlechter zur Etinnerung zu errichten.) -  wuN 
„Am ſechsundzwanzigſten zogen wir weiter Bis nach Oranienburg, die Kö— 
igticher weichen war durch den Laudrath des Kreifes Niederbatiiim, einen von 
zannwitz, braven Patrioten und rechten treuen Edelmann übernomnien; 
Eine ſe tation war auch hier, ſowie der ganze Adel von Niederbar - 
nim nit vn nd — —V F un nung ng 
In her Nacht bom 26. zum 27. Juli ſtand Die önigfche Leich 
Bit; da tbar'e, als immfchtoehe der Geift der milden Oranterin/®ouffe Set 
jener Louife Hentiette, welche bie erfte Gemahlin des großen Ehurfürften 


* 


Stammmutter unferes Königshaufes iſt, den Sarg ihrer Nachfo 







harten ar. Iran - DR 
3 Der von Leiſt und noch einige Andre, anch ich, wir hatten uns direct’ in 
die Stadt begeben und mmngefleidetz fo gewannen wir Zeit, ven Trauerzug in's 
Schloß kommen zw jehen. Unter dem impofanten Geläut aller Gloden kam er 
vom Brandenburger Thore her, durch die Linden herunter bis zur großen Treppe, 
wo der Hofmarſchall von Maſſow nebft allen Hofbeamten und ver geſammten 
Hofdienerſchaft die Leiche empfing. Vierundzwanzig Kammerherren trugen den 
Sarg vom Leichenwagen die Treppe herauf. Der König, den Prinzen Carl 
und die Prinzeß Charlotte an der Hand führend, ſtieg die Treppe hernieder, 
der Kronprinz und Prinz Wilhelm folgten ihm. Sie gingen der todten Königin, 
der Mutter, entgegen und ftiegen dan, vor dem Sarge herfchreitend die Stufen 
wieder hinauf. Dt, 

107 zBom Brandenburger Thor bis zur großen Treppe bilvete die Befatung 
Spalier, vie Fahnen und Standarten in Trauerflor gehüllt,  meigten ſich bei 
dem dumpfen Schlage der Trommeln, und die gebämpften Klänge der Muſik 


9) Das Denkmal errichteten unter Anleitung des patriotiichen Landraths von Ziethen, 
bie Städte-und der, Adel, fowie ſämmtliche Kreiseingeſeſſenen des Nuppinishen und Prieg: 
nigifchen Kreifes am 19. October 1811. Auch das im Lüdersdorfer Korft von dem Land: 
rath von Ziethen, dem Hern von Waldow Dannenwalde und Anderen an ber Stelle er 
richtete Denkmal, an welcher die Leiche der Königin am 25. Juli 1810 auf Preußifchen 
Boden kam, wird noch jetzt alljährlih am 25. Zuli mit: Blumen und Kränzen gefchmüdt, 





a gerin auf dem 
Throne; eine tiefe heilige Stille wehete durch die Stadt, die nach ihr den Namen trägt. 
Am 27. ging’ ver" Zug weiter nach Berlin; in Reinickendorf ſtanden brei 
Escadrons Königlicher Gardes pn’ Corps, und im Vorwerk Wedding wurde 
'der Sarg von 24 Königlichen Kammerherren auf ven bereitſtehenden Parade- 
Leichenwagen gehoben; mım fuhren viefe dem Leichenwagen vor ‘und gelangten 
mit Hemjelben um" fechs Uhr Abends etwa auf dein Erercier-Blake’im Thier: 


drangen rührend am bie» Herzen. Tauſende drängten: ſich herzu, der geliebten, 
Landesmutter Sarg wenigiten® noch: zu fehen, die — trugen Trauerlleider, 
Trauer und Leide aber trugen Allee a mu IR id hi Jod 
Oben an wer großen Treppe: ſtanden die Bringen und Prinzeſſinnen mit 
ihren Hofſtaaten, ſie geleiteten den Sarg nach dem Thronſaale, hier wurde 
verſelbe auf eine Eſtrade gehoben, wo er drei Tage lang in Parade aus⸗ 
geftellt worden iſt/ Während diefer Tage war ein unaufhörlicher Zudraug von 
Theinehmenden, welche der geliebten Königin die letzte Ehrfurcht bezeigen unse, 
indem fier fi obetend vor. ihrem Sarge neigtens Die Ehen wer we 








unbeſchreiblich daß ſie auf Fremde den tiefſten Eindruck gemach 
Schobin vielmals auf dem Schloß / Platz gew zu jeder Tageszeit ſtande 
Tauſende vor den Portalen, geduldig d harre ——* 


Zutritt geſtattet fein: u Polizei noch die Bürg 

ven’ gewaltigen. Andrang ubalten; es mußten ftarfe: Antheilungen: ‚don 
£ nbeörberf werben, und am einem Nachmittage befürchtete man eruft- 

ifte Konfliete ziwifchen wen Truppen und ver Menge, die in ihrer Trauer 
geſtört, unwillig wurde, weil fie wicht begriff/ Daß es unmöglich war, den 
maſſenhaften Zutritt: zu geſtatten; es wären ſicher Hunderte erdrückt worben. 
Bis zum Abend > des: 30,- Juli blieb die Leiche der Königin‘ an dieſer Stelle. 
Abends mm acht Uhr erfolgte die Beiſetzung in der Sacrifteis der Domlixche. 
Dieſe Sacrtiſtei dient jegt ver St: Petri⸗Gemeinde, deren Kirche durch Feuer 
Iwerheert iſt, als Kirche. Bierundzwanzig Kammerherren haben den Sarg 
hinüber getragen: Der König, die ganze Königliche Familie und die Hofſtaaten 
folgten· Der Biſchof Sack foll am Sarge ſtehend eine ergreifende Rede 
gehalten haben; leider war es mir nicht vergönnt, dieſer Feier beizuwohnen. 
DOurxch ein Mißverſtändniß wurde mir dev Eintritt verweigert, zu. dem ich buch 
weine ſpecielle Erlaubniß des trefflichen von. Maſſow berechtigt war.*) 
Währeud dieſer Tage habe ich meinen Schmerz nicht vergeſſen, mein 
— Robert, aber ich habe erkannt, daß Du gut und freundlich, klug und 





* Der Sarg ber Königin fans, bis zum 23. Dezember 1810 in der Sacriftei drr 
Domlirhe. An diefem Tage war Louife vor ſiebenzehn Jahren als die fiebenzehnjährige 
Braut des Kronprinzen in Berlin eingezogen; ein Jahr zuvor war fie an diefem Tage, 
am 23. Dezember, an ber Seite ihres Königlichen Gemahls wieder eingezogen in ihre 
Hauptitadt, heute zog fie aus. Die Leiche wurde übergeführt nah dem Maufoleum, welches 
Friedrich Wilhelm IN. für fie im Schloßgarten zu Charlottenburg hatte errichten laſſen. 
Morgens um vier Uhr ertlangen die Trompeten der Gardes du Corps in gedämpften lang⸗ 
gezogenen Tönen. Prinz Carl von Medienburg, ber Königin Bruder, feste fih an bie 
Epige der Königlichen Leibwachten, und fo führten fie ben Earg ber unvergehlichen Königin 
zu bem neuen Grabe, in das auch König Friedrich Wilhelm IIL., ald Er ausgelämpft und 
überwunven hatte, neben fie gebettet wurde, dreißig Jahre ſpäter. Die Marmorbilder bes 
vertlärien Nönigspaares, ven der Meilterhand Chriltiau Rauch's, welcher ber Königin 
Louife Diener war, die zuerit den genialen Bildner in ihm erlannte, ruhen jetzt über ben 
Königsgräbern in dem ftillen fühlen Gewölbe, ringsum ernfte Tannen, buftende Blumen 
und heilige Stile. Aljährlih am 19. Juli und am 7. Juni, dem Tobestage bes Königs, 
haben die Kinder Friedrich Wilhelm's und Loniſen's eine jtille Trauerfeier begangen in dem 
Grablirchlein zu Charlottenburg — 9. u un. un Ts io 










milde an mic alten Mann gethan, indem Du mich ausgefenbet haft, dieſe herr- 
liche unvergeßliche Königsfrau zu Grabe zu geleiten. Ich folgte Deinem: Ge- 
bot, id bin Dir zum Gehorfam verbunden, denn: Du bift als der Sohn. bes 
Hiltern Bruders der Chef des Haufes Rouvroyl Als ich die Königin: Marie 
Antoinette zw Grabe ‚geleitete, denm fo darf ich wohl den furchtbaren Zug won 
Barennes zurück nach Paris nennen, da vollzog ich eine Ritterpflicht, die dem 
Manne ziemte; jetzt bin ich ein Greis, ich folgte dem Leicherizuge der Königin 
— WERE des Hauptes meiner Familie, Während ich langſam hinter 
Ken babe ich der Tage von Barennes oft und ſchwer gebucht, 
ed md doch auch welche Aehnlichfeit! Diefe beiden herrlichen 
— Marie Autoinette und die Preußiſche Louiſe, ſie 


ifiont zum Opfer gefallen; ſchuutige Buben mit jchlech- 
| pirgten. die Eine, der Heuter der Andern‘ ift Napoleon Bo— 
taparte, de Fabn ee, der Rer * Kaiſe rpur! Am * 
Tage, ale ich dem erste folgte, zit. ein: junge Manu p 
blauen Augen an den Schlag, ver reichte mir die Hand und fragte leiſe: Ich 
wußte faſt, daß ich Ste hier finden wiirde, mein Freund Rouvroh, was * 
‚Sie‘ „Je soupire et j’avale mes larmesl entgegnete ich mit naſſen Augen. 
ch antworte Ihnen mit Petrarca: FFiango la sua morte e la mia vital’ 
lautete des Reiters Entgegnuug. Es war der Baron de Lamotte Fouque, 
wen ich noch in der Rheincampagne 1794 als Lieutenant bei des Generals: von 
Bern Kürafjier- Regiment gekannt habe; es iſt ver. Enkel von dem ‚General 
He Lamotte Fouqus, der des Großen Friedrich Freund war — much einer von 
‚Denen, welche tremlich mit ihrem Blut die Schuld heimzahlen, die veriprote- 
ftantifche Adel Frankreichs am das Königlihe Haus Preußen hat, das ihm eine 
neue Heimath gönnte und ihn großmüthig aufnahm, als ‚die Königlichen Bour- 
bonen in einer böjen Stunde vergeſſen hatten, daß Diejenigen, welche ihrem 
Belenntniß nicht treu find gegen Gott, auch feine Gewähr mehr geben, baß ihre 
Dreue gegen den König feſt, Geftern erhielt id durch den Landrath von Brieft, 
des Barons Schwiegervater, folgendes Gedicht Fouques, welches Dich, mein 
theurer Robert, gewiß ebenſo erquicken und tröſten wird, wie mich: 













di Mae Zwei Sterne, die ftrahlen am Himmel 
—R Dem ſterblichen Auge zwar nicht, 

bl au Doc künden durchs Kriegesgewimmel 
Den Seelen fie göttliches Licht. 
Einft ſah'k Ihr auf Erden fie leuchten 
Im milden, im freundlichen Blau; 
Doc leider auch oft fie befeuchten 
Bom Kummer der herrlichften Frau! 
Wer ſchwur da nicht glühend im Herzen: 

0, Laßt Gott mir. die Klinge zur Hand, 

onen ni räãch' ich, ſo Löw. ich, Die Schmerzen, 

So rett! ich das heimifche Land! in  anlhardn 
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Tr er Vrüber, die Stumd’ iſt gekommen 
Ieni Mun grabet dem Elend ein Grab. ’ 
‚Uns winfen unfterblih entglommen 
Die feligen Lichter herab. 
print Was nicht Euch auf Erden mehr funfelt, 
— Es funkelt im himmliſchen Saal, 
Wen rühmlich das Sterben umdunkelt, 
1J Der nah't ſich dem ſeligen Strahl! 22 
im — Robert, mein theurer, lieber Robert, die Stunde ift 3 
da, welche des Dichters Ungeduld fchon angebrochen wähnt, ab 
ku und. bald ſchlagen; Du wirft helfen „dem Elend das Gra 
Deines alten Ohm's Segen wird mit Dir gehen, dert. wo fönnte ein Rouorop 
fein Liebftes lieber. jehen als fun Kampf gegen die Revolution? Ob, daß ich 
ein Greis bin! M Hat die Trauer um Niefchen gebrochen, Dich hat der 
erſt ganz zum Manne gemacht! Der von Brieft, Fouque's Schwie- 
, wird Dich in Beffin beſuchen, Du wirft Dich freuten, ven Mann ken— 
men gu.lemeen, das iſt ein ganzer brandenburgifcher Edelmann, Er theilte mir 
auch folgenden merfwirdigen Zug mit, ver auf fehr wunderbare Weife den Geiſt 
dieſes brandenburgijchen VBolfes in der Churmark kundgiebt. Derkandrath von Brieft 
fand gleich, nachdem das Begräbniß der Königin ftattgefunden hatte, einen ehe- 
maligen Soldaten, der bei dem Dragoner- Regiment ver Königin gedient hatte, 
der. bei dem Ausmarſch des Regiments 1805 der Königin jelbft vorgeftellt und 
von ihr reich bejchenft worden war, nicht wie er vermuthete in tiefer Trauer, 
fondern im einer feltfam verbiffenen Stimmung. Dem Landrath fiel das Be— 
nehmen des Mannes, den er Khätte und von deſſen eifrigen Patriotismus er 
genügende Proben hatte, um fo mehr auf, oa er wußte, daß der alte Dragoner 
die hochfelige Königin in feiner Weife ſchwärmeriſch verehrte. Er lieh ſich mit 
ihm im ein Gefpräh ein, und nach einigem bin und ber Fragen erflärte der 
Menſch kurz und gut: Der Herr Lanprath würden doch wohl jo gut wie 
er, und viele andere Yeute willen, daß das ganze Begräbniß nichts als eine 
Komödie geweien jei, die gute Königin Louife wäre gar nicht geftorben, der 
Bonaparte hätte fich in fie verliebt und hätte fie haben wollen, da hätte ſich 
denn der arme König nicht auders helfen können, um fie vor dem infamen Kerl 
zu retten; man hätte fie zum Scheine jterben lajfen und an ihrer Stelle eine 
Buppe begraben, die Königin aber insgeheim auf eine Inſel bei Rußland ge 
bracht, da lebe fie, und fie werde ſchon wieder fommen, wenn's an der Zeit fei 
und ber Preuße wieder losgehe gegen den Bonaparte. So ſprach ver: alte 
Anfpach-Baireuth-Dragoner, und dem Yandrath von Brieft gelang es nicht ihn 
von der Wirklichkeit des Todes der Königin zu überzeugen, „Ich weiß, daß ber 
Here Landrath im Geheimniß find und nichts jagen dürfen! Dabei blieb der 
Alte, und der von Brieft hatte bald Gelegenheit zn bemerken, daß eine ziemliche 
Anzahl von Leuten des feiten Glaubens waren; die geliebte Schöne Königin 
lebe, man habe fie uur vor der Begierde des Bonaparte geflüchtet, und fie 
werde ſchon wieder Ben, wenn es zum Kampfe gehe: gegen die, Frauzoſen. 
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„Das iſt das brandenburgiſche Volk, wie's leibt und lebt, ſelbſt der Tod 
vermag ihm das nicht zu eutreißen, woran es mit ſeiner zähen Liebe hängt; 
der nüchterne Geiſt dieſes Volkes wird zum Dichter,” er ſchafft Wunder, um 
nur nicht loslaſſen zu müſſen; ven. Hut ab, vor einem ſolchen Volke! 

„Diefer lange Brief, mein theurer Robert, wird Div ein Zeichen fein, 
daß ih Dich wohl verftanden, als Du mir dem Auftrag ertheilteft, dem Leichen: 
zug der Königin von ‚HöhensZierig zu folgen bis nach Berlin, im Namen un- 
feres lieben alten Haufes von Rousroy, "und: Du haft Deinen Zwed erreicht. 

zunm das geliebte Mädchen iſt in meiner Seele eins Feworden mit 
bie ge Lonife, ja, much mit der alten Trauer’ um die Rö- 
8 it mir zuweilen, als betrauerte ich drei RKöoni⸗ 
; als ob dieſes ‚ganze Voll auch mit mir 
— dies —— ! ichen Gedauken, denn 
er iſt tröſtlich für ih. | * we 
rg weiß, daß Du mit dieſem be thenren- Mi 
chens gehen und ihn dort leſen wirft — — es —2 eunblicher | 
File mich, daß ihr fie begraben habt auf freiem Felde in’ Areas gen 
Erde, weni fie war: fo ein recht Brandenburgiſches Fräulein, aber ſchön ifte, 
daß fie, die Braut eines Schnes der’ Refugie's alıf einem Fleck Landes ruht, 
ben Brandenburgifche: Gaftfreunpfchaft refugirten Leüten einränmte, Sie haben 
‚jene Aecker ‚terre maudite* genannt; aber Gott: hat den Fleiß der Vertviebe- 
nen 'gefegnet, die „terre maudite* am Beffiner' See’ ift ein’ Gartem geworden, 
und die Rouvrohy's haben ihr Yiebftes und‘ Beſtes bett — aber das 
m nur die Pforte zum Leben! ı woano 
3Bis nach Hohen « Zierits hat Gott die Königin geführt, dort war die 
Pforte, durch welche. fie einging zu feiner Herrlichkeit, Vis nach Hohen-Zierig 
bat Gott Preußen geführt, bis nach Hohen: Zieris! Durch diefe Trauer:Pforte 
will’der Allınächtige unfer Volk führen zu der Herrlichkeit, in der er fih durch 
Preußen: der Welt offenbaren will. Schon hebt der Seiger ans zu dem 
Schlage, der vie Stunde fündet, da „der Schande das Grab gegraben wird‘ 
mit dem Schwert! Und wir find auch dabei, wie wir vabei waren — bis nad 
HopetBieig!“ hit hd Sarngunads 
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Diefen Brief feines lieben alten Ohm's erbielt Robert von — am 
Morgen eines Auguſttages. Am Abend kam der alte Grieben ans Mitteh- 
walde nah Belfin, er brachte die Kunde von vem Ableben des Herrn Lieute— 
nants“, ver am Morgen zuvor felig im Herrn verfchieden war. : Zwei Tage 
vorher war er in Mittenwalvde angekommen, hatte das‘ Grab ter Frau von 
Uctenhagen befucht und fich ganz wie immer ernft, ſtill und freundlich gezeigt. 
Am Tage vor. feinem Tode. hatte er ver Gedächtmiß- Predigt fiir die Königin 
Beigewohnt und dann mit dev Gemeinde das Abendmahl genoſſen. In ver Nacht 
flingelte er heftig, die Grieben'ſchen Eheleute: fanden ihn ſchon mit dem Tode 
ringend. Eine Stunde darauf, gegen drei Uhr Morgens, hatte er vollendet. — 

Alſo bis nach Hohen-Zierigl as ‚Nah 9ic: marbt Sdayar 
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Die Dreiherrſchaft in Deutſchlaud. 


Die vortreffliche Schrift des Herru C. Frantz, die ung zu dieſen Zeilen 
Anlaß gibt: „Dreiunddreißig Sätze vom deutſchen Bunde“,*) hat ihre allge— 
meine Grundlage an dem vor einem Jahr erſchienenen „Unterſuchungen über 
das europäiſche Gleichgewicht,“ der reifſten und gediegenſten Schrift —— 
Verfaſſers über die Aufgabe Deutſchlands inmitten des revolutionirten Cuzopa 
Diefe Unterfuhungen Haben Herrn rang ſchon feit einer lan —— von 
Jahren beſchaftigt. Bereits in einer vor ſiebgehn u asdh) erſchienenen 
Arbeit hat er anziehende und tüchtige Sätze As, Die, Steltiing ber Deutſchen 
‚gegenüber den Romanen und SI „aufgeiteltt. An dem um dieſer ale 
Säge hat er lange und gewiſſen aft gearbeitet; in Folge der Anregung, , welche 
‚die utſchen Wirren nach 1848 gaben uud die völlige Stodung ber preußiſchen 
off ou "und nach den parifer Eonferenzen fteigerte, hat er unermüdlich nach 
‚den Auswegen gefucht, auf welden das durch den Zwiefpalt der Negierungen 
bhnigelegte und durch die falſchen Reformverſuche ter Demokraten irregeführte 
Deutſchthum zu eigner Ehre und nebenbei auch zum Beſten Europa's wieder 
zu einer activen Politik gelangen könne; aus den verſchiedenen Modificationen, 
denen er die von ihm vorgeſchlagenen Löſungen der ſchwierigen Frage unter— 
warf, find, endlih die obengenannten „Unterfuchungen“ des vorigen Jahres 
herporgegangen, die einen bedeutenden Abflug feiner bisherigen Arbeiten bilden 
und namentlich durch die Darftellung ver großen Anlage und mittelalterlihen 
herrſchaftlichen Stellung der nordöſtlichen Mark, die durch die Politik der 
Hohenzollern noch lange nicht in ihrem frühern Umfang und im ihrer weit— 
reichenden . Macht wieverbergejtellt it, für pie Beurtheilung des jeßigen 
Preußens einen wichtigen und fruchtbaren Ausgangspunkt bieten. Die vor— 
liegenden „33 Säge,” eine gedrängte Formulirung der Nefultate von lettger 
nannter Schrift und eine noch ſchärfer ins Praftifche eingehende Zufpigung 
berfelben, wird den Beifall Aller derjenigen gewinnen, die Deutjchland weder 
auf dem Cavourfchen Wege gerettet d. h. ruinirt willen, noch es in der elenden 
Baifivität der legten 45 Yahre, die weder Preußen noch Oeſtreich Nutzen 
gebracht, beiden nur außerorventlih geſchadet hat, erhalten jehen wollen, und 
ebenfo der Ueberzeugung leben, daß es durch feine taufendjährige Natur und 
mit feinen einheimijchen Mitteln die Lethargie der bisherigen Friedensperiode 
durchbrechen und auch bie verfajjungsmäßigen Mittler der heilfamen Ent- 
ſcheidung, feine Fürften dem ihnen drohenden Ruin entreifen und aus der fie 
ſelbſt am meiften ‚ruinivenden gegenfeitigen Entfremdung herausziehen und an 
die Spige eines aktiven Bundes ftellen werde. 
Die Trias würde dennoh nur die Anfammlung alles Undeutſchen 
fein, was Deutfchlaud in feinem Schooß trägt. Mißtrauen und Berachtung 
würde ihre Glieder erfüllen und mit Recht, da fie alle das Deutjchthum in einer 
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verfehrten unb verderblihen Weife repräfentiren. Nie werben fie fich 
zu einem Entfchluß einigen, da die Großen in dem fpredlichen Irrthum befan- 
gen find, ihre deutſche Kraft Fürietwas Separates zu Halten und mit dem- 
jelben Rechte gegen ihre deutſchen Bundesgenofjen abzuleiten, und bie 
Mitnleren die dentfche mehrende Kraft fürdten, weil fie aus deren Pflege 
Unpell und Verderben für fi ſelbſt — imd nach den vorherigen E⸗ 
—— mit Recht — prophezeien. 

Eines ſchönen Tages, wenn der Cerberus der Trias conferirt und durch 
die verſchloſſenen Thilren hindurch bie Welt mit dem Lärm feines Streites 
über die feinen Grenzlinien zwifchen der deutſchen umd europäi- 
In nn olitifsver Große erfullt Hat, wenn e8 dann ftille geworden SE. und 
wenn man wird man die intereffante Cntbechun 
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en,  gegenfeitig verſchlan 
Fe De Ka nn beißen, 1 ei Ehren 
genug dazu, dem Kleindeutſchland ver Natiorialverein er zu pri € 

‚Man laſſe fie vielmehr, mag ihr Amtsname fauten — er a 
mögen fie in der Vundesverfammlung oder, was ein allerdings —“ 
der Fortſchritt fein würde, in einer womöglich recht umfaſſenden le 
miffion figen. Man laffe fie, wie englifche Geſchworene, figen und intmer fort 
figen, ohne Zufuhr deutfcher Kraft, die fie ſich felbft abjchneiden, im 
ganzen Stolz ihrer Freiheit von allen Verpflichtungen, bis bie Armuth 
bieſer Freiheit ihre Gebeine durchfährt und fie ihre Verpflichtungen bekennen. 
Die beſtehende Bundesverfaſſung ſpricht noch klar und beftinmmt genug, um 
im Verein mit dem täglich wachfenden Elend fie an dieſe Verpflichtungen zu 
erinnern, 

Abgeſehen von diefer Abweichung in Betreff der Fünftigen Spige ver Bun- 
besverfafjung, wiederholen wir unfere volle Anerkennung, daß der Verfaſſer 
fowohl in vorliegender Schrift, wie in feinen vorjährigen „Unterfuchungen‘ fich 
als einen ver beveutendften und gewiffenhafteften Publiciiten der Gegenwart 
beweift. Wir empfehlen feine Arbeit Freunden wie Gegnern; fie bietet Denen, 
die gegen ein enropäifches Frankreich und gegen ein franzöfirtes Europa ein gan- 
zes und großes Deutjchland als Hort haben wollen, veichhaltige Anregung und 
ift eine gründliche Kritif des Schwindeld Derjenigen, die auf franzöfifcher 
Grundlage für ein paar Tage ein Kleines Deutſchlanb gründen wollen. Wir 
werden nach diefer allgemeinen Anmerkung öfter auf fie zurückkommen. 

Wir werden öfters noch Gelegenheit haben, auf diefe und die andern freff- 
lihen Ausführungen des Berfaffers zurüdzufommen. Zunächſt begnügen wir 
uns, Über bie einzige Idee im feinem Buch, die ums verfehlt fcheint, unſre Be— 
denfen auszufprechen. Cs ijt diejenige, der wir die Ueberfchrift diefer Zeilen 
entlehnt haben: die dee der Dreiherrſchaft. Wir billigen ven Vorſchlag, 
durch die Errichtung einer Executiv-Commiſſſon über den Bundestag, zu welchem 
der Kaifer von Dejtreih, der König von Preußen und die Fürſten der Mittel- 
ftaaten aus ihrem Haufe oder aus den audern jouveränen Häufern ihre-Stell- 
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vertreter mit einer Generafvollmacht zur Ausübung‘ ſouveräner Rechte sanı den 
Sig des Bundestags abjhiden und die dennoch eine Erecutiv-Commiffionbils 
den follen, (obwohl die Noth, das. äußerſte Unglüd und die Höhe der Leiden, 
die allein zur Einführung einer befchliefenden ımd activen Macht am Sig. des 
Bundestags führen können und nach dem jetzigen Lauf der Dinge unvermeid⸗ 
— find, der Realiſirung dieſer Idee noch eine andere Geſtalt geben mögen“ 
Aber wir fünnen die Zufpigumg diefer Idee, wonach ‚über jener Erecutio- 
Commiffion ver Kaifer von Deftreich, der König von Preußen und einer von 
ben Megenten der Mittelftanten, den feine Collegen zu ihrem NR —* 
gewählt haben, an der Spitze des Bundes ſtehen und zuweilen zu periodiſe 
Fürſtenconferenzen zuſammentreten ſollen, night billigen. Sie würd * 
Einheit Deutſchlands, ſondern nur feinen Zwieſpalt repräſentiren; fie wäre nicht 
die Drganifation eines vom genteinfamen Pflichtgefühl getragenen  Zuftandes, 
fondern eines pis aller, welches ein geringes Uebel fanctionirt, um dem grö⸗ 

jr dam ua Gegenwart zu entgehen. Vortrefflich hat der Berfaffer die 
the don der Großmachtsftellung Preußens in der zu einer Fabel’ und zum 
offenbarem Spott gewordenen Pentarchie kritifirt; vortrefflih hat er, beſonders 
in feinen Unterfuchungen vom europäifchen Gleichgewicht nachgewieſen, daß Preus 
Ken Hauptfächlich eine deutſche Territorialmacht ift, die in: den letzten 45 Jah 
ren nur deshalb Nichts Europäiiches geleiftet hat, weil fie ihre Bedeutung ala 
deutſche Localmacht völlig verfannt hat; eben jo vortrefflich hat er nachgewie⸗ 
fen, daß die Mitfferen und fogenannten Kleineren Staaten nicht don Preußen 
verſchlungen werben können; gleich trefflich hat er dargeſtellt, daß die’ mittleren 
und’ kleinern deutfchen Staaten als Sige, Heerd und Focus der allgemeinen 
Cultir über Preußen und Deftreich ſtehen. Aber gleihwohl wäre ihre Reprä⸗ 
ſentation neben ven beiden deutſchen Großſtaaten ein Fehler, der vie Mafchine 
nicht einmal in Gang bringen würde. Der Grundgedanke jener Trias wirbe 
doch nur der fein, daß Deftreich und Preußen, wenn fie durch ſich ſelbſt nicht 
zu einer gemeinfamen veutfchen Politit kommen können, durch die Repräjentation 
rein deutſcher Staaten gleichſam zufammengefchloffen und dem gefegmäßigen 
Einfluß derfelben geöffnet werden müjjen. So wäre einerjeits die Uneinigfeit 
ind der Zwiefpalt in der Trias der ewigen Borausjegung anerkannt und or« 
ganifirt. Andererſeits wäre in den Mittelftaaten ein Repräjentant des reinen 
md vollen Deutſchthums aufgeftelit, dem dazu doch ein Hauptelement 
eben dieſes Deutſchthums fehlt, nämlich die expanfive, erobernbe, erwei⸗ 
teride, nach außen wirkende Kraft, eben die Kraft, welche die beiven Großſtaa⸗ 
ten befigen,. aber um verentwillen fie fi von ihren dentſchen Verpflichtungen 
emancipirt wähnen und die andern deutichen Staaten nur als Mittel für ihre 
außerdeutſchen, fogenannten europälfchen Unterwerfungen betrachten. Wir 
würden dennoch in der Trias einen Nepräfentanten des reinen Deutſchthums 
haben, der nicht Mehrer des deutſchen Reichs iſt und nicht fein Tann, alſo auch 
nicht den Namen des Deutſchen ausfüllt und neben ihm zwei deutſche 
Wefen, die die mehrende und erpanfive Kraft, die fie doch nur aus Deutfch- 
fand ziehen und nähren können, für europäiſch und für alles Andere, nur nicht 
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für deutſch Halten und darum entweder gar. Michts, oder nur Halbheiten ww 
— bringen. 

WVortrefflich iſt die Auseinanderſetzung, daß Deutſchland gegen bie fran⸗ 
ac. napoleoniſche Gentralifationspofitit, die die Zerfegung des enropälfchen 
Völkerſyſtems zu einem höchſt praftifchen und umfaſſenden Zweck, näntlich zur 
völligen Zerfnetung und Franzöſirung der Völker benugt, nur durch ein gleiche 
falls! aktives und durch ein gleich umfafjendes Princip gerettet werden kann, 
wobei: nicht ausgefchloffen bleibt, vielmehr gewiß ift, daß Prineip ‚und. Aus—⸗ 
führung: auf Seiten Deutſchlands größer und umfaffender ausfallen werdet, da 
ven Frauzoſen vie auf die Dauer ein Unternehmen gelingt, während ber poſi— 
tiven und ansbauernden Uniwerfalität der Deutfchen in allen Himmelsgegenden 
die größten Anknüpfungspuntte für die Ausführung dieſes Syſtems zur ‚Seite 
ſtehen. Diefes Syſtem ift natürlich nicht die Nachahmung des franzöfifchen 
Verſchlingungs⸗ oder Annectirings-Shitems im Meinem durch. die Grüudung 
eines preußifchen Kleindeutſchlands, da daſſelbe als eine bloße Eopie des-franz 
zöſiſchen Urbildes und nur. durch Erlaubnik von. Seiten. des Pariſer Minifters 
möglichſt eine Satrapie des franzöſiſchen Univerſalreichs ſein würde. Dieſes 
antisfranzdfische Princip von europäiſcher Bedeutung iſt vielmehr das. För— 
derative, deſſen innere Kräftigung in Deutſchland ſelbſt, wo es durch eine klein⸗ 
liche Hegemoniepolitik und durch vie gerechte Beſorgniß und leicht erllärliche 
Wiverwilligkeiten der Mittelſtaaten gelähmt iſt, auch die Hereinziehung von 
Dänemark, Holland, Belgien und der Schweiz in die Bundesverfaſſung zur 
Folge haben wird. Der Berfaffer erwartet — (und mit Recht) — daß auch 
Italien, wenn es aus dem jegigen Cavour-Schwindel erwacht und in feinen 
natürlichen Gliedern wieder fein eigenes Leben gewinnt, nur im Anſchluß an 
ben deutſchen Bund die Garantie für eine freie und geordnete Entwickelung 
finden wird — er will die Grenze für biefen großen wittelenropäifchen Bund, 
und wiederum mit Recht, noch weiterhin offen Laffen, er weift Preußens ver- 
mittelnde Thätigfeit auf Schweben, Oeſtreichs auf Spanien bin — überſchweng— 
lich, wie e8 nur für den erften Augenblick fcheint, aber vecht und richtig gegen 
bie ſchwindelhafte Großmuth der deutfchen Nationalvereinler, die die legten Reſte 
des auswärtigen Anjehens Deutfchlands an die lachenden Nachbarn verjchenfen 
und um bie Grfaubuiß bitten, daß innere Deutſchland zu einer recht Eleinen 
Großmacht zufammenwerfen zu dürfen — recht und richtig gegen bie Politil 
der deutſchen Großmächte, bie feit der Zeit der Eichhornfchen Denkfchriften zur 
Ueberliftung ver Mittleren und Kleinen und und feit ver Metternichichen Epu- 
ration bes Bunbestags von allen Selbjtgefühls- und Lebensregungen ber 
Mittelftaaten vierzig Jahre lang umfonft an dev Herabjegung ber beutjchen 
Bundesftaaten ins Bafallenverhältniß gearbeitet hat und im vorigen Jahr von 
Seiten Preußens mit ihren Anträgen an ben Bund um Cinräumung ber 
Fnitiative felbft jo umficher und refiguirt geworben ift, daß eine Berliner Ver— 
theidigungs- Schrift des gemanntem Jahres („Preußen und ber Friede bon 
Billafranca‘‘) bejchwichtigend und ausweichen darauf aufmerkſam machen burfte, 
daß die Führung und Snitiative nur für diefen befondern Fall der fran- 
zöfifchsöftreichifchen Verwidelung in Italien in Anfpruch genommen wurde. 
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— I ‚ Die Breuer, ——— ‚Verwaltung, 
Er 1. 


i Bir: Haben yanächft uns — mehrere Ornefeher in dem im 6. 
Hefte enthaltenen Aufſatze zu bitten, 

ER dort zwiſchen Zuchtgeftüten und Hengftftälfen wnterfchiaben, bei ven 
Drucke aber mehrfach ſtatt der letzteren Bezeichnung Hauptſtall geſetzt worden; 
es iſt überall Hengſtſtall zu Tefen. Ferner heißt ver Name des Ortes, wo der 
ſächſiſche Hengſtſtall errichtet iſt, nicht Reguitz, ſondern Repitz. Endlich werden 
die Stationen im ber Provinz Pommern nicht antheilig aus Repitz, ſondern aus 
Zirke beſetzt, Einige audere weniger erhebliche Druckfehler wird der geneigte 
Leſer leicht ſelbſt erkannt und verbeſſert haben. 

ur Sache ſelbſt wollen wir uns heute mit: denjenigen Aenderungen be⸗ 
ſchüftigen/ welche wir für erforderlich‘ erachten, um den Zwed der Geſtüts⸗Ver⸗ 
waltung mehr und beſſer zur erfüllen, als dies. bisher der. Fall geweien. 

Wiv Haben Hin unferem! fetten Aufſatz ber. Aufgabe gedacht, ı welche; die 
Zuchtgejtüte zu. erfüllen haben. Diejelbe. bejteht, um dies hier kurz zu wieder⸗ 
bofen; im Aufzucht der, Nemonten für. ven Königlichen Marftall nach feinen ſehr 
verſchiedenartigen Bedarfe, in Selbjtzucht der Bejchäler für die Zuchtgeftüte,. im 
Beſchaffung des Erfages für die Heugitftälle, im öffentfichen REINE ber über- 
zähligen jungen Nadhzucht, 

Daß mit den Zuchtgeftüten zu Neuftadt und zu Tratehnen auch Trainir⸗ 
Anfſtalten verbunden: find, iſt uns ſehr wohl bekannt; indeſſen kommen dieſe 
Etablifjements Hier nicht mit in Anfchlag, da die Zucht nicht wegen der Renn— 
bahn betrieben, jondern die Rennbahn zur Prüfung ver Zucht benugt wird. 

Gene fo eben angeveuteten Zwede der Zuchtgeftüte laboriren nun daran: 
1) daß fie zu vielfeitig und. verjchievenartig find; 2) daß fie der Privat-Pferver 
zucht im Lande direft gar nicht, wenigjtens nicht als Hauptfache fich zuwenden; 
3) daß: fie den Kreis, aus welchen: der — der Landbeſchäler ctaenme⸗ 
wird, viel zu eng begränzen. 

Ad 1 wird Jeder, der ſich enigetmaßen um Pferbezucht befiimmert Hat, 
zugeben müfjen, daß nicht jedes Fohlen von edler Abſtammung fofort zum Leib- 
Reitpferde des Königs, oder gar zum Wagen-Pferbe im Königlichen. Marftalle, 
fich eignet; gleichwohl wird‘ darauf gezüchtet, und ‚es werben 20: bie. 30 Fohlen 
verworfen ‚werben, ehe eines ſich finvet, das: jenem Zwede entjpricht. 

‚Die Rage, das Blut für diefen Zwed wird ſich aber immer in: jenen; 20 
bis 30 Fohlen vorfinden, und diefe gehen alsdann in die Heugſtſtälle als. Land⸗ 
bejchäler über, während fie für eine. ganz andere Bejtimmung gezüchtet find, 

Daſſelbe gilt von den fogenannten Hauptbefhälern im Gegenjage zu dem 
Sandbejhälern; auch für :jeme werden ganz andere. Züchtungs- Orundfäge zur 
Anwendung zu bringen fein, als für viefe. Gleichwohl werben vie — 
ſchäler wie die Landbeſchäler aus denſelben Heerden entnommen. 


Ad 2. Zum Verkauf in öffentlicher Auction gelangt nur der Leberreft ber 
Nachzucht, welcher weder als Remonte für den Marftall, noch als Erfag in den 
Zuchtgeftütem, moch als Material für die Heugftftälle geeignet befunden worden 
ift; e8 kann alſo in feiner Weije behauptet werden, daß die Zuchtgeftüte zu dem 
bewußten Zwede öffentliche Auctionen abhalten, den Privatzlichtern wertvolles 
Material: zur eigenen Pferdezucht zu überlafjen. 5 wird eben EG vefb. 
der Ausschuß, nicht die Elite verkauft. Y 1 
or Ad 3 ift es vollftändig ein Ding der Unmmöglicteit, in nur won —— 

e überdem bie öfters bezeichneten heterogenen Zwecke zu verfolgen 
eiguete ar gu züchten, ‚die als Landbeſchäler in der gan- 
i Pferdeichlage der einzelnen: Provinzen und Kreife 
u, daß in dieſer Weiſe bie Landbeſchäler der gro⸗ 
ben Mehrzahl nad Verde find, welche durch, Arbeit und Anftrengung: weder 
ihre Formen noch ihre Kräfte entwicelt Haben. Der junge Hengft »ift im 
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Zuchtgeftüt frei in der Heerde ummbergelaufen, er wird 

als Landbeſchäler aufgeftellt und befindet fich dort fieben Monate hindurch, wo 

er nicht auf der auswärtigen Station verwendet wird, völlig ohne anftrengende 
Beihäftigung. Früher gingen die beten Landbeſchäler, wenn ſchon in- Heiner 
Anzahl, aus) dem Königlihen Mearftalle hervor. Pferde, die: Jahre laug die 
Knochen auf dem Berliner Steinpflafter bewährt hatten, erwiefen fich fpäter 
nech als trefflihe Landbeſchäler; jett ift, bei der gänzlichen Trennung des 
Dber-Marjtalles von der Geftits-Verwaltuug, dies ſchwer erreichbar, und über 
dem, ba die Nemonten des Ober » Marjtalles jegt meift mit Fehlern behaftet 
find, nicht einmal räthlich. 

Wir haben in vorftehenden Bemerkungen nur Andeutungen über das Ber 
bältniß ‚der öffentlichen Zuchtgeftüte zur Landes » Pferdezucht gegeben; der ein⸗ 
fichtige -Lefer wird manchen Mangel noch jelbjt erfennen, 

Wenden wir uns num zu den Hengſtſtällen, fo haben wir es mit denjeni- 
gen‘ Öffentlihen Einrichtungen zu thun, welche unmittelbar auf die : Privat: 
Pferdezucht einwirken jollen. 

Einer der Hauptfehler iſt von uns bereits hervorgehoben worden. Er 
befteht darin, daß der Erfag der Hengftjtälle vorzugsweiſe aus dem drei Zucht« 
geftüten entnommen wird, Es iſt mus zwar fehr wohl befannt, daß, wie ab 
und zu diefer und jener Hengst eines: Privatzlichters: als Landbeſchäler von der 
Geftüts-Berwaltung. angefauft wird; es ift Dies aber ſtets die Ausnahme, 

Ein fernerer Mangel wird darin zu erbliden ſein, vaß die öffentliche Ge— 
ftüts-Verwaltung eigentlich nicht eine entjchiedene Stellung zur Pferdezucht über- 
haupt einninımtz; e8 wird ſchwer fein, zu jagen, ob fie dieſe beherrſchen, ob fie 
ihr blos nachhelfen will. 

&o viel uns bekannt geworben, fchidt die Gejtüts - Verwaltung während 
der Dedzeit dahin feine Landbeſchäler, wo ber Pferdeſchlag überhaupt zu ſchlecht 
ift; diefelbe zieht aber andererſeits die Landbeſchäler auch überall ba zurüd, 
wo fich ein geeigneter Ded-Hengit im Privatbefige befindet. Hierdurch entjteht 
ein ängftliches uub nachtheiliges Hin- und Herſchwanken, wodurch zulegt jener 
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Erfolg verloren geht. Der conftante Pfervefchlag, vie einfichtige, fucceffive Ver- 
befferung ber Landes-Pferdezucht kann nur von ber öffentlichen Verwaltung 
erreicht werben; es gehören hierzu breikig und mehr Jahre; während ber Pri— 
vatzüchter bei zeitweifer Aufftellung feines Ded+Hengftes ganz andere Zwecke 
verfolgt, 

Um beshalb würden wir von ber. Seftäts - Verwaftimg ganz. unbevenffich 
verlangen, daß fie fih um die im Privatbefige befinplichen Ded - Hengfte gar 
nicht kümmere; dieſe werden fich immer noch Bahn brechen, und die Geftüts- 
Berwaltung wird ſich felbit und zugleih ven Privat » Pferbegüchtern viel 
größeren Nuten verfchaffen, wenn ſie diefen letzteren wirklich” gute und be— 
währte Ded-Hengite abfauft, md bierburch auch Bas. Berbleiben der hewährten 
Hengſte im Lande fichert, 

Wir Finnen hiernach auch den feit einigen Jahren eingeführten Unterfchteb 
im Sprunggelde nicht billigen; es "heißt Dies won Benutzung des edleren Heng- 
ſtes den Privatzüchter abjhreden.: Es tft uns fehr wohl: bekannt, daß die Er— 
hohung bes Deckgeldes geichehen ift, um dem benachbarten Befiker eines Pri—⸗ 
vat⸗Hengſtes feine machtheilige Concurrenz zu macen; es ift dies aber eine 
verfehlte Rückſichtsnahme. Es wird von einer Königlichen Eiſenbahn-Verwaltung 
Ihwerlich verlangt werben, daß fie vie Fahrpreife erhöhen ſolle, damit bie 
Hetionatre der Privat-Eiſenbahn diefelben erhöhten Preife feitiegen können. 

Der Zwed der Gejtüts + Berwaltung kann micht in gefteigerter Einnahme 
an Dedgeld, jondern in verbeflerter Kandes- Pferdezucht Liegen. 

Die Geftütd:Berwaltung falle alfo den Muth, es als ihren Zweck zu ei» 
fennen und amszufprechen, die Yandes » Pferdezucht ihrerjeits vorzugsweiſe zu 
bebem und zu leiten. Damtit fie dieſes aber könne, damit fie ohne Vorwurf 
fich zu einer ſolchen Aufgabe öffentlich und durch ihre Handlungen zu belennen 
im Stande ſei, forge fie für verbefferte, ben vielen Bedürfniſſen entfprechende, 
und zugleich für vermehrte Landbeſchäler. 

Wir haben bereits hervorgehoben, daß in Pitthauen mehr Landbeſchäler 
ftationirt find, als in der Rheinprovinz und in MWeftphalen zufammengenommen, 
und gerade in Litthauen gedeiht die Pferdezucht vorzugsweiſe. 

Wir können feinen Grumd finden, weshalb das, was bort erreicht wird, 
nicht auch in anderen Landestheilen zu erreichen jei. 

Durch eine Vermehrung der Landbeſchäler wird ven Pferdezlichtern ber 
anderen Provinzen gleiche Berüdjichtigung gewährt, wie jegt den Litthauen- 
ſchen, und zudem bie Möglichkeit gegeben, vem eigenthümlichen Pferbeichlage ber. 
einzelnen Gegenden Rechnung zu tragen, 

Man laffe z. B. die Percherons-Hengfte der Rheinprovinz, verſchone aber 
mit dieſen —— 

Sobald ein ſolcher entſchiedener und weitgreifender Zweck den Hengſtſtällen 
vorgeſteckt wird, werden gerabe bie jetzigen Klagen der Privat + Pferbezüchter 
wegen ber ftaatlichen Concurrenz verſtummen. Der Befiter eines geeigneten 
Ded » Hengjtes wird einen bereitwilligen Käufer i in ber Geftüts - — 
ſelbſt finden. 
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Auch über viefe Hier angebeuteten Punkte ließe fich ein Buch fchreiben; wir 
eilen inbejjen zum Scluffe, d. 5. zu ber Angabe, wie ven bisher gerügten 
Mängeln, fowohl bei ven Zudht-Geftüten, als bei ven Hengftftällen abgeholfen 
werben fol. 

Dan trenne ganz einfach die Verwaltung der Zucht-Geftüte von ber Ver⸗ 
waltung der für die Landes- Pferdezucht beftimmten Hengſtſtälle; man überlaffe 
jene incl, der Trainiv-Anftalten dem Oberftallmeifter, dieſe dem lanbwirthichaft- 
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gut wie früher bei dem Uebergange ver Geſtüts-Verwaltung vom 
Ober-Stallın an ben landwirthſchaftlichen Minifter ein beftimmtes Abkom- 
men zwijchen b Inftanzeit getroffen worden iſt, kann dies auch jetzt wieder 
geſchehen; es lann ein Birum feſtgeſetzt werden, was jährlich vom Finanz-Mis 
nifter an den Haus-Minifter als Zuſchuß zu ber. Berwaltung der Zucht-Ge- 
ftüte abzuführen if. Der Reft des jegigen auf dem Staats haushalts· Etat 
figurirenden Zuſchuſſes verbleibe dem landwirthſchaftlichen Miniſtet für bie) 
Hengſtſtälle. Der Ober-Stallmeifter bat die Zucht-Geftüte nach denjenigen 
Zweden zu verwalten, bie biefem zunächſt obliegen, ver landwirthſchaftliche 
Minifter vermehre und verbefjere den Beftand der Hengftitälle. Ob er die des- 
fallfigen Ankäufe in den Zuct-Geftüten, ob bei Privatzlichtern im Inlande, ob 
im Anslande, bewirken will, ift feine Sache. Der lanpwirthichaftlihe Minifter 
beviene fich bei Belegung der in jedem Kreife zu errichtenden Beihäl-Station 
bes Rathes und der Gelpmittel (in foweit der Finanz-Minifter erhöhte etats« 
mäßige Zufchüffe verweigern follte) der Kreisftände, denen es überlaffen bleibt, 
mit etwaigen landwirthfchaftlichen Bereinen in Verbindung zu treten. 

An diefer Weife wird beiden Zweigen, ven Zuchtgeftüten wie ven Hengfte 
ftälfen, und hiermit fchließlih ber gefammten Pferdezucht des Landes geholfen 
werben. 

Hierdurch wird endlich auch das jekige abnorme Verhältniß befeitigt, wo⸗ 
nach ber lanbwirthfchaftlihe Miniſter, der Mitglied eines conftitutionellen Mi- 
nifteriums ift, alfo ein politifcher Kopf fein ſoll, über vie fchwierigften Fragen 
ber Pferdezucht entfcheiben muß. 

Aehnliche Situationen kommen zwar auch im anderen Minifterien vor. 
Wir glauben 5. B., daß der Handels Diinifter von ben technifchen Fragen bes 
Bergbaues gerabe fo viel oder fo wenig verfteht, wie ver landwirthſchaftliche 
Minifter von Kreuzung und Paarung in den AZucht-Geftüten; es befteht aber 
boch noch der große Unterfchieb, daß das Bergwefen von einer förmlich con- 
ftruirten, unter einem technifhen Divector ftehenden Abtheilung des Miniftes 
riums geleitet wird, fo daß der Minifter Anfichten und Gegen-Anfichten Hört 
und bei dem Director einen Anhalt findet; die Geftüts-VBerwaltung wird dagegen 
von einem einzelnen Rathe bearbeitet, und dieſer wird hiernach bei zehn ver» 
ſchledenen landwirthſchaftlichen Miniftern wenigftens neun Mal in der Wirk 
lichkeit ver eigentliche Leiter der Geftüts-Berwaltung, d. 5. ber Minifter fein. 

Wir Lönnen feinem landwirthſchaftlichen Minifter, weder einem liberalen, 

noch einem confervativen, einen Vorwurf baraus machen, daß er ber eingehen- 


ben Leitung der Geſtüts⸗Verwaltung nicht gewachfen ift; wohl aber müffen wir 
es tabeln, wenn eine Einrichtung beibehalten wird, bie einem Minifter eine Ver- 
antwortlicpkeit auferlegt, die er mit Bewußtſein zu fih nicht in der 
Lage befindet. 


fiterarifdhes. 


Japan und feine Bewohner. Geſchichtliche NRüdblide und: ethnographiſche 
Schilderungen von Yand und Penten von Wilhelm Heine. Leipzig bei Coſtenoble 


Japan wurde in ber erften Hälfte des ſechszehnten Fahrhunderts non Portugiefen 
entdedt, und fon im Jahre 1549 traf Franziecus Aspilcota, einer der Gründer des 
Jeſuiten⸗Ordens, daſelbſt ein, um die Japaner zum Chriſtenthum zu belehren. Seine 
Bemühungen hatten einen überaus günftigen Erfolg; innerhalb weniger Jahre Liegen 
fi Taufende tanfen. Die Regierung fegte diefer Bewegung Anfangs feinen Wider: 
land entgegen; es hatten bereits fünf und dreißig religiöfe Secten Anfänger in Japan 
gefunden, und es fchien gleichgültig, ob nod eine ſechs und dreißigfte hinzulomme ober 
nit. Bald aber änderte ſich dieſe Stimmung; an die Stelle der Duldung trat Ber 
folgung. Die Gründe diefer Sinnesänderung werben und nur unvolllommen wit 
getheilt. Einem der Machthaber wird nachgeſagt, er habe pie Chriſten deshalb ver- 
folgt, weil man in einer Provinz, die wegen der Schönheit ihrer Frauen berühmt 
war, und wo zugleich vie zahlveichften Belehrungen ftattgefunden, jet nur mit Mühe 
Frauen für das Serail des Kaifers zu finden vermochte. Höchſt wahrſcheinlich trat 
das Chriſtenthum im mehr als einer Beziehung den herfümmlichen Lebensgewohnheiten 
ber Japaner entgegen, und reiste dadurch den Zorn ber Regierenden, auferbem erregten 
natürlic) die bedeutenden Erfolge ver Miffionare die Eiferfucht der einheimifchen Priefter. 
As nun die riftlihen Japaner fih den Befehlen ihrer Obrigkeit ſehr entſchieden 
widerfegten, und in folge deffen bedeutende Bürgerkriege ausbrachen, fteigerte die Ab- 
neigung der Regierung gegen das Chriftenthum fich zur Wuth, und obgleid die Japaner 
fonft keineswegs Hang zur Grauſamkeit zeigen, wurden bennod die Chriften auf bie 
bhärtefte Weife verfolgt und ausgerottet. Ein Berichterftatter ſchildert dieſe Verfolgungen 
alfo: "Ein Loch ward in die Erbe gegraben, an einem barüber errichteten Galgen ver 
zu Marternde bei ben Füßen aufgehenkt, mit dem Kopf nad unten, zur Hälfte in das 
Loch hinabgelaffen, und die Definung mit zwei Brettern, die dem Körper bes Opfers 
angepaßt waren, verfchloffen, um ihm Luft und Licht zu entziehen; die eine Hand 
wurde ihm auf ven Rüden gebunden, die andere aber frei gelaffen, um bamit das 
Zeichen zu geben, er habe feinem Glauben entjagt, in welhem Falle bie Tortur fo- 
gleih ein Ende hatte Während diefer fürdhterlihen Pein fühlte fih das Opfer fort: 
während dem Erftiden nahe, das Blut drang aus Mund, Nafe und Ohren, und ein 
frampfhaftes Juden der Muskeln und Nerven verurfachte ihm fortwährend die fürchters 
lichſten Schmerzen; nichts deftoweniger follen Menfchen dieſe unfäglihe Dual während 
neun over zehn Tagen ausgehalten haben. Das Jahr 1633, wo biefe Art von Tortur 
zum erſten Male angewandt wurde, war ein jehr biutiges. Allein im Monat Auguft 
wurden 42 Perſonen lebendig verbrannt, 11 enthanptet und 16 auf bie oben bes 
fhriebene Weife gemartert.⸗ 

Die Zerrüttung, in welche das japaniſche Reich durch dieſe Kämpfe gerieth, ſqhein 
einen äußerſt lebhaften Eindruck auf die Gemüther der Regierenden nn I haben, 
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Sie bettachteten das katholiſche Chriſtenthum won nun am mit einem an Entfetzen 
grenzenden Abſcheu, und Bis auf die neueſte Zeit hat ſich unter ihnen die Sitte er 
halten, alljährlich einmal ein Cruzifir feierlich mit Füßen zu treten. Außerdem wurde, 
Japan jetzt auf das Strengfte gegen faft alle Fremden abgefchloffen. Eine holländiſche 
Handelsgeſellſchaft, welche der japaniſchen Negierung gegen ihre empörten Unterthanen 
beigeftanden hatte, erhielt in Folge deſſen zwar die Erlaubniß, im Lande zu bleiben, 
mußte fi aber der firengften und —**— Ueberwachung unterwerfen. Wie lebhaft 
noch mehrere Dahrzehnten nach jenen gen die Regierung ſich vor Wieber- 
lung — er ——“ ergiebt gr efonders aus dem Bericht eines Sees 
er ve 1690 Japan beſuchte. „Gegen Abend,“ fagt er unter An-⸗ 
ı japanifchen Beam 1 der Raum des Schiffes verfiegelt, und bie 
mau gezählt, ob einer von ihnen fehle? Iſt dies wirklich der Fall, 
e Ber ale, ie ich einer foldhen einmal während meines 


nthaltes 3 beigewohnt habe. Ein Matrofe war des Nadıts, ohne daß wir davon 
— hne daß 
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—“ des Landes entwiſcht fein. Die Wächter, welche ſich Kine dem. Säiff e be 

fanden, ftanben ſchon bereit, fid) die Bauche aufzufhneiden, und würden biefen 2 

fag auch wirklich ausgeführt haben, wenn der Unglüdlihe nicht aus dem Meere kt 
aufgefiicht worben.« 

‚Diele Furt vor fremden Eindringlingen ift auch in meuefter Zeit noch fehr wirt 
fam in Japan, In den legten Jahren haben Europäer und Amerifaner mehr als 
einmal verfucht, Hantelöverbindungen mit den Bewohnern dieſes Landes anzufnüpfen, 
aber mit fehr wenig Erfolg. Denn wenn auch bie japaniſche Regierung ſich zuweilen 

buch Furcht vor den großen Kriegsſchiffen, mit denen fie heimgeſucht wirb, bewegen 
! ißt, Handelsverträge abzuſchließen, ſo ergreift ſie doch, ſo bald jene Schiffe ſich 
* entfernt haben, jeden möglichen Vorwand, um bie den Fremden zugeſtandenen 
Vegünftigungen zu ſchmälern oder ganz und gar wieder aufzuheben. 

Diefe geihichtlihen Verhältniffe werden uns durch eine Anzahl von Reiſebeſchreibern 
geſchildert, welche während der letzten dreihundert Jahre Japan beſucht haben. Ein 
portugie * Abenteurer, Namens Fernan Mendez Pinto, wahrſcheinlich der erſte 
Europäer, welcher Japan betrat, ſchildert und den Zuſtand bes Reiches in ber erſten 
Hälfte des ſechs zehnten Jahrhunderte. Engelbert Kämpfer, ein deutfcher Arzt, welcher 
von 1688 bis 1692 in holländifden Dienften in Japan verweilte, hat ebenfalls ſehr 
ausführlihe und lehrreihe Berichte über japanische Zuftände binterlaffen, ihm folgte 
ber Schwebe Karl Peter Thunberg, welcher gleichfalls einige Jahre (feit 1775) als 
Arzt im Dienft der holländiſch- japanijchen Factorei fand. Zwei Holländer, Yiaaf 
Titfingh, der jener Factorei feit 1779 vorftand, und Hendrik Doeff, der daſſelbe Amt 
von 1799 bis 1816 inne hatte, veröffentlichten gleichfalls Nachrichten über Yapan, und 
der Ruſſe Golownin weldher mehrere Jahre, feit 1811, als Gefangener dafelbft zurück— 
gehalten wurde, beſchrieb die Abenteuer, die er während diefer Zeit zu beſtehen hatte. 
In neuerer Zeit haben Overmann Fiſcher, der 1820 bis 1827 Vorfteher jener Factorei 

war, und ber Naturforfcher Franz von Siebold, der feit 1823 fi in Japan aufbielt, 
Unterfuhungen über Sprache, Geſetze, Literatur und Naturgeſchichte des Landes heraus⸗ 
gegeben. 

Herr Heine theilt ung nun in dem vorliegenden Werke die Mehrzahl diefer Reie 
feberichte im Auszuge mit; wir erhalten hier alfo eine fehr lehrreiche Ueberficht alles 


was europäifche Neifende über Geographie und Geſchichte Japans aufgezeichnet 
Die Nachrichten Pintos und Anderer. über bie ältere Geſchichte dieſes Landes 
beweifen, daß viefelbe ebenfo wie die faft aller anderen Eultürvölfer mit Zuftänden 
beginnt, welche denen unferes Mittelalters fehr ähnlich find, und daß and der: gegen: 
wärtige Zuftand des Landes fi im ähnlicher Weife ausgebilvet hat, wie im Europa, 
nämlich durd einen Sieg der Büreaufratie über die Ariftofratie; Die bereits) erwähn- 
ten veligiöfen Streitigkeiten beförderten diefen Sieg fehr entſchieden und erinnern bed: 
halb und wegen ver Grauſamleit, mit der die Partheien gegen einander werfuhren, 
lebhaft an unfern breißigjährigen Krieg. Der Beriht Kämpfers, welchen * ‚Heine 
mit Recht befonders ausführlich mittheilt, ſchildert nun den. *22 in welchem Ja⸗ 
pan ſich nach Beendigung des Burgertrieges befand, und namentli igen⸗ 
— Lage, in welche das durch jene —9— geweclte Mißtra 
gegen alle Fremde, die holländiſchen Kaufle 2* m 
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Bewahrung des eiwigen Feuers als Sinnbild der Reinheit ift eine ihrer Hauptpflichten. 
‚Außerdem haben fie, um die Reinheit ihrer Seele zu wahren, jedes lafterhafte Ge · 
fpräd, das Eſſen gewifier Arten von Fleiſch, die Berührung von Leichen ober von 
‚Blut zu vermeiden. Verlorene Reinheit kann nur durch Faſten, Beten und Leſen 
frommer Bücher in tiefer Einſamkeit wieder erlangt werden. Die religiöfen Feſte der 
Sintors- find fehr einfaher Art. Mit feinen beften Gewändern angethan;, verfügt 
ver Andächtige fi) nach dem Tempel, wo er nad) vorangegangenen Waſchungen vor 
dem daſelbſt befinvlichen Spiegel, vem Symbol der Neinheit der Gottheit, kniend feine 
Gebete verrichtet und ein Dankopfer von Reis, Früchten, Thee oder anderen berglei- 
en Dingen darbringt. Beim Eintritt umd Austritt macht er mit einer nahe dem 
Ausgange. befindlichen Glode vie Gottheit auf feine Gegenwart aufmerffam. Der 
Reſt des Tages wird heiterer Erholung gewidmet; Seufzer und betrübte Gefichter 
würden ber Gottheit mipfällig fein. Jedes Haus enthält einen Hausaltar oder eine 
Heine Kapelle. Die Priefter bewohnen Gebäude, die mit den Tempeln in Berbindung 
fiehen, und leben von den Gaben der Frommen. Manche derſelben find verheirathet, 
und ihre Frauen haben gleichfalls priefterlihen Rang. Wallfahrten fpielen eine 
Hauptrolle in dem Leben eines Frommen. Ihr Ziel ift vorzugsweiſe der große Tem- 
pel Tre⸗ ſio⸗ dei ⸗ dſin in Yya, ber ald der Geburtsort der Sonnengöttin betrachtet 
wird. Beſonders verdienſtlich iſt es, dieſe Wallfahrt zu Fuß, gleich einem Bettler zu 
unternehmen, als einziges Neifegeräth eine Matte, um barauf zu fchlafen, und eine 
hölzerne Scale um daraus zu trinten, mit ſich führend. Je mehr Mübfeligleiten 
ver Pilgrin zu überftehen hat, je größer wird fein Verdienſt. Anachoreten find gleid- 
falls häufig, darunter ein Orden der Jammabos oder Bergpriefler, die meift auf 
Bergen oder abgelegenen Orten leben, dieſe find oft verheirathet, und ihre Töchter 
treiben fi) auf den Landſtraßen umher und betteln. — Außer ihnen giebt es noch 
zwei religiöfe Orden, in welde nur Blinde eintreten bürfen. Einer verjelben wurde 
von einem Prinzen gegründet, der den Verluft einer Geliebten fo fehr beweinte, daß 
er darüber das Licht der Augen verlor. Diefe Blinden find meift muſilaliſch, oder 
prägen ihrem Gedächtniß bie Gejchichte des Landes ein und erwerben ihren Lebens- 
unterhalt durch öffentlichen Vortrag berjelben. 
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Auch die Anhänger des Buddah find zahlreich in Japan, und von ihnen ging die 
des Chriftenthums in Japan vorzugsweife aus, während die Sintors viel 
lebhafte Empfänglichteit für daſſelbe zeigten. — Außer ihnen findet ſich 
eine ritte Secte in Yapan, welde Suto, (die Art der Philofophen) . 
* mehr eine philoſophiſche Schule als eine religiöſe Secte, und 
allen andern religiöſen Formen. l 
‚ Altere Staatöverfaffung der Japaneſen mußte um fo ſicherer zu anarchiſchen 
— führen, da man annahm, daß die Heiligkeit des oberſten Beherrſchers ge⸗ 
er ſich mit weltlichen Geſchäften befaßte. Als nun in Folge deſſen 
en durch Fehden der Heinen Machthaber zerrüttet wurde, ertheilte 
’ rege gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts einem feiner 
‚die Or dnun. wieder herzuſtellen. Dies Geſchäft wurde ſo gut 
* dieſes Frieder tifters * ſeiner Familie erblich blieb, und 
dem ı Beherric 18 ein —— zur Seite flan, 
| ht befand) Im Uebrigen wurde 
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cato genannt; bie er ne einigen Sonijo amt 
und bildeten den höhern Adel. Ihnen waren wieder die Sorifi oder der nie: 
dere Adel untergeorbnet, welche die Dofin oder Solvaten befehligten. Alle dieſe 
Klaſſen waren zum Kriegsdienſt verpflichtet und genoſſen daher jehr bedeutende Bor: 
vechte; Kaufleute und Handwerker nahmen neben ihnen nur eine untergeorbnete Stel: 
dung ein, und die Aderbaner waren faft Peibeigene. 

Die äußern Formen biefer Berfaffung haben fi im Weſentlichen bis auf die 
neueſte Zeit erhalten, an die Stelle des Geiftes ver Unabhängigkeit, welcher alle 
Lehnsverfafjungen charalteriſirt, ift aber eine außerordentlich ftrenge Unterorbnung der 
verſchiedenen Rangklaſſen unter einander getreten. Selbſt folde Vergehungen, die 
ung als fehr geringfügig erfcheinen, werden durch entehrende Strafen geahndet, und 
biefe jo jehr gefürchtet, daß die meiften Beamten, denen eine folde Strafe droht, fich 
derſelben durch einen feierlihen Selbftmord, Hara-kiri genannt, entziehen. Dann 
verjammelt der Beſchuldigte feine Familie und vertrauteften Freunde um ſich, bewir- 
thet fie mit allerlei Erfrifhungen und, nachdem er in einer freundlichen Rede Abſchied 
von ihnen genommen, zieht er fein Schwert und öffnet ſich mit einem Kreuzſchnitt 
ben Leib, worauf ein vertrauter Diener ihm den Kopf abjchlägt. 

Daß die Kunſt der Staatsverwaltung in Yapan ſchon während des 17. Yahr- 
hunderts einen hohen Grad von Ausbildung erreicht hatte, mag Kämpfers Bericht 
über den Zuftand darthım, in welchen er die Kunftitraßen des Landes antraf. 

„Das japanische Reich”, jagt er, „hat man in alter Zeit in fieben Landſchaften ge: 
theilt, und jede nad Gelegenheit mit einer Haupt- oder Heerſtraße gebahnt, auf 
welcher man durch das ganze Reich zu einer jeden dieſer Landſchaften gelangen konnte, 
indem von dem anliegenden Provinzen befondere Wege zu den Hauptſtraßen geleitet 
find, die nady dem Namen ver Landſchaft benannt find. Dieje Heerſtraßen find breit 
und geräumig, jo daß zwei Reiſetrains, ohne ſich zu hindern, neben einander vorbei 
ziehen fünnen. Wer, nad inländifcher Art zu reden, hinaufreifet, d. i. nah Miafo 
(ver Hauptftatt) reifet, muß die linfe und wer binunterreifet, d. i. von Mialo kommt, 
muß die rechte Seite des Weges halten; der eingeführte Gebrauch hat dies zum Ge- 
feg gemacht. Damit nun ein Reifender feinen Yortgang wiſſen könne, haben dieſe 
Heerftraßen Meilenfteine. Die jeddoſche Hauptbrüde, die vorzugsweife Niponbas, di. 


— Die Brüde von Japan genannt wird, bat man hierbei zum allgemeinen Stand: 

punkte genommen, fo daß man daher an allen Orten auf der Reife willen kann, wie 

weit man von diefer Brüde und der Refidenz entfernt fei. Zu einem Meilenzeiger 

dienen zwei gegemeinanderftehende Hügel, welche zu beiden Seiten des Weges aufge- 

worfen und mit einem oder mehr Bäumen bepflanzt find, Da wo fid die Land- 

ſchaften und ſowohl Heiner als großer Herren Gebiete envigen, findet man hölzerne 

oder fteinerne Pfähle aufgerichtet, die mit Charaltern bezeichnet find, welche die Grän- 

zen und Herren melden, fowie man da, wo Seitenwege kommen, auf einem Begweifer 

fefen kann, wohin diefelben führen, und wie weit der nächſte Hauptort davon ab- 
gelegen iſt.“ ." 

„Die Wege find allenthalben, wo es bie Dörfer oder Städte verhindern, 

mit einer dichten Reihe von Tannenbäumen bepflanzt, und zwar auf beiden Seiten, 

zum Schatten und zur Luft der Neifenden. Den Wegen find bequeme Abflüfe nach 

den niebern {Feldern angewiefen, und gegem-bie Höhe zierlicde Erddämme aufgeführt, 

um dadurch das anfliefiende Regenwaſſer abzuhalten, weshalb man zu allen Beiten 

4 zen guten Wegrfindet, es wäre denn bei anhaltend nafier Witterung auf lehmigem 

i Boden. 


Wenn ein vornehmer Herr reifet, wird der Weg kurz vorher mit Befen gereinigt, 
aud werben zu beiden Seiten des Weges einige Tage zuvor Heine Sandhaufen auf⸗ 
‚gethürmt, um biefe auszuftreuen und den Weg damit abzutroduen, wenn es etwa bei 
feiner Ankunft regnen follte. Bft er Prinz von faijerlihem Geblüte oder Gouver: 
neur, fo fegt man alle zwei ober drei Meilen Laubhütten an bie Wege, wobei ein 
heimliher Nebengang abgezäunt ift, im welde fie dann zur Luft und auch zur Noth⸗ 
durft abfteigen fünnen. 

Die Flüffe find mit Brüden von ſtarkem Cedernholze belegt, die jo gut im 
Stande gehalten werben, daß fie ſtets wie neue ausjehen. Ihre Geländer find zu 
beiden Seiten nad einer Klafterlänge gefacht, und ruhen allemal zwei Fade auf 
einem Bogen, außer wo zur Durchfahrt der Schiffe mehr Raum nöthig ift. Durchs 
ganze Land weiß man nichts von Zoll oder Brückengeld, jedoch herrſcht an einigen 
Orten der Gebraud, daß man zur Winterszeit dem Brüdenwärter einen Senni oder 
Heller verehrt. 


Eorrelpondenzen. 
nd ber Hanytſtadt. 24. November. 


Wenn in der lehten Zeit wiederholt Gerüchte aufgetaucht find, nach welchen in 
dem Befinden Sr. Majeät des Königs eine entichiedene Verſchlimmerung eingetreten 
fei, fo glauben wir dem wideriprechen zu bürfen. Die Leiden Sr. Majeſtät find derart, 
daß eine entfchierene Richtung des Gefunpheitäzuftandes, fei ed zum Befleren, fei es zum 
Schlimmeren, bisher anbaltend nicht bemerkt worden ift, wohl aber ein tägliches, ja 
ftündliched Schwanfen nach der einen oder der andern Geite hin, je nachdem die Dispo⸗ 
fition Sr. Majeflät ed mit ſich brachte, die weſentlich von äußern Umftänden, nament- 
lich der jedesmaligen Witterung bebingt wird, Wenn daher auch in der letzten Zeit 
wiederholte Verfiimmungen und ähnliche Zuftände bei Er. Majeflät häufiger als ſonſt 
bemerkt worden find, jo läßt ſich hieraus auf einen nachhaltigen Rückgang in dem Be- 
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finden des Koͤnigs nicht: ſchließen; es bleibt vielmehr die Krankheit immer noch eine 
folcye, über deren Ausgang für die naͤchſte Zeit die midiciniſchen Muthmaßungen willen» 
ſchaftlich fich nicht begründen laſſen. — Auch über das Befinden Ihrer Majeftät: ver 
Königin find betrübende Gerüchte verbreitet. Wir glauben indeſſen auch bier verfichern 
- zu. dürfen, daß fpecielle Gründe zu ernften Beforgniffen nicht vorliegen; daß dagepri tie 
gm höchften Grade angreifenden und aufopfernden Pflichten, welche die erbabene Kranken⸗ 
pflegerin: gegen ihren erhabenen Grmahl ausübt, zulegt nicht fpurlos an ver eigenen 
Geſundheit vorübergeben können, iſt eben jo wenig zu leugnen. * Wenn ſich daher Ihre 
Majeftät die Königin leivender fühlt als früher, jo ift vie® in der Matur der Verbält« 
gründet, ohne daß von einem fpeciellen Krankheitszuſtande die Rede fein kann— 
Dean Ihrer Majeftät der Königin wurde am Königlicien Hofe durd) 
eine Kamilientafel im Palais SerKön.gl. Hoheit des Prinz» Regenten und außerdem 
von verſchiedene zthätigkeits · und Schul-Anftalten feſtlich begangen. 

ei Ihre tönigl er ie Frau X N ar | Preußen it am 21: Abends, von 












* 
PR? 


‚Gobleng 5 eingetroffen. 
San Eiigl. Geha vw Bin) Gen um € ri Wilken 
Medlenburg-Schweein find geftern Abend von — ns hr 
Ihre Koͤnigl. Hoheit die Gronberzogin Aeranprine don‘ — — er 
traf sam 15. November von Schwerin hier ein und reiſte am 22. 0. M. pe zurüd. 
Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich iR am 17. dv. M. von Hannover 2 
zurüdgefehrt, 

Se. Hoheit der Prinz von Heffen und bei Mhein, welcher einige Tage am Könige 
lichen Hofe veriweilte, trat vorgeflern von Potsdam aus eine Reife nach London an, 

Die commiffarifche Berathung zwijchen Preußen und Oeſtreich über die der Bun 
beöverfantmlung zugegangenen jogenannten Würzburger Vorſchlage, ven Oberbefehl in 
einem Bundesfriege betreffend, werden nunmehr definitiv in ven erſten Tagen des näch- 
ſten Monats in Berlin flattfinden. Oeſtreich wird durch einen General und Preußen 
durch den Chef des Generalflabes der Armee, GeneralrLieutenant Freiberrn v. Moltfe, 
vertreten werden. So viel man jegt jchon über dad muthmaßliche Ergebniß dieſer Ber 
ratbungen hört, ‚wird daſſelbe fein den Würzburger Vorſchlägen entſprechendes fein: 
Preußen dürfte an feinem uriprünglichen Untrage feitbalten und auch Deftreich keine 
Neigung haben, den Intereffen eines Trias Vorſchub zu leiften. 

Ueber die gegenwärtigen Verhandlungen des preußiichen Gabinetd in der deuiſch⸗ 
dänischen Angelegenheit eirculiren weit auseinander gehende Lesarten, die mehr oder we⸗ 
niger von der Wahrheit entfernt find. Uns ſcheint die Sache fo zu ſtehen: Dänemart, 
um ben jüngften Bunvesbeihluß zu umgeben, over um zu temporifiren, bat einen 
neuen Ausgleihungsvoridhlag gemacht, der indejlen, wie verfichert wird, von beiden deuts 
ſchen Großmächten nicht annehmbar erachtet wird, weil derjelbe „wenig bietet und 
viel fordert.u Daß England bei diejer Unterhandlung eine Vermittelung übernommen 
babe, iſt eben fo unmöglich, ald die Mittheilung des "Morning Herald“, nach weldyer 
das engliſche Gabinet in Kopenhagen eine Note habe abgeben laſſen, welche Dänemarf 
Nachgiebigkeit gegen die deutſchen Forderungen anräth; Lord Ruſſell bat nichts geihan, 
ald die Hauptrolle in dem Lufipiel: „Er mengt ſich in Alles” — copirt. 

Der Stellentauſch zwiichen Lord Bloomfield und Lord Loftus wird in der Preſſe 
bald dur den Geſundheitszuſtand der Lady Bloomfield, der das Berliner Klima nicht 
zufagen fol, bald durch die Macdonald'ſche Affaire motivirt, welche Icgtere Lord Bloom- 
field nach der Meinung feines Gabinets allzu tragiſch nehmen ſoll. Beides ift nicht zur 
treffend, das Leptere fogar das Gegentheil vom der Wahrheit. England will den alten, 
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ſeit einer Reihe von Jahren aber vernachlaͤſſigten Brauch ſich in Petersburg und Wien 
durch Großbotſchafter (Ambassadeur, der befanntlich ven repräfentirennen Gharafter 
feines Souberänd hat) vertreten zu laffen, wieder aufnehmen und hat geglaubt, Korb 
Bloomfield einen feiner älteflen und zunerläfjigften Diplomaten für diefe Stelle berufen 
zu müſſen. 

Der frangöfifche Gefandte, Prinz Latour d'Aubergne wird in ber nächften Zeit bier 
wieder eintreffen, um bei den deumaͤchſt beginnenden eingebenveren Unterhandlungen Frank⸗ 
reichs mit Preußen in Betreff eines Zoll- und Handelsvertrages mit dem Zollverein, 
und Vertrages zum Schuß des literarifchen Gigentbums, anweſend zu fein. Mit Speck 
fängt man Mäuife. 


Aus : 
Holkein. Den 9. November, 


@s if- Segen, daß die „Pr. Zt“, ſeitdem man für gut befunden, ihr zum 
Haupt» Mebacteur einen „Schleöwig- Holfteiner” vom reinften Wafler zu geben, über 
Alles, was die dänifche Monarchie betrifft, entflellte umd verkehrte Berichte und Urtheile 
bringt, und if alfo im Ganzen wenig darauf zu achten; am 31. Dctober und 1. No⸗ 
vember hat fie aber zwei Leitartifel losgelaffen, die wohl einer nähern Prüfung werth 
find. Sie will darin bemeifen dad Recht des deutfchen Bundes und die Pflicht Däne» 
marks gegen benfelben wegen Schleswig und beruft fich dabei auf Aktenſtücke, bie 
gerade gegen fie jelbft zeugen; fie beweift alſo dadurch, daß fie bei ihren Lefern auf Un⸗ 
kenntniß, Traͤgheit und Leichtgläubigkeit rechnet, um unbedingten Glauben zu finden. 
Sie fagt: „Als der König von Dänemark zum Behuf feiner Wievereinfegung in bie 
Regierung von Holftein die Dazmifchenkunft des Bundes in Anſpruch nahm, war er 
verttagämäßig verpflichtet, mitzuibeilen, welche Entſchlüſſe er in Betreff der Bacification 
jened Bundeslandes gefaßt habe. Died gefchah in der daͤniſchen Depeiche vom 6. De- 
cember 1851, welche in einer befondern Anlage die Abfichten des Königs den Höfen 
von Berlin und Wien eröffnet.” (Dies ift ſchon gleich thatfächlich unrichtig. Das 
dänische Minifterium hatte fchon am 26. Augufl eine ſolche Erklärung abgegeben, und 
auf die Eröffnung von Berlin und Wien, daß ſolche nicht genügend erfcheine, um fie 
dem Bunbedtage vorzulegen, erfolgte die Depefche vom 6. December.) „Dieſe Abjichten 
wurden dahin formulirt, daß der König nicht nur Holitein, fondern auch Schleswig 
unter Mitwirfung berathender Provinzialftände regieren werde, mit dem Ziele, für jenes 
der. gedachten Herzogtbümer, ſowie für das Königreich eine organifche und gleichartige 
verfaffungsmäßige Verbindung berbeiguiühren, und daß, wie der König bereits zuge» 
fagt Gabe, weder eine Incorporation in das Königreich flattfinden, noch irgend baranf 
hinzielende Schritte vorgenommen werden follten.“ So formulirt und jo zufanmen« 
geflellt wurde feineöweged. Die Depeſche vom 6. Derember bedauert und verwundert 
fih, daß die Erklärung vom 26. Auguft für nicht genügend erflärt wird, und fagt 
wörtlih: „Wir find fortwährend der Anſicht, daß wedet der Bund noch befien Mans 
batare, als ſolcht, auf weitergehende Zufagen Anſpruch machen können, ohne in ein &e- 
biet zu greifen, wo ihnen tie Gompetenz abgeht und die jo mühſam beichwichtigten Gon- 
fliete von Neuem beginnen würben. Mechtliche Garantien für ein Mehrere lönnen alfo 
jenſeits nicht verlangt, dürfen von und nicht gegeben werden.” Mach einer längeren 
Auseinanderfegung beißt es weiter: „Wenn der König deſſenungeachtet unter ben 
‚oben erwähnten Borausfegungen und Bedingungen den Wunſch und Rath 
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feiner hohen Alliirten eventuell durch eine zeitwellige Einberufung ſchleswigſchet Pro- 
vinzialſtande zu befolgen nicht anſtehen nerde, fo geſchieht dies, wie in der Anlage U. 
audgefprochen worben, Iebiglih aus Allerhböhfter Machtvollkommenheit ac.“ 
In der Anlage werden biefelben Worte wiederum ausgeiprochen und Hinzugefügt: „So 
wie der König einestheils bereits zugefügt hat, auch ferner erflärt, daß weder eine In- 
corporation (mie oben angeführt) vorgenommen werben folle, fo fönme Sr. Majeflät 
anderentheild nichts genehmigen, wodurch eine Zufammenfchmelzung Holfteind und Schles · 
wigs herbeigeführt würbe. Diefer Grundfag, wodurch der fogenannte „Schleswig-Hol 
fleinismus” vom König de fax et fax verworfen wird.” Wie jcheint, die „Pr. 3. 
ben fo gut getban, dieſer Depefche nicht zu erwähnen, um fo mehr, als alles 
| benfomwenig —* jetzt haben kann, wie der Inhalt der anderen De- 


peſchen, v beionde e vie oͤſtreichiſche und preufifche von demſelben Monat fo 
fehr betont wer b,jondenn ee inzig und allein auf den Vertrag anfommt, ver aus 
allen — derhandlungen rgegang zent 8 die „Bekanntmachung“ des Königs 
vom 28. Januar 1832. —** ſagt die „Br. * pänifche —— —* in 
Alwer-Depefihe. vom 29. Januar 1852 ausprüdlic * „ Rönig. 


mark die im der öſtreichiſchen Depeſche wu ‚26. Devember 1851: viedergelegte Auffaffüng 
feiner, Preußen und Oeſtreich fundgegebenen Abfichten, wie im — fer 
namentlich, was die Reichs-Incorporation Schleswigs betreffe, ald mit der — 
übereinftimmend anerfenne;“ die „Br. 8.“ unterläßt aber die Worte beizufügen, die 
‚bald darauf folgen: „Die hier angefiblofiene am 28. d. Allerhoͤchſt erlaffene Bekannt« 
machung ift der erfle von Sr. Majeftät nad der Neubildung des geheimen Staats - 
raths vollgogene Alt. Der Inhalt wird allen gerechten Erwartungen im volliten Maße 
entiprechen, ſowie auch die gewählte Form den beiden Höfen volllommen genügend 
erfcheinen wird.” Alſo dieſe „Bekanntmachung“ enticheiver über das, was ver König 
verfprochen und gewollt hat; fie ift von Deflreich ald genügend anerkannt, als foldhe 
dem Bundedtag empfohlen und von biefem wiederum genehmigt worben, und fo können 
alle vorherigen Verhandlungen, als „ſchätzbares Material” zur Seite gelegt werben. 
Zwar jagt die „Pr. 3.": „Mit Hinweis auf dieſe „Befanntmahung‘ wurde in der 
Depeiche vom 29. Januar die Ueberzeugung ausgedrüdt, daß die (ausprüdlic von Däne- 
marf als „getroffene Vereinbarung” bezeichneten) gegenfeitigen Erflärungen als ein 
genügendes alljeitiged Einverſtaͤndniß betrachtet werden würden; aber, abgejehen davor, 
daß fein verftändiger Menſch im Ernſt „gegenfeitige Erklärungen‘ einen „Bertrag‘ 
nennen wird, um fo weniger, wenn bie Erklärungen nicht ganz übereinflimmenn waren, 
und zwar, wie bier, aus ihnen enblich ein Aktenſtück ald „Vertrag“ hervorgegangen iſt, 
fo ſteht dergleichen auch gar nicht in der erwähnten Depeiche; denn ver Auodruck „ge 
troffene Vereinbarung‘ bezieht fi auf die „Bekanntmachung“ vom 28. Januar 1852. 
Warum aber beruft man ſich nicht auf den gültigen Vertrag, fondern auf die nichts 
entfcheidenden Vor- Verhandlungen? Ginfach darım, weil man aus dem erfleren nicht 
herauslefen kann, was man will. So viel über den Artikel vom 31. October; über 
den vom 1.0. M., in welchem bie Beſchwerden gegen Dänemark wegen Nichterfüllung 
der „übernommenen Verpflichtungen” aufgeführt werten, will id nur anführen, was 
mir ein „Liberaler“ darüber jagte: „Der Artikel lautet ja wahrhaftig, ald wenn 
Schleswig vor den Thoren Berlin’ läge und Dr. Lorenzen darüber fchalten und waltn 
fönnte ganz nach feinem Wohlgefallen?“ 

Anmerkung Da wir ven höberen Blöpfinn der Gothaifhen Schwindler in ber 
fogenannten fchleswig-bolfteinifhen Frage nicht theilen, fondern unfere Politik vielmehr 
darauf richten, Dänemark ald Ganzes von Frankreich ab, und in die deutſche Börberas 
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tion hineinzuzichen, fo halten wir es für unſere Pflicht, ver entſprechenden Richtung in 
Dänemark dadurch die Hand zu reichen, daß wir auch deren Anſchauungen zu Worte 
fonımen laflen. 

Die Politik der Garlowige, Matthiſſe und ähnlicher großer Gelfter kann ja, bes 
ſonders wie die Verhältniſſe Heut liegen, in jedem Balle nur mit einer gefleigerten Blame 
Breußens ſchließen. D. Rev. 


Ans London. 
19. November. 

Die Verhandlungen, welche das Londoner Cabinet mit dem Wiener Hoſe angeknüpft 
bat, um den letzteren zu einer friedllchen Abtretung VBenedigs an das Königreich "Ita- 
fien zu vermögen, bürften ihren Lirfprung den Megotiationen Herdanken, welche zwiſchen 
Paris und. London wegen der Mäumung Roms geführt wurden: Nuffell war noch 
nicht lange vom Continent⸗ zurückgekehrt, als Lord Palmerfton ihn überzeugte, daß ver 
Zeitpunkt gekommen ſei, wo England ſich durch eine fühne diplomatiſche Bewegung der 
Leitung der Ereigniffe bemächtigen müſſe: England habe vie Gevatterſchaft bei dem 
Lieblingokindlein der neuen Zeit, der unitä Italiana zu übernehmen. Ruffell, noch voll 
Yammer über das, was er auf der Reiſe gehört und gejehen, war gerabe in der rechten 
Stimmung, um glatt und rafch etwas Pilantes zu verfchluden, was feinen abgefpannten 
Merven die Regſamkeit zurüdgeben könne. Gr zeigte in Paris an, daß England die 
Politik Victor Emanuel’8 billige, und daß es nicht zögern werde, das Königreich Italien 
‚anzuerkennen. Gleichzeitig jedoch fah man bier ein, daß das revolutionäre Aufs 
treten Englands, falls man nicht die gehörigen Vorkehrungen treffe, dem Faiferlichen 
Chef ver Mevolution nügen würde. Daher wird jener Ankündigung die Erflärung Hin» 
zugefügt, England werde nicht nur nicht dulden, daß Frankreich die Bildung des italie- 
nischen Königreiches als Gelegenheit zu fernerem Länpererwerb benuge, fondern dad 
britifche Gabinet erwarte, daß Branfreich fo gut wie England fich unbedingt auf vie 
Bafld der Nichtintervention flelle und feine Truppen aus Rom zurüdrufe. Diefe Hoff- 
nungen brachten in Paris viel üble Laune hervor: erſtens, weil Brankreich feines bishe⸗ 
rigen Ruhmes, der Beichüger des nationalen Umſchwunges in Italien zu fein, beraubt 
wurde, zweitens, weil ein für alle Mal vor die Idee einer Annerion Sarbiniens ein 
Riegel fill — denn Frankreich ift weder ſtark noch unflug genug, ſolch einer Idee nach⸗ 
zubängen, nachdem England in ven beftimmteften Ausprüden kund geihan, daß es bie 
Verwirklichung derfelben nicht geflatten werde; drittens, weil die franzöfifche Regierung 
einfab, daß die Stunden ihrer Militairherrfchaft in Rom gezählt jeien. Man erfannte 
deutlich, twie England jeve Maaßregel einer fremden Macht, welche cin Meberfchreiten ber 
Grenze, ein Befigergreifen auswärtigen Territoriums mit jich führt, als einen Hafen 
benußt, an ven es feine diplomatiſche Netion, feine Mahnungen, Forderungen, Drohuns« 
gen fnüpft. Das pfiffige England enthält ſich aller foldyer thatſächlichen Eingriffe, durch 
die es ſich compromittiren könnte: es ſchickt nicht einen einzigen Mann an die Küfte 
von Syrien, nicht eine einzige Kanone an die Geflade von Italien, es thut feinen 
Schritt, welcher eine andere Macht zu dem Verlangen, ihn ungeſchehen zu machen, be⸗ 
techligen könnte. Defto befler weiß es die Activität fremder Megierungen in eine Falle 
für diefeiben umzuwandeln. Der Kalfer von Rupland war gefangen, fobald feine Ar« 
mee den Pruth paffirt hatte, Deflreich wurde ald eine aggreſſive Macht den Läfterungen 
der gebilveten Welt preiögegeben, fobalv feine Bahnen am rechten Ufer des Ticino weh- 
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‚den; Branfreich ift, weil ſeine Adler die Gebirgsluft des Libanon und bie unpoetifchen 
‚Ausbünftungen ver Tiber einathmen, gebundener, ald wenn es feine ganze glorreiche Ar- 
mee innerhalb feiner Marken hätte. Gerade die Anweſenheit eines franzöſiſchen Ocen- 
-pationdeorpd in Syrien theilte der Borderung, daß die Eaijerlichen Adler den fieben Hü- 
‚geln den Müden kehren folkten, einen bedenklichen Charakter mit. Die Truppen in 
Syrien find ein Pfand, welches Napoleon in die Hände Englands gelegt bat. Kurz, 
der Moment war nicht dazu angethan, um dem Londoner Gabinet mit derjenigen Ener- 
gie zu antworten, deren man fich wohl gern befleifigt hätte. Das Parifer Gabinet er: 
widerte, Branfreich habe unzählige Proben feiner Opferfreubigfeit abgelegt, befonders, 
ch um die Wohlfahrt ders italieniſchen Nation gehandelt; die Unterſtützung, 
ch dem Freiheitskampſe der Italiener geleiftet, werde das Kaiferthum flets 






9 neuen Schoͤpfungen ver nationalen Bene. dur de — * ſcher 
Heeresmaſſen am Mincio bedroht würde ad MT 2 Yan e 

Dieſe Aeußerung if 8, welche dem Lord dohn Auffel ben Anlah ‚geliefert bat, um 
dem öÖftreichifchen Hofe die Rathſamkeit einer Abtretung Venedigs einleuchtend zw machen. 
Bapt es denn nicht zu dem Weſen der engliichen Diplomatie, daß man dem Wiener 
Hofe vorftelle, er friele dem Napoleon einen prächtigen Streich, wenn er dieſem durch 
den Abzug aus Venetien jeden Vorwand zur Occupation Noms entziebe. 4 

“” Die Gründe, mit welcher die Palmerflonifche Staatöweisheit den guten Willen 
Deſtreichs ködern möchte, find leicht zu finden. ‚‚Benevig ift ein ſchwächendes ‚Ge: 
ſchwür am öſtreichiſchen Staatöförper” — das fennen wir. „Die wahren Breunde 
Oeſtreichs müſſen wünjchen, vaß ed, dem Eoitipieligen, zerrüttenden, aufreibenden Kampf 
mit den unbezwinglichen Wunſchen der Italiener ein Ziel fegenn, feine Armee für vie 
echten Aufgaben, vie ihm bon Alters ber geiegt find, frei erhalte‘ — dad fennen wir 
auch. „Die echten Aufgaben Oeſtreichs liegen an der Donau und in Deutichland. 
Daß Rußland ven öÖftreichifchen Kaifer ermunsert, alle ſeine Habe in die italienische 
Kotterie zu werfen, tft begreiflich, denn Deftreih wird hierdurch an der Donau hilflos; 
daß ferner Preußen in Wien die Hoffnung wach hält, es werde die Herrſchaft Deft- 
reichs in Venedig ald eine deutſche Sache behandeln, ift erflärlih, denn das in Italien 
fämpfende Deftreih muß die Pflichten, die es in Angelegenheiten ver deutſchen Einheit 
zu erfüllen hat, vernachläfjigen. Uber eben deshalb mag Deftreich einſehen, daß feine 
einzig ‚aufrichtigen Breunde tiefenigen Mächte find, bie, obwohl fie ihm cin momentaned 
Dpfer zumutben, doch für feine altererbte Kailergröße in Deutjchland, für feine civili— 
firende Mijjion im Oſten Europas ein fühlendes «Herz haben“ — das fennen wir auch, 
und das find gewiß die lockenden Kieder, die aus dem blumenreichen Felde des Lord 
Bloomfields auffteigen werden. 

Jedenfalls ſtecken hinter den Negotiationen um die Mündigſprechung Venedigs mehr 
verwogene Berechnungen, ald der anfänglich fo albern ausſehende Blan zu verbergen 
fheint. Es ſteckt dahinter die Vertauſchung der öftreichiich -franzöfiichen Allianz mit 
der ruſſiſch⸗ frauzoͤſiſchen, die abgenugt iſt, nachdem fie in Warfchau ihre Dienfte ge- 
than. Es fledt dahinter die Sanctionirung der deutſchkaiſerlichen Mifjion Deftreichs 
anftait der deutfcheinbeitlichen Miffion Preußens, In dieſen beiden Punkten liegt ber 
Nugen, den Frankreich aus einer Verhandlung zieht, zw welcher es anjcheinlich wider 
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feinen Willen und wider fein elgened Intereſſe den Anſtoß gegeben. Der Rückzug Defl- 
reichs aus Venedig bebeutet die Uchertragung des nationalen und dynaſtiſchen Kampfes 
aus Italien auf die Gefilde Deutſchlanzs. Glücklicher Ruffell, der Du im Berein mit 
Balmerfton gleiczeitig an der Einheit Jtaliens, und am ver Einheit Deutſchlands, das 
heißt an dem Wachsthun der europälfchen Anarchie arbeiteft. 
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Börſen⸗Revue. 
(Vom 14. bis 21. Nosember.) 


Die Ruhe der politifhen Ferien hat zwar eine Fleine Unterbrechung erlitten, indeß 
die Börfen fcheinen eben fo wenig ernfllichen Werth auf die Bankſchlacht zwiſchen 
London und Paris, als auf die Schlachtbanf in Meapel zu legen, wo das Volk in 
Kerter und Banden geſchlagen wird, das, nachdem die tragi = komiſche Comödie der 
„seien Volkawahl“ glücklich zu Ende gebracht worden, nach feinem legitimen Herrſcher 
verlangt, der zu Gaeta mit dem Mefle feiner getreuen Truppen feine militairiſche Ehre 
und fein väterliches Erbe gegen Verrath umd Beflechung zu beriheidigen verſucht. Man 
ſcheint die GontresRevolution zu Neapel indeß nur als „Berienfache” zu betrachten, die 
während Garibaldi's Urlaub abgemacht wird und nur deshalb wichtig ift, weil fie Ders 
anlaffung giebt, Venetien deſto beſſer für die benorflebende Annerion zu präpariren und 
„während der Serien” deſto gründlicher zu unterminiren. Judeſſen benugt Louis Na« 
polcon die-Berien, um feine Rechnung mit Victor Emanuel zw reguliren, und fchidt 
feine Gemablim in die ſchottiſchen Hochlande, um deſto ungeftörter feine theologiichen 
Studien für eine neue Episcopal»Verfaffung Frankreichs machen zu können, die dem 
‚Bapfte zu Abignon“ die ehremsolle Stellung eines „Biſchofs von Frankreich“ ſichert. 
England fapt mit britischer Höflichkeit die von Frankreich ihm mit wälfcher Schlauheit 
Dargebotene Rechte, um bei ver Kriegsentitäpigung in China nicht zu kurz zu fommen 
und vertheidigt gleichzeitig feine Sovereign's gegen franzdüfche Angriffe. Rußland fon- 
Dirt, ob man in der Aue Richelieu und am Vendöome-Platz auch wohl zu einer ruſſi⸗ 
ſchen Anleihe geneigt fein würde, und bereitet fi vor, Polen. zu desinficiren und den 
Assa foelida-Geruch zu Warfchau mit Pulver zu vertreiben. Preußen behält Ach noch 
immer das Recht d:r freien Entſchließung vor, und feine Gefandten zu Beteröburg, Paris 
und Konſtantinopel machen inzwifchen ruſſiſch⸗franzöſiſch preußiſche Allianzftudien, um 
beim „Abgange“ das „Zeugniß der Reife“ für das MiniftereVortefeuille zu erhal« 
tem und, Oeſtreich ſteht Gewehr bei Fuß an ber venetianifchen Grenze, bis KRönig-Ehren« 
mann mit der farbinifchen Ablöjung angelommen fein wird, und macht inzwiſchen neue 
„Wiener Schnitzel“ vie Herr b. Plener zu 10 Kreuzer dad Stüd audgiebt. 

Während nun die Regierungen und die hohe Divlomatie in der angegebenen Art 
bie Ferienzeit, jeder nach feiner Weife, benugen, ſteht ſich bie haute finance in London 
und Paris feindlich gegenüber. Glüdlicherweife werben aber deren Schlachten 
nur mit Gold⸗ und Silberbarren geliefert, und es flieht fein Blut dabei, auch haben, 
wie nerlautet, die beiden Großmächte, die Banfen von England und Frankreich, bereits 
Frieden geichloffen, und zur Befiegelung des Friedens die Biloniffe ihrer Souveräne 
gegen einander ausgetauſcht (Sovrreign’d gegen Bünfiranken-Stüde). Die »Börfen« 
Revuen hat fchon öfter der ſtarken Goldentziehungen der englifchen Bank Seitens ber 
franzöfifchen Bank erwähnt, in beren Bolge, da diefe am 13,, 14. und 15. über eine 


Million Pfo. St. betragen hatten, bie erftere ven Bank-Disconte allmählig auf 6 pt. 
erhöht Hatte. Man würde biefer Discontoerhöhung vielleicht in Paris ebenfowenig 
einen befonderen Werth beigelegt haben, wie an anderen Orten, ba dieſe Maßregel eben 
nur rein localer Natur und durchaus nicht in den europälfchen Geldverhältniffen begrün« 
det war, und Geld an allen Börfenplägen, wie die Iegte Revue ausführlich nachgewies 
fen, zu billigem Disconto im Ueberfluffe vorhanden ift — eine Bolge des durch die Un— 
ſicherheit der politifhen Situation beftehenden Mißtrauens — aber, wie man ſich er- 
zählt, habe Rothſchild, um den Hauffe-Operationen der Herren Mirès und Pereire ent« 
gegenzutreten und deren Grfolge zu vereiteln (das europäiiche Bankhaus Hat trog aller 
ingen Louis Napoleon einen unbefiegbaren Haß gegen die neuen Emporfämms 
ihm den Rang flreitig machen), von ber frangdfifchen Bank unerwartet 40 
Millionen Bra entnommen‘ und diefe dadurch veranlaßt, ihren Discont von 3% auf 
44 pCt. zu erhöhen, Da es aber nicht der Zweck Rothſchilde war, die Bank in Ver« 
Iegenbeit zu feßen, fondern er nur durch ‚Erhöhung des Zinsfußes ungünftig auf bie 
Courſe wirfen wollte, wad ihm auch vorübergehend geläng, fo,.erzählt man ſich weiter, 


babe er der Bank munter gewiffen Bedingungen“ 100 Milllonen 





Summe in Silber zugefagt. Was an biefen beiden Erzählungen wahr und was davon. 


in der Phantafie ver Börfe entflanden iſt, wiſſen wir nicht, gewiß ift nur, daß ber 
Bank von Frankreich, trogdem die englifche Bank ihren Disconto auf 6 pCt. erhöhte, 
ihrerfeitö auf Andringen des Herrn Börelre eine weitere Steigerung des Zindfages höhes 
ren Orts nicht geftattet worden iſt, um nicht dadurch ferner ungünftig auf die Bärfe 
zu wirken und die nach biefer Richtung hin im Intereffe der zu Neujahr bevorfichenden 
Anleihe von 400 Millionen gemachten Anftrengungen wieder zu vereiteln. Im gegen. 
feitigen Intereffe brachten daher die beiden Friegführenden Banken einen Frieden zu 
Stande, nach welchem die engliihe Bank von ihrem Goldvorrathe noch 2 Millionen 
‘“ Bio. St. der Banf von Frankreich gegen eine gleiche Summe in Silber überläßt. Zum 
Verftändniß dieſes Compromiffes dürfte ed nothwendig fein, auf die indivituellen Ver⸗ 
Hälmiffe der beiden Banken zurüdzufonsmen, 

Man berechnet die feitherigen großen Silberfendungen nah China und Indien auf 
über 2 Milliarden, zu denen Frankreich das Meifte lieferte. Um das Umfchmelzen und 
Ausführen des Silbers zu verhindern, wurden nun bereiß vor längerer Zeit die Generals 
Einnehmer von der franzöfiihen Negierung angewieſen, alle bei ihnen eingehenden Künf- 
Franfenftüde an die Banf abzuliefern. Ber den Banken fammelte ſich daher ein bes 
trächtlicher Stock von Silber an, der, obgleich das Silber ſtarkes Agio galt, für die 
Banken doch nur ein unnüges Capital war, da die Bank feitvem ihre Zahlungen nur 
in Gold leiftete. Der Abzug des Goldes für Spanien, Italien, Egypten, die Türkei 
u. f. w. wurde aber nun auch fo flarf, daß die Bank in Verlegenheit gerieth und ihre 
geſchwaͤchten Vorräthe aus den Kellern der Londoner Bank refrutiven mußte; denn hätte 
fie angefangen, ihre Zahlungen in Eilber zu leiften, fo wäre ihr auch nicht ein Fünf« 
Frankenthaler übrig geblieben, da dieſe abwechfelnd zwifchen 5 und 13pGt. Agio flchen 
und fie ſich dadurch alle Agioreiter Branfreich8 auf den Hals geladen hätte. In Eng» 
land ift der Fall umgekehrt; die Bank von England nimmt dur die Zufuhren von 
Auftralien, Californien, Weſtindien u. f, w. far nur Gold ein, giebt aber dagegen ſehr 
viel Silber aus, und fie giebt alfo gern 2 Millionen Pfd. Sterl. in Gold an Frankreich 
gegen eben fo viel Silber, zumal es dadurch den Bedürfniſſen dieſes Landes abhilft, 
ohne feinen eigenen Metallvorratb zu ſchwächen. Sollte Rothſchild das obenermähnte 
Taufchgefhäft von 100 Millionen Gold gegen Silber wirflih gemacht haben, fo würde 
er dem „Staatserebit‘’ einen wichtigeren Dienft geleiftet, fich felbit nebenbei aber einen 
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größeren Profit geſchafft haben, ala Pereire und Mirds mit al! ihren ſchwindelhaften 
Börfen- Manoeupred und den Meclamen bezahlter Journale, und die neueften Einladun—⸗ 
gen ded „berühmten Banquiers‘’ an ben Eniferlichen Hof mögen wohl diefem boppelten 
Verdienſte Roibſchild's gelten. 

Bei der beſonnenen Auffaſſung der Discontoerhöhung der Bank, und da eine fernere 
Steigerung des Zinsſatzes aus den oben angeführten Gründen unterblieben , erbolte fich 
die Pariſer Börfe jehr bald wieder von ihrem Rückgange, der in feiner weiteften Ause. 
debnung 80 Gentimen für Rente, 36 Branfen für „Mobilier‘“ und 15 Franken für 
„Autrichiens” beirug, und die Notirungen fliehen heute wieder 70.15, 768 und 515, 
de ku refp. 40: Gentimen, 15 und 3 Franken befier-ald vor 8 Tagen, wobri man fidp 
der Hoffnung hingiebt, daß die allürten Häufer ihre wieder aufgenomm n Hauffe-Oper 
rationen moch weiter fortiegen werben. Pr Don, 

In London, mo die Golventziehungen, wenigſtens zum Theil, leicht wieder durch 
Zuflüſſe aus anderen Weltiheilen erfegt werben — vor einigen Tagen wurden über eine 
Million 2. aus Auftralien erwartet — legte die Börfe noch meniger Werth auf vie 

GB: rom ed bält dort fogar die Pofition des Gelomarftes dadurch für beſſer 
geficherter, und Gonfold find im dem legten adıt Tagen daher wieder um 4 pGt., 
von 93 auf 935 geitiegen. 

Auf die Biener Börfe wirkt die Discontoerhöhung der englifhen Bank auf 6 
pGt. flärker ald in London und Paris ſelbſt, doch erholte fie fich ſeitdem ebenfalls wieder 
und fchließt beute nur wenig fchlechter ald vor 8 Tagen; mit Staatöbahnactien, die den 
Variſer Rotirungen folgten, fogar 2 Gulden befler. Das Geichäft war aber ſehr ge= 
ring und beſchraͤnlte fich fait ausfchließlih auf den täglichen Bedarf der Baiſſe-Specu ⸗ 
lanten. Wo foll audy bei diefer politiichen und finanziellen Situation ded Landes Spe« 
eulationsluft herlommen? Die Fortvauer der Kriegäbereitihaft ift von der Laune Vic« 
tor Emanuel's und dem Ermeſſen Garibaldi's abhängig, und bie finanzielle Lage wird 
durch den Stand ver Baluta gekennzeichnet, die fich feit 8 Tagen wieder um 1% ypGt. 
verichlechtert Hat, da der Wechieleours auf London im diefer Zeit von 133.75 auf 135 
gefiegen iſt; auch war das erfte finanzielle Lebenszeichen, das Herr v. Plener endlich von 
fi gegeben — die Ausgabe von 12 Millionen Gulven in Zchnkreuger-Schnigeln — 
nicht geeignet günftig auf die Valuta zu wirken. Die neue papierne Scheidemünge 
wird Guldenweife gegen Banknoten ausgegeben und bei allen Kaſſen als Scheivemünge, 
dh unter einem Gulden, in Zahlung genommen. Ob die dagegen eingelieferten Bant« 
noten vernichtet werden, oder nur einfach 12 Millionen Gulden neues Papiergeld ereirt 
if, darüber verlautet nichts, 

An der Berliner Börle war der Hauptverfehr in preußiſchen Fonde, Menten und 
Piandbriefen und Prioritäten, welche ſämmtlich eine wenn aucd nur geringe Preisfteis 
gerung erfuhren. In anderen Effecten kämpfte die Briedensjicherheit bis zum Frühlahr 
und die Erwartung und Erzeugung günfliger Abſchlüſſe und Dividenden mit den Dis« 
contoerhöhungen, die indeß weiter keinen directen Einfluß batten, ald daß fie den Ge— 
ichäftsumfang noch mehr berringerten, da erfllih die an den deutjchen Plägen berr- 
fhende Silberwährung von dem Pariſer und Londoner Goldmangel nicht alterirt wire, 
dann aber die Gelpverhältniffe — Dank der herrichenden Geſchäftsſtille — hier jo günflig 
find, daß gute Disconten heute fogar zu 2% pCt, gefragt waren, 

Unter den Bank» und Grebitpapieren waren beſonders diejenigen höher, die zur He⸗ 
bung des Gourfed von den eigenen Anftalten angefauft werben, namentlich Meininger, 
Schlefier Bankverein, Disconto-Gommandit:Antheile, Darmflädter, außerdem fan ſaämmt⸗ 
liche Brivat- Banfen, mit Ausnahme der Preußifchen, Pommerfchen ritterfchaftlichen, 
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Braunfchweiger, Thüringer u. m a, die beiden erfteren fliegen um 2 bis 24, Disconto« 
Gommandit-Antheile um 14 pCt. uw. f. w. Dagegen gingen Deffauer Erevit- um 14 ypGt. 
auf 74 Ct. und Landesbank: Actien um 1 pGt. auf 15 pCt. zurüd, da die zunehmende 
Werthloſigkeit diefer Papiere durch den Ausfall des bis Ende nächſten Monats mit 
4 pCt. berechneten Coupons noch vermehrt wird. Gijenbahnactien ſchwankten nur um 
Brucstheile und ftellten fih, Lediglich nach Maßgabe der vorliegenden geringen Kaufe 
oder Verkaufordres, höher oder niedriger im Gourfe. In Mecklenburgern war einiger 
Verkehr auf dad Gerücht, daß die Megierung dem Landtage eine Vorlage wegen des 
Baues der Borpommerfchen Bahn machen und dann der Anſchluß der Mecklen-⸗ 
ahr pa zur Thatſache werben würde: Berbacher, die durch die auf 9% pt. 
iden Rehenden Ausbau einiger Anfchlußbahnen erheblich ges 
dachricht einer zu baulichen — nothwendigen Ca⸗ 










ſich tändig behaupten, da End 
dem nn 4 pCt. Binfen fi ällig wert 
diefe bon der Direction gezahlt werden, oder our 
Umftand ſchwächte vaber auch die fonft gewiß günſtige Wirkung * ilich etwas ſebr 
verfpäteten Ginfchreitend der Königlichen Ober-Auffichtsbehörde, die num wohl endlich 
die fo lange vermißte geichäftlihe Orbnung und Deconomie in die Verwaltung bringen 
wird; Allerdings bat died feine rückwirkende Kraft, und was weg ift, Gleibt weg. Die 
Brage wegen Bezahlung wenigftens der vorjährigen Zind-Goupons wird nun auch, we⸗ 
nigftend im Principe, ihrer Entſcheidung entgegengeführt, da einige der erften Sranffur« 
ter Käufer beim Königlichen Handelsgericht zu Koblenz gegen die Direction der Nabe» 
bahn auf Zahlung von 65,000 Thlr. rüdftändiger Zinfen Klage erhoben haben; es 
würden aber nach erfolgter Verurtheilung immer noch erft die Mittel dazu zu beichaf» 
fen fein. 

Das Handels » Minifterium fehenkt au dem Bahnbau-Projecie von Buke nady 
Kreienen eine entfchiebene Aufmerkiamkeitt, wohl hauptſaͤchlich, da die Bahn für das 
Berge und Hüttenweien Weftphalens von großer Bedeutung fein würde, und es iſt 
deshalb der Oberberghauptmann von Dechen aus Bonn in bie betreffenten Gegenden 
geſchickt worden, um den Einfluß der Bahn in diefer Beriehung, jo wie auf den Ber 
kehr der Bergifch-Märfifchen und Weftphälifchen Bahn zu ermitteln. Die braunfchweis 
giſche Regierung ift dem Projecte ebenfalls jehr geneigt und wird ſchon in der nächften 
Seſſion den Ständen die betreffende Vorlage machen. 

Deflreichifche Effecten waren auch in geringerem Verkehr als fonft und, mit Ause 
nahme von Staatsbahn-Mctien, vie bei geringen Schwankungen % Thlr. höher blieben, 
faft durchgängig eine Kleinigkeit matter, Valuta fogar etwa 1 Gt. — Bon ben 
Induſtrie⸗ Actien find beſonders Deffauer Gas» Artien zu erwähnen, die wieder um 
3 pCt. fliegen und Neuſtaͤdter Hütten» Actien, die man wieder mit 2% pGt. pro Stück 
bezahlte. 

Nah den direften Nachrichten aus New-Mork vom doſten wurde die Wahlagi- 
tation und das damit verbundene Gerücht der Rosreifung des Südens von der Union 
noch immer von der Baifje- Partei benußt, um eine fortwährende Panique an ber 
Börfe zu erzeugen. Die Börfe ift dadurch, wie immer, wenn die „Fixer“ bominirem, 
vollftändig bemoralifirt und in einem Zuftande totaler Verwirrung. Dody gilt dies 
eigentlich nur für Spekulationdeffeften, fo daß namentlih Cifenbahnactien auf's Neue 
2 bis 5 pCt. gefallen find, während bei Staatenfonds und Gifenbahnbonds die Flauheit 
mehr durch Geſchaftoloſigkeit, als durch einen MRüdgang der Gourfe ihren Ausorud 


findet. Wie wenig ernſt m a. aber im ni rer — * und 
wie wenig man- an- eine — ea a“ ih ‚zeigt ſich 
wohl ganz befonderd an der Haltung des Geldmarlts. Disconto iſt — ge⸗ 
blieben, und die Banken haben, trotztem die neue Anleihe ihnen viel Geld entzog, ihre 
Darlehen noch um 1) Milltenen vermehrt; während auch ihr Baarvorraıh um faft 
700,000 Dollarö und eben jo die Depofiten um 4} Million geftiegen find. Nach ſpä— 
teren telegrapbiichen-Nacdirichten von 3. d. M. war anch die Börſe wieder berubigter; 
Bonds waren feft und Wedhſelcour ſe unverändert, ſo daß die am 7. d. M. erfolgte 
Wahl Lincolns wohl. wieder das Signal zu einer. Wendung zum Beſſeren geweſen 
ſein wird. 

Die Getreideboͤrſe war weniger belebt als früher, und die Nachwirkungen der 
am vorigen Ultimo aufgeſammelten Roggenvorraͤthe machen ſich noch immer durch Flat» 
heit und Trägheit des Geſchäſis bemerlbar; beſonders iſt Lote⸗-Waare, ſelbſt bei einem 
neuen Rückgange von 2 Thlim, ſchwet berkäuflich, und auch Termine blieben nach fltie 
nen Schwankungen 143—2 Thlr. niedriger; eben fo ging Weizen um 2 Thlr., Hafer 

und Gerſte um Thblr zurüd. Müböl war ſehr geſchäftslos und im Preije fat un« 

wis Berändert. "Spiritus theilte größtentheils die Blauheit des Geſchäfts und die rüggän- 

gige Bewegung der Preife, ſo daß fi Loco-Waare fait 1 Thlr., die Winterekermine 
ine Thlr. und ver Brühjahrötermin % Thlr. niedriger flellen. rer) 

— N. 8, vom 22iten, Die Börje war auch heute geichäftslos; einiger Verkehr fand 

zu beiieren Preifen in Pfand» und Mentenbriefen, jo wie in öftreichiichen Effecten ſtatt; 

auch Tagen einige Kaufordred für Defiauer Erebitactien vor, doch beeilten ſich die geftri= 

gen Käufer ‚heute die Kleinen Uoanee gleich wieder zw realiſiren. Roggen war etwas 
höher, Spirktus, Anfangs offerirt, befeftigte fi zum Schluffe wieder. 24 
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Avis. — 16 für ® die militärifche NRevne werden unter der 
Gbrafie der Erpedition, Kronenſtraße Mr. ?1, erbeten. 


Gelhidhtskalender, ge Sr 


25. Novbr. 1813, Angriff auf bie VBorftäbte von Arnheim. 

26, Novbr. 1678, Se von Weißkirch: die Deſterreicher werden zurüd geſchlagen. 

237. Novbr. 1745. Gefedht von Dies: Gen. v. Winterfeld ſchlägt die Dejterreicher und 
ertürmt die Stadt 

28. Rovbr. 1798. Schlacht von Kaiferslautern: der Herzog Carl Wilhelm von Braun: 

— ſchweig ſchlägt die dran ofen unter Gen. Hode. 

29. Novbr. 1745. —— t von Leipzig: Fürſt Leopold von Anhalt: Deſſau ſchlägt Die 
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"so. Novbr. 1813. Grhärmung von Arnheim durd das Bülow'ſche E 
1. Dechr. 1793, Gejeht am Spieß bach: Gen. v. Blücher ſchlägt bie; en. 
Inhalt: 
Gakbta. 
Der italieniſche Krieg von 1859, XI. 
Tagesereigniſſe. 
Gate. 


Sadta liegt auf einer feit langen Jahren befeftigten Halbinfel, deren Umfang 
ungefähr 6 Kilometer (14 Meilen) beträgt. Der Pla ift, mit Ausnahme gegen 
Weiten, auf allen Seiten und zwar auf einer Ausdehnung von 7 bis 800 Metern 
(1000 Schritt) vom Meer umijpült und bildet gewiſſermaßen das Reduit eines gro- 
Ben gleichſchenlligen Dreieds, deſſen Baſis die Küften des mittelländiſchen Meeres, 
und deſſen Epige der Bergfnoten bildet, von welden der Heine Fluß Auſenta ent- 
fpringt. — Im Dften der Halbinfel herrfht ein Sumpfftreifen vor, welder fih von 
Mola di Gaöta bis zur Mündung des Oarigliano erftredt, Sümpfe, welche durch bie 
große ftrategifche Linie des Südens duchjhnitten werden. Im Weften ift das Ter— 
rain feljig, verwandelt fi) aber auf etwa 20 Kilometer (24 Meile) von ber Feſtung 
ebenfalls in ein Sumpfland. Vorwärts von Gaëta gegen Norden ift der Boden jehr 
zerriſſen, ſehr unfruchtbar, und jemehr man fi von der Stadt entfernt, befto höher 
erheben fich die Berge. Mehrere KRüdenlinien gegen Norboft feinen, enge Plateau’s 
bildend, von ber Natur dazu beftimmt, daß eine vom Oarigliano auf Gaëta ſich zu: 
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rlichiehende Armee mehrere Defenfiofteflungen Hinter einander nehmen Tanıt.'' Krieges 
gewohnte Truppen, welche entſchloſſen find, ihre Schulvigkeit zu thun, tonnen daher 
vorwärts ber Feſtung einige Zeit das freie Feld Halten, ohne Nachtheil gegen übers 
(egene Kräfte kämpfen, die Verfolgung eimes zu unternehmenden Feindes aufhalten 
und vielleicht ſelbſt mit Vortheil wieder vie Offenfive ergreifen, um eine Schlacht zu 
fiefern. 30,000 Mann gut geführt, können in dem Dreied im Norden der Halbinfel 
einer mehr als doppelt fo’ ftarfen Armee die Spite bieten, Nachdem fie die Quer⸗ 
thäler‘ vertheidigt haben, welche ſich bis zu den Bergen ver Oftfüfte, die den Lauf —* 
feinen Flüßchens Conca beherrſcht, erſtrecken, können dieſe 80,000 Mann, beson fi 
ſich in Gaðta ent ſich ſewohl am ber se wie vormärts ber X de 


Wir Were bieher w ir die Vertheidigung, noch für den Angriff noch nicht 
Meeres Nückficht eh, inbeffen iſt Berfelße file die mehr 
günftigen Ghanten dei Wivderftandes ‘von großer Wichtigkeit. So be 
mb ſich während der befannten Belagerung durch Joſeph Napoleon 1806 das Meer 
der Shen der Engländer, unferer Feinde und ber Verbündeten des Könige von 
Neapel, wodurch alle Operationen gegen Gadta fehr gehemmt wurden. Die Haupt: 
verbindungslinie, die Chauffee von Garigliano nach Mola, befand fich fortwährend‘ 
unter dem feuer der anglo:neapolitanifhen Schiffs Artillerie, und die auf der einzis 
gen Seite, auf der man ſich zu Pande dem Plage nahen kann, auf ber Landenge ver 
Halbinfel geführten Angriffe nahe des Monte Secco wurden ebenfalls durd die Ka= 
nonenfchalippen des Feindes befchoffen. Ueberdies entging die Stabt der Blockade, 
weil man fie immer wieder verprobiantiren fonnte, fo daß die franzöftiche Armee, an 
Zahl ver neapolitanischen wenig überlegen, beinahe eben fo gut belagert war wie bie 
Bertheidiger von Gaöta, eine eigenthümlide Lage, melde die Operationen vor ber 
Feftung fehr in die Fänge zogen. 

Die Herrfchaft über das Meer ift daher als eines der Hanptelemente für den 
Erfolg der Truppen Victor Emanuel® zu betrachten, und ebenfo ift fie eins ber gros 
fen Widerftandsmittel für die Armee des Königs von Neapel. 

Gaðta Hat nach der Yanbjeite mr eine Ausdehnung von etwa 800 Metern, 
die Ättaquen von bier aus find daher gewaltig eingeengt und die Punkte, auf welden 
der Feind feine Trancheen eröffnen und gegen den Platz cheminiren ann, im Boraus 
bekannt. Die Landfronten, d. b. diejenigen, welde vie Kehle ver Halbinfel deden, 
bilden nur den fechsten Theil der Enceinte. Sie beftehen aus Werfen von einem 
unregelmäßigen Trace, aber mit guten, zum großen Theil in Felſen gehauenen Re- 
vetements. Diefe Werke find mit eimer großen Anzahl fchwerer Geſchütze armirt, 
welche in mehreren Etagen aufgeftellt, zum großen Theil bombenficher eingevedt find, 
ein ſehr großes Commandement über das Aufßenfeld haben, und ihr Feuer gegen bie 
Punkte concentriren, auf denen der Feind gezwungen ift, feinen Angriff zu führen. 
Das Terrain in biefem engen Theile des Iſthmus ift felfig und mit Steinmaffen 
befäet, was die Geſchoſſe des Plates für den Belagerer nod gefährlicher macht 
und ihn zur Bewältigung ungeheurer Schwierigkeiten zwingt, um bie Trancheen zu 
eröffnen. 

Der Graben am Fuß der Esfarpe ift beinahe durchweg in den Felſen gehauen. 
Ein doppelter gebedter Weg beſchützt dem nörblihen Theil der Landfronten, während 
die anderen Fronten dieſer Partie durch eine Maſſe von Felſen gevedt werben, welche 
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—* Eu: Meere hin erfireden. Der Fuß der Esfarpe iſt vollſtändig gebedt. . Die 
hiebenen Fronten, welche. das Befeftigungs- Shyftem bilden, ſchließen den Iſthmus 

i De Kehle, obwohl das Baſtionair-Tracé ziemlich unregelmäßig iſt, weil man ſich 
dem Terrain anfhmiegen mußte. Sie bieten den ungeheuren Vortheil, nur fehr wer 
ige Linien zu beſitzen, in deren Verlängerung man ſich ‚aufftellen kann, und über «3 
t) bie $ ehrzahl ihrer Revetements rückwärts in den Felſen geſchnitten, fo daß das 
egen ſehr ſchwierig wird. Endlich muß man allen Vortheilen ver Vertheidi⸗ 
‚vor ‚dem. Angriffe (ſo lange der Belagerer nicht das Meer beherrſcht) noch bins 
* Du Voß bie Approchen auf einem fteinigen Terrain ausgeführt. werben müſſen, 

.der Felſen oft zu wage liegt, wo es an Material zum Füllen dev Sand⸗ 
u Holz) zu Faſchinen und Schanzlörben fehlt, und wo man ſich überall unter 
rrjchenden efiung befindet. Das feuer wird: auf diefer Seite 
ten, welche aus mehr als 160 Geſchützen ſchweren Kali— 
















für die V iger aus der g —*22 
nung der der Fronten, die vom Lande ee , entſpringt, belebt dari 
daß nur Heine Ausfälle gemacht werden können, welche en ugehung ber. —** m 
Laufgräben, um die Batterieen und Trancheen über den Haufen zu werfen, m 
leichtern. Die Bertheidigung muß daher in dem, Feuer der Artillerie, in einem * 
ſtändigen Gebrauch der Munition und. in einem. ſicheren und überlegten Schießen 
mehr. ihre Stärke ſuchen, als in nächtlichen Angriffen und häufigen Ausfällen, welche 
für: den. Belagerten ſelbſt gefährlich find. Es verfteht fich übrigens von felbft, daß 
beiydem gegenwärtigen Standpunkte der Artillerie Wiffenfchaft und ver Natur des 
beiderfeitig zur: Unwenbung kommenden Materials fid) alles das, was. wir über bie 
Hinderniſſe jagten, auf welche der Belagerer ftoßen würde, ſowohl für die Vertheibi- 
gung. wie, für den Angriff weſentlich modificiren muß. 

Wir ‚haben uus bei der Beſchreibung der Landfronten länger aufgehalten, weil 
von diefer Geite her der Angriff geihehen muß, wenn die Armee Fran II. den Plag 
vertheidigt; wir wollen nunmehr noch einige Worte über die Seefronten jagen. 

Das äuferfie Nordende der Yanbbefeftigung läuft auf die Rhede oder die linte 
Bucht des Golfs von Gaöta aus. Geht man von diefem Punkte aus nad) Often, fo 
flößt man. bis zum ‚äußerjten Ende des Kriegshafens nad) und nad) auf folgende 
Buntte: 

1. die Citadelle, eine Art von Schloß oder vieredigem Bollwerk mit kafemattirten 
Batterieen verfehen, welche nad) dem Golf fieht und bie Vorſtadt oder äußere Stadt 
von. Gaöta flanfirt, eine Borftadt, welche fi vom Strande der Rhede bis nad 
Mola di Gaëta erfiredt; 

- 2. fünf unregelmäßige Baftionen oder gebrochene Linien, die ſich den Krümmun— 
gen der Küfte anjchmiegen, mit einigen Batterieen von ſchwerem Kaliber, um bie 
Schiffe in gehöriger Entfernung zu halten und die Mugazine, das Lazareth, die Ka— 
ferne und endlich auch das See-Arſenal zu deden, weldes nahe am Hafen, nicht weit 
von ber öftlihen Spige der Halbinjel gelegen ift. 

Geht man von diefer öſtlichen Spige nad Südweſten zurüd bis zu der rechten 
Bucht, zu ver Baſtion Tranfylvanien, fo verfolgt man eine Felſenreihe mit unerfteige 
liben Epigen und fintet dort: 1. einige das Meer beherrſchende Batterien, 2. das 
Schloß, 3. den Thurm San-francesco, 4. den Monte-Orlando, den höchſten Punkt 
des Innern der Halbinfel. Da die Stabt fidy ganz nad) dem nördlichen Geftade er« 
firedt, und in dem Theile Liegt," welcher die äußerfte Oftfpige der Halbinfel bildet, jo 










iſt die Sübweftfeite, nach dem mittelländifchen Meere zu gelegen, bie wenigft wichtige; 

ſie ift übrigens, fo zu fagen, weder exfteigbar, noch ſelbſt vom Meere aus leicht zu 
bombarbiren, ———— 

Bon der Sübdſpitze der Halbinſel bis zu dem Punkte, wo bie Yandforts a die 

rechte Bucht anftoßen, herrſchen Felſen vor, welde fid) gegen Norden bie i I Innere 
erftreden. Diefe Helfen, auf denen man einige Batterieen errichtet ‚hat, welche bie * 
äußeren Annäherungen beherrſchen, laſſen keinen ſchwachen Punlt übrig. AR 
Faflen wir das Erwähnte nod einmal zufammen, fo fann man —— die 
Feſtung Gaöta, auf einer von allen Seiten gut vertheidigten Halbinfel gelegen, bei 
einer Ausdehnung von ungefähr 8 Kilometern, nur auf einer Strede von 5 bis 6 
Metern angegriffen werden faun, daß fich der (Feind lange entfernt halter ä 
ort der Kehle db 
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gebauten Stellungen befegt und nadhprüdlid ve heidig 
wege der Feſtung dem Belagerer große Schwierit 


Meer dem Belagerten rt, ‚od 
Yet 9— 
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Der italieniſche Krieg von 1859 
aus taktifhem und firategifhem Gefihtspunkte. 


Mach dem „Spectateur militaire“‘, nebit Anmerkungen, Zufägen, Karten und Plänen, 
XI. 


Anmerkung. Um ein richtigeres Bild von dem Berjahren der Defterreicher im 
der Periode nad) dem Gefecht von Montebello zu gewinnen, möchte es erforderlich) fein, 
nod) mehr auf das Detail der Vorkommniſſe diefer Tage einzugehen. — Bon der Bri, 
gade Gableng des 7. Corps, welche, wie wir wiljen, den äußerſten vehten Flügel ber 
Defterreicher bildete, war der Oberft Baron Ceschi amı 19, Mai mit 2 Bataillonen 
Grueber- Infanterie, ; Escadron Kaifer:Öufaren und 4 Batterie nad) Borgo = Vercelli 
detadhirt worden, um dort die Vorpoften an der Sefta zu befegen. Die Ausbehnung 
dieſer Vorpoften war eine fehr beveutende, von Sannazaro (Albano gegenüber) bis Pas 
leſtro; e8 wurden veshalb einzelne Compagnieen als Piquets aufgeftellt, weldye alle 48 
Stunden abgelöft werden und auf ihren Poften abkochen follten. Am 20. zeigten ſich 
zahlreiche ſardiſche Patrouillen von der Divifion Cialdini, welde an dieſem Tage in 
das von ben Dejterreichern verlaſſene Bercelli eingerüdt war. Die Piemontefen öffneten 
die Schleufen, was die öfterreihiichen Poften an dem Fallen des Waſſerſpiegels bes 
merften, und füllten Bäume. Oberft Ceschi, welchem dieſe Rührigfeit des Feindes ges 
meldet wurde, befahl, daß bie für den 21. anſtehende Ablöjung nur nad und nad) 
vor ſich gehen jolle, um immer möglichft viel Truppen unterwegs zu haben, fo daß um 
Mittag des 21, fih in der Caſa Madalena zwei Compagnieen vom 3, Bataillon und 
eine zur Ablöfung eingetroffene Compagnie vom ÖrenadiersBataillon Grueber befanden. 
General Gialpini hatte zum UWeberfallen der öſterreichiſchen Vorpoften zwei Colonnen 
dur die Seſia waten laffen. Die eine, ein Bataillon des 10. Infanterie-Regiments, 
war von Vercelli aus gegen Torione vorgegangen, welches in ziemlich gerader Richtung 
nad) Oſten von Bercelli aus gelegen ift. Man war unbemerkt durch die öfterreichifchen 
Poften gelommen und konnte fi) nunmehr in dem Schuß der Reisfelder und Reben- 
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ferne von rüdwärts ber Gafa Mebelwwa nähern, wo bie Oefterreicher die Sr 
wehre ru gefeßt hatten, um vie Rüdkehr der Bedettenablöſung zu erwarten. 
r au 8 erſte Allarmſignal herbei eilende Hauptmann Böhm, welcher das Piquet 

m A wurde erſchoſſen, die Mannſchaft konnte nicht mehr in's Gewehr fommen 
de exft fpäter gegen Borgo:Bercelli hin gefammelt, nachdem fie einen Verluſt 

ı 5 Zodten, 11 Verwundeten und 12 Vermißten erlitten hatte. Die zweite ſardiſche 
ne beitand aus dem 6. und 7. Bataillon Berfaglieri und 2 Escadrons Chevaur⸗ 

; Me wurde vom General Cialdini perfönlich geleitet. Dieſe Colonne war bei 
0 über bie Sefta ge Kaenaet und die Spike derjelben ſtieß um 1 Uhr auf eine 
be-Batrouille, die ſich zurüczog und dem Repli meldete. Hier war die Ab- 













! — 5 bewirkt worden und daher nur eine Compagnie bom Gre⸗ 

eber zw N Pr entfpann fi) hier nunmehr ein Schlgen 
von ven ziemlihem Glüde fo lange fortgefetzt wurde, 
it, bei al —* Rü be ahl Um rechten Flügel der Oeſterreicher 
no nd gar nicht erfolgt, hi dei Rn 7 en on —— von 3. == 
taillen — auf Poſten. Es kam * mit * in 
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Alban 

bei Billate zu einem Gefecht um die verſchiedenen kleinen Gafeinen, 6 —— er Ge 
legenheit die Piemonteſen, ein Bataillon Berſaglieri, zwar völlig in die Flucht — 
gen wurden, doch mußten auch dieſe beiden Compagnieen ſich auf den allgemeinen Be— 
fehl zur Concentrirung bes, Detachements nach Borgo-Bercelli zurückziehen. Um 6 Uhr 
Abends war diefe Concentrirung bewertitelligt. 

Dem Feldmarfhall-Fieutenant Zobel war von den Vorgängen unverzüglih Mel: 
dung gemacht worden; diefer ſammelte im Folge deſſen die disponiblen Brigaden (Veb: 
zeltern und Weigl) feines Corps und marſchirte mit venjelben am 22. früh über Nobbio 
und Paleftro gegen Bercelli. General Cialdini ging in Folge deſſen am Nadhmitrage 
über die Seſia zurüd; Graf Gyulai aber, welcher durch dieſe Demonftration doch auf: 
merkjam wurde, befahl der Divifion Bellacic vom 2. Corps, von Cergnago nad 
Mortara zu marjhiren, um dem Feldm.-Lieut. Zobel eventuell zur Unterftägung zu 
dienen. 

Der König Victor Emanuel war am 22. mit der Divifien Eaftelborgo zu 
einer Recognoscirung auf der Straße von Candia vorgegangen und hatte einige Feine 
Inſeln bejeßen laffen. Auf die, wahrſcheinlich etwas übertriebene Meldung von dieſer 
Bewegung mußte die Divifion Yellacic no in der Naht zum 23. von Mortara wie: 
ber aufbrechen und bis Valle auf der Strafe nach Balenza vorgehen. Feldm.-Lieut. 
Zobel follte den Feind am 23. früh angreifen und über die Seſia zurüdwerfen; das 
Eorps brady aud auf, da General Gialvini aber bereit? Tages vorher das linfe Ufer 
geräumt hatte, fo fand man feinen Feind mehr vor. Auch Bictor Emanuel ging nad) 
Caſale aurüd, dagegen wurden die Divifionen Durando und anti bis unmittelbar an 
die Seſia vorgefhoben, die erftere nad Pazzana, die letztere Candia gegenüber. 

Die Brigade Dondorf vom 7. Corps wurde am 24. durch die Brigade Vebzeltern 
von bemielben Corps an der unteren Sefia auf Vorpoften abgelöft und ging nad Mor— 
tara. Der Divifionair, Feldm-Lieut. Raiſchach, begleitete die ablöfende Brigade und 
ließ in der folgenden Nacht den von den Piemontejen befegten Infeln gegenüber vier 
12:Pfünder und 4 Haubiten einfchneiven, weldhe am 25. früh ihr Feuer gegen vie 
überrafchten PBiemontefen eröffneten. Diefe antworteten erft fpät mit 16-Pfündern und 
zogen fid dann zurüd, worauf auf den Vorpoſten eine mehrtägige Ruhe eintrat. 

Auf dem linken öfterreihifhen Flügel fchiete ver Feldm.-Lieut. Benedeck am 26, 
einen Offizier’ zu dem General Niel in Baffignana als Barlamentair, welcher ſich nad) 
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an | 
dem Scidjale einiger bei Montebello vermißter öfterreihifcher Offiziere erkundigen follte 
Der franzöſiſche General gab die gewünſchte Auskunft, verbat ſich indeſſen fiir die Zu: 
funft alle derartige Communication. An vdemjelben Tage mußten die Brigaden Helfen 
und Bils von Baccarizza auf das linke Ufer des Teſſin zurüdtehren, und am 30. folgte 
aud die Brigade Gaal, fo daß in dem Brüdenkopfe nur die Brigaden Boer vom ten 


und Braum vom 9. Corps zurüd blieben. — Am 28. begann der Linksabmarſch der 


Franzoſen. 


Tagesereigniſſfe 
. Die gejogenen Geſchütze find, wie, 


das Diiltair» Wochenblatt für das beutiche 
Bundesheer berichtet, keineswegs eine Er— 
findung der Nenzeit. 
punkt ıbres- erften Auftonımens unbedenk⸗ 
Shih auf 250 — 300 Yahre zurüdjegen. 


Faſt alle berühmten Zeughäuſer haben der: 


"gleihen Geſchütze als Merkwürdigkeiten 
aus ven Anfangsperieden aufzumweifen. Im 
Zeughaus zu Sürid joll ein kleines gezo- 
enes Geſchütz aus dem letzten Viertel des 
re Jahrhunderts ftehen. In Ber: 
lin befindet fi) ein dreizehnzügiges ge— 
ſchmiedetes eifernes, auf 4 Loth gebohrtes 
Geſchützrohr, das die Yahresjahl 1661 
trägt. Das Zeughaus zu Münden be- 
wahrt mehrere alte gezogene Geſchütze auf, 
unter andern ein ſchmiedeeiſernes Falkonett 
mit 8 Zügen, das 1,, Zoll Bohrungsmefler 
befigt, gegen 430 Pfund wiegt und im 
ahre 1694 zu Nürnberg gegoſſen wurde 
in anderes, daſelbſt befinblidyes gezogenes 
Kanenenrohr: iſt aus dem vorigen —* 
hundert und wiegt etwa 220 Pfund. Alle 
dieſe Geſchütze waren; wie es auch ſchon 
die äußeren Verhältniſſe zeigen, fir blei— 
erne Geſchoſſe, und zwar für Kugeln ein: 
erihtet, die man (ähnlich wie bei ber 
üchſe) ‚mit, Pflafter lud. Ueber ihre 
Schußwirkung verlautet in den erflen Zeit: 
räumen, nichts. Erſt zu Ende des 18. 
Jahrhunderts wurden in England Berfuche 
mit 1e und 2pfündigen Geſchützen ange: 
fiellt , wobei man auf 1500 Scritt Ent- 
fernung nur 2 Fuß, Seitenabweihung er: 
hielt. Längliche und überhaupt: von’ ber 
Kugelform abweichende Geſchoſſe waren 
lange zuvor ſchon bei glatten Nöhren zeit: 
weilig angewendet -werben, fo baß biejer 
Brauch nicht al8 mit dem Aufkommen ge: 
ogener Geihüge im Zufammenhange de 
hend eriheint. Auch fpäter findet man 
olche Geſchoſſe bier und da, theild im 
de, theil® bei VBerfuchen verwendet, doch 


Dean kann den Zeit: 
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ohne befondere Rückſichtnahme auf biefes 
oder jenes Geſchützmodell. 


Der „Publieiſt“ bringt die folgende 
Anecbote, Die, wenn fie nicht wahr, jeven- 
falls gut erfunden ift: 

Ein bei einem Poſtamte in der Pro— 
pin; angeftellter Poftjeeretair, ver zugleich 
Yandwehr: Officer und in diefer Cigen- 
ſchaft berechtigt ift, bei der Poftuniform 
das filberne —3* u tragen, befand 
ſich unlängſt hier zum Beſuche. Derſelbe 
war (ob aus Irrthum oder ſpecieller Rück— 
fihtnahme auf feine an dem Heinen Orte 
allgemein befannte militairiihe Charge in 
der Landwehr — bleibe unerörtert) von 
Gemeinen und Unteroificieren des dort 
garnifonirenden Militair-Detachements fa- 
lutirt worben. ih bei: vem erften 
Wachtpoſten, auf den er in Berlin ftiek, 
vermißte er, wiewohl in vollftändigem 
(Boft-) Dienjtanzuge befindlich, die ihm in 
der Provinz bewiefene militairiihe Höflich 
feit; er. traf deshalb ziemlich —— 
mit den Worten an den Poſten: „Sehen 
Sie denn nicht, daß ih das Dfft- 
cier⸗Portepée trage?” : Der befler 
als feine ‚Kameraden in ber Provinz in— 
jtruirte, weniger rückſichtsvolle Solvat er- 
wiederte dienſtlich kurz und beſtimmt: „Ich 
ſehe nicht nach der Seite, ſondern 
Wah dem Kopfe, und Sie habem ein 
Horn vor dem Kopfe.“ Der Poſten, 
ein einfachen, derber Kurmärker, hatte na— 
türlich mit dem’ „Horn“ das von dem 
Poſt -⸗ Secretair als vorgejchriebenes. Abzei⸗ 
chen an der Dienſtmütze getragene Poft- 
Horn gemeint. rs 


Nach zuverläffigen Nachrichten ift ber 
päpftlihe Nuntius in Münden in ven 
Stand gefeßt, den kriegsgefangenen, in 
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ihre Heimath zurüdgefehrten päpftlichen | günftigen Beleuchtungen feine Baffe 


Soldaten, weldye wiederholt in päpfilihen 
Kriegsdienft zu treten wünſchen, ihr Solb: 
zn zum Zwecke ihrer Rückreiſe nad 
om auszubezahlen. Die Rüdreife ger 
fchieht mit Erlaubniß der Kaiſ. franzöfi: 
2 Negierung durh Frankreich über 
arfeille, fie mug aber in Civilkleidung 
ftattfinden, zu deren Anſchafſung die päpft: 
liche Nuntiatur Münden bie erforderlichen 
Geldmittel verwilligt. In Bayern nimmt 
die Rucdlehr older Kriegsgefangenen nach 
Rom durch die Vermittlung der päpftlichen 
Nuntiatur aeihläen Fortgang. 
{ UUHEER | „ — Erg? . 
Löten, im Noobr. Im letzterer Zeit 
hielten die Unterofficiere des Fuſilir-Ba— 
taillons 6ten oftpr. Inf.» Regts. (Nr. 43) 
ſehr interefiante Schiegübungen; e8 wurbe 


nämlih von ihnen des Abends bei Mond: | 


gebrauchen verftehe, denn es wurden tebr 
günftige Reſultate erzielt. i 





Die „Breslauer Zeitung” bat ſich 
einen neuen militairifchen Correfponventen 
angefchafft, welcher unter einer Könige: 
frone ſchreibt und damit debutirte, daß er 
der Zeitung ein Mähren über die neue 
Uniformirung aufband. Der materielle 
Imbalt des Mährchens war ven biefigen 
„Militairiishen Blättern‘ entlehnt, welcde 
vor einiger Zeit das von der Königskrone 
als beſchloſſen Gemelvete vorſchlugen. — 
Uebrigens bedauern wir von ganzem Her⸗ 
Ben, vu un ————— —*— 
melden konnte, und wir en ſogar, 
daß ſich die geſammte Armee innig geſreut 
haben würde, wenn die Meld wahr 


licht und auch bei Beleuchtung von Wacht⸗ Sugar wäre Wir —— uns indeſſen 
feuer nach der Scheibe geſchoſſen und da- der Zukunft und denken: Aufgeſchoben iſt 
bei gezeigt, daß man auch bei dieſen un- nicht Aufgehoben! 


Inſerat. 


Düsseldorfer Punsch-Essenzen von Sellner 
und Bansi, Französische, Holländische und Martinique-Li- 
queure: Curacao Anisette, Genevre, Huile de ro- 
ses, de Ment e,Creme du the, d’oranges vertes, de 


vanille, gingembre, decafe, d’ananas, de noyaux, Parfait 
amour, Stomachique, Eau de Bananes, Grande Chartreuse 


(rerte, jaune, blanche), Elıxir de la Grande Char- 
treuse, Marasquino dı Zara, Extrait dAbsynthe, 


Baseler Kirschwasser, Slivovize, Steinhäger Wachholder, 
Cr&me d’Allash, Creme de Lembourg, Eekau 00, so ‚wie fein- 


sten Cognae, alte Jamaica-Rums, Arac de Goa und 
Barcellonaer Franzbranntwein empfiehlt 


F. W. Borchardt, Französische Strasse Nr, 48, 


Drud von ©. Hitethier in Berlin, Kromenfr. 21. 


Berliner Rene. 10. Heft. Den 2. = Decemäer 1860. 
—J y Im m ‚cr schlaf 
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Das gegenwärtige Preußiſche Deinifterium, * 


ein modern conſtitutionelles? zu 


Der frühere Minifter-Präfident Freiherr von Montenfel hat im Re 
meinen Landtage wiederholt erflärt, daß er in Uebereinftimmung mit ben übris 
gen Mitgliedern des damaligen Staats-Minifteriums fich vor allen Dingen als 
einen Diener feines Königs betrachte, nicht als Inftrument einer. jeweiligen 
Majvrität der Landes-Vertretung, und er hat daher auch vielfach den Vorwurf 
von ber liberalen Oppofition hinnehmen müfjen, daß eine ſolche Erklärung mit 
dem Weſen der Konftitution im Einklang nicht jtehe. Unter dem Feldgeſchrei, 
daß die Verfaſſung eine Wahrheit werben müffe, wurde das frühere Minifte- 
rium befämpft, und unter biefer Parole nahmen bie bisherigen Gegner | im 
Herbfte 1858 die erledigten Minifter-Pläge ein. 

Es wird nah Ablauf von zwei Jahren wohl an ber Zeit und geftattet: 
fein zu prüfen, in wie weit jene Parole in Erfüllung gegangen fei; wir unter- 
ziehen uns einer folchen Aufgabe um fo lieber, als die nähere Beleuchtung er⸗ 
geben wird, daß troß alledem und allevem im Königlichen Preußen es noch 
eine Macht giebt, ver fich auch die liberalen Theorieen der Neuzeit beugen 
müſſen. 

Wir denken nachzuweiſen, daß das gegenwärtige Miniſterium um nichts 
mehr und nichts weniger ein conftitutionelles ift, als das frühere Man- 
teuffel'ſche. 

Ein Miniſterium kann bei einzelnen Handlungen aufhören ein conſtitutio⸗ 
nelles zu ſein, wenn es gegen ausdrückliche Vorſchriften der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde verſtößt; es wird um deshalb aber noch nicht behauptet werben können, 
daß e8 feinem ganzen Weſen nah überhaupt anticonftitutionelf ſei. 

Wir haben auch dem früheren Minifterium niemals ven Vorwurf machen’ 
bören, daß es wiſſentlich gegen Mare dispofitive VBorfchriften der Verfaffungs- 
Urfunde gehandelt habe, und wir find weit entfernt, dies dem —— 
Miniſterium nachſagen zu wollen. | 

Dagegen kann e8 fich alferbings- ereignen, daß ein Deinifterhum außerhalb 
der Verfaſſungs-Urkunde ſich bewege. 

Wenn nun bad gegenwärtige Minifterium damit begonnen bat, daß «es 
mehrfache Verwendungen ftaatlicher Gelomittel, ganz befonders zu minifterielfen- 
Bauten vorgenommen hat, ‚ohne daß die Yanbesvertretung vorher ihre Zuftim⸗ 
mung ertheilt Hatte, diefe vielmehr erft nachträglich eingeholt -wurbe, fo bes 
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zeichnen wir dies als ein Gebahren außerhalb ber Grenzen, welche bie Eonfti- 
tution gezogen bat. 

Wir machen aus einem folchen Verfahren durchaus feinen Vorwurf, re- 
giſtriren baffelbe vielmehr nur als einen Belag, daß bergleihen Dinge vorkom⸗ 
men fo gut heute wie früher. 

Sonft warf man dem früheren Minifterium noch vor, daß es häufig, wenn 
auch nicht gegen den Buchftaben, doch gegen den Sinn und Geift ber Ver- 
fafjungs-Urkunde gehandelt habe. Selbftrevdend kann hierbei jedoch nur von 
individueller Anffaffung vie Rede fein; der Eine lieſt dies, der Audere jenes 
aus der Verfaffungs-Urfunde Heraus, und wenn von dem jegigen Minifterium, 
im Gegenfage zu der Auffaffung des früheren, mehrfach angenommen wirb, baß 
ein einzelner Paragraph der Berfafjungs- Urkunde bereits ein Special+ Gefet 
enthalte, welches fofort zur Ausführung gebracht werben müffe, jo kann hierin 
ebenfo ein Zwang der Interpretation über den Sinn und Willen der Ver— 
faffungs-Urfunde hinaus erblidt werden, als anderer Seits hierauf der Bor- 
wurf zurüdgeführt worden, daß eine folhe Berfaffungs-Beftimmung früher eine 
praftifhe Anwendung noch nicht gefunden habe. 

In Summa: wir werben und nach anderen Kriterien umfehen müffen, um 
bie Frage zn beantworten, ob das gegenwärtige Minifterium das erfüllt, was 
es früher als einen Mangel dem abgetretenen Minifterium vorwarf, und was 
erfüllen zu follen und zu wollen bie Freunde der gegenwärtigen Minifter dieſen 
triumphirend prognofticirten. 

Das Wefen eines modern conjtitutionellen Minifteriums wird barin zu 
fuchen fein, daß biefes allein die Verantwortlichkeit für alle Handlungen ber 
öffentlihen Verwaltung auf fih nimmt. Der Fürft wird zu einem weſenloſen 
Begriffe, „Krone“ genannt, und wenn je einmal einem Kammerrebner and It» 
preußifcher Reminiscenz das Wort „König“ entjchlüpft, wird er vom Präfiden- 
ten zur Ordnung verwieſen. 

Um nun jene unbebingte Verantwortlichkeit zu einer Wahrheit im Sinne 
bes modernen Konftitutionalismus werben zu lafjen, ift ein Miniſter-Verant⸗ 
wortlichleits-Gefeg das. unzweifelhaft erforderliche Correlat. Dafjelbe muß in 
die Kammern das Anklage⸗Recht legen und die Befugniß der Begnadigung für 
biefe Unterfuchungen dem Landesheren entziehen, 

Einen ſolchen Gefeg-Entwurf Hat das gegenwärtige Minifterium noch nicht 
vorgelegt, und fo wenig wir daſſelbe um deshalb tadeln (wie wir denn über- 
haupt die Verbienfte der gegenwärtigen Verwaltung nicht in dem erbliden, was 
fie gethan, fondern in dem, was fie unterlafjen hat), jo können wir doch eine 
modern conftitutionelle Richtung in dieſer Unterlaffung nicht erbliden, 

Für die Verwaltung eines modern conftitutionellen Minifteriums werden 
wir, abgejehen von biefen Verantwortlichkeits-Geſetz, ferner erlangen müffen, 
daß biefes 1) in allen, mwenigftens großen Fragen, einen Führer der Landes— 
Bertretung gegenüber habe, 2) in fich einig fei, 3) aus Männern zuſammen ⸗ 
gefegt fei, welche entweder mit ihrer politifchen Vergangenheit auch jett noch, 
als Minifter übereinftimmen, ober welde ſich von früheren Anfichten, als irr— 
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thümlichen, öffentlich losſagen, 4) mit der Majorität der Landes-Vertretung in 
Einklang ſich befinde, 5) feinen anderen Einfluß bei Berathung der Krone dulde, 
als den minifteriellen, 6) auf etwaige perfönfiche Opfer bei Uebernahme des 
Portefeuilles niemals verweiſe. 

Fehlt das Eine oder das Andere, ſo iſt es eben nicht zu vermeiden, daß 
nach einem anderen beſtimmenden Willen geſucht und hierdurch der Landesherr 
mit in die Kritik der öffentlichen Verwaltung gezogen wird, was die moderne 
Conſtitution vermeiden will. 

Sehen wir nun zu, in wie weit das jetzige Miniſterium dieſe Requiſite des 
reinen modernen Konſtitutionalismus erfüllt. 

Einen Punkt laſſen wir jedoch von vorne herein bei unſerer Kritik aus⸗ 
fallen, es ift der sub Nr. 5, wobei wir verftindlid genug auf den dem früße- 
ren Minifterium jo h hanfig gemachten Vorwurf hingedeutet haben, daß neben 
ihm eine Kamarilla,“ auch „kleine mächtige Partei” genannt, beſtehe. Es iſt 
ung immer unbegveiflich geweſen, wie bie damaligen Anfläger, unter denen fich, 
irren wir nicht, auch einzelne der jeßigen Minifter befanden, es überjehen 
lonnten, daß ihre Verbächtigungen auch nach einer Stelle hin trafen, bie fie 
gerade nach konftitutionellen Grundfäken gar nicht hätten berühren dürfen. Nicht 
um diefer Fonftitutionelfen Prinzipien willen, wohl aber aus angeborenem 
foyalen Gefühle unterlaffen wir es, die Frage zu beantworten, ob auch neben 
dem jegigen Minifterium eine Kamarilla beſtehe. Mögen vie gegenwärtigen 
Herren Staats-Miniſter diefen Punkt ganz alfein und verfehwiegen unter fich 
erörtern, etwa in einer ber freundfchaftlihen Zufainmenkünfte, vie wöchentlich am 
Kamine des Herrn v. Auerswald ftattfinden. 

Wenden wir uns dagegen zu den Übrigen Requifiten eines Konftitutionellen 
Minifteriums, jo werben wir unſchwer finden, daß es überall hinkt. | 

An der Spige fteht Se. Hoheit der Fürft von Hohenzollern. Wir haben 
die Hingebung dieſes hohen Herrn an fein neues Vaterland von jeher zu wür— 
digen gewußt; es ift uns micht unbekannt geblieben, daß dieſelbe fich ſchon 
früher in Erledigung einzelner Aufträge, namentlich am franzöfifchen Hefe, 
bewährt hat und ſchon damals in noch umfaffenderer Weile ſich zu bewähren 
bereit war; aber wir können doch die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß wir 
bon einem fonftitutionellen Minifter-Präfiventen ein entjchieveneres Hervortreten 
erwarten zu müfjen glauben. Wir haben bisher aus dem Munde des Führers 
bes Minifteriums in den öffentlichen Situngen des Landtags noch feinen an- 
dern Vortrag gehört, als die Anzeige, daß die Seffion eröffnet, refp., daß fie 
gefchloffen jei, und ohne die Wahrheit verfennen zu wollen, bie in dieſen Wor— 
ten ausgedrückt wird, jo haben wir doch in venjelben eine tiefere politifche Auf- 
faſſung zur finden nicht vrrmocht. Für konſtitutionell bevenflih müffen mir es 
ferner erachten, wenn ber erhabene Fürjt fich bisweilen von dem Miniſter— 
Präfidenten trennen zu dürfen glaubt. Mit Ueberrafhung Haben wir ven 
Hürften nach Baden-Baden reifen fehen, während alle übrigen Souberäne dort» 
bin ohne Begleitung eines Minifters fich begaben, und mit noch größerer. 
Ueberrafhung Haben wir zur Erläuterung in den offiziöfen Blättern ‘ gelefen, 
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baß der Fürft dort als Fürft und nicht als Minifter anweſend ſei. Nach alt- 
preußifcher Tradition war es bie höchſte Ehre, Diener des Königs zu fein, 
eine Ehre, die ein Zweites neben fich nicht duldete, und wie bie entfchiedenften 
Gegenfäge in ihren äußerften Ausläufen bisweilen zufammenfallen, fo haben 
wir bisher geglaubt, daß bie moberne Conſtitution das einzelne Individuum, 
fo lange es Rath der Krone ift, ganz und ausfchließlich beanfpruche. Diefe Dop— 
pelftellung des gegenwärtigen Minifter-Präfiventen wird auch bei einem etwaigen 
Minifter » Verantwortlichfeits-Gefe nicht ohne Schwierigkeit auszuführen fein; - 
fo lange ein ſolches noch nicht exiftirt, hat es auf unfer fpezielles Gefühl einen 
fehr angenehmen, wenn fchon für die Richtung des Minifteriums überrafchenden 
Eindrud gemacht, daß an der Spike des Minifteriums ein Herr fteht, ver dem 
gewöhnlichen Gerichtsſtande feiner Collegen entzogen ift. 

Um gerecht zu fein, müfjen wir jevoch bemerken, daß ein Mitglied des 
Staats - Minifteriums berufen zu fein fcheint, ohne zwar ven Titel des Vice 
Präfidenten zu führen, den Minifter-Präfiventen zu vertreten, vefp. zu ergänzen. 
Es ijt Herr von Auerswald, ber fich nach praftifcher Erledigung ber Frage 
über die Verwaltung des Staatsfchates durch defjen Verausgabung mit unge 
theilter Kraft diefer Aufgabe zu widmen vermag, Daß dies gefchieht, bezwei, 
feln wir nicht, nur würden wir vom conftitutionellen Standpunkte aus auch hier 
wünfchen müffen, daß die Führung auch innerhalb der Landesvertretung erfeun- 
bar werde. Wir erinnern uns jedoch für den abgelaufenen Zeitraum zweier 
Jahre nur einmal, daß Herr von Auerswald bei richtiger Veranlaſſung das 
Wort ergriff, und zwar zu Ehren ber Juden, als es galt den chrijtlichen Land⸗ 
räthen zuzurufen: quos ego! 

Wir vermifjen alfo um fo fehmerzlicher einen beftimmten Führer des Mir 
nifteriums, als die Einigkeit in demfelben nicht immer leicht zu erfennen iſt. 

Wir wollen bavon ſchweigen, was über bie Parteiftellung innerhalb bes 
Minifteriums erzählt. wird, wie die Einen mehr, die Andern weniger liberal 
fein, vie Einen mit dem National Verein, die Andern mit dem Bundestage 
fompathifiren, diefe für den Sarden-König, jene gegen benjelben fich erflären 
folfen; hervorheben müfjen wir aber, daß Meinungs-Verſchiedenheiten doch ſchon 
offenkundig bervorgetreten find. Der chriftlihe Beamte, welcher ſich von jüdi— 
ſcher Strebfamfeit nicht überflügelt zu fehen wünfcht, wird unter dem Juſtiz- 
minifter, der jüdifche Züngling, der die höchſten Stellen zu erreichen 'jtrebt, 
unter dem Minifter des Innern fein Glüd zu verfuchen haben. Gewiffenhaft 
wird bier wie dort verfahren, conftitutionell aber möchten derartige Gegenfäge 
faum fein. Es wird dem Lefer, welcher in den legten beiden Jahren mit Auf- 
merkſamkeit der öffentlichen Verwaltung gefolgt ift, nicht ſchwer fallen, derartige 
Divergenzen noch ferner zu erfennen; wir verweifen jedoch nur noch auf bie jo 
überaus wichtigen ragen, die fih aus der neuen Armee-Organifation ergeben, 
und die zwifchen dem Finanz- und bem Kriegsminifter zum Austrag zu bringen 
find. Die Uebereinftimmung beider Herren wird, wir zweifeln nicht baran, bie 
nächfte Seffion des Landtags nachweifen. Hier bemerken wir, ba wir an bie- 
fer Stelle zuerft des Kriegsminifters gedacht haben, daß diefer, er fei nun wer 


— BE — 


er wolle, fo lange unſere Armee noch bie Deviſe: „Mit Gott für König und 
Vaterland“ trägt, und dieſe nicht etwa mit ben Worten: „Unter Genehmigung 
des Herrn v. Binde“ vertaufcht hat, daß alfo der Kriegsminifter Überhaupt ven 
Anforderungen einer modernen Conftitution niemals entſprechen wird. So oft 
biefer oder jener Kriegsminifter den Verſuch ‚gemacht hat, modern conftitutionelf 
zu werben, hat fich feine Entlaffung von felbft als Nothwendigkeit ergeben. An 
Beifpielen der neueſten Zeit fehlt e8 nicht, und fo haben wir nur den Wunfch 
auszufprechen, daß uns der gegenwärtige Kriegsminifter vecht lange, und zwar 
in ungejchmälerter Stellung, möge erhalten bleiben, 

So wenig nun das gegenwärtige Minifterium in fich diejenige Einigkeit 
erfennen läßt, die von der modernen Konftitution erfordert wird, fo wenig 
finden wir in ven einzelnen Mitgliedern biejenige Uebereinftimmung zwiſchen 
fonft und jegt, welche gleichfalls dringendes Requiſit ift. 

Bon zwei Herren fprechen wir nicht, wir nennen fie bloß: bie Herren 
v. d. Heydt und Simons. 

Da die modern Eonftitutionellen Minifter überall von einem höher ftehen- 
den Einfluffe frei fein follen, fo ift nach biefer Theorie eine Aenderung in ven 
BPerfonen der Räthe der Krone dann ftets geboten, wenn eben mit den Berfo- 
ner auch das Syſtem geändert werben foll; ift das Letztere aber nicht die Ab- 
ficht, fo wird auch die Perfonal-Beränderung unterbleiben mögen. 

Wie es hiernach, abgefehen von allen anderen Gründen, jene beiden Her- 
ren haben über fich gewinnen Fönnen, bei Entlaffung des früheren Minifteriums 
in ihren Aemtern zu bleiben, wird auch vom Standpunft der Konftitution aus 
ſchwer zu enträthfeln fein. 

Prüfen wir aber die übrigen Perfönlichkeiten, fo drängen fich uns eben 
ſolche Ueberrafhungen auf. 

Der Finanz: Minifter v. Patow z0g als Dber-Präfident in Potsbam bie 
ſchwarz⸗ roth⸗goldene Fahne auf zur Begrüßung feines Freundes Rießer und 
Genoſſen bei Ueberbringumg der deutfchen Kaiſer-Krone. Ein ferneres Berblei- 
ben im Amte war unmöglich, und Herr Dr. von Patow gehörte von da ab zu 
den bartnädigften und eingehendften Mitgliedern ver Oppofition, nicht bloß auf 
finanziellem, fondern auf jeglichem anderen Gebiete. 

Eben diefer Herr Dr. von Patow trägt Fein Bedenken, Mitglied eines 
Minifteriums zu werden, welchem bie Aufgabe vorgezeichnet wird, die ſchwarz— 
weiße Fahne hoch zu halten. Wir haben es noch in ben legten Wochen erle- 
ben müſſen, daß ver befannte Ober-Tribunals-Rath Walde, vor einer Ver— 
fanmlung Berliner Wahlmänner darüber interpellirt, wie er zu den Militär- 
Borlagen ftehe, erwidert hat, er theile vollftändig den gegneriſchen Stand- 
punkt, den der gegenwärtige Finanz-Minifter vor wenigen Jahren als Abgeorbneter 
in meifterhafter Rede entwicelt habe, Wie fteht es alfo jett mit der eigenen 
perfönlichen Weberzeugung des Heren Dr. von Patow, der als Finanz Minifter 
neben dem Kriegeminifter die Vertretung der Regierungs-Vorlage vorzugsweife 
zu übernehmen hat? 

Bir, immer zur Milde geneigt, zweifeln nicht daran, daß Herr v. Patow 
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jet eines Befferen belehrt ift, und wenn nun überdem Herr v. Patow zu ber 
Ueberzeugung gelangte, daß er der allein mögliche Finanzıninifter fei, fo können 
wir gegen feine Bereitwilligfeit, von feinem Ritterfige Zinnig zur Uebernahme 
des Portefeuilfes nad Berlin zu eilen, fein Bedenken erheben; ev hätte aber, 

um einigermaßen Fonftitutionelf zu fein, damit beginnen follen und müſſen, öffent» 
lich zu erflären, daß feine bisherigen vieljährigen Auffaffungen als Mitglied 
ber Oppoſition eitel Irrthum, daß fie falſch waren, und daß er jegt von dem 
geraden Gegentheile burchbrungen jei. 

Wäre eine folhe Erklärung ſchon früher Seitens des Herrn v. Patow er« 
folgt, fo würben bie Gerüchte mit einem Male bejeitigt worden fein, welche 
für verfchiedene Amendements, die Herr Kühne (Berlin) zu ſtellen fich veran- 
laßt fah, in Heren v. Patow den Doctor, in Herren Kühne nur den Apothefer 
bezeichneten, ver nah Vorſchrift des Erſteren das Recept bereitet habe, 

Daß ſchon dem Entftehen folcher Gerüchte ein Minifter, und ganz vor— 
züglich ein Eonftitutionelfer, entgegentreten muß, wird einleuchten. 

Aehnliches, wenn ſchon auf anderen Gebieten, mögen ji) die meiften an- 
beren Mitglieder des Staatsminifteriums gefagt fein laffen, ganz beſonders Herr 
v. Bethmann-Hollweg. Diejer widerrufe Alles, was er als Präfivent des Kirchen- 
tages gejagt und gethan hat, und erft dann halte er feine Reden über die Diffi- 
denten. Es wird ihn ein folcher Widerjpruch nicht ſchwer fallen, ba er ihn 
ja. Schon früher, noch ehe er Miniſter war, bei anderen Fragen bewirkt hat, 
ald er von feinem früheren Freunde und Sinnesgenoſſen Stahl zu Mathis- 
Gruner überging. 

Auch den gegenwärtigen Minifter des Innern könnten wir daran erinnern, 
daß er, Manches jegt anders anjieht, wie früher als oppofitioneller Abgeordueter. 
Wir werden aber die Fonjtitutionelle Stellung des edlen Grafen noch bejjer 
würdigen fönnen, wenn wir uns jegt zu dem Requiſit wenden, daß der konſti— 
tutionelle Deinifter fih auf eine bejtinmmte, die Majorität bildende parlamens 
tarifche Partei fügen, vefp. aus ihr hervorgegangen fein müſſe. 

Welches nun diefe Partei fei, wir willen es nicht. Im Hervenhaufe ift 
biefelbe gewiß nicht zu fuchen, alſo vielleicht im Abgeorvnetenhaufe. Die Eleine, 
aber einflußreiche Partei des Herrn Minifters v. Bethmann-Hollweg bildet unter 
Führung des Herrn Mathis Feine Mehrheit. Diefe beruht bei dem Herrn 
v. Binde und deſſen Freunden. Wir erlauben uns aber die Frage, wie bat 
fih diefe Fraction, aus welcher der Graf Schwerin doch. zweifello8 hervorge- 
gaugen ift, zu den wichtigften Vorlagen des Minijteriums, deſſen Mitglied auch 
Graf Schwerin ift,„verhalten, wie ganz bejonders zu den Militärvorlagen? Die 
Antwort ift: einfach oppofitionell. Die angeblichen Freunde des Minifteriums 
haben die meifte Noth gemacht, und es begegnet uns bier zum zweiten Diale 
die Wahrnehmung, daß einzelne Ausläufer der extremſten Gegenjäge gleichwohl 
zufammenfalfen. 

Ein Minifterium von altem Preußiſchen Schrot und Korn, wenn es über- 
haupt jemals mit conftitutionellen Kammern etwas hätte zu thun haben können, 
würde eben jo fehr den Drang, als ein conjtitutionelles die Mahnung gefühlt 


haben, bas Abgeordnetenhaus, beffen Majorität vie Militär - Vorlage nicht be- 
willigte, aufzulöfen. Hierher und nicht in das Herrenhaus gehörte ber pofitifche 
Muth oder coup d’etat des Minifteriums. 

Wie fteht der Minifter des Innern zu den ſchwarz⸗roth⸗goldenen, Fahnen, 
die in Berlin und Stettin geflaggt haben, und wie überhaupt zu bem beutfchen 
Nationalverein? 

Der Graf Schwerin wolle e8 ung geftatten, die befcheidene Anficht aus- 
zufprechen, daß er fich nicht felten eben fo fehr außerhalb feiner parlamentari- 
ſchen Bartei, als außerhalb einzelner Auffaffungen feiner Collegen zu bewegen 
fheint. Wir zweifeln nicht daran, daß dies eitler Irrthum des kurzſichtigen 
Beobachters ift; aber eben dazu find ja die öffentlichen Verhandlungen und bie 
Medefreiheit des Abgeorbneten wie des Minifters da, daß ein Jeder vor bem 
Lande feine Stellung Mar mache. Alsdann wird fich auch von felbft ergeben, 
in wie weit bie Gerüchte begründet find, daß biefer oder jener Abgeorbnete fich 
bei feiner Wahl ber befonderen Empfehlung des Minifters des Innern zu er- 
freuen gehabt habe, 

In Berfolg der legten Berliner Wahl, bei welcher Herr Befeler als Can⸗ 
didat des Herrn Minifters des Innern bezeichnet warb, werben wir auf bie 
Leitung der auswärtigen Verhältniffe himübergeführt. Der desfallſige Staats- 
Minifter trägt zwar nicht bie hellflammende Königliche Infchrift, wie der Kriegs. 
Minifter, fo lange es aber bei ihm Gebrauch bleibt, die Depefchen mit ven 
Worten einzuleiten: „Ich habe die legte Note zur Kenntniß meines erhabenen 
Königlichen Herren gebracht und Derfelbe Hat mir befohlen, Folgendes zu erwi⸗ 
dern u. ſ. w.“, fo lange jcheint uns bie Leitung biefes Minifteriums gegen 
ſchädliche conftitutionelle Einflüffe gefichert zu fein. 

Wir glauben übrigens nicht zu irren, wenn wir anbenten, baß Herr von 
Schleinig allerdings durch Unwohlſein an der Neife nah Warfchau verbinvert 
war, daß aber fo wenig Graf Schwerin als Herr v. Patow aufgefordert wor» 
ven find, benfelben bort zu vertreten. 

Auf dem Gebiete ver auswärtigen Bolitif tritt auch am eclatanteften bie 
wiberfprechende Leitung ver Prefje hervor. So viel wir wiffen, befaßt fich mit 
diefer zunächft Herr v. Auerswald. Was aber von beffen einzelnen Organen 
erzählt wird, Klingt fo unglaublih, daß wir bier auf vie ganze Angelegenheit 
nur haben hindeuten wollen; fie ift überdem wichtig genug, um einmal befon- 
vers behandelt zu werben. Hier genüge die Bemerkung, daß ein conftitutio- 
nelles Minifterium ein. einziges ausfchließliches Organ in der Preffe haben 
folfte, zu deſſen Inhalt fich zu befennen die ſämmtlichen Minifter bereit find. 

So bleiben nur noch zwei Mitgliever des Minifteriums als konſtitutionelle 
übrig, die Herren Graf Pückler und Admiral Schröder. 

Der Erftere ift mit feiner Vergangenheit am wenigften im Widerfpruch. 
Derfelbe felbftbewußte liberale Büreaukrat, der früher den Regierungsbezirk 
Oppeln leitete, leitet jet die Lanbwirtbfchaft, und fo wollen wir denn gern bem 
Gerüchte Glauben fchenten, welches diefer in ſich abgefchloffenen politifchen 
Capacität eine befonvers hervortretende belehrende Stellung innerhalb des 
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Staats⸗Miniſteriums beilegt. Nur einmal haben wir auch dieſen yon ber mo» 
dern⸗ conſtitutionellen Bafis abirren fehen, als ihm Herr von Kleiſt⸗Retzow auf 
dem ‘Gebiete der Yagb-Ge ebgebung Hart zufegte und dem gepeinigten Manue 
die ‚Worte entfchlüpften, daß feiner Opfer-reubigfeit bei Einnahme des mini- 
iteriellen Seffels ftatt Anerkennung Angriff und Aerger zu Theil werde, Bon 
feiner perfönlihen Neigung oder Abneigung Minifter zu fein, von einem Opfer, 
das biefem oder jenem Befehle hierbei gebracht worden fei, darf aber felbft- 
verftändlich ein. modernsconftitutioneller Minifter überhaupt nicht fprechen, 
Unberührt und ungetabelt haben wir als conftitutionelfes Ideal allein ven 
tapfeın Admiral und Chef der Marine zu bezeichnen, von welchem wir nur zu 
bedauern haben, daß ſchon feit längerer Zeit fein Abgang als nahe bevorftehend 
gemeldet. wird. 

Wir haben in den borftehenden Andeutungen nicht die Abficht gehabt, Lob 
ober Tadel hier: oder dorthin zu vertheilen; aber Preußen unferes Sinnes und 
Schlages ‚Haben wir das tröftlihe Bewußtſein weden wollen, daß das comftitu« 
tionelle Regime noch nicht alle die Beziehungen weggewifcht hat, unter denen 
unfer, geliebtes: Preußen groß geworben ift; allen Schreiern gegen bie Vorzeit, 
alfen Schmeichlern der Jetztzeit haben wir vorhalten zu müffen geglaubt, daß 
ihre DBegeifterung nach der conftitutionellen Schablone eitel Dunft und 
Rauch ſei. 

Das gegenwärtige Miniſterium kann ultraliberal, antifirchlich, antiſtändiſch, 
freihändleriſch, freizügig, es kann noch Dies oder Jenes ſein und ſich deſſen 
in Gemeinſchaft mit feinen Freunden rühmen; modern-conſtitutionell iſt 
es ganz gewiß nicht. 

Und das dem fo iſt, daß auch unter dieſen Miniſtern die moderne Con- 
ftitution eine Unmöglichkeit bleibt, hierin liegt unfere Hoffnung und Zuverficht 
für Preußens Zufunft. 


umſchanu. 


Wenn es ein Merkmal der Conſpiration iſt, unerwartet ‚einzugreifen und 
die bejjere ‚Hälfte. des Effefts ihrer Handlungen vorweg einzuftreichen, indem 
fie überrafht, dann ift Louis Napoleon ein verjchwörerifches Genie von nie 
dageweſener Bedeutung und Ziefe. Ä 

Merkwürbig,, daß diefer Mann während eines öffentlichen Lebens und 
Wirkens, bie bereits ihr 2öjähriges Jubiläum befchritten, die Welt immer ges 
rabe dann an fich erinnerte, wenn fie vergeſſen hatte, daß in ihm der Erbe des 
napoleonijhen Haufes und Kaiſerreichs lebe. 

So überraſchte er mit Straßburg und mit Bonlogne, fo mit feiner fabel- 
haften ‚Entweihung aus Ham, Und wenn jchon furze Zeit nach dieſer er dem 
fouveränen Volke ‚in. demüthiger Ergebenheit bie „napoleonifchen Ideen“ opferte, 
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die Republil oder vielmehr bie „repeblie‘ (mie fein moderner Mund das antike 
Wort verzerren fol) zu ſchützen befchwor, dann überrafhte er am Ende auf 
eine viel unerwartetere Weife als jemals vorher und nachher, Und doch. fehen 
wir. ihn dieſe Kunſt der Ueberrafchungen feitvem nur in erhabenewem Style 
fortfegen, als wäre fie das Geheimmittel feines Hanfes, das Elirir feiner 
eigenen perfönlihen Schickung. Angefangen vom 2, December bat er nicht 
aufgehört, vie Welt zu überrafchen. Er ließ die Spuren biefer verfchwörert- 
fchen Neigung noch auf jedem Theater zurüd, das er ſeitdem, jei es als 
Freund oder als Feind, fer es als Kriegseinfädler oder als Friedensvermittler 
betrat, — er ift die Ueberrafchung in PBerfon. Kein Wunder daher, wenn er in 
den von ihm erzielten Effekten fich noch nie verrechnete. Er nimmt ven Preis 
der Diühen, ven Andere von der Zeit erwarten, zur größeren Hälfte in Vor— 
ausbezahlung, im Cabinet wie im Felde einfacher — Geſchäftsmann. 

Aehnlich hat er dann im gegenwärtigen Augenblide mit ven Ordres über- 
raſcht, durch die er die (fogenannten) gefeßgebennen Körper Frankreichs um 
einige Freiheiten bereichert. Derweil man glaubt, daß er in Gedanken bie er- 
innerungsreihen Wafjer ver alten Welt, von ven Säulen des Herkules bis zu 
dem Hellespot durchſchifft, bald da bald dort einen geheimnißvollen Knoten aus- 
werfend, ſchürzt er ſolche Knoten unmittelbar in Frankreich felbft — und an 
welhem Netze? An dem ver imperialen Conſpiration gegen bie Freiheit ber 
Welt, die er nicht beffer berüden zu können vermeint, als indem er den Fran- 
zofen: einige bebeutungslofe Freiheiten Hinwirft. Denn darin liegt bie wahre 
Bedentung diefer neueſten Aeußerungen des gallifchen Cäſarismus; und freilich 
fenngeichnend genug bleibt es für den politifhen Schlummer, dem wir in 
die Arme gefimfen find, daß gerade von biefem Sinne, von diefer — Bedeutung 
ber. jüngften Weberrafchungen Niemand Etwas zu ahnen fcheint. Man trifft 
aber ven fchwarzen Punkt nicht, wenn man bie Beweggründe ber imperialen 
Entſchließung überhaupt in einer höheren Würdigung ver inneren Zuſtände 
Branfreihs, zumal in der Abficht des Gewalthabers, feine Partei dem Clerus 
gegenüber zu verftärken, glaubt auffuchen zu müſſen. Der franzöfiiche Gewalt: 
haber bedarf feiner Partei, feine Partei iſt Frankreich, Frankreich, wie es 
bermals ift, und wie es auch ohne die neuen Freiheitöbriefe geblieben fein 
würbe, Diefe Freiheitsbriefe wurden nicht den Franzofen, fondern ven Re— 
volutionairen aller Länder, mit einem Wort, fie wurben der europäifchen 
Demokratie hingeworfen, welche diefes Symbols bevurfte, um nicht ganz 
und gar auf die Seite ber britifchen Revolutionaire Hinüberzutaumeln. 
Der „Moniteur” gab lediglich Antwort auf die berüchtigte Note vom 27. Dc- 
tober. Der gallifche Cäſar will damit jagen, daß das Wegifter feiner Orgel 
um feinen Ton ärmer fei als jenes ver britifchen. Das ift der einzige Sinn 
und Zweck der fo überrafchend bervorgetretenen Ordres des „Moniteur“. 

Wir fehen alfo das Spiel ver beiden Mächte, vie ein offen eingeftan- 
denes Gejchäft daraus machen, Europa zu revolutioniven, ſich nur weiter in den 
Eonfequenzen des aufgerichteten Princips vom 27. October entwideln. Beide 
treiben ein heuchlerifches, verabſcheuungswürdiges Spiel mit den höchſten und 
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Heiligften - Gütern der Gefellfchaft. Sie treiben es nicht der Völker wegen, 
beren Freiheit fie im Munde führen, fondern ihrer felbft wegen. Ste bemiß- 
trauen und beargwöhnen, ja fie Hafjen heut bereits einander. Lamge genug 
hatte Kore Balmerfton gedroht, im äußerſten Falle die Freiheit ver Völker auf- 
rufen zu wollen, um mit biefem Trumpf den Boden umter den Füßen bes zwei— 
deutigen Freundes zu zertriimmern. Run wohl. Der Anfang fchien gemacht. 
Aber weit entfernt, zurüdzubeben, zeigt der franzöfifhe Machthaber, daß er 
auch für ein folches Spiel nicht ohne Karten fei, und wehe über England, 
wenn feine Staatsmänner träumen könnten, ver Napoleonide fei unvermögend, 
biefelben am Ende eben fo verwegen auszufpielen, wie der offizielle Morb« 
brenner vom 27, October. Ye weniger Frankreich an Freiheiten beſitzt, defto 
bevechtigter erjcheint das bonapartiftiiche Freiheits-Füllhorn. Dies Verhältniß 
ift eim natürliches; und es ficherte für den Tall, daß das mit der berüchtigten 
Ruſſell'ſchen Depeche begonnene verzweifelte Spiel fortgejegt würde, dem fran- 
zöfifhen Spieler den unbemeßbaren Vorfprung, daß feine Karte rüdfichtlich 
ihrer nächften unmittelbaren Beziehung noch rein fittlich, rechtlich, menjchlich 
erfchiene, während die bes britifchen Spielers, wie es ſchon die erfte gewejen, 
mit jedem Zuge verbrecherifcher werden und am Ende ven Fluch einer ganzen 
Welt auf England herabloden müßte, 

Möglih daher, daß die Erlaffe des Moniteur in England nachdenklich 
machen. Ie weniger Frankreich hat, defto mehr vermag ihm der Cäfar zu 
geben: und er wird geben, im reichen, vollen Maaße wird er geben, ſobald 
das gemeinfane Gefchäft ver Revolutionirung Europa's jenen unbeimlichen Punkt 
erreicht haben wird, wo es fein „gemeinfames“ mehr fein kann. Kein Menfch 
wird leugnen, daß in diefem ehrlofen Spiel das Verbrechen mit ftärferem 
Gewicht auf die Seite Englands neigt, und fo ift e8 dem feine Frage, daß 
fih aud die Strafe auf feine Seite neigen wird, Bor dieſer Schidung wird 
e8 fein Dämonismus feiner Staatsmänner zn bewahren vermögen, und fie irren 
gar jehr, wenn fie den Meifter ver UWeberrafhung überrafhen zu können 
boffen. 

Das ift der einzige Schluß, den wir aus ben ee 
bes galliichen Cäfars zu ii vermögen. 
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Das Syſtem Hinckeldey. 


Es iſt eine unerquickliche Verpflichtung der Preſſe, ſich mit Gegenſtänden 
beſchäftigen zu müſſen, die, einmal an die Oeffentlichkeit gelangt, nicht ignorirt 
werden können und dürfen, es iſt aber in ſolchen Fällen eine heilige Pflicht der 
Preſſe, die Wahrheit und zwar die volle Wahrheit zu fagen. Ä 

Die öffentlichen Blätter haben in ven legten Tagen wiederholt fich mit dem 
Zerwürfniffe befchäftigt, welches zwifchen dem Ober-Staats-Anwalt Schward und 
dem Polizei-Director Stieber in Rede und Gegenreve, fowie in Zeitungs-Ar- 
tifeln zu Tage getreten ift, und felbjt die officidfe „PBreußifche Zeitung‘‘ hat ven 
Drang gefühlt, fih zur Sache zu äußern, leider jedoch einigermaßen verjpätet 
nnd damit fich begnügend, beide zumächit betheiligte Beamte der Talktloſigkeit 
und bes verfehlten Inſtanzenzuges zu bezlichtigen. 

Wir unferer Seits haben die Abficht, den Verhältniffen in ven folgenden 
Zeilen offen in's Auge zu fchauen. 

Die Meiften, welche fich bisher zur Sache geäußert haben, find überrafcht 
reſp. emtrüftet über die Euthüllungen, welche über ven Gefchäftsgaug zu Tage 
gejörbert find, der bei der Ober-Staatsanmwaltjchaft, fowie bei dem Polizei-Präfi« 
dium eine Zeit lang maßgebend gewefen fei; und vie, welche fich anftellen, als 
wollten fie unparteiiich den Grund dieſer Ungeheuerlichkeiten aufveden, find mit 
wenigen Ausnahmen bis zu dem Punkte gelangt, vie Schulo auf das fogenannte 
Syſtem Mantenffel-Hindelvey zu wälzen und höchitens nebenbei diefen oder je- 
nen Zabel auch dem Ober-Staatd-Auwalt Schward zuzutheilen. 

Wir unjerer Seits fönnen nicht zugeben, daß hiermit die Sache abgethan, 
daß bie volle Wahrheit gefagt fei. 

Herr v. Hinckeldey war bis zum November 1848 Ober-Regierungs-Rath 
in Merfjeburg, er ward von dem Minifterium Brandenburg als Polizei: Präfident 
nach Berlin berufen und fand mit Recht jeine erfte Aufgabe darin, unter Hülfe 
ber militärifchen Macht a tout prix in ber Hauptjtabt vie öffentliche Ruhe und 
Ordnung wieder berzuftellen, die jo gründlich abhanden gelommen war, daß 
Anarchie nicht nur Berlin, fondern von dort aus auch das ganze Land 
bedrohte. 

Nicht diejenigen Männer, welche ſich dieſer ſchwierigen Aufgabe unterzogen, 
ſondern die, welche die Berliner Bevölkerung, und von dieſer aus viele Theile 
der Monarchie bis zu dieſem Punkte gebracht hatten, werden daher zunächſt das 
Polizei⸗Regiment zu verantworten haben. 

Wer die öffentlichen Zuſtände des Jahres 1848 unbefangen erwägt, wird 
unſchwer zu ver Ueberzeugung gelangen, daß dieſe entweder zu ber Republik 
ober zu einer energijchen Reaction führen mußten. Bis zu dem republifanifchen 
Ausgangspunkte die Sache hinzuleiten, gelang nicht; naturgemäß trat alfo die 
zweite Alternative ein. Hier ftand ben leitenden Staatsmännern die Wahl 
offen, entweder die abfolutefte Monarchie oder ein freilinniges Regierungs- 
Syſtem, umgeben und geftügt von den unentbehrlichen Mitteln jtarker Executive 
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in Vorſchlag und Ausführung zu bringen. Das Miniſterium Brandenburg 
wählte das letztere, und gerade hierdurch iſt das Palladium der Herren Schwarck 
und Genoſſen, die jetzt noch in Kraft und Ausübung ſtehende Verfaffungs-Ur- 
funde ermöglicht worben. 

Die Partei des Umfturzes erfannte jedoch auch dann noch nicht, daß fie 
mit ihren Beſtrebungen lebiglih dem Polizei- Regimente in die Hände arbeite; 
fie machte auch im der damaligen zweiten Kammer im Frühling 1849 noch fer- 
nere revolutionäre Beftrebungen, und ließ bie Frucht verfelben, die in Berlin 
ſchon nicht mehr gebeihen wollte, in verjchievenen anderen beutfchen Staaten, 
im Rönigreih Sachen, im Großherzogthum Baden zur Reife kommen. 

Der Erfolg, den jeder Einfichtige vorausfehen konnte, blieb nicht ans; die 
Revolution ward unterbrüdt, und bie Stellung und Macht der Polizei ſties und 
befeſtigte ſich. 

Es wird für Jeden, der nicht zu den tief Eingeweihten gehört, ſchwer 
ſein, den Zeitpunkt zu beſtimmen, zu welchem behauptet werden konnte, die Re— 
volution ſei unterdrückt. Wir unſerer Seits glauben, daß dies auch hente noch 
nicht der Fall iſt. Jedenfalls trug die nie raſtende Umſturzpartei dazu bei, der 
Polizei fortwährend ſelbſt die Unterlage für ihre Action zu gewähren. Wieder: 
holte Attentate auf die geheiligte Perfon des Königs befleckten bie Preußifche 
Geſchichte. 

So bedurſte es gar keines beſonderen Syſtems, man bezeichne dies nach 
Perſonen, nach welchen man wolle, um die Berliner Polizei-Behörde zu einer 
Macht und zu einer Stellung gelangen zu laſſen, die, wie wir zugeben, gelinde 
geſagt, eine unnatürliche war, und vie von der damaligen leitenden Perjönfiigteit 
in ungehöriger Weife ausgenugt ward. 

Wir find hiermit zu dem Punkte gelangt, wo wir das frühere Minifterium 
von Schuld nicht freifprechen können, 

Die Stellung des Polizeis-Präfiventen v. Hindelvdey außerhalb, ja, ober- 
halb des Minifteriums durfte nicht ertragen, es mußte dieſe Macht entweder 
befeitigt oder ihr das Feld ganz fiberlaffen werben. 

Es ergiebt fich jedoch gleichzeitig, wie jehr die irren, welche bon einem 
Syſtem Hindelvey’s, in Gemeinfhaft mit einem andern der damaligen Staats» 
Minifter, prechen. Die damaligen Minifter — mag man den Minifter-Präft- 
denten v. Manteuffel oder den ummittelbaren Vorgeſetzten des Polizei» Päfiden- 
ten, ven Dlinifter des Innern v. Weftphalen, oder den noch jet fungirenden 
Juſtiz-⸗Miniſter Simons nennen — waren viel mehr Gegner ald Förderer ber 
Hinckeldey'ſchen Ommnipoten;. 

Es drängt fich jedoch, wenn die damaligen Minifter getabelt werben, daß 
fie das Hindelvey’fche Regiment theils neben, theil® über ſich ertrugen, gleich- 
zeitig bie Frage auf, wie die öffentliche Meinung fich zu diefen Verhältniſſen 
ftelite, diefe Macht, die ja von dem jeßt herrſchenden Syſteme jo hoch gehal- 
ten wird. 

Herr v. Hindeldey war ber gefeiertfte Manı der Haupt- und Reſidenz⸗ 
ftabt Berlin, Ovationen auf Ovationen folgten, und die Männer, welche jegt 
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von polizeilicher Knechtſchaft fprechen, zerftreuten ihr ſchwer bebrängtes Gemüth 
bei öffentlichen Gaftmählern zu Ehren Dindelvey's. 

Nur Wenige jtellten ſich deſſen Einfluß, deſſen Richtung entgegen. Es 
ſei Hier nur ein Name genannt, deſſen Träger jet bereits den irbifchen Kampf- 
plag verlaffen hat, der würbige Feldmarſchall Graf zu Dohna. 

Wahrjcheinlih ſchwieg Berlin, weil deſſen Einwohner in zu vielen Ber 
ziehungen, die man auf biefer irdiſchen Welt zu berücfichtigen hat, von dem 
jeweiligen Polizei» Bräfiventen abhängig find. 

Mit Spannung burfte man daher der Haltung ber Landes» Bertretung ent» 
gegenfehen; ‚Diefer warb vie Frage in ihrem eigentlichen Kerne vorgelegt, als 
auf dem zu genehmigenden Etat des Minifteriums des Innern ein neuer Aus- 
gabepoften von — irren wir nicht — 1200 Thlr. fich befand, beftimmt als 
Gehaltszufhuß für den Polizei» Präfiventen v. Hindelvey bei feiner Ernennung 
zum General-Polizeivirector, eine Stellung, die hierdurch auch der Landes⸗Ver⸗ 
tretung zur Billigung vorgelegt warb. 

Da faßen die Männer der Oppofition, die Auerswald, Schwerin, Batow, 
Wengel und Andere und jchwiegen, fie fchwiegen, wie ver Ober - Staatsanwalt 
Schward zur felbigen Zeit auch gefchwiegen hat. 

Dem Herrenhaufe war leider bei feiner befchränften Kompetenz in Etats⸗ 
fadhen eine Einwirkung gar nicht geftattet. 

Der Zod des Heren v. Hindeldey machte feinem Regimente ein Ende. 

Wer einigermaßen deſſen Wirkjamkeit gelannt bot, kann von einem Shiteme 
gar nicht reden; es war eben ein folches bei Herrn v. Hindelbey gar nicht 
vorhanden, 

Hiermit würbe bei naturgemäßem Verlaufe ver Dinge diefe Angelegenheit 
befeitigt und dem DOber- Staatsanwalt Schwarf das Loos erjpart worden fein, 
eine gänzlich verfehlte Rede im Jahre 1860 zu halten. 

Unferem Preußiſchen VBaterlande war jedoch das traurige Roos nicht er- 
fpart, feinen König erkranken zu jehen. 

Das damalige Minifterumm blieb im Amte und verwaltete bie öffentlichen 
Angelegenheiten nad den Befehlen des mit Allerhöchſter Vollmacht verfehenen 
Königlihen Bruders. 

‚ Nah Sahresfrift ward die Form, unter welcher das Königliche Regiment 
bis dahin geführt worden war, nad Maßgabe ver Beitimmungen ber Ber 
faffungs » Urfunde geänvert, und va mit einem Male fiel das Schloß von bem 
Munde der Oppofition, welche noch bei dem neugefchaffenen Polizei» Director 
fo beharrlich gefchwiegen hatte. 

Mit wahrem Wiverwillen erinnern wir und der Schmußs-Artifel, die urs 
plöglich in den liberalen Zeitungen über das bisherige Minifterium ausgefchüt- 
tet wurden, in benjelben Zeitungen, welche jpäter als am bejten unterrichtet 
fich erwiejen und ſchon bis dahin als das Organ dieſes oder jenes Abgeord⸗ 
neten, dieſer oder jener Partei gegolten hatten. Ein Staatsanwalts-Gehilfe 
fah fich veranlaft, auf eigene Fauſt fogar gegen den Minifter-Präfidenten zu 
Felde zu ziehen, und die bis dahin zurüdgehaltene Verfolgungs- und. Schmäh- 


fucht eröffnete rückſichtslos alle Schleufen. Die Haupt- und Refidenzftabt Ber- 
lin blieb nicht zurüd, fie, die bis vor Aurzem zu den Füßen des Herrn von 
Hindelvey geſeſſen und deſſen Wünfchen gelaufcht hatte. 

Die neue Aera begann, ein neues Minifterium, wenigftens ver Mehrzahl 
nach, faß der Landes-Vertretung gegenüber, und auch in biefer ergoffen fich bie 
Schleuſen parlamentarifcher Beredſamkeit in Inpeltiven gegen die Männer, 
welche bis zu zehn Jahren von S. Majeftät dem Könige, der noch in Sans 
fouci die von Gott ihm auferlegten Prüfungen erträgt und ertrug, mit dem 
Allerhöchſten Bertrauen beehrt worden waren. 

Eine Verteidigung der abgetretenen Minifter durch die gegenwärtigen 
haben wir niemals erwartet, nicht einmal gewünfcht, wohl aber mußten 
wir es ſchmerzlich vermiffen, daß auch micht ein einziges Wort vom Minifter- 
tiihe aus (und an diefem Tifche ſaßen zwei Männer der früheren Verwaltung) 
erhoben ward, um ben Zabel auf diejenige Form zurückzuführen, welche jeder 
Untertdan S. Majeftät dem Könige und deſſen unter Gnaden-Beweifen ent- 
laffenen bisherigen Räthen ſchuldig ift. 

Zu dieſen fchweigenden Herren gehört auch der YuftigeMeinifter Simons, 
ber Borgefegte deſſelben Ober-Staatsanwalt Schward, ‘der jet im Jahre 1860 
feine Zeit auch für gelommen erachtet hat. 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß dieſe Haltung des Minifterinms micht 
bloß auf den Ober-Staatsanwalt Schward, daß fie auch in weiteren Kreiſen 
ihre Wirkung äußerte. 

Berlin, diefelbe Stadt, welche dem Feldmarfchall Frhrn. v. Wrangel umd 
dem Minifter-Präfivdenten Frhrn. v. Manteuffel das Ehren-Bürgerrecht verlier 
ben hat, ging mit dem leidenſchaftlichſten Beifpiele voran, und wir vermögen 
uns, nachdem: auch Herr dv. Unruh unter ven Vätern der Stadt Pla nehmen 
fol, der Verwunderung nicht zu entichlagen, daß dem früheren Kommandeur 
der Bürgerwehr, Herrn Rimpler, nicht bereits eine Statue votirt werben ift. 

Noch jüngft haben wir es in ven Zeitungen gelefen, daß der Geh. Juſtiz⸗ 
rath Befeler unter der neuen Aera nach Berlin berufen, öffentlich erklärte, vie 
auswärtigen Verhältniffe feien unter dem Minifterium Manteuffel in einer 
Weije geleitet worden, daß die Ehre Preußens hierbei Abbruch erlitten Habe, 
und baf hierauf die Berliner Wahlmänner per majora befchloffen, dieſem Hrn. 
Befeler die Vertretung der Stadt im Abgeorpneten-Haufe zu übertragen. 

Sp wenig es uns in den Sinn kommt, Herrn Befeler anzufinnen, daß 
jene Leitung von ihm gepriefen werben folle, jo fehr mußten wir doch von ihm 
erwarten, daß er fich des Willens bewußt war, der fchon damals wie noch heute 
gerabe auf diefem Gebiete zur Geltung gelangt. 

Es find dies nur einzelne Züge des traurigen Bildes, welches die Jetztzeit 
gewährt; der Unbefangene wird aber als charafteriftifches Zeichen herauszufinden 
wijfen, daß es in der neuen Wera baranf ankam, gerade alles das herabzu- 
jerren, was bis dahin gepriejen, was bis bahin wenigftens mit Achtung ger 
nannt warb, 

Stellen wir nun ben Ober-Staatsanwalt Schward mitten in eine ſolche 


Strömung, fo werben wir es, wenn auch nicht entfchulpbar, doch aber erflär- 

U finden, daß auch ihm die Zeit gefommen dünkte, einen Schlag bahin 

zu führen, wohin ganz ‚andere Lente bis dahin mit Wohlgefallen gejchlagen 
en. A 

Daß Herr Schward nicht ganz fich verrechnet hatte, beweift ver Erfolg 
feiner celebren Rede. Der Borfigende des Gerichtshofes glaubte ſich nicht bes 
vechtigt, dem Vortrage Einhalt zu thun, während das Mittel, Außerften Falles 
die Sitzung aufzuheben, ziemlich nahe lag. 

Das Minifterium und ganz beſonders der Yujtiz« Minifter ſchwieg gleich- 
falls Tage lang. . 

‚ Dagegen hatte fih Herr Schward umd bie Partei, welche hinter ihm fteht, 
allerdings nach zwei Richtungen hin verrechnet. 

Der Gerichtshof verkündete ein freifprechendes Erlenntniß, und der Boli« 
zei-Director Stieber verlor jede Faſſung und Refignation und eröffnete die 
Schleuſen jeiner Enthüllungen, die nach vorläufigen Verkündigungen noch reich« 
lich fließen follen. 

Die beflagenswerthen Berhältnifje, in welche unfer Vaterland hierdurch 
verſetzt worden ijt, liegen zu far auf ver Hand, als daß es hierüber noch eines 
Wortes bevürfen könnte. 

Wir unfererjeitd haben diefe Zeilen geſchrieben, damit in dieſem die jeßi« 
gen Gelebritäten fich jpiegeln mögen. 

Die Affaire Schward-Stieber kann noch gute Früchte tragen, wenn fie 
endlich die Ueberzeugung hervorruft, daß feine öffentliche, Verwaltung ungeftraft 
Berbältniffe herabziehen lafjen darf, die jelbjt bei dem Gegner Achtung verbie- 
nen, und daß Jedermann, er ftehe rechts, er ftehe links, zuerjt am die eigene 
Bruft fohlagen und fragen möge, nicht blos, wie ift ed heute, fondern wie war 
es früher. Erſt wer ſich nach folder Prüfung ganz rein und frei fühlt von 
jeglihem Vorwurfe, ver mag tadeln, aber auch dann noch in bem Bewußtſein, 
daß vielleicht ſchon die nächſte Stunde auch ihm die Verſuchung nahe bringt, 
welcher er, ver bisher Gloriofe, alsdann erliegen wird. 


Schwarc und Stieber. 


Der fogenannte „Prozeß Stieber” hat in den Blättern unferer Partei ber 
reits eine jo ſachgemäße und erſchöpfende Beurtheilung gefunden, daßlſwir vie- 
fer nichts Wefentliches Hinzuzufügen haben, als höchftens die Bemerkung, daß 
es faft ausjchlieflih noch die Blätter ver Demokratie find, „Nationalzeitung“ 
und „Volkszeitung”, welche ben. Herrn Schwarck als den ihrigen vertreten. 
Irzwiſchen ift die Sade in ein neues Etabium getreten, der Tendenzfcan- 
dal hat fih zum Wirthshaus-Speltafel, die Anarchie von oben zur Anarchie von 
unten entwidelt. In Stelle der Herren Stieber und bes verewigten Hindeldeh, 
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bie Herr Schward auf die Anklagebant des Kammergerichts fette, hat der bis- 
herige Direktor der Berliner Eriminalpoligei verfucht, ven lebenden Juſtizmini⸗ 
fter und den Oberftoatsanwalt von Berlin auf die Anklagebank der ——— 
Meinung zu bringen, 

Die Situation ift jett folgende. Der Ober-Staatsanwalt Magte Pamens 
und wie er wörtlich fagte, mit Ermächtigung des Yuftigminifters das Polizei- 
Präfidium öffentlich an, in einem beftimmten Fall (dem berüchtigten Depefchen- 
Diebftahl) das Gefeg in einer Weife gebrochen zu Haben, welche das Strafge- 
feßbuch bei namhafter Strafe verpönt. 

Der Director Stieber veröffentlicht auf diefe Anklage in den Zeitungen 
Dokumente — die er vorfichtiger Weife aufbewahrt, und die man vielleicht ver- 
geffen oder mit Herrn v. Hindelvey begraben wähnte, welche, wenn fie echt; 
was man einftweilen präfumiren muß, beweifen, daß die incriminirten Rechts— 
widrigfeiten von Yuftizminifter befohlen wurden, daß ber Ober- Staatsanwalt 
darum wußte, daß das Polizei» Präfidium dagegen remonftrirte, und daß fie 
endlih nur auf die Drohungen des gegenwärtigen Polizei» Präfiventen aufge 
hoben wurden. Nicht minder bat der Staatsanwalt 3. D. Herr Nörner eine 
Rechtfertigung veröffentlicht, in welcher ein entfprechender Paſſus eines von dem 
Herrn Schward an den Herrn AYuftizminifter erftatteten Berichts mitgetheilt 
wird, und in dem, wenn er echt ift, was man faum bezweifeln fan, ungefähr 
das Gegentheil von dem enthalten ift, was Herr Schward jett in feinem Plai⸗ 
boher vor dem Kammergericht zur fagen für gut befunden bat. 

Endlich kündigen mehrere der von Herrn Schward angegriffenen Beamten 
außer ihren gerichtlihen — des mangelnden Inftanzenzuges wegen ſehr ſchwie⸗ 
rigen — Berläumbungsflagen eine ganze Reihenfolge von dffentlihen Beweis- 
führungen an, daß Herr Schward in den von ihm angeführten Fällen unwahre 
Behauptungen anfgeftellt habe. 

Niemand kann zweifelhaft fein, daß ſolche Vorgänge in vem Beamtenor- 
ganismus eines monarchiſchen Staates der Anfang der inneren Auflöſung und 
des Zerfallens aller Ordnung find. Wahrfcheinlid um biefen Stimmungen 
„Rechnung zu tragen,’ brachte die officielle Zeitung einen Zeitartifel, worin man 
zunächſt das öffentliche Zerwürfniß zweier Staatsbehörben bedauert, fovann es 
der „Beurtheilung anheim giebt,“ ob der Ober- Staatsanwalt mit Takt und 
Würde gehandelt babe, die ſelbſtſtändige öffentliche Ehrenwahrung der öffentlich 
Ungegriffenen als bureaufratifche Anarchie bezeichnet; „vorläufig von den Schrit- 
ten abſehen will, zu welchen vie Staatsregierung fich veranlaßt fehen könnte”, 
und in fehr diplomatifhen Ausprüden anfünbigt, daß eine „unnachfichtliche” 
Unterfuchung des „angeblichen Thatbeitandes und mas mit ihm in Verbindung 
ſteht“ erfolgen jolle. Nicht mit Unrecht nennt die „Volkszeitung“ dieſen Arti« 
fel ein läppiſches Machwerk.“ Die einzige factifche Erflärung des Artikels ift 
die, daß der Ober-Staatsanwalt nie behindert gewefen fei, biejenigen Po- 
lizeibeamten, gegen welche nach feiner Meinung dazu Veranlaſſung vorlag, vor 
ven Grüminalvichter zu ftellen, und an biefe thatfächliche Erklarurg knüpfen wir 
zunächſt an. 
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Der Ober⸗Staatsanwalt hatte in feinem Plaidoher beftimmt erklärt: er 
babe die ihm obliegende Pflicht der gerichtlichen Verfolgung nicht erfültt. Die 
Staatsregierung erklärt, ihrerſeits fei er nie an Erfüllung biefer Pflicht behin- 
bert worben. 

Es wird alſo — wahrfcheinlih vom Disciplinargericht zu prüfen fein, ob 
folche jet vielleicht verjährte ftrafbare Handlungen vorlagen, und ob ver Ober- 
Staatsanwalt Kenntniß davon hatte. Entjcheivet man, baß keine folche Ver⸗ 
gehen vorlagen, nun fo zerfällt das ganze Plaidoher des Herrn Ober- Staats- 
anwalts in fi — im andern Fall — — 

Was nun weiter das „Befremden“ bes officiellen Blattes über pas 
öffentliche Auftreten des Ober-Staatsanwalts und bie von bemfelben erhobenen 
ſchweren „Beſchuldigungen“ gegen eine andere Behörbe betrifft, jo fcheint uns 
dies Befremben etwas fpät zu kommen. Seit Yahresfrift giebt es in Berlin 
wohl kaum einen Mann mit Ausnahme vielleicht des Verfafjers jenes Artikels, 
dem die neue Stellung des Herrn Schward zum Bolizei-Präfidium unbekannt 
geblieben. Die Anklage erſter Inſtanz, die zahlreichen Nachforſchungen und 
Bernehmungen des Herrn Schward, die ſicherlich auch Geld gefoftet haben, bie 
Mittheilungen der öffentlichen Blätter, die Eihhoffichen Angriffe und das Ber- 
fahren darin, die jehr bürftig begründete Appellation, die beantragten Amts— 
fuspenfionen und vieles Andere, find doch Dinge, die in jeber Manns Munde 
find. Außerdem erklärt Herr Schward, daß er mit dem Yuftizminifter confe- 
riet habe, daß er von ihm Ermächtigungen erhalten — und fo viel wir wiſſen, 
hatte doch der Herr Yuftizminifter damals noch nicht aufgehört ein Mitglied 
ber Staatsregierung zu fein, 

Allerdings wollen wir bamit nicht in Abreve ſtellen, daß bie Stieber'ſche 
„Rotbgedrungene Erklärung‘ gegenüber dem gefeglichen und würdigen Verfahren 
des Polizei-Präjidenten v. Zedlig, der fich mit feiner Beſchwerde an das Staats— 
Minifterium gewandt und Ernennung einer Commiffion zur Unterfuchung feiner 
Amtsführung verlangt hat, eine Anarchie in der Staatsorbnung genannt wer« 
den darf; indeß ift dabei doch auch wohl die Frage berechtigt, ob Herr Stieber 
bei feinen Borgefegten vorher bat ven Schuß gefunden, ben er — nicht für 
geſetzwidrige Handlungen — ſondern für feine amtliche Stellung erwarten durfte? 
— Hat ber Ober-Staatsanwalt nicht auch, gegen alle amtliche Tradition und 
Befugniß, feine Angriffe und Behauptungen gegen ihn zuerft in bie Deffent- 
lichkeit der Preſſe gejchleudert ? 

Wir glauben nicht fehlzugreifen, wenn wir annehmen, daß Herr Stieber 
von vornherein feine Stellung als Eriminal- Polizeidirector in Berlin felbft 
unbaltbar gefunden und im Stillen darauf verzichtet hat. Es fielen alfo viele 
Rückſichten für ihn weg und es galt einen Kampf Mann gegen Mann, denn 
die Berbächtigung war beftimmt und eclatant. Don ben Refultaten langwie— 
tiger Disciplinarunterfuchungen kommt fchließlich fehr felten etwas in’s Publi- 
fum und man hat Beifpiele, daß Vorunterfuhungen gegen Beamte jechszehn 
Monate lang ohne Refultat dauern können! Es ift aber nicht Yebermanns 
Sache, geduldig Angriffe und Verbächtigungen auszuhalten, bis man Erlaubniß 
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erhält, von feinen Waffen Gebrauch zu machen — ober auch nicht, wie bies 
vor dem Gerichtshofe ver Fall war. 

No mehr fcheint uns aber der Staatsanwalt Nörner, ber abweſend und 
ohne jedes Vertheidigungsmittel angegriffen wurde, zu ber ganz fachlichen Zur 
rüdweifung und Darlegung berechtigt, die er gleichfalls in der Preffe veröffent- 
licht Hat. Herr Schward befchulpigte ihn, am polizeilicher Willlür gegen ven 
fogenannten Prinzen von Armenien, einen „Harmlofen Wanderer‘, Theil ge 
nommen und feine Amtspflicht verlegt zu haben, Herr Nörner weift nah, daß 
der barmlofe Wanderer ein viel beftrafter Ganner war, und daß Herr Schward 
ſelbſt in einem amtlichen Bericht an ven Yuftizminifter das Verfahren gebilligt 
. and als gefetlich anerkannt bat! 

Wir wollen hoffen, daß die Enthüllungen nicht noch weiter gehen, wir 
wollen e8 hoffen, um ber Preußifchen Ehre willen, aber wir wollen eben fo 
hoffen, daß ber viplomatifhen Mikbilligung ber „Preußifchen Zeitung” bie reelle 
ber That auf bem Fuße folge. 

Die es heißt, ift Herr Schward bereits zur Dispofition geftellt, und dürfte 
auch der Rücktritt des Herm Yuftizminifters in der Kürze zu erivarten fein. 


Die Staatsfehulden Der fünf europäifchen Großmächte 
und Sardiniens. 


Die Binanzverhältniffe ver Staaten bilden bei ber fteigenden Verwicklung 
ber politifchen Weltlage ein fo hervorragendes Moment und find fowohl für 
fo vielfache Privat-Intereffen, als auch in politifcher und national-Ökonomifcher 
Rüdfiht von jo anferordentlicher Wichtigkeit, daß eine Mittheilung berfelben, 
wenigftens von ben bebeutenberen europäifchen Staaten eben fo viel Intereſſe 
als Gelegenheit bieten dürfte, nahe liegende Nutzanwendungen daraus zu ziehen, 
Der befjeren Ueberficht wegen find ſämmtliche Beträge auf Thaler in runder 
Summe rebucirt. 

Die engliſche Nationalſchuld betrug 

im Jahre 1821: 

5344,000,000 Thlr. mit einem jährlichen Zinsaufwand von 187,100,000 Thlr.; 
im Jahre 1841: 

5109,000,000 Thlr. mit einem jährlichen Zinsaufwand von 161,900,000 Lhltx. 
im Jahre 1851: 

5128,000,000 Thlrx. mit einem jährlichen Zinsaufwand von 158,100,000 Thlr.; 
im Sabre 1859: 

65367,000,000 Thlr. mit einem jährlichen Zinsaufwand von 190,800,000 Thlr. 

Die ungefähr gleiche Höhe der Staatsſchuld jegt und im Jahre 1859 fommt 
bei der außerorbentlihen Zunahme des Nationalwohlitandeg in England in den 
legten 40 Jahren ſelbſtredend einer beträchtlichen Minderlaft für die Gegenwart 
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gleih, und wenn in biefer Zeit die Ziffer ver engfifchen Schuld ſich nicht be⸗ 
beutend vermindert hat, fo mag der Grund dafür in den neuen Anleihen ge- 
fucht werben, welche England zu verfchievenen Zeiten abgefchloffen hat, 3. B. 
1830 für die Emancipation der Sclaven in ven Eolonieen, 1847 fiir die irifche 
Hungersnoth, 1854 und 1855 für den ruffifchen Krieg u. m. a. - he 
Das nominelle Capital ver franzdfifchen Staatsſchuld betrug 

im Jahre 1842: 1410,000,000 Thlr. 

» = 1860: 2353,000,000 = 

Da indeß bie franzöſiſche Staatsſchuld nur nach Rente und nicht — 
Capital berechnet wird, fo dürfte eine Nachweiſung ver Zunahme der zu zah⸗ 
lenden jährlichen Rente einen angemeſſeneren Maßſtab bieten. Die Summe der 
au zahlenden Rente betrug nach officiellen Angaben 

am 1. April 1814: 16,880,000 Thlr. 
» 1, Auguft 1830: 53,140,000 ⸗ 
« 1. März 1848: 65,140,000 = 
» 1. Januar 1858: 82,900,000 =» 
= 1. Januar 1859: 84,260,000 = 

Im Budget für 1861 werben die Ausgaben für bie öffentliche Schuld ehr- 
ſchließlich Verwaltungskoſten und Amortifation, mit 570,950,000 Franken oder 
152,250,000 Thlr. aufgeführt, doch muß fich dieſer Betrag in Folge ver Koften 
für die Truppenfendungen nach Stalten, Syrien und Ehina noch bedeutend ger 
fteigert haben, 

Der Stand ber ruffifhen Staatsfchuld, über welche die vorige Revue 
in einem Separatartifel bereits fehr ausführliche Mittheilungen brachte, war 

am 1. Januar 1845: 314,300,000 Thlr. confolibirte Schuld und 
203,000,000 =» NReichscrevitbillets, 
zufammen: 517,300,000 SEhle, wogegen ca. 87,500,000 Thlr. 
baarer Einwechslungsfond für die Reichscrebitbillets vorhanden war; 
am 1. Januar 1859: 546,120,000 Thlr. confolidirte Schuld und 
1128,000,000 » Reichscreditbillets ꝛc., 
zufammen: 1664,120,000 Thlr., gegen einen baaren En 
lungsfond für die Reichscreditbillets von ca. 120,000,000 Thlr. 

Für das Jahr 1859 waren 36,000,000 Thlr. zur Verzinfung —— 
und neuerdings wurden 12 Millionen Pfd. St. für Eiſenbahnen contrahirt, und 
bie Echuld der Leihbank und anderer Yuftitute zum Betrage von 350 Millionen 
S.⸗R. confolidirt, 

Ueber vie öſtreichiſche Staatsſchuld verweifen wir auf ben in ber 
Revue vom 30. September c. (23. Band, 1, Heft) befindlichen Auffag über 
„die Binanzlage Oeſtreichs“, und bemerfen daher bier nur noch, daß nad) bei: 
officiellen Angaben der Gefammtbetrag der Staatsichuld 

im Jahre 1846; 725,900,000 Thlr. — ex. 35,000,000 Tplr. Sinfen, 
dagegen im Jahre 1860: 1554,700,000 » = = 65,200,000 - 
betragen bat. 
Preußens Staatsfchuld belief fich mit Einfchluß der Kaffen-Anweilangen 
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nach dem Etat Fir 1843 auf 150,134,000 Thlr. mit ca. 7,000,000 Thle. für 
Zinfen, Amortifation und Untoften, und für 1860 auf 263,152,000 Thlr. mit 
ca. 15,274,000 Thlr. für vergleichen Ausgaben. _ 

In dem für 1860 berechneten Betrage befinden ſich etwa 20 Millionen 
Thaler für Eifenbahnbauten, und von ben Ausgaben für Zinfen und dergleichen 
fommen 10,701,000 Thlx. auf die VBerzinfung, 4,107,000 Thlr. auf Amortifa- 
tion und 466,000 Thlr. auf die Verwaltungskoſten. Nach Abzug der 20 Mil- 
tionen Eifenbahn - Anleihen Hat fich alſo die Staatsfhuld jeit 17 Jahren um 
nur 93 Millionen Thaler vermehrt, was zwar an und für fich ein recht Hüb- 
ſches Sünmmchen iſt, aber doch in feinem Vergleich fteht zu der enormen Schuld- 
vermehrung ber Übrigen großen Continental-Mächte. 

Bon ber farbinifchen Staatsſchuld läßt fich vorläufig. nur ber Schuib⸗ 
betrag der alten Provinzen angeben, ſo daß alſo die Schulden der neu eroberten 
und annectirten Staaten, als der Lombardei, Toscana, Modena, Parma, der 
Romagna und beider Sicilien noch nicht in Betracht kommen. Es betrug alſo 
die Staatsſchuld des eigentlichen alten Sardiniens 

im Jahre 1845 ca. 39,000,000 Thfr., 
am 1. Yanuar 1857 - 181,500,000 Thlr. mit 8,325,000 Thlr. Sinfen, 
am 1. Yanuar 1860 - _300,900,000 = = 14,323,000 ⸗ 

Rund gerechnet betragen bemmach bie Staatsfhulven ber vier — 
len Großmächte und Sardiniens circa 6200 Millionen Thaler, von welchem 
Betrage über die Hälfte erſt ſeit dem unglücklichen Jahre 1848 contrahirt 
worden iſt. 

Dieſe Zahlen bedürfen weiter keines Commentars. Ein Fortſchreiten auf 
dieſer Bahn des Syſtems einer unaufhörlichen Steigerung der Staatsſchulden 
und der Anſpannung der Steuerkräfte des Landes muß bald zu feinen äußer— 
ften Confequenzen führen, und es läßt fich kaum im Abrede ftellen, daß bei einer 
Fortdauer der jetzigen politiichen Situation die meiften, Staaten gewaltſam bie- 
fen „äußerften Eonfequenzen” entgegen getrieben werben, fei es durch ben Aus- 
bruh und bie längere Dauer eines europäifchen Krieges, fei e8 durch eine Forts 
fegung bes jegigen bewaffneten Friedens, da beide Fülle ohne, neue Anleihen 
nicht durchzuführen find. Und dennoch drängen ſich die großen Gelbmächte, 
namentlich in Frankreih, zum Contrahiren neuer Anleihen; während man boch 
bort gerade am eheften hätte zu ver Erfenntniß gelangen müfjen, daß man bem 
friegerifchen Gelüjten nnd dem ewigen Unruhejtiften Louis Napoleous, fo wie 
ben dadurch Herbeigeführten Erfchütterungen und dem gänzlichen Darniederliegen 
des Verkehrs am nachbrüdlichften würde entgegentreten können, wenn künftig 
bie Kapitaliften ihm nicht mehr fo bereitwillig ihre Fonds zur Erreihung feiner 
Zwede zur Verfügung ftellten und in Frankreich die richtige Einficht von ber 
Gefährbung der „Renten“ durch einen großen Krieg zur Geltung käme. Schlimm 
nur, daß die Verwaltungen der großen Erebitanftalten alle dem allgewaltigen 
Willen des allmächtigen Kaifers untergeordnet find, und nicht um das anvertraute 
Eigentum der Actionäre, jondern auch ihren UBER | und ihren: Credit ihm 


willig zur Verfügung ftellen. 
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Wir werben fpäter Gelegenheit nehmen, auch den Werth. und bie Sicher⸗ 
heit der verfchiedenen Staatsanleihen einer eingehenden Beurtheilung zu un- 
tergiehen, und daran zugleich eine Beleuchtung derjenigen Effecten und Actien 
fnüipfen, welche vorzugsweife geeignet find, das Intereſſe der Kapitaliften zu 
erregen. 


Berthold Auerbach als — „Hofiude.‘ 


Die Nahricht gewifjer orientalifhsinfpirirter Blätter, als würde Einer 
von ihren Leuten in nmächfter Zeit eine Stellung bei Hofe einnehmen, fcheint 
wohl auf einem Irrthum zu beruhen. in gänzliher Umfchlag der Grundfäge 
müßte ftattgefunden haben, ehe ver Berfajfer des „Tagebuch aus Wien. Von 
Latour bis auf Windifchgräg. (September bis November 1848) von Berthold 
Auerbach. (Breslau, Verlag der Schletterfchen . Buchhandlung, H. Bons 
1849)" fich entjchließen bürfte in die Umgebung der Fürften zu treten. Hier 
leſen wir: | 

„S.5.... Im Gafthofe traf ich mit meinem Freund Schuſelka (Jude) 
zufammen, biefer ehedem fo gehett und verfolgt vom alten Syſteme iſt jetzt 
Einer ver Wenigen, die mit großartigem Blide und politifcher Einfiht aus- 
geftattet, ald berufen angefehen werben, das neue Deftreich zu geſtalten ...“ 

„. . . S. 9. Es gehört zu den müßigften Philifterphrafen: Was würde 
ein Joſeph, was ein Frievrih II. in unſerer Zeit fein? Sie waren der legte 
Glanz bet Firftenmacht, von der Gefchichte für ihre eigene Zeit gefhaffen und 
für feine andere. Nicht umfonft fammelten viefe Fürften die Glorie der 
Hrmanität um ihr Haupt, Joſeph vor allen; und nicht umfonft figen 
jeßt Carricaturen auf den Thronen...“ 

„ . « ©. 12. Der Abgeoronete Straffer hielt eine lange und langweilige 
Rebe, in ver er fi darüber ereiferte, daß man bem fiegenden Heere in 
Italien nicht feine jubelnden Eympathieen ausgebrüdt habe, Borkowski, 
Violand (einer der zur Todesftrafe verurtheilten Mörder des Kriegsminifters), 
Füſter und Borroſch ſprechen ausführlih und zum Theil begeiftert über ven 
Unterfchied zwifchen bloßer Waffenehre und dem Ruhme der höheren 
Gefittung zu dienen...“ 

„. . . . ©. 52. Die That an Auerswald und Lichnowski, der in feinen 
Reden von Neitgerten gefprochen, Täßt fat befürchten, daß der Bildung bie 
Zügel aus der Hand genommen und Alles dem dunklen Inftinete ber Maffen 
anbeimgeftellt if. Wenn Deutſchland, wenn unfere Cioilifation dem Unter- 
gange entgegengeht, oder nur aus Blut und Mord fich rettet, jo find nicht 
die fogenannten Wächter von heute die Grund-Urfache bavon, ſondern 
mit einem Worte — bie Fürften. Durh länger als cin Menfchenalter 
haben jie die Beften im Vaterlande gezwungen, das Gefeg zu unter 
graben und zur Auflehnung gegen vajjelbe zu reizen; darum wird es jekt fo 
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unſäglich ſchwer, eine Achtung vor dem Geſetz wieder in den Gemüthern auf⸗ 
zuerbauen. 

. . . ©. 60. Der Kriegsminiſter Latour, ber vor dem Reichstage laut 
und öffentlich jede Verbindung mit Jellachich geläugnet hatte, wird durch einen 
aufgefangenen Briefwechſel überwieſen, daß er ihm Geld u. ſ. w. geſchickt; er 
fucht dies nun zu beſchönigen. Lamberg wird abgeſetzt und‘ ermordet. Der 
Kaiſer ſetzt das ungariſche Miniſterium ab, und das neue, zu Allem willige, 
ſeine eigene Ernennung kontraſignirende, Miniſterium Resceh ein. Man wagt 
es, jetzt frei herauszugehen; das Manifeſt an die Ungarn erſcheint. Es ſollten 
vorgeſtern deutſche Truppen, die in Wien garniſoniren, zur Bekämpfung ber 
Ungarn abziehen. Sie weigern fih und bie Bevöllerung erkennt offen das 
alte Syſtem: eine Nation durch die andere zu bändigen. Gewiß haben auch 
Aufreizungen von Seiten Ungarns her das ihrige gethan. Ein Theil der Bilr- 
gerwehr und ber afademifchen Legion kommt unverfehens ven fih weigernden 
Soldaten zur Hilfe, die von Dragonern zur Abfahrt gezwungen werben follten, 
Man verlangt von Latour die Zurüdnahme des Marſchbefehls. Er weigert 
folhe. Es fommt, am Tabor zum Kampfe, die übergegangenen Soldaten 
fiegen. An der Stephanskirche kämpft Bürgerwehr gegen Bürgerwehr und 
das mwiüthende Volk hängt Latour für feine Hartnädigleit und Perfidie. 
Der Reichstag, wohl einfehend, daß hier feine Revolution vorgegangen, 
fondern ein gräßlicher Ausbruch des Affefts, verlangt vom Kaifer Bildung 
eines neuen volksthümlichen Minifteriums und Amneſtie für alles Ge- 
‚Thehene...." 

„ S. 64 und 65. Diefe abermalige Flucht bes Kaifers ift von be 
beutfamen Folgen. „Hat der Kaifer feinen Poften verlaffen, warum barf’s ich 
nicht auch ?“ fagte ein übergegangener Örenabier zu einem Freunde. ...” 

wre. ©. 140, Nichts konnte das Volk mehr aufreizgen, als bie er- 
Yannte Perfidie Latour’s. Hätte er offen geftanden: ich muß mit ben 
Ungarn Krieg führen, — e8 Hätte fich vielleicht wenig barum gekümmert, 
Aber immer zu fagen: ich weiß und will nichts von Jellachich, bis zulekt ber 
Briefwechfel aufgefangen wird und dann deutſche Truppen fortſchicken — das 
empörte das immerfte Herz, Dies Gefühl hob jene Art, die Latour 
das Hirn einfhlug und wand ihm ven Säbelgurt um ben Hals. Jetzt ift nur 
Eine empörte Stimmung gegen bie Umgebung bes Kaifers (ihn felbft 
taftet man noch immer wenig an), weil man Wien zum Aufruhr zwingen 
will, um es dann nieberzumwerfen . . .“ 

„S. 225 Blum’s letztes Wort war: „„Aus jedem Blutstropfen von mir 
wird ein Freiheitsmärthyrer erftehen.” Und das Wort wirb Wahrheit 
werben, aber wehe denen, die die verrathenen Völker zwingen, über 
Ströme Bluts hinweg die Freiheit zu erobern. Wenn man fo die Rache— 
geijter alle Josbinvet, wo bleibt da eine Macht, bie ihnen Einhalt zu thun 
vermag? Wo wird das enven? Welchen entjeglihen Gräueln fehen wir ent- 
gegen! Im erften Sturme ber Groberung, mit den heißen Waffen in ber 
Hand, den Wiverfacher nieberftoßen, ober ihm nach kurzem Verfahren zum 
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Tode verurtheilen, das läßt ſich mit Affelten, mit einer Nothwendigleit ber 
Sicherung, mit der Abſchreckung erklären oder auch entſchuldigen, da nun ein» 
mal die Menfchen nicht davon laffen, das Gewicht ihrer Gründe enblich mit 
ber rohen Gewalt, mit den Waffen, zu entfcheiven, Aber jett, nachbem bie 
Stadt wehrlos, gebeugt in den Händen des Entfeglihen jegt in wenig 
Stunden, heimlich, ohne Vertheidigung, ohne öffentlichen Zengenaufruf einen 
Mann, mit der Weihe des Volls erwählten, unbefannt und ungeahnt in ben 
Tod fenden, wer will da auftreten und fagen: das burfte gefchehen, weil er in 
ben Tag allgemeiner gefeglicher (dies Wort ift mit gefperrten Lettern gedruckt) 
Erhebung gleiches Wort und gleihe Waffen führte mit faft allen Einwohnern 
ber Stadt?“ — 

Dies nur einzelne charakteriftifche Stellen des Buchs, die wir bei Be 
ſchränltheit des Raumes herausnehmen konnten, aber erft bie in einem ganzen 
Zufammenhange würde ein richtige® Bild der politifchen Gefinnungsweife des 
Berfafjers liefern, Wenn das aber bie Loyalität eines Hofjuben wäre, was 
ließe fih da erft von ben Volks juden erwarten. 


Eorrelpondenzen. 


Aus der Hauptſtadt. 30. November. 


In dem Befinden Sr. Majeftät des Königs ift Feine Veränderung eingetreten. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Carl kam am Breitag von Petersburg zurüd, 
wo Hoͤchſtderſelbe mir II. KR. HH. den Prinzen Albrecht und Albrecht Sohn der 
Beifegungsfeler Ihrer Mafetät der Kaiferin Mutter von Rußland, der erlauchten Toch« 
ter Brievrih Wilhelms IN. und der Hochfeligen Königin Louife, beigewohnt Hatte. 

Prinz Albrecht Fam am Sonntag gleichfalls aus Rußland zurüd und wird ſich 
in den nächfien Tagen wieder nah Schloß Ulbrechtöburg bei Dredven begeben. Prinz 
Albrecht Sohn hat vor Höchfljeiner Rückkehr noch pie alte ruffiiche Stadt Moskau befucht. 

Ihre Königl. Hoheit vie Frau Großherzogin Alerandrine von Medlenburg- 
Schwerin fam am Domnerflag wieder hier an und reifte zum Beſuche II. KR. HH. 
des Prinzen und der Frau Prinzeffin Friedrich der Niederlande nah dem Haag weiter. 

Nicht ganz mit Unrecht ftellt die officiöſe Preffe die veutfch-dänifche Angelegenheit 
in ven Vordergrund und hebt hervor, daß Deftreich und Preußen in der Beurtheilung 
verfelben und über das, was demnächſt zu thun fei, vollfommen einig feien. Unſerer⸗ 
ſeits vermögen wir jedoch diefe Einigkeit feineswegs jo hoffnungsvoll anzufehen, bevor 
mir nicht dem Ende näher find. Allerdings iſt es zur Zeit Princip des öftreichiichen 
Gabinets, Preußen ganz freie Hand zu laffen in ber Vehandlung der deutfch = dänifchen 
Frage, aljo felbftverfländlich nichts einzuwenden gegen bie betreffenden Vorſchläge des 
preußiihen Gabinets. Ob aber dies öftreichiiche Prineip aufrecht erhalten bleiben wird, 
wenn Preußen von den lang gewechſelten Worten zu enblichen Thaten wird übergeben 
müſſen, veffen find wir fo ganz ficher noch nicht. Uebrigens ftehen Preußifche Erfläs 
zungen, vielleicht auch Anträge in der deutſch⸗daͤniſchen Frage am Bunde bevor. Nicht 
unbemerkt wollen wir hierbei laffen, daß nach den von ven verſchledenſten Seiten und 
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zugehenden Mittheilungen nicht blos der bevorſtehende Preußiſche Landtag, ſondern auch 
die Kammern aller deutſchen Staaten moͤglichſt gleichzeitig ihr Votum in dieſer Angele⸗ 
genheit abgeben werben. Wie es mit den Thaten ſtehen wird? Wir bleiben dabei, 
nur eine Politik zu befürworten, von ver wir überzeugt find, fie auch hindurch führen 
zu fönnen, wenn wir felbft in der Megierung fäßen. 

Im Kriegdminifterium berrfcht zur Zeit in allen Abtbeilungen eine überaus 
lebhafte Thätigfeit, obgleich eim nicht unerheblicher Theil der neuen ArmeesOrganijation 
in der Ausführung vorläufig fillirt worden ift. Es handelt fi nämlich um den innern 
Ausbau der Formationen, die bereits feftgeftellt find, — einen Ausbau — ver um fo 
mehr die vollſte Aufmerkſamkeit in’ Anfpruch nimmt, als in ver Ausführung des Des 
taild fih Erfahrungen geltend machen, die nicht immer innerbalb der erften Berechnun⸗ 
gen lagen. Die Verbanvlungen zwiſchen dem Kriegäminifterium und dem Finanzmini- 
flerium, Die in Betreff des nächfljährigen Militär» Budgets fogleih nach dem Schluffe 
des Landtages, im Juni begannen, fcheinen im Allgemeinen bereit® vor Wochen einen 
beiden Theilen genehmen Abichluß erfahren zu haben, Bei viefer Sachlage dürfte die 
Annahme nicht ganz umbegründet fein, daß die auf das Militär bezüglichen Vorlagen, 
insbefondere das Militär-Budget, dem Landtage fofort nach feinem Zufammentritt vor⸗ 
gelegt würben. 

Die Verhandlungen in Betreff eines neuen Jagdpolizeigefeges zwiſchen den 
betbeiligten Minifterien befinden fich zur Zeit noch in den allererften Stadien, und wenn 
nicht Alles täufcht, fo find es Gründe der Opportunität, welche dem Einbringen eines 
betreffenden Geſetzentwurfes nicht befonders förderlich find. Es ift deshalb leicht möge 
lich, daß, wenn diefe Frage auf dem Landtage angeregt werden follte, vom Miniftertifche 
die Grflärung abgegeben werden wird, daß die Megierung fi damit beſchäftige, 
hiermit die Sache vorläufig wieder ihr Ende hat. 

In der eben gefchloffenen Sitzung des Landes » Deconomie- Gollegiums iſt auch der 
Antrag eingebracht worden, dafür ſich auszuſprechen, daß, nachdem einmal das Princip 
ber freien Verſicherung anerfannt worden, auch ben flänbifchen Feuer « Societäten vie 
Berechtigung ertheilt werden möge, neben ben Immobiliar- Berfiherungen auch Mobi- 
liars»Berficherungen übernehmen zu dürfen. Den Antrag an fih müffen aud wir als 
vollſtaͤndig berechtigt anerfennen, denn abgefehen von den vielfachen Nachtheilen, in wel⸗ 
chen fich die ftändifchen Societäten ven in größerer Breiheit ſich bewegenden Pribat⸗ 
Geſellſchaften gegenüber befinden, wird der Verfichernde immer eine Gefellichaft — ob 
ftänpifche, ob private — vorziehen, welche fein Mobiliar wie fein Immobiliar in Ver» 
fiherung nimmt. Wenn aber der Herr Antragfteller meinte, daß das Pricip der freien 
Berfiherung bereits zur Anwendung gekommen, fo ift das irrthümlich. Noch heute wie 
feit fünf Jahren erfreuen fi in Preußen die bis dahin concefjionirten eilf Feuer »Der- 
ſicherungs-Geſellſchaften des Privilegiums der Immobiliar » Feuer» DBerfiherung, indem 
feit fünf Jahren allen neuen Geſellſchaften die Mobiliar-Verfiherung mit großer Libes 
ralität bewilligt, die Gonceffion zur ImmobillareBerficherung aber bis zur Erledigung 
ber jogenannten Principienfrage vorenthalten wird. Gern geben wir inbeflen zu, daß 
jegt, nach dem Wechfel des betreffenden Decernenten im Minifterium des Innern, Hoffe 
nung vorhanden ift, es werde die feit fünf Jahren ſchwebende Prineipienfrage auf bie 
eine oder dis andere Weife ihre endliche Erledigung finden. 

Ein in der Provinz Preußen erfcheinendes Blatt wünfcht ſich befonders dazu Glüd, 
daß eben erft wieder vier dortige Güter in den Beſitz von Holfteinern und Medlenbur« 
gern übergegangen felen, und daß überhaupt ſchon auf dieſem Wege viel Geld ver 
Hanfeftädte in vie preußifche Provinz eingemandert ſei. Wir müflen geftehen, daß «6 
und lieber gewefen wäre, wenn biefe und Hundert andere Güter, bie im ber Neuzeit in 
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dortiger Gegend einen fremdlaͤndiſchen Beſitzer erhalten haben, in dem Beſitze alter preu⸗ 
ßiſcher Familien geblieben wären. Uebrigens iſt die oben erwaͤhnte Anſchauung nicht 
neu. Us am Ende der zwanziger Jahre ein volles Drittheil aller oſtpreußiſchen Land⸗ 
güter den Befiger wechfeln mußte, va ſah man gleichfalls mitleidlos die alten preußis 
fen Familien von Haus und Hof geben, und ſprach an oberfter Stelle ver Provinz: 
„Das ift fein Unglück, wenn das Grundflüd vom armen Defiger verlaffen wird und 
in den Befig eines Wohlhabenden übergeht, der ihm mit feinen Mitteln aufhilft.“ So 
fann man eben nur fprechen, wenn man das Gelo für den einzigen Werth unt patrio« 
tifhe Traditionen für Nichts erachtet. 

Man würde e8 eben fo gut veriheidigen können, alle alten Männer zu erfchlagen, 
um jüngeren rüftigeren Kräften Plag zu machen! 


Aus Holftein. 
19. November. 


In Nr. 534 der mintfteriellen „Preuß. Ztg.a findet fich ein Artikel, der durch 
„* Blensburge als eine Gorrefpondenz aus Flensburg bezeichnet ift, die aber dafür 
zu halten durch den Inhalt faft unmäglih gemacht wird. Es wird darin gefagt: 
"Unbefümmert und rüdjichtölos fahren die Dänen fort einen Mechtöbruch auf ven 
andern zu häufen. Died wird dadurch bemiefen, daß die dänifche Megierung hat Ters 
mine anjegen laffen, um von den »„Auguftenburger Gütern zu werfaufen; dad wären, 
meint der Gorrefpondent, Domänen, und die dürfe die Megierung nicht verkaufen. Es 
heißt weiter: »Uebrigens find wir ſehr geſpannt darauf, wie ſich der Herzog bon 


Auguftenburg zu diefer Angelegenheit verhalten wird, — — Soviel wir wiffen, wird 
die Kauffumme, für welche der Herzog verfauft hat — — erft bis 1865 ausbezahlt fein. 
Bis dahin find — — die Revenuen verpfändet. — — Man vermuthet deshalb, daß ſich 


ſchwerlich Käufer zu diefen Gütern finden werden, welche zu verfanfen die gegenwärtigen 
Befiger nicht berechtigt find.” — Alles Unflare und Unmahre im dieſem Artikel zu 
widerlegen, würbe zu weit führen, ich will alfo nur erwähnen, daß feit mehreren Jahren 
fhon zu mehreren Malen »Auguſtenburger Güter» öffentlich verkauft worden find. 
Es mag in Flensburg Menichen geben, die von ven Verhandlungen im deutſchen Reichs⸗ 
rath nichts wiffen, oder den Unterſchied zwifchen biefen Gütern und Domänen nicht 
kennen; aber daß es einen Flensburger giebt, der nicht weiß, daß don den Gütern, bie 
doch nicht weit von Flensburg liegen, einige fchon verkauft find, das glaube ich nicht. 
Hat jenen Artikel ein Blenskurger wirklich geichrieben, fo hat er einfach fich geſtützt auf 
die Unkenntniß der jetzigen Redaction der »Pr. 3”, und die iſt, wenigften® im vorlie- 
genden alle, wahrhaft erſtaunenswerth. Schon in der erften Meichdraths-Berfammlung 
warb ein Gefeg- Entwurf vorgelegt über den Verkauf von Domänen und »Auguflen- 
burger Gütern”. Gegen den Berfauf ver Erfleren warb vielfeitig opponirt, gegen ben 
der Letzteren aber nicht. 

Es wird genügen, hier Worte vom Baron Blome anzuführen; denn er ift bekannte 
lich einer der Führer der holſteiniſchen Oppofition. Gr fagte in ver 42. Sigung (5. 
„Reichsrathözeitung” von 1856, Spalte 2059 ze.): „Herr Präfivent! Da heute über 
den Verkauf mehrerer Domänen abgeflimmt werden foll, und ich biöher noch nicht Ge— 
legenheit gehabt Habe, mich über die Domänenfrage zu äußern, jo möchte ich um bie 
Erlaubniß bitten, bei viefer Gelegenheit kurz die Grundjäge anzubeuten, welche mich und 
meine Gefinnungsdgenoffen bei Beurteilung diefer Frage leiten.” Gr fpricht 
fi nun gegen den Verkauf der Domänen aus und beendet feinen Vortrag alfo: 


„Schlleßlich wollte ich nur bemerken, daß ih, was die Auguftenburgifchen Büter ber 
trifft, diefe nicht ald Domänen, fondern ald Staatdactiva anfehe, und daß Fein Hin- 
derniß für mich vorliegen würvs, für die Beräußerung berfelben zu flimmen, wenn nicht 
im $. 2 (ned Grfeg-Entwurfes) „„eine Beſtimmung getroffen wäre, die mich fehr be 
denklich macht, fo daß ih auch dafür nicht flimmen fan.” Diefer $. 2 aber lautet 
fo: „Bei der Veräußerung ber im $ 1 unter Nr. 15 (Nuguftenburger Güter) auf: 
geführten Grundſtücke fallen die mit denfelben in ihrer Eigenſchaft als adlige Güter oder 
aus fonitigen Gründen bisher verbundenen befonderen Gerechtigkeiten und Breiheiten hin« 
weg, dergeftalt jedoch, daß die Megierung einzelne derfelben durch eine ausdrückliche des— 
falljige Beſtimmung in ven Uebertragungs-Dorumenten aufrecht erhalten kann.“ Dean 
ſieht, daß bier von ganz anderen Dingen die Mede iſt, ald von der Frage, ob vie 
„Auguftenburger Güter“ Domänen find, und ob fie verfauft werden follen oder nicht. 

Alſo: Seit 1856 find die Neichdrarhi-Gefeg-Entwürfe über den Verkauf von 
„Auguftenburger Gütern” vorgelegt; Niemand hat fie für Domänen over für unver« 
kaufbar erflärt; feit 1856 find deshalb VerfaufdsTermine angefegt, Niemand, alfo auch 
nicht der Herzog von Auguſtenburg bat dagegen proteftirt; auf allen Terminen find 
Käufer gefommen und haben gefauit, Was bleibt aber Wahred von jenen „*}* Flens⸗ 
burg» Artikel” der „Pr. 3. übrig? Wollte vie Medaction aber jagen, fie habe das 
Alles recht gut gewußt, was ich Hier fage, dann kann ihr freilich der Vorwurf der Un- 
fenntniß nicht gemacht werden, wohl aber ein anderer und viel fchwererer! Mein, zu 
folchen Artikeln, meine ih, braudyt man nicht einen Redacteur aus dem Auslande fom: 
men zu laffen. 


Ans Kopenhagen. 
Den 18. November. 

Werſchiedene auch in deutſche, namentlich Hamburger Blätter übergegangene Gr» 
ruͤchte wegen einer bevorftehenden Anklage gegen zwei der jegigen und einen früberen 
Minifter veranlaffen uns, um Entflellungen vorzubeugen, den dadurch beregten Sachver⸗ 
halt auseinanderzufegen. Bei der Staatörechnung pro 1858—1859 haben die Staat» 
Repiforen einige Budgerüberfchreitungen des damaligen Miniflerd des Cultus, jeßigen 
Gonfeilpräfidenten Geheimrath Hall, nicht zu bewilligen vorgefchlagen, fo wie auch 
außerdem eine Binanzmaßregel in Betreff jütifcher Eiſenbahnactien zu Beſchuldigungen 
gegen den jegigen Finanzminiſter Benger und den früheren Minifter des Innern Srieger 
Veranlaffung gegeben haben. 

Was zuerft die Bupgetüberfchreitungen anbelangt, jo find diefelben, da in bem 
Finanzgeſetz für das Königreich fein Conto für unvorhergefehene Ausgaben eriflirt, ganz 
unvermeidlich. Zur Erlangung ibrer Approbation ſtehen dem Minifter zwei Wege offen, 
indem er entweder dem nächſten Meichätage einen Vorſchlag zur Nahbewilligung unter» 
breitet, oder aber, wenn er die Approbation nicht für zweifelhaft hält, vie Mehrausgabe 
in Rechnung bringt und die Erledigung der Sache bis zur ftattfindenden Reviſion der 
betreffenden Staatsrechnung hinſtehen läßt. Das Leptere findet, wie alle Staatsrech - 
nungen zeigen, ſeht häufig flatt, und der Reichstag hat dan zu entſcheiden, ob er bie 
Ueberfchreitungen gut heißen will oder nicht. Im letztern Falle fleht es dem Folkething 
frei, ten betreffenden Minifter anzuflagen. Ein foldyer Ball liegt auch jegt vor, indem 
die Staatöreriforen in ihrem Bedenken vorgefchlagen, einige Ueberfchreitungen des Theater« 
und anderer Gonto’s ded Gultusminifterii, welche in der Zeit, wo der jegige Coi.feild- 
Präfivent und Minifter ber auswärtigen Angelegenheiten jenes Minifterium hatte, ger 
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ſchehen find, nicht zu bewilligen. Don dieſem Vorſchlage der Staatéreviſoren bis zu 
einer Anklage des Minifters ift es aber noch weit. Sollte es imbeffen ven oppofitio« 
nellen Bauernfreunden, die den Miniſter Hall gründlich haſſen, gelingen, im Folkething 
eine Anklage durdhzufegen, jo würde bad Meichögericht über die Erftattungspflicht der 
berausgabten Summe Seitens des angeflagten Miniſters zu emticheiven haben. — In 
der That iſt es indeffen wenig wahrfcheinlih, daß die Sache in der Weile auf die 
Spige getrieben werben wird, denn wie man aud über die Ueberichreitungen urtbeilen 
will, ift doch die betreffende Summe gar zu unbedeutend und die bona fides des Mi— 
niſters völlig unbeftreitbar. 

Der andere Ball betrifft den jegigen Finanzminiſter Herrn Fenger und ben früheren 
' Minifter des Innern, Gtatörath Krieger, und ifl namentlich in einem Hamburger Blatte 
fo durchaus irreleitend dargeftellt, daß man daraus auf ein vorliegendes Falſum fchließen 
follte. Der einfache Sachverhalt it aber folgender: Der Finanzminifter Wenger forberte 
feiner Zelt eine Meinungsäußerung vom Minifter des Innern Krieger darüber, ob er 
ed für zweckmähig halte, wenn die Finanzen für einen Theil des Kaffenbebalts - eine 
gewiffe Anzahl Actien der jütifchen Querbahn, die zu 100 ausgeftellt und 5pGt. trügen, 
für 90 pCt. erſtaͤnden. Nachdem Minifter Krieger fein Bedenken darüber abgegeben 
und dad Weitere dem Binanzminifter anbeimgeflellt hatte, führte dieſer ven Plan aus, 
oder verband fich wenigftend, unter gewiffen Umftänven dies zu thun, va er benfelben 
für vortbeilhaft Hielt; indem dadurch einestheild das Eifenbahnunternehmen gefördert 
werden mußte, mithin gegründete Ausficht zu einem Steigen der Actien verbunden war, 
anderntheils die Sprocentigen Renten ſchon an und für fich einen Gewinn für die Finanzen 
abgaben, der vie fonft gemöhnliche Fruchtbarmachung des Kaſſenbehalis, die nie mehr 
als 3 pCt., Häufig nur 1—1$ pGt. ergab, weit übertraf und alfo aud einen nicht zu 
erwartenden Berluft bei den fo guten Kaufd erflandenen Actien zu decken im Stande fein 
würde. &8 war alfo das Ganze nichts weiter ald eine bona fide übernommene finanzielle 
Manipulation, begründet auf die Ueberzeugung, daß fie durchaus vortheilhaft für bie 
bisponiblen Staatömittel fei; jede andere Daritelung des Sachverhalts ift daher unberechtigt. 
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Aus Paris. 
26. November. 

Der Kaiferin muß es ja bei ihrer Ankunft in Schottland geweſen fein, ald ob fie 
aus einem gemalten Theaterhimmel in ein wirkliches Varadies eintrete. Hier — jedes 
Hofianna auf Blafchen gezogen, die im beftimmten Augenblid entkorft werben: dort in 
Erinburgh der naturmüchlige Jubel der Straßenjungen und Philifter, denen eine poetifche 
Erinnerung an ihre Maria auffleigt. Hier der mit Goldpapier beflebte Becher ber 
Freude, der nur zum Schein an die Rippen geiegt wird, dort bie volle ſprudelnde Luft 
bed Kebrmichnichtoran. Hier der ewige Here Pietri, ver ald Maſchinenmeiſter die Sta⸗ 
tiften der officiellen Huldigung am der Reine Kinter fich Gerfchleppt, dort die Häuflein 
Hurrah fchreiender, deren Demonftration auf dem unverfünftelten Boden ber Galan- 
terie und der Neubegier emtipringen. Wenn ber Lord Provoft von Edingburgh halb 
verlegen, Halb ſchmunzelnd nach Douglas Hotel getrottet kommt, um ber hoben Be— 
fucherin eine Adreſſe vorzulefen, wenn Oberft Ewart fein Regiment Hochländer im 
Paradezuge vor dem Hotel vorbeiführt und vom flolzen Roß herab den Degen ſenkt 
(daffelbe Regiment von Helden, welches den Mord ber Dulverinnen von Cawnpore rächte 
und auf beffen Bajonneten noch ber Abglanz der Sonne von Lucknow gligert), wenn bie 


Bürger und Bürgerinnen in ihrem Sonntagepug nach dem Vahnhoſe wandeln, um ber 
fremden Dame ihre Glückwünſche zuzurufen, fo bat das allerdings Feine Form im 
Eouliffenfinne, weil da8 Tertbuch, der Souffleur und das Stichwort fehlen, aber deſto 
unmittelbarer muß der @indrud fein. Die Kaiferin blieb, wie man fagt, während ihres 
Aufenthalts in der Hauptſtadt Schottlands in unaufhörlichem Lachen. Nun gut, Lachen 
macht gefund, auch war es wohl etwa das Lachen eines lange eingefperrten Kindchens, 
welches ſich underhofft anter erwachſene Leute verſetzt ſieht. Wie ergöglich, diefe unge» 
ſchlachten Geftalten, beſonders wenn fie fih alle um das Wunderfinvchen brängen und 
es mit der Brage beftürmen: how do you do? Bei dem Abfchiede von Herrn und 
Frau Flaneh, dem ehrenwerthen Ehepaare, welches in ver Küche des Hotel Douglas 
dem Gott der Gaftlichfeit Brandopfer anzündet und dafür die Gäfte bezahlen läßt, ſoll 
die Kaiferin erklärt haben, fie habe fich nie fo jehr „u Haufer gefühlt, wie In jenem 
Hotel. Ein hübſcher Anfang In ver Sprache der Menfchen! Nur Eined gefällt und 
nicht: Eugenie foll, als fie aus ihrem Coupe den legten Gruß nidte, ſich faft vor Lachen 
ausgefchüttet Haben. Wahrfheinlid hatte ver Marquis de la Grange einen ſchlechten 
Wis gemacht. Solche Marquis, deren Beinbeit nur das Pariſer Pflafter ausrauert, 
find mit ihren Wien höchſt gefährliche Menſchen. Wir loben und cher einen engliſchen 
Geremorienmeifter, wie den Herzog von Neweaflle: etwas peinlich und mwähleriich, aber 
gefegt um vornehm, und nicht Glaubens, die Welt gehe unter, wenn er nicht auf jeben 
Caſus die Pointe feined Einfalles ſetze. 

Die Kundgebungen, die in Amerika dem Prinzen von Wales zu Theil wurden, 
bat man ald Beweife der Verbrüberung zwiſchen England und der Republik aufgefaßt. 
Werben die Franzoſen aus dem volfäthümlichen Empfang ihrer Kaiferin durch die 
Schotten einen ähnlichen Schluß auf die Beziehungen zwifchen Branfreih und Schoit⸗ 
land ziehen? Will man ihnen jenfeits des Canals das Recht hierzu beftreiten, jo können 
fie mit dem englifchen Sprüchworte erwierern: what's sauce for Ihe gander is sauce 
for the goose, Jedenfalls beſtehen zwiſchen Branfreih und Schottland, zwildhen den 
Galliern von hüben und den Galen von drüben tiefe ſympathetiſche Anflänge Noch in 
der Mitte ded vorigen Jahrhunderts trugen die Schotten den ſtuartiſchen Prinzen, der 
auf galliigen Schiffen und mit galliihem Gelde an ihre Geftade fam, triumphirend 
bis in das Hırz Englands. Wir wollen und mit unjeren Gombinationen nicht zu weit 
zurüd verlieren, aber ein politiiher Zwed liegt der Reife der Kaiferin ſicher zu Grunde. 
Und zwar denfen wir, daß derfelbe in allem häuslichen Frieden zwifchen Kaijer und Kai 
ferin befprochen worden ift. 

Eugenie langmweilte fih in Paris. Die Mätbfelfpiele in ihren Geſellſchaftszimmer 
löften ihr das Räthſel nicht, das fie Teibhaftig vor ſich Hatte. Den geitrengen Ehege— 
mahl tagtäglich auf dem Seile fippen und mippen zu fehen, ihn mit der Balancierflange 
bald, einen Stützpunkt fuchend, nach der dreifachen Krone des Papſtes, bald nach der 
Jacobinermüge des Staatöpriefterd Robespierre, bald nach dem Dreigeftirn in Warfchau, 
bald nach der Fackel der Revolution tupfen zu fehen, dabei befürdten zu müſſen, daß 
ver Hochachtbare eines fchönen Morgens mit feiner Schwebekunſt auf die Naſe falle. 
das muß für die Frau eine Bein gewefen fein. Entſcheide Dich, mag fie oft zu ihm 
gefagt haben. Ich kann noch nicht, mag er erwienert haben. Im dieſer Noth fahen 
Beide, daß die Kaiferin eine Abwechjelung bedürfe. Warum alfo nicht ein Ausflug 
nad England, der ficherlib mit einem Allianzie in Windſor fließen muß, warum 
nicht auch dem klügelnden Philiſter den geheimnißvollen Broden hinwerfen, daß religiöfe 
Serupel im Spiele feien, warum nicht einen romantiichen Duft über die Reiſe breiten? 
Nun fpricht man gar von einem Zerwürfnig, von einer in der Werne hämmernden Ehe⸗ 
ſcheidung. Prächtiges Gerücht für ein Paar Wochen. Uber daß Napolron dem Spieß« 
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bürger das Herzeleid antbun wird, Eugenien zu opfern? Wer fennt ihn und kann's glauben? 
Nein, die Kaiferin wird ganz friſch, durch die Prüfungen des Weihnachts-Roaſtbeefs 
von Windfor geläutert, nach Frankreich zurückkehren. Weiß man benn, was fie mit- 
bringen wird? Iſt es die Engliſche Luft, welche den Einfall nach den Ufern der Seine 
getragen, den kaiſerlich franzöfifchen Unterthanen ein conflitutionelles Weihnachtögefchent 
zu beicheeren? 

Sie werden daffelbe wie dankbare Kinder entgegennehmen, — gleih Kindern, die fie 
immer bleiben werben und denen die Zuchtruthe an den Rockſchooß gebunden ift, Darum 
hat es mit ber erweiterten Breibeit feine Gefahr. Im einem Staate, welder, wie ber 
franzoͤſiſche nicht ein geglieberter Körper, fondern eine mafjive Pyramide ift, muß man ben 
Leuten ſchon ein wenig Bewegung gönnen, ſobald es gilt, den Coloß in Bewegung zu 
fegen. Soviel erkennt man aus der Geſchichte des Kaiſerthums, daß daffelbe nicht fort» 
fhreitet, wie eine organische Geftaltung, ſondern ſich ſchiebt, fich drängt, wie eine fteinige 
Maſſe. Es ſpringt nicht, eö macht ab und zu — um mich des einzig paflenden Aus« 
druckes zu bedienen — einen Wuppdich, und det mit diefen abrupten Motionen ein 
Terrain nach dem andern. Wo es dann einen Augenblick anhält (wie in Villafranca). 
da flcht ed, und was darunter liegt, it erdrückt. Dann folgt eine Paufe, während wel« 
her die Leute verwundert auf dad Ungethüm fchauen, vergebend an der Pyramide zu 
frigeln und zu rüden fuchen und ſich fehließlich mir der Erwägung vertröften: nach wel⸗ 
der Seite wird e8 ſich wohl das nächte Mal wälzen? Iſt die Paufe vorüber, fo 
fommt ed darauf an, daß die Unterthanen Seiner Majeftät die Schultern anfchen, da⸗ 
mit der Coloß eine Strecke weiter gefchoben würde. Und um ihnen Luft hierzu zu mas 
hen, wird dad vconflitutionele Weihnachtsgeſchenk« verliehen. 

Man vergleiche das, was Franz Joſeph gegeben, mit dem Brödlein, welches von 
dem Tiſche des Imperator gefallen. Den Kammern foll es künftig erlaubt fein, bei der 
Eröffnung der Sigungen eine Anwortsadreſſe auf die Tbronrede zu didcutiren — meinen 
Kindern ſoll es fünftig freiftehen, ded Morgens beim Aufwachen fi die Augen ju rei« 
ben und das Geſicht zu waſchen. Daß der Volfövertretung eine Börmlichkeir, welche 
nur bei dem DVerfalle ded eonftitutionellen Weſens Wichtigkeit gewinnt und auf welche 
man in gefunden Staaten, wie England, fein Gewicht legt, eingeräumt wird, foll ala 
ein „ſchlagender Beweis“ für dad Vertrauen der KRaiferlichen Regierung und für ihre 
Bereitwwilligfeit, den großen Körperfchaften des Staated eine unmittelbare Theilnahme 
an der Politik zu geftatten, gelten. Und nun bebenfe man, daß der Akt des Kaiſers 
von Deflreich, durch den ein Syſtem umgefloßen und den Ständen bed Reiches die Bau 
fleine in die Hand geliefert wurden, von ven hiefigen Zeitungen wie ein Schlag in’s 
Waſſer verlacht ward. freilich, man darf nicht blos die Koftbarkeit der Geſchenke ger 
gen einander abwägen, man muß aucd den Eindruck verflehen, den fie bervorbringen, 
die Manier, im welcher fie aufgenommen werben, Denn der Werth einer Sache hängt 
von der Gefinnung, mit der man fie entgegennimmt, ab. Das äftreihiiche Präfent hat 
verwirrt, das frangöfifche wird angeſtaunt und verberrlicht, zumal da ed die Hoffnung 
auf weitere Gaben wach erhält. Wenn Jemand mit einem Bedermefjer das vollbringt, 
was der Andere mit einer Streitart nicht durchjegt, fo ift Iener allerdings der größere 
Meifter. Napolton's Deeret vom 24. November follte nach der Abficht des Kaijerd 
ald Gegenbild zu Branz Joſeph's Diplom vom 20. October dienen, und in Wahrheit 
tritt und da das Widerſpiel der imperialiftiichen Knappheit und der Iegitimiftifchen reis 
gebigfeit vor Augen: doch nicht blos dies, ſondern auch das Widerſpiel zwifchen der 
imperialiſtiſchen Wirkſamkeit und der Iegitimiftiichen Berlaffenheit. Das Kaiferlide Be: 
dermeſſer ſchneidet, Napoleon erzielt mit dem Heinen Mittel einen großen Effect. Dies 
if ein. gefährlicher Punke in dem ganzen Handel! Wehe, wenn die Völker felber bie 
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Lehre predigen, daß ihnen am beſten gedient ſei, ſobald man fie wie Paͤppellinder be 
handelt! Napoleon's Kunſt beſteht darin, daß er ſich nie ausgiebt, daß er ſeinen Säckel 
gefüllt läßt, während er ab und zu ein Paar vergoldete Pfennige — heute einen Brief 
an Perfigny, morgen eine Brofchüre, übermorgen ein Decret — unter die Maffe wirft. 
Das Schlimmfte ift: England wird ebenfalld mit jenen Pfennigen beftochen. Nach ver 
Wiedergeburt Deftreih 8 wurden, wie befannt, auf Grund der Rechtsbaſis, welche den 
Zuftänden des mitteleuropälfchen Kaiferreiches verliehen war, Anknüpfungen zwifchen 
Wien und London verfucht; es entwidelte ſich im Oeſtreich eine Art inſtinctmäßiger 
Sympathie für denjenigen Staat, der in Gemeinde, Gericht und Gefeggebung feine alten 
biftorifchen Wurzeln gewahrt hatte, ein Mitgefühl, welches, fo wenig ihm bie Preffe, die 
liberale Volks ſtimmung, dad Gabinet Englands entgegenfam, doch zu fehr durch den 
Charakter des von Deftreich gethanen Schritte, motinirt war, als daß es nicht wenige 
ſtens feine Fäden verfuchöweife nad Großbritannien Hin Hätte audftreden follen. An—⸗ 
fänglich ſchnöde zurückgewieſen, war gleihwohl Gefahr vorhanden, daß die öflreichi,chen - 
Wühlfäden endlich auf verwandte Stellen im britifchen Herzen träfen. Diefer Gefahr 
hat Napoleon mit feinem Decrete vorgebeugt. Nun iſt Frankreich wieder das liberale 
Land, mit dem fich der Engländer ohne Gemiffensbiffe verbinden darf. Iſt es alfo 
die engliſche Luft gewefen, welche ven Saamen zu Napoleon’s Erlaf hierhertrug? Ha«- 
ben Palmerſton'ſche Rathſchlaͤge mitgeholfen? Wäre nur nicht die Ernennung Peliſſiers 
für Algerien! 

Die Kammern werden nunmehr bon der ihnen bewilligten Breihelt Gebrauch ma⸗ 
hen, die Brucht jedoch wird in den Mund des Kaifertbums fpazieren. Die Noreh- Des 
batten werben eine Art Procefverhandlungen über die Politik Seiner Majeftät fein, dle 
Vertheidigung des Kaiferd wird von einer neuen Sorte von Advocaten, Miniftern ohne 
Portefeuille, Rechtsanwalten ohne Verantwortlichkeit, geführt werden. Gine eigentliche 
Sentenz wird man nicht fällen, weil fein Ungellagter, ven das Urtheil treffen könnte, 
vorhanden iſt; nur infofern wird e8 einen Nbichluß geben, ald dad Gerede der Kam⸗ 
mern und ihre Adreſſe dem Kaifer in befter Form einen Breifauf audftellen und bie 
Vollmachten deſſelben befiegeln wird. 





Aus London, 
26. November. 


Es giebt Hier in der That Leute, welche ſich durch die Propofitionen, die von 
London aus nah Wien dirigirt worden, zu dem Glauben verleiten ließen, daß das 
Gabinet ernftlih an eine Verftändigung mit Deftreich denke, man erzählte fich fogar, 
Lord Palmerfton molle die franzöſiſche Allianz, die ihm läflig geworden, durch eine 
Öftreihiiche verdrängen. Im Grunde feines Herzens meine ed der Premier gut mit dem 
deutſchen Kaiferflaate; wenn er dem Kaiſer Franz Joſeph zumuthe, den italienifchen 
Boden zu räumen, fo bege er ven Plan, daß Oeſtreich, ven Italienern die Feſſeln ab⸗ 
nehmend, zugleich dem Kaifer der Franzoſen, den Ruhm eines Befreierd von Italien 
rauben und auf ber Bahn der Wölferfreiheit den Gngländern die Hand reichen folle, 
Kurz, Deflreich folle den franzöfifchen Herrfcher ifoliren, indem es das Gewand eines 
Freundes der Nationalitäten über die eigenen Schultern beide. Der Anfang fei ja ſchon 
in Ungarn gemadıt. 

Dis der Wiener Hof diefen Mahnungen Gehör fchenft, Hat Lord Palmerfton fi 
damit vergnügt, dem Kaifer Napoleon eine Gaſſe zu eröffnen, durch die er ſich aus ſei⸗ 
nen italieniſchen Berlegenheiten herausziehen Tann. Napoleon hatte hier von den Schup- 


———— 


maßregeln, die er durch feinen Admiral zu Gunſten des Königs Franz von Neapel tref⸗ 
fen ließ, Anzeige gemacht, und zugleich fi erfundigt, ob nicht England im Namen ver 
Menfchlicgfeit dieſen Maßregeln beitreten wolle. Es erfhallte von London aus die Ant⸗ 
wort, auf die man in Paris gerechnet batte: England erfenne die Rechtmäßigkeit der 
Hanrlungen Victor Emanucl’8 an; auch müſſe ed dagegen Einſpruch einlegen, daß Na- 
yolcon bei Gaeta das Prinzip der Nichteinmifhung verletze. — Wenn nun Frankreich 
ed envlich müde wird, feinen Schirm über den König Franz zu breiten, jo ift England 
allein die Schuld beizumefien, Das böfe England! Das Aeußerſte, was e8 für Franz I, 
thun will, if, ihm mit Manier aus feinen Staaten binauszubringen. 

Bür heute Nachmittag ift ein Gabinetsrath berufen. Wahrfcheinlih um wieder vie 
chineſiſche Ungelegenheit zu befprechen. Am 8. September waren die Alliirten von 
Tienyfing nach Peking abmarfdirt, am 23. September fanden fie etwa noch zwei Mei« 
len von der Hauptfladt; zwifchen Tientfing und Peking iſt eine Entfernung von 15 Meilen. 
In zwei Wochen dreizehn Meilen gemacht, und die tartarifchen Reiter zweimal — „‚jer= 
fprengt. Nehmen wir nun das Beſte an: mögen die Alliirten in Peking einmarjchiren. 
Der Erfolg märe etwa fo groß, als wenn ein Häuflein von zehntaufend Franzoſen ohne 
Möglichkeit weiterer Verſtärkungen, ermüdet, abgeriffen, verhungert ſich in einem Winfel 
Londons einniftete. Es giebt auch in China Rifle-Volunteers, Mögen die engliichen 
Minifter ſich mit der Lehre tröflen, daß Invafionen heutzutage nicht mehr eine leichte 
Sache find. Nicht einmal in China! -— Bor dem Parlament, glauben wir, hegt das 
Cabinet feine große Burcht, felbft wenn's in Peling fchledht gebt. Palmerfton hat im⸗ 
. mer die Entjchuldigung, daß Lord Malmesbury mit feiner koſtbaren Inftruction an Lord 
Elgin der wahrbafte Urheber des chinefifchen Krieges fei. 


Börfen - Revue, 
(Vom 21. His 28. November.) 


Die Banken von England und Branfreich Haben Frieden geichloffen, im Geſund⸗ 
heitözuftande der. Kaiferin der Franzoſen ift „eine merkliche Beſſerung“ eingetreten, feite 
dem Bould entlaffen und die Givillifte des alten Ieröme nicht auf ven Bringen Napos 
leon übergegangen ift, das preußifche Geſandtſchaftsperſonal in Paris iſt wieder voll» 
zäßlig und von den Berfuchen einer Entente cordiale zwifchen Preußen und Frankreich 
ift nicht mehr die Rede. Was Louis Napoleon fonft mit den Minifter» Beränderungen, 
was er mit den erweiterten Befugniffen des gefeßgebenden Körpers im Schilde führt, 
gehört in dad Meich der Conjectural-Politik. Man ift aber gewohnt, daß Louis Na- 
poleon hinter allen feinen Handlungen einen Zweck verbirgt, und da man dieſen nicht 
kennt, aber vorausſetzt, daß er fich nicht ohme Grund neue Stügpunfte im Volke zu 
ſchaffen jucht, fo ſieht man vorläufig darin „Zeichen ernfler, auswärtiger Ereigniſſe.“ 

Die Parifer Börſe Fonnte daher auch nicht die Steigerung der Gourfe behaupten, 
welche auf den erflen Eindruck des Decrets vom Sonntag eingetreten war, und wäaͤh— 
rend bis zum Montag Rente um 45 Gentimen, Mobilier um 12 und Branzofen ( Au- 
trichiens) um 5 Franken gefliegen waren, gingen dieſe Notirungen ſeitdem wieder um 
reſp. 40 Gentimen und 12 und 14 Branfen zurüd, und ſelbſt vie Anftrengungen ber 
vereinten Kräfte Bereire-Mirds konnten dieſen Rückgang nicht verhindern. Nichtsdeſto— 
weniger darf man dieſes Weichen doch nur ald einen Zwifchenfall betrachten, denn es 
werben Hohe Gourfe zu den Jahres: Abichlüflen der großen Geſellſchaften und zur neuen 


Anleihe gebraucht, und man wird um fo mehr alle zu Gebote flehenden Mittel anwen⸗ 
den, um dieſes Ziel zw erreichen, ald von irgend welcher Verlegenheit in der Wahl ver 
Mittel ſchon lange nicht mehr die Meve ift. Es läßt fich daher aber auch vor der Hand 
eine auf die Börfe ungünflig einwirkende Wendung in der Politik Louis Napoleons 
nicht erwarten, ta er feine treuen Freunde nicht im Stiche laſſen wird; außer den Di« 
bidende- und Tantieme-Nädjichten iſt es ja auch noch die vom Kaifer felbft genehmigte 
b procentige türfifche Anleihe, welche exft noch zu 53% placirt fein muß, ehe an „ernfte 
auswärtige Ereianiffe” zu denken fein dürfte. Louis Napoleon muß feine befondern 
Gründe dazu gehabt Haben, die Gontrahirung einer türfiichen Anleihe zu geftatten in 
einem Augenblide, wo Frankreich felbft feinen Geldbedarf fih mit Opfern befchaffen 
muß und feine Truppen in Syrien gegen den türfifchen Fanatiomus fimpfen, und bat 
ber Kaifer der Franzoſen dabei „ein Pfund Fleiſch zunächft dem Herzen’ fi) ausbrduns 
gen, fo wird er feine Freunde nicht ald Opfer fallen laffen, es fei wenn, daß England 
noch im legten Augenblide als Porzia „dem Franfen Manne” zu Külfe fommt, um 
das „Blutvergießen” zu verhindern, 

Betrachtet man überhaupt das fchon feit Jahren fo fehr Kervorgetretene Streben 
des franzöfiihen Kapitals, bei jo vielen wichtigen ausländifchen Unternehmungen ven 
Borrang und dadurch überall das Uebergewicht zu gewinnen, fo fann man in der That 
faum umbin, diefem Streben eben fo fehr und vielleicht noch mehr politifche Motive 
unterzulegen und es als Ergebniß eines in Branfreich nach allen Richtungen hin gebie— 
tenven höheren Willens zu betrachten, als darin das Produft finanzieller Speculationen 
zu finden. Wie viel Geld verſchlangen nicht fchon die Gifenbahnanlagen in Deftreich, 
Ausland, Algler, Italien und Spanien, und wie viel werden fie noch erfordern? 
Kaum hat man dem Paſcha von Eyypten eine Anleihe bewilligt, als man auch ſchon 
mit dem Gultan controhirt und bereit8 wieder bon ver Gonfolivirung von 150 Mil» 
lionen ruſſiſcher fchwebender Schuld ſpricht; auch wird nächſtens Victor Emanuel ans 
Flopfen und Frankreich wird fi den Anforderungen der una Italia eben fo wenig ver⸗ 
fließen, ald man ſich wundern dürfte, wenn Louis Napoleon ſchließlich noch 14 Mile 
liarde Lire für Venetien vorſchöſſe*) oder auch Oeſtreich eine Anleihe gewährte, wenn 
ed fi etwa an das franzöfifche Kapital wenden follte. Lind dabei nun die eigenen 
Ausgaben? Die Anlage neuer Strafen und Boulevards in Paris, die Umgeſtal⸗ 
tung der Marine und Artillerie, die vierten Bataillone, die Koften für die Truppen in 
Italien, Syrien und China und bei alle dem noch eine Mifernte und große Oetrejves 
bezüge vom Auslande. 

Alle dieſe Umftände hatten den Keim zu der jehigen Krifis gelegt und die Bank 
ſuchte ſchon feit Tanger Zeit fich lieber theures Gold von England zu befchaffen, als 
durch Erböhung ihres Discent's, ihre DVerlegenheit zu bocumentiren und ungünflig auf 
bie Eourfe zu wirken, denn in Franfreich ift der Stand der Courſe ein Gegenftand der 
Politik und es ift daher erffärlich, wenn fich die Leiter der Politif dort mehr mit den 
Gourfen befaffen und einen größeren Einfluß auf diefelben ausüben ald irgendwo ans 
derd. Als aber die engliſche Bank mit ver Disconterhähung voranging, da konnte 
die franzöfifche Bank nicht länger mit einer gleichen Maßregel zurüdkhalten. 

Die Artikel der „Kreuzzeitung“ über die ruſſiſch -franzöſiſchen Eiſenbahnen haben 
In Paris vielen Unmuth erregt. Namentlich war man am Vendöme⸗Platz über die ger 
machten Entbüllungen ſehr ungehalten und um fo mehr, ald fie den Stempel der un« 
berfennbarften Logik und Wahrheit tragen. Man ift fehr beguirig, wer hinter dem 
pfeudonymen „Oreſt Hidkedorf“ ſtecht! — 
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Die Londoner Boͤrſe discutirt noch immer die Bankfrage. Man iſt dort mit dem 
Arrangement der beiden großen Banken nicht fo ganz zufrieden; erſtens weiß man nicht, 
ob nicht die Goldbezüge der franzöfiihen Bank ſich doch wieder erneuern werden, und 
dann darf die englifche Bank, da deren Noten nur in Gold bezahlt werden, flatutens 
mäßig nur } ded Baarvorraths, alfo jetzt ca. 2,700,000 Pfr, St., in Silber befigen, 
und es ift daher durch den abgefchloffenen Vertrag diefe Poſition ver Bank erheblich 
geſchwächt worden. Indeſſen laſſen fih die engliſchen Geldverhältniffe nicht mit 
den franzöfifchen vergleichen; Frankreich beſitzt fein Ealifornien, fein Auftralien und fein 
Dflindien, die ihm Gold vollauf liefern. Frankreich muß feine chinefifche Erpebition 
baar bezahlen, während England dazu feine Manchefter- und Birmingham » Babrifate 
verwendet. Dabei hat Franfreich durch den englifchen Handelsbertrag in biefem Jahre 
gegen 1859 einen Ausfall von 50 bis 60 Millionen in feinen Zollergebniffen, und man 
betrachtet daher die Lage des Geldmarktes um fo berubigter, als bereits der letzte Bank⸗ 
ausweid mieber eine, wenn auch nur kleine, Zunahme des Baarvorraths (42,320 Pf.) 
giebt und daher wohl bald, vielleicht fchon morgen, wieder eine Ermäßigung des Banf- 
diẽconto's zu erwarten ſteht. Conſols haben ſich daher auch fehr feit und gut behaup— 
tet und waren ſogar am legten Donnerftag, da eine weitere Erböhung des Bankdisconto's 
nicht eingetreten war, 4 pGt. höher; doch will man auch diefed Steigen auf die Manis 
pulationen der Herren vom Vendome⸗Platz zurückführen, die möglicher Weife auch jen« 
ſeils des Canals die Mittel zum Steigen ihrer Gourfe aufſuchen. 

Das wichtigfte Ereigniß für die Börfen war in diefer Woche unftreitig die enorme 
Verfchlehterung der Wiener Baluta. Die Bewegungen ver Wiener Börfe in den 
legten acht Tagen geben einen umwiverlegbaren Beweis von der bereits Öfter im ber 
„Redue““ audgeiprochenen Anficht, daß bei der Sftreichiichen Winanzcalamität der Haupt« 
fig des Uebels nicht in dem gefunfenen Staatseredit, fondern in den erbärmlichen Baluta« 
Berhältniffen zu fuchen if. Während Fonds mehr oder weniger, zum heil erheblich 
geftiegen find (Morpbahn 6, Staatsbahn 12 Gulden, auch National-Unleihe mehr als 
1 pEt.), bat fih vie Valuta neuerdings um fat 7 pCt. verfglechtert, indem London 
und mit ihm das Silberagio von 135 auf 142 geftiegen if. Der Gründe für biefe 
traurige Grfcheinung werden viele angegeben. Während Ginige durch die auf unbe» 
flimmte Zeit vertagten Graner Gonferenzen vie „ungarische Frage“ im ein gefährlicheres 
Stadium gelangt zu fehen glauben, finden Andere in der Emilfton der mehrerwähnten 
12 Millionen papierner Scheidemünge einen Grund der allgemeinen Verſtimmung, da 
diefe ohne alle Deckung, alſo rein als eine neue Staatöfchuld, einfach in Circulation 
gefeßt werden und dafür nicht, wir nach dem Kaiferlichen Diplom vom 30. Odtober zu 
erwarten war, „die Zuftimmung des Reichéraths“ abgewartet, fondern vemielben nur 
bie nächträgliche „‚verfaffungsmäßige Behandlung vorbehalten” worven if. Man glaubt 
in diefem Verfahren wohl nicht ohne Grund das dringende Gebot der Noth zu jehen 
und denkt, wenn bei 12 Millionen die nachträgliche „Behandlung“ des Reichsraths Tür 
zuläjjig erachtet wird, fo läßt fich dies auch bei größeren Summen bewerfftelligen. Was 
nun bie meiterfehenden und borfichtigen Leute ſchon früher getan, — ihr Geld in aus— 
länbifchen Wechieln anzulegen, um es „im Ball” im Auslande disponibel zu haben 
— das beeilte jich im legter Zeit die große Menge nachzuholen, und da mit ven fchlechten 
Eourfen bekanntlich das Mißtrauen fleigt, fo fehlägt man den Betrag, der in den leten 
Tagen in fremden Devifen angelegt ift, wohl nicht zu Hoch auf mehr als 50 Millionen 
an. Endlich aber glauben Viele, daß auch das Steigen der Deviiencourfe in Wien 
von Branfreih ausgeht, um durch die dadurch Herbeigeführte Entwerthung der öft« 
reichiſchen Baluta Deftreich gewiffermaßen zu einem Arrangement mit Venetien zu forciren. 
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Ueberhaupt ſpukt der Verkauf Venetiens noch immer in vielen Köpfen und hält Manchen von 
einer Baiffe-Operation zurüd, da die 14 Milliarde Lire oder 00 Mill. Gulden, die für Bes 
netien offerirt fein jollen, gewiß fofort einen fehr günftigen Einfluß auf den Stand der Baluta 
ausüben würden, zumal damit auch das Aufhören ver Kriegäbereitfchaft verbunden wäre. 
Irgend eine Finanzoperation ſcheint jevenfalld im Werke zu fein und will man eine Bes 
flätigung für diefe Annahme fogar in dem im Michter’ichen Prozeſſe eingegangenen 
Schreiben des Hrn. Brentano, dem notorifchen Unterhändler bei den meiften früheren 
Anlehen, finden, der dem Gerichte darin anzeigt, daß er möglichermweife rechtzeitig zur 
Zeugenaudfage verhindert fein dürfte. Wahricheinlich wird fich aber auch diefe Finarz- 
operation wieder auf irgend eine Palliativ-Mafregel beichränfen, da Hr. v. Plener bei 
feiner Anficht, die gewiffenhaftefte Achtung der Rechte der Staatsgläubiger und die 
genaueite Erfüllung aller gegen fie übernommenen Verbinplichkeiten als leitenden und 
unabänderlichen Grunvjag« aufzuftellen, während er nicht einmal 10 Kreuzer baarer 
Münze für den Heinen Verkehr jchaffen Fann, wohl nicht die geeignete Perſönlichkeit 
fein dürfte, eine radicale Abhülfe für vie öſtreichiſche Finanzealamität zu finden. Oeſt⸗ 
reih hatte im Jahre 1811 1 Milliarde Papiergeld auf den fünften heil und die Zin« 
fen feiner Staatsſchuld auf die Hälfte herabgeſetzt, hatte troß feines Verſprechens, das 
Papiergeld nicht weiter zu vermehren, bis zum Jahre 1817 doch wieder weit über 500 
Millionen in Girculation gejegt und wieder die Zirſen der inzwiſchen auf 716 Millios 
nen geſtiegenen Staatéſchüld auf den fünften Theil reducirt. Außerdem wurde zu ver» 
ſchiedenen Zeiten noch das Papiergeld in 1 und 25 prozentige Metalliqued umgefchriee 
ben, und trogdem und während der beifpiellojeften Finanzverwaltung bat Oeſtreich doch 
bis zum Jahre 1847 noch über 1 Milliarde verfchiedener Staatsanleihen unter zunch- 
mend günfligen Bedingungen gemacht, fo daß z. B. im Sabre 1835 40 Millionen 
Iprogentige Unleibe zu 75, im Jahre 1841 eine gleihe Summe Öprozentige zu 102 
und im Jahre 1843 fogar ein noch größerer Betrag zu 106 abgefchloffen wurde. Es 
ift dies ein deutlicher Beweis, daß es nicht auf bie —————— Achtung der Rechte 
der Staatsgläubiger“ ꝛc. ankommt, um ven Credit zu erhalten oder wieder herzuſtellen. 
Dieſe wgewifjenhaftefte Achtung hat nur Wertb, wenn man fie durchführen kann, ſonſt 
ift fie grau wie alle Theorie und eine unhaltbare Doctrin. Im gewöhnlichen faufmän« 
nijchen eben ift man mehr mit einem den Umftinden angemeſſenen UAccorde ald mit 
ſchönen Verfprechungen zufrieden und wer durch einen feinen Verhälniffen gemäßen Ac— 
corb mit der Vergangenheit gebrochen und ſich vom feinen Schuld»Verwidelungen be— 
freit bat, genießt Flöfredenb vielmehr Credit, ald Derjenige, der "die genaueite Erfül- 
lung aller übernommenen Verbindlichkeiten« zwar verjpricht, dabei aber feine Mittel und 
feinen Credit ſchon vollftändig erichöpft bat, daß dieſe nicht einmal mehr für feine 
zn — und er überhaupt damit ſchon van den äußerſten Conſequenzen an» 
gelangt“ if. j 

Aus Wien wird übrigens noch über zwei Uebeljlände geklagt. Das über 40 pCt. 
geftiegene Silberanio bat eine große Theuerung ſelbſt der gewöhnlichen Lebensmittel her» 
beigeführt, die drüdend auf die ganze Bevölkerung Oeſtreichs laftet. Außerdem hat die 
Regierung erklärt, die neuen 10 Kreuzer-Schnigel nur bid unter einem Gulden bei den 
Kaffen annehmen zu wollen. Bei den Kaufleuten ſammeln ſich aber natürlich große 
Summen dieſer Scheine; es muß fich alfo nothwendig entweder damit ein Handel bil» 
den, der deren Entwerthung befchleunigt, oder die Kaufleute werden deren Annahme ver= 
weigern, und es würden dadurch bedenkliche Verwickelungen und Berlegenheiten herbeis 
gefüͤhrt werden, welche das Uebel jedenfall eher vermehren als bejeitigen dürften. 

Auch an der Berliner Börfe war bei dem ſtarken Befigftande unferes Publicums 
in öſtreichiſchen Effeeten eine erbebliche Verſtimmung über vie unglüdlichen Baluta-Ver» 
bältniffe des Kaiferftaates vorberrfchend, und wir erlebten bier die eigenthümliche Er« 
fheinung, daß, während in Wien die dortigen Fonds- und Actien-Courſe ftiegen, diefe 
bier um etwa 24—3 pGt. heruntergingen, und ſelbſt Staatsbahn-Actien, bei einem Steigen 
von 12 Gulden in Wien, hier noh um 2 Thlr. pro Stüd wichen, da gleichzeitig die Va— 
luta um 34 pCt. zurüdging. Wer aljo in öftreichifchen Pap ieren fpeeuliren will, Fann 
dies demnach mit Erfolg nur in Wien jelbft thun, da ihm dort ter erlangte Gewinn 
— wenigſtens in Banfnoten — gelichert bleibt, während er hier, wenn er bier glüdlich 
die Schla der Effeeteneourfe umſchifft, von der Charibdis der finfenden Valuta zerichellt 
wird. Im Ganzen war der Berfehr und die Sperulation in vielen Effecten nur durch 
die bevorſtehende Monate » Liquidation von einiger Bedeutung, fonft aber ziemlich be= 
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ſchränkt, da die Hauſſiers bon der täglich zunehmenden Entwerthung der Valuta, die 
Baiſſiers von der möglichen „Abtretung“ Vegeliens zurückgeſchreckt werden. Auch in 
anderen Bonds und Actien erhielt ſich das Geſchäft meiſtens in den engſten Grenzen 
und bie Gourdveränderung bei meiſt nicht ſehr erheblichen Schwanfangen und größten« 
theils weichenvder Tendenz im Bereich eines Bruchtbeild. Von den Grevit-Actien find 
nur Berliner Handelsgeſellſchaft, Genfer, Schlefiiter Bankberein und Coburger ausge 
genommen, welche refp. I—14 pGt., Ießtere 2! pGt. zurüdgingen. Daffelbe gilt von 
ven Gifenbahnactien, bon denen nur Stettiner und Cöln:Mindener, melde 14—1 pCt. 
bößer waren, und Rhein» Nabe = Bahn und BriegeMeiffe, welche refp. 24 und 11 pCt. 
aud bereitd angeführten Gründen zurüdfgingen, mit der Goursveränderung ber legten 
acht Tage einen Bruchtheil überichritten. 

Don Bonds waren beſongers preußifche 4. und Öproeent. Anleihen niebriger, letz⸗ 
tere größtentbeild durch ſtarkes Angebot auf fpätere Lieferung, dagegen Pfandbriefe ge= 
fragt und Prioritäten nich ohne Leben, auch ruſſiſche Bonds feſt. 

Zu den Eifenbahnen ift noch zu bemerken, daß die deutſchen Eifenbahnen 
am 7. December ec. ihr Jubiläum feiern. Am 7. December 1835 wurde die erfte 
Locomotivd-Eifentahn ( Nürnberg» Fürth) dem Betriebe eröffnet und jet werben in 
Deutichland bereitd 1200 Meilen befahren, welche in den eriten 9 Monaten d. J. eine 
Ginnabme von 50 Millionen Thalern Hatten. Im Betreff des Anſchluſſes der Medien» 
burger Bahn an vie Borpommerfche verlautet, daß zwar mecklenburgiſcher Seits ver 
MWeiterbau von Güſtrow nad Staffenhayen und Neu-Brandenburg nach ber preußi— 
ſchen Grenze als ziemlich gefichert betrachtet werden dürfte, daß aber vie bieffeitige Re— 
gierung die erforderliche Genehmigung noch von dem Nufbören der Tranfitzölle abhängig 
macht, welche Mecklenburg noch immer von den mit der Eiſenbahn nah und von Preu— 
ben gehenden Gütern erhebt. 

Die directen Nachrichten aus New:Morf vom 7. v. M, (per Asia) flimmen ınit 
der vor 8 Tagen in der „Revue“ audgeiprochenen Anficht überein, „daß die Wahl Pin- 
coln’s wieder das Signal zu einer Wendung m Befferen gewefen fein wird.” Die fo 
drohende Aufregung ift bereitö einer ruhigen Anſchauung gemichen, von dem fchon ber 
fürchteten Verfall der Union iſt nicht mehr die Rede und es zeigt fich immer beutlicher, 
daß Alles nur Manoeubre war, um auf bie Börfe zu wirken und zugleich auch die 
Panique der Börje wieder auf die Wahl zu reguliren. Die Börſe ſchämt ſich jegt ihrer 
Furcht, die ſteigende Tendenz bat wieder die Oberhand gewonnen und jelbit die im vori— 
ger Woche zu jo nieprigen Courſen offerirten Bonds der ſüdlichen Staaten haben fi 
bereits faft vollländig wieder von ihrem Nüdgange erholt. Die Banken hatten fich auch 
von al’ dem Lärmen nicht beirren laſſen, und weder ihren Discont erhöht noch ihre 
Geſchäfte befchränft, jo daß die von ihnen bewilligten Darlehne in legter Woche um 
faft 2 Millionen zugenommen haben; trotzdem haben ſich auch die Baarbeflände erhöht, 
da ein Abgang von 800,000 Dollars durch das Eintreffen von 1,200,000 Dollars ca- 
lifornifhen Geldes Ende voriger Woche wieder mehr als erjegt if. Die Golvausd- 
fuhr ift in dieſem Jahre erheblich geringer ald jonft, fie betrug in den legten 14 Tagen 
nur $ =. und jeit Anfang d. I. nur 43 Millionen gegen 70 Millionen in verfelben 

eit d. 2. 
5 Auch die Getreidebörfe war hier ziemlih gefchäftslos und im Allgemeinen in 
flauer Haltung. Weizen ftellt fih 1 & 3, Gerfte 2 und Hafer 1 Thlr. niebriger; 
Moggen Anfangs für furze Termine 1}, für fwätere 1 Thlr. höher, fließt noch a $ 
Thlr. niedriger ald vor 8 Tagen, auch Rüböl war gefchäftslos und matt, während 
Spiritus nach mehrfachen fleinen Schwanfungen und einer Eleinen Steigerung noch etwa 
4 pCt. niedriger ſchließt als vor acht Tagen. 

N. S. vom 29. Die heutige Börfe war feſt und für öſtreichiſche Effecten ſowohl 
als für Wiener Valuta um 1 a 14 pGt. beffer, da und Wiener Valuta über 2 pGt. 
günstiger gemelder wurde; außerdem wurden noch Darmflädter durch die fortgefegten 
Direetiondfäufe um 1 pEr. im Gourfe getrieben; undere Bonds und Actien waren wenig 
verändert. Möglicherweiie bat die durch Unruhen in Palermo verhinderte Reife Victor 
Emanuel’3 dorthin einen günjtigen Gindruf in Wien hervorgerufen. Die heutige Herab« 
fegung des engliſchen Vanldisconto's um 1 pEt. (auf 5 p&t.) war an der Börje noch 
nicht bekannt. Die Getreivebörfe war matt und gefhäftdlos und für Spiritus ferner 
weichend. Für Roggen auf fpätere Termine zum Schluffe wieder etwas fefter. 
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Elitetruppen in Preußen. 


Nachfolgende Zeilen bringen keinen in der Hauptſache neuen Gedanken, fie ent- 
halten vielmehr nur eine weitere Ausführung deſſen, was ſchon früher angeregt und 
beſprochen wurde. Die Eliten find nicht eine Erfindung unferes Jahrhunderts; faſt 
überall und zu allen Zeiten bat e8 deren gegeben; fei ed nun, baß fie forgfältig im 
Frieden berangebildet wurden, ſei es, daß fi im Berlaufe eines Krieges eine tüchtige 
Truppe, fortgeriffen von der Energie und dem Geſchick ihrer Führer, felbft dazu er: 
zog und ihre Ueberlegenheit gleich auf dem Schlachtfeld bewies. Das läßt auf ihre 
Brauchbarkeit fließen, und in der That, man fann derfelben fogar nur fchwer ent: 
behren. Jede Armee, fie mag noch fo tapfer fein, hat Truppen, welde ben andern 
nachſtehn, welche nit immer ihre Schulpigfeit thun, und fie bevarf deshalb der An« 
feurung durch die hinreißende Gewalt eines leuchtenden Beifpield, (Unfere Heere in 
den Freiheitöfriegen, vom erften bis zum legten Mann von der Begeifterung für eine 
erhabene Sadye durchdrungen, machen vielleicht eine Ausnahme hiervon.) Sie bedarf 
einer Truppe, welche nit nur ein Mufter ver Tapferkeit ift und vor feiner Aufgabe 
zurüdjchredt, denn der aufopferndfle Heldenmuth muß oft der größeren Gefchidlichkeit 
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weichen, fondern bie auch vermöge ihrer Ausbildung fähig ift bie höchſten Anforbes 
rungen zu erfüllen. In kritiſchen Momenten, wo vielleiht viel ober alles auf dem 
Spiel fteht, wo der Angriff ftodt, die Vertheidigung ermattet, wo vor dem verheeren- 
den Teuer des Feindes die Reihen zu wanfen beginnen, zeigt fi der Werth einer 
folhen auserwählten Schaar, fie wirft Wunder und begeiftert die Andern zu Wundern. 

Wenn vie Borzüge einer Elitetruppe alſo gewiß von Bebeutung find, wenn fie 
augenfceinlid die Siegesfähigkeit des Heeres erhöhen, wird es fi darum handeln, 
auf eine einfache Weife tüchtige derartige Corps fhon im Frieden zu bilden, damit 
man im Sriege in ihnen eine wohlorganifirte Macht befigt, auf die man in allen 
Fällen zählen Tann. 

Wie dies bei und etwa gemacht werben könnte, erlauben wir uns im Folgenden 
zu betrachten. 

Mit der Reorganifation haben wir in Preußen bei jedem Armeecorps ein Füſi— 
lierregiment, und biefe 27 Bat. glauben wir zu ben Eliten am geeignetften; auch 
feinen fie nad) einigen neueren Beſtimmungen, wie die Anfchaffung leichterer Ges 
wehre für diefelben, die Verbeſſerung ihres Erſatzes ꝛc. bereits zu einem ſolchen Zwede 
beftimmt. 

Wir halten es für vortheilhaft, zu den Füſilierregimentern Leute zu nehmen, welche 
ihr Relrutenjahr ſchon bei anderen Regimentern durdhgemaht haben. Wan wähle 
jährlid von jeder Compagnie der 8 übrigen Imfanterieregimenter der betreffenden 
Armeecorps 8 (bei der Garbe wegen des höheren Etats der Bataillone 10) einjäh— 
zige Mannfhaften aus, welche fi für ihren künftigen Zwed am befien qualificiven, 
alfo gute Führung (jugendliche Ausgelaffenheit in gewiffen Grenzen mag man immer: 
bin paffiren lafjen) mit Gewandtheit, Kraft und leichter Auffafjungsgabe verbinden. 
Ob Jemand diefe Eigenfhaften befigt, und im welchem Maaße, läßt fi) nad) dem 
einen Probejahr mit ziemliher Sicherheit und weit beffer als bei ver Aushebung be: 
urtheilen, oft wird man fogar über ben Muth des jungen Eolvaten, dies Haupter- 
forderniß unferes Standes, einige genauere Aufichlüffe gewonnen haben. Diefe 8 
refp. 10 Mann pro Compagnie müflen natürlich über den bisherigen Etat bei den 
Regimentern ausgebildet werden. Will man die daraus entjtehenden Mehrausgaben 
befeitigen, fo entlaffe man eine entſprechende Anzahl Leute des Iten Yahrganges als 
fogenannte Orbreurlauber. Eine Compagnie der Linie würde demnach aus ca. 30 
Leuten 3ten Jahrganges, 40 des 2ten und 50 Recruten, Summa 120, eine ber Garde 
aus ca. 40 Leuten Iten Yahrganges, 50 des 2ten und 60 Rekruten, Summa 150 
Mann, beftehen. — Obige 8 Dann (reip. 10) per Compagnie ergeben 768 (rejp. 
960) Mann für jümmtlihe 8 Infanterie: Negimenter des Armeecorps ober ca. bie 
Hälfte des Etats der Füſilier Regimenter bei 2jähriger Dienftzeit, was in letzterem grade 
das richtige Berhältnig iſt. Die etwaige Berfchiedenheit in ver Vorbildung (während 
der Rekrutenzeit), die übrigens nie wefentlich fein kann, wird im neuen Berbande bald 
ausgeglichen werben. 

Was das Unterofficiercorps betrifft, fo fhlagen wir vor, bafjelbe aus bewährten 
und gewandten, womöglic nicht verheiratheten Unterofficieren der übrigen Regimenter 
zufammenzuftellen und zu ergänzen, und nur ausnahmsweiſe ſolche Capitulanten gleich 
falls darin aufzunehmen, welche ſich in einer länger als jährigen Dienftzeit in jeder 
Weiſe hervorgethan haben. — Jedem fei es aljo möglich, zur Elitetruppe zu kommen, 
aber man lafle e8 den Solvaten als die größte Belohnung für wadere Dienfte, als 
bie hößhfte Stufe militaizifcher Ehren erjcheinen, die er erringen fann. Ganz befon- 
ders im Felde, wo fi der wahre Werth des Mannes erft zeigt, laſſe man dem Tap⸗ 
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feren eine ſolche Auszeihnung angebeihen. Wenn man bann mit ber Anerkennung 
bes Berbienftes noch einen materiellen Vortheil für den Betreffenden, einen erhöhten 
Sold verbinden fann, jo wird man fich einen um fo größeren Hebel für den Ehrgeiz 
bes Soldaten fchaffen. Und letzteren anzuftacheln, ihm ftetS rege zu erhalten, ift gewiß 
eine Sache von ber größten Wichtigkeit; denn der Ehrgeiz fleigert die Willenskraft, 
hebt ven Muth des gemeinen Mannes, wie den des hochſtehenden, und ift für erfteren um 
fo bedeut ſamer, al8 ver Enthuſiasmus für König und Baterland fo vielen unter ihnen 
no immer zu fernliegend ift, um fi ihm auf die Dauer zu ergeben. 

Selbft die Officiere dürfte es paffend jein nad ihren perfünlihen Eigenfchaften 
zu den Eliten zu wählen, denn nicht jeber ift geeignet, eine leichte Truppe zu erzichen 
und jo beweglich und lebendig zu erhalten, wie es der Zwed der Füfilierregimenter 
erheiſchen würde. Die Berfegung zu einem folden möge zugleich eine Annerkennung 
fein und ein Sporn jelbft für den Subalternofficier, ver noch nicht jo viel Gelegenheit 
hat, fih Ordens» und Ehrenzeihen zu erwerben, und dem vielleicht ein langjähriges 
ſchlechtes Avancement vie Luft zu feinem Stande verminderte, | 

Die Ausbildung der Elitetruppen muß den Anforderungen 'entfgreden, bie man 
an fie zu ftellen berechtigt ift, d. h. den einer gutgefchulten und leichten Infanterie, 
Zurnen, Bajonnettiren, Yaufen, Schwimmen lehre man ihnen alfo mehr noch als den 
andern ; vor allem aber achte man auf gutes Tirailliven, Schiefen und Patrouilliren. 

ge mehr man die Uebungen dem Bilde ver Wirklichkeit nähert, je mehr man 
fi) auf die fpeciellen Aufgaben vorbereitet, die der Krieg dereinft an ung ftellen wird, 
um fo vollfommener erreiht man fein Ziel. Welhen Nuten würde es z. B. gewäh- 
ren, zahlreihe und forgfältig geleitete Uebungen im Tirailliren nad) Scheiben auf un— 
befannte Diftancen anzuftellen, wobei man genaues Schägen verfelden und die jo fehr 
nöthige aber wenig vorhandene Ruhe im Feuer erlangte; oder feine Leute an anftren- 
gende, mehrere Tage hintereinander wiederholte Märfche zu gewöhnen, bie doch weiter 
nichts als ein Paar Sohlen mehr zu often brauchten. Auch eine größere Gewandtheit 
im Pionierdienft wäre gewiß fehr wünſchenswerth. Die Franzoſen haben ihre Sap— 
peurs an ber Tete jever Compagnie; fobald fie ein Gehöfte, ein Haus genommen has 
ben, befeftigen fie e8, ober befjern das Schadhafte aus, wenn es fhon zur Vertheidi⸗ 
gung eingerichtet war, und das Alles mit der größten Geſchwindigkeit und Acurateſſe. 
Wie werden wir ähnliches leiften (und wenn wir die entjchievene Ueberlegenheit der 
Franzoſen im Ortögefechte aufheben wollen, müfjen wir das), wenn wir unjere Lente 
nicht alles genau einüben laffen, was fie jpäter im Felde unter nod weit ſchwierigern 
Berhältnifien ausführen follen? — Dft bietet fi) aud im Frieden bei der Ausbildung 
des jungen Soldaten Gelegenheit, feinen Muth, fein Selbflvertrauen zu heben; Uebun« 
gen im Turnen, Schwimmen ꝛc. find folde; dann verfäume man bei einer Elitetruppe 
am allerwenigften, auf dieſen widhtigften Punkt nach Kräften hinzuarbeiten. Der bier 
verlangten Dinge find viele, aber man vergeffe nicht, daß man es nicht mehr mit 
ganz Unwiſſenden, vor allem, daß man es mit den Fähigſten zu thun hat. Die erften 
Begriffe fißen fo ziemlich feſt, das Lehrerperfonal ift ftets disponibel, da fein Refru- 
tenerercieren monatelang den beften Theil deſſelben abforbirt, und jo kann in 2 Jah— 
ren Großes geleijtet werben, befonders wenn man bei der Dislocation der Füſilier— 
Regimenter darauf Nüdficht nimmt, fie möglihft mit Garniſondienſt, als Wachen 
Batronenarbeiten ꝛc., und mit ben zahlreihen Ablommandirungen zu verfchonen, bie 
in vielen größeren Städten dem Dienftbetriebe fo ververblid find. 

Noch bleibt ein Punkt übrig, ben wir als wichtig erwähnen zu müffen glauben, 
die Ausrüftung. Gewiß wäre es wünfchenswerth, wenn bie immer nod ſehr ſchwere 
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Kopfbedeckung unferer Infanterie für bie Eliten menigftens abgefchafft, ebenfo ihr 
Gepäck erleichtert, die Fußbekleidung möglichft verbefiert würde, fie überhaupt das in 
jever Beziehung Bolllommenfte erhielten. 
' Da die Eliten, welche diefen Nanıen in Wahrheit verbienen, Truppen find, auf 
die man fi im jeder Beziehung verlaffen kann, fo wird man ihnen im Felde die 
wichtigften Punkte einer Pofition, die entſcheidendſte Stelle im Angriff anvertranen. 
Denn ein gefährlicher Auftrag Muth und Tüchtigkeit in erhöhtem Maafe erfordert, 
laſſe man ihn durch die Eliten ausführen’ und ſcheue fich nicht, fie in erfter Linie zu 
verwenden, fobald das Befle des Ganzen e8 verlangt. Die andern Truppen, welche 
die guten Erfolge jener ſehen, werben dadurch felbft vertrauensvoller gemadjt. Un— 
richtig wäre e8 wohl, den brauchbarften Kern des Heeres bis zum letzten Augenblid in 
Referve zu halten, weil dadurch viele bedeutende Vortheile im Anfange verloren gehen 
fönnen, die fpäter felbft durch vie größte Aufopferung nicht wieder zu erringen find; 
dagegen ijt e8 gewiß fehr wichtig, im Moment der Krifis noch einige frifhe Eliteba= 
taillone zu haben, welche ven Feind vollends erſchüttern. Wie im Kleinen auf dem 
Schlachtfelde, jo ift e8 aud im Großen vortheilhaft, Eliten an den widhtigften Punkten 
zu haben, aljo in einem Feldzug gegen Frankreich möglichft viele Füfilierregimenter 
, am Rhein zu vereinigen, wenn aud) die betreffenden Armeecorps vielleicht zum Theil 
zur Dedung der Küften, oder in Reſerve weiter rüdwärts aufgeftellt wären. Diefelben 
fönnen dann ganz aus dem Gorpsverbande genommen und in Brigaden zufammenge- 
zogen werben, um in Maffe verwendet zu werben, wo es die Umftände praktiſch er- 
fcheinen laſſen. 

So wären die Füfilierregimenter wohl am geeignötften zur Verwandlung in Eli: 
ten; noch weitere zu bilden, würde gewiß der Qualität Eintrag thun und außerdem 
die übrigen Truppentbeile zu vieler braudbarer Leute berauben. Unfere jegigen Fü— 
filierbataillone übertreffen, wie zahlreiche Beijpiele beweifen, die Orenadiere und Mus- 
fetiere nicht jo jehr, als daß der Unterſchied (nur entftanden aus etwas beſſer gewähl⸗ 
tem Erſatz) nicht durch eine tüchtige Ausbildung, namentlih im Tirailliren und Feld» 
wachtdienft, ausgeglichen werden Fönnte. Jede Compagnie aber vermag fih eine Art 
Elite zu fhaffen, wenn fie ihr ‚drittes Glied und fomit den Schüßenzug, ohne Rück⸗ 
fiht auf die Größe, aus den gewanbteften Leuten, den beiten Schüßen und Patrouil- 
leurs, zufammenftellt was um fo wichtiger ift, ald der Schüßenzug doch immer zuerft 
und zwar im zerftreuter Ordnung in's Gefecht fommt und beshalb vor allen andern 
Selöftftändigfeit haben und mit der Schußwaffe gut umzugehen wiffen muß. 


Tagedereigrifje 


Wir brachten neulich das uns zu Ohren |werben wird, was irgend bie finanziellen 
gefommene Gerücht, daß der Finanzminifter | Kräfte des Staates erlauben. 
die Aufftellungen des Militair-Etats einer 
Kritit unterwerfe und demgemäß rebucire, 
Wir erklärten ſchon damals die Sache für In der erften Hälfte diefer Woche fan- 
ein bloßes Gerücht, wir freuen uns aber den in München, wie die „N. M. 3. bes 
mittheilen zu können, daß, wie wir neuer: |vidhtet, abermals Proben mit dem neuen 
dings hören, dies Gerücht unbegründet ift, Ben en von rüdwärts zu ladenden 
und zwiſchen dem Herrn Finang⸗ und dem | räcifionsgewehre bier Statt, zu benen 
Herrn Kriegsminifter eine Uebereinftimmung | Herr Heinlein vom Königl. Kriegsminiſterium 
ftattfindet, d. b. daß für die Armee gethan | bieher berufen worben war. Außer ber 
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bereits erwähnten Musfete kam auch ein — — wenigſtens — si 
i e 


von Hrn. Heinlein unterbefien verfertigter | ten 


T 


il, verwendet en. 


und mit bedeutend vereinfachtem Syſſeme den Feldkrieg verfügbare Armee dürfte bar 
verſehener Carabiner für Reiterei zur Prü⸗ her aus 270 Bats., 252 Esc. und 120 
Diefe Waffe, deren Lauf nur 17 Batt. oder in runden Zahlen aus höch-— 


ung. 

30 un 
die Kugel, weldye aus berfelben auf eine 
Diftanz von 800 Schritt geſchoſſen wurbe, 
drei je einen Zoll bide Bretter durch— 
ihlug. Die Patrone und das Galiber 
diefed Carabiners find von gleiher Größe, 
wie bei der Mustete, welche lettere auf 
eine Diftanz von 1300 Schritten aud bei 
diefer zweiten Probe diefelben überrafchenden 
Refultate lieferte wie früher. Für Tech— 
niter und Kenner mag aber ber Umftand 
von befonderem Intereſſe fein, daß der 
Carabiner zulegt mit halbem und Biertels- 
verſchluß des Rohres probirt wurbe und 
* auch bei dieſer gewiß höchſt ſcharfen 
robe vollkommen bewährte. 





Die Oeſterreichiſche Armee beſteht 
gegenwärtig aus folgenden Truppen; 

Infanterie-Regt. zu 3 Bats. 240 Bis. 
14 Grenz-⸗Inf.„Regt . . 42 = 
Titler-Batailon - . -» .. 1» 
Raifer-Füger-Regiment » . . 8 =» 


Einzelne Yäger-Bataillone . 82 
Summa der Infanterie: t8 
12 Cüraffier-Regimenter . - 72 Esc 
2 Dragoner ⸗ — 12 » 
12 Hufaren . 72 » 
2 eiw. Huf. > . 16 = 
12 Ulanen . —F 72 » 
reim. Ulanen = — ⸗ 


Be. 
Summa der Cavallerie: 252 Ct. 
12 Xrtillerie-Regimenter . : 10 Batt. 
960Geſch. 
Bon der Infanterie werben indeſſen 
wohl nidt alle 3 Bataillone mobil ge: 
macht, fondern bie dritten Bataillone zu 


ift, ergab das Refultat, daß |ftens 381,000 Mann beftehen. 


Die Preußiſche Feld: Armee bes 
fteht aus: 

8 — zu 3 Bats. 243 Bts. 
Jager⸗Bataillonee. 10 » 


253 Bt8. 
10 Güraffier-Regimenter . . 40 Esc. 
10 Dragoner , .. 40 ⸗ 
13 Huſaren > ⸗ 
15 Ulanen 0,0 

192 &sc. 
9 Artillerie-Regimenter 108 Batt. 

8646Geſch. 


oder in runder Summe zu 308,000 Mann. 
Diefe fänmtlihen Truppen find nicht allein 
für den Feldkrieg disponibel, ſondern können 
jeden Augenblid durch 108 Bats. und 136 
Esc. Landwehr des erften Aufgebotes ver= 
ftärkt werten. Mit einem mehr oder mins 
der großen Theile der Cavallerie der Art 
dürfte dies auch bei einer nahe bevorftehen- 
den Mobilmahung ohne Zweifel geſchehen. 
Hierbei bleibt aber noch zu bemerken, daß 
für die öfterreidhifche Armee an im Lande 


’ — Truppen nur 50 dritte 
12 


ats. und die Depots — 160 Comp. oder, 
als Bats. gerechnet, 26} Bats. — im Gan—⸗ 
zen 763 Bats. bei der obigen Annahme 
veranfhlagt worben find, während ber 
preußischen Armee, ſelbſt wenn das ge 
fammte erfte Aufgebot der Landwehr mit 
ausrüdt, die Feldarmee alfo 437,000 M. 
ftart gemadt wird, für den Beſatzungs⸗ 
dienſt immer noch 81 Erſatz-⸗Bats., 8 Ldw.⸗ 
Bats. erſten und 116 Bats. zweiten Auf— 
ebots, im Ganzen alfo 205 Bats. ver- 
Pigbar bleiben. 


Dmd von ©. Hicethier im Berlin, Kromenfr. 21, 


Berfiner Revue. 11. Heft. U — Den 9. December 1860. 


"Minifterium und Demokratie. 
a 


Nachdem die (Flitterwochen der „neuen Wera” fchon lange. ihre Eudſchaft 
esreicht, ſcheint nunmehr auch bie „unnatürliche Verbindung‘ zwiſchen Demofra- 
tie. und Minifterium felbft ihrer raſchen Auflöfung entgegen. zu gehen. 

Es iſt dies ein Ereigniß, das wir mit Gewißheit prognofticirt. Wir wußten, 
daß ‚und ‚warn. der „Zeitpunkt eintreten müßte, wo bie Demofratie es mübe fein. 
würbe, mit conftitutionelfen Attrappen bewirthet zu werden; wir wußten, daß 
jedes Gouvernement, auch das liberalfte und energielofefte, wenigftene bei Ver⸗ 
ſuch machen muß, Regierung zu fein, 

Wenn nichts deſto weniger das Minifterium felbft durch bie fereicie 
Kriegs⸗Erllärung ſeiner bisherigen Freunde einigermaßen überraſcht zu ſein 
fcheint, fo beweiſet das nur, daß Einſicht und ia nicht Jedermanus 
Sache ſind. 

Der gegenwärtige Teudenzlärm und die ſittliche Entrüſtung von Renten, bie, 
jederzeit auf-Beftelfung. arbeiten; ſollte ber „gute Schwarck“ ſich vielleicht zu⸗ 
fällig in ver Täufchung bewegen, felbft Zwed und Gegenftand diejes — 
zu fein? Man benutzt ihn, wie man feiner Zeit den Hru. v. Hinckeldeh benutzt, 
und man wird ſich ihm eben ſo dankbar beweiſen. 

Welches aber. iſt das Ziel, das die Demokratie zunädhft im Auge. hats, 
Handelt es fich in ber That um fentimentale Rechtsgefühle von Perſonen, die 
ſelbſt aus der Uebertretung der Geſetze ein Gewerbe machen und deren Leben 
eine zufammenhängenve Conſpiration? Man blicke — falls man die Vorgänge 
des Jahres 1848 fchon vergejien haben follte — nah Neapel, wenn man, ler» 
nen will, wie vie Demokratie prompte Juſtiz und gefegliche Polizei praktiich zu 
handhaben pflegt! Oder macht die Demokratie dieſen gewaltigen. Anlauf: mit 
Kriegesgeichrei, weil fie fih mit der Hoffuung, ſchmeichelt, noch in der bevor⸗ 
ſtehenden Seſſion große Eroberungen für ſich machen zu können? Wir halten, 
die Führer der Bewegung für fharffichtiger, als daß fie von ben Bewohnern 
bes „Vinckenbauers“ und von dem „vereinigten Kreisrichter” plötzlich ben belieb⸗ 
ten „Mannesmuth vor Köonigsthronen“ erwarten ſollten. 

Wenn jedoch dies nicht, was will man denn? Man will zunãchſt mie 
bige Perfonen entfernen und die erledigten Stellen, wenn nicht mit. eigenen 
Kreaturen, fo doch mit „unparteiſchen,“ ungänglicheren Männern befegen;, man, 
will. fih von der Partei des Dapemen unterfheiden und trennen, um, ſich 
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felbft ralftiren zu Lönnen; man will das Minifterium felbft nah oben und nad 
unten bisfrebitiren, um bemfelben möglichft viel Anhänger und Bebeutung zu 
entziehen; man will bei Zeiten einen deutlichen Ton geben, um feine eigene 
Stärke zu probiren; man will fi fchon jegt darauf vorbereiten, bei den bevor- 
ftehenden Neuwahlen felbftftändig auftreten und auf feinen eigenen Füßen jtehen 
zu können. 

Selbſtredend ift dies für _ Minifterium nicht gerade eine angenehme 
Pofition. Man A HR gänftige AR ‚der, iegten Wahl haupt- 
fählih der Freund und geh der bratie ; zu danfen hat und 
man bat bereits fowohl in der Hauptjtabt, als in dem eigenen Wahlfreife des 
Grafen Schwerin einen Meinen Borfhmad empfangen, über welche Kräfte bie 
Demokratie ſchon Heute gebietet. 

Wohin fih alfo wenden, rechts oder links? Hier defanouirt, bort zurid- 
gewiefen, fcheint dem Minifterio einftweilen Nichts zu bleiben, als der Vefannte 
‚graue Eſel,“ der von Jedem geritten wird, ber gerade das Glüd hat, Ercel- 
lenz genannt zu werben und über gewifje Heine patriotifche Nebeneinkünfte zu 
disponiren. 

Doch fragt man uns zunächſt, auf weſſen Seite wir Recht und Unrecht in 
dieſem häuslichen Streite erblicken, ſo tragen wir keinen Augenblick Bedenken, 
das Begehren der Demokratie von ihrem Standpunkte aus als durchaus be- 
gründet zu bezeichnen. Was die Demokratie heute verlangt, es ift Nichte, als 
die umabweisliche Eonfequenz der  Principien und Verheißungen, mit welchen 
bie „neue Wera‘ fich eingeführt und als vie logifhe Fortſetzung aller ver 
"Worte und Thaten, deren bie zeitigen Miniſter fih bis dahin mit fo vieler 
naiver Selbftberäucerung gerühmt und die fie als eine reine Quelle neuen 
Glückes angepriefen haben. 

Wenn daher das jegige Spftem ihren Hinterleuten heute nicht beſſer ge- 
fällt als ihnen felbft das ihrer Vorgänger, fo werben fie wohl tfun an biefer 
Erfahrung, zuerst Befcheivenheit, dann aber auch das zu lernen, daß bie 
Triumphe des Liberalismus immer nur von furzer Dauer find, unb daß bie 
Füße derer, welche fie begraben follen, bereits vor ihrer Thür ftehen. 

Unferer Seits ftehen wir noch immer auf dem Standpunkt, „ber afuten 
Krankheit der Demokratie vor ber chronifchen des Liberalismus” den Vorzug: 
zu geben, und-wenn man dies Peſſimismus nennt, fo bekennen wir und gern 
zu- dieſem oft mißverftanbenen Begriff. Es find nicht die gewagten Entfchlüffe, 
fonbern die Entſchluß⸗ und Energielofigfeit, an welcher die Staaten und Dy⸗ 
naftieen zu Grunde gehen, und Nichts ift für alle politifhen Parteien 
gefährlicher und verhängnißvolfer, als ein Regiment, welches allmälig und uns 
merklich alle politifchen Principien und Poftufate in eine Phrafe verwanvelt 
und feine Portefeuilies hauptſächlich dazu benutzt, feine eigene Bergangenheit 
darin zu verbergen. 

Die zarte Linie angreifen und zugleich fchonen, welche das Königthum von 
der demokratiſchen Maffe trennt; Veränderungen fordern mit dem geheimen 
Wunſch, daß bie eigenen Anträge zu Boden fallen, Anträge, die man vorbem 
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al® „ceterum censeo“ zu behandeln gewohnt war, Heute ſtillſchweigend zu ben 
Akten legen (Minifter-Berantwortlichfeit!); Maßregeln zu den feinigen maden, 
die man in anderer Stellung mit fiegender Veredfanikeit und fittlicher Enträftung 
befämpft (Armee-Organifation!); Axſchwenkungen bewerkitelligen, neben denen 
ein Wetterhahn als Polarftern erfcheint (Che- und Diffiventen-Frage!): was 
beißt dies anders, als das, was man fordert und belämpft und zugleich ven 
Kampf felbft zu einer. Phrafe zu machen. 

Es bedarf keiner großen Weisheit, um Hu feken Freunden ben Rath zu ge 
ben, fich mit einer ſolchen Staatsfunft unverwirrt zu erhalten, 

Wie aber, wenn das Minifterium ſelbſt fi entfchlöffe, fo ganz fanft ber 
Demokratie in bie Arme zu gleiten? Sehen wir hier einmal davon ab, daß es 
zu; einer folden Rutſch⸗-Partie noch eines höheren, jedenfalls nicht fo ganz leicht 
zu: bejtimmenden Willens bebürfte: es wiirde ein folcher Rettungsverjuch ſchwer⸗ 
lich einen andern Ausgang haben, als in dem befannten Liede: „Halb zog fie 
ihn, halb ſank er hin und ward nicht mehr geſehn.“ Nur eine Galgen- 
frift würde es fein, bie man auf diefe Weile zu gewinnen vermöchte. Die De- 
mofratie hat ja ſelbſt auch feinen Mangel an Männern, die opferfreubig genug 
find, die Minifter-Stühle mit mehr Hingebung als Logik zu befteigen, und bie 
babei von der nicht ganz unbegründbeten VBorausfegung ausgehen, ihre eigenen. 
Angelegenheiten befjer zu verftehen, als jene Heine Schaar edler Männer, die 
es jo gut mit ſich meinen. 

Bielleiht alfo, daß man dort auf den fonderbaren Gedanken verfällt, fich 
auf die Rechte zurücziehen zu können und bier als verlorener Sohn mit Jubel 

empfangen zu werben. Wir bedauern bier vorweg mit dem fel. Präfiventen 
Benzel erwibern zu müfjen, daß ein ſolcher Empfang im Preußijhen Landtage 
nicht üblich ift, und daß die politifh Bußfertigen nach öffentlich abgelegter 
Beichte einjtweilen aufpören müffen Minifter zu fein. Doc aber kommen wir 
biermit bei der. Frage an, welche wir als vie Lebensfrage für uufere Partei 
bezeichnen zu müffen glauben, bei der Frage: welche Stellung wir unter ven 
obwaltenden Umftäuden ſowohl der Demokratie als dem Minifterium gegenüber 
einzunehmen haben? „Peſſimismus,“ fagen viele unferer Freunde, und wir 
fagen, richtig verftanden, nicht nein. Pejfimismus nicht in dem inne, wie 
Manche wollen, daß Alles „erſt Kopf über Kopf unter geben muß, bevor es 
wieder bejjer werben kann,“ das hieße Zahnfchmerzen durch Nervenfieber kuri- 
ren, unb wer möchte vermefjen die Verantwortung tragen, daß es noch eiumal 
gelingt alsdann auch Alles wieder in Ordnung zu bringen. 

Wenn wir unferer Seits von „Pefjimismus” fprechen, fo verftehen wir 
barunter nichts Anveres, als der Phrafe und der Vertuſchung der Gegenfäge 
alsbald ein Ende zu machen, die Frage, um veren Beantwortung es fich hun« 
beit für Jedermann Mar zu legen und auf die Entſcheidung zu drängen, fo lange 
diefelbe überhaupt noch im rechten Sinne möglich bleibt. 

Die Zeit hat manche Illuſion zerftört, wie der Minifter Graf Schwerin 
an feine Wähler fchreibt, und es ift hohe Zeit auch biejenigen Illuſionen zu 
beſeitigen, welche man bis dahin noch künſtlich aufrecht erhält. 

81*® 
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Die Aufgabe der großen confervativen Parthei aber kann in feinem Falle 
darin. beichloffen fein, Andern als Bafis und Rückhalt zu bienen, um auf Bi 
Roften mit ber Demofratie coquettiven zu können! 


umſchanu. 

Gewiß hat ſchon jeder Beobachter der napoleoniſchen Politik irgend ein⸗ 
mal dor dem Bilde ihres Urhebers ſtill verweilt, um ſich zu fragen, ob er den⸗ 
felben anſtaunen oder vielleicht gar bewundern ſolle. Wir ſprechen ſelbſtrebend 
nur von ſolchen Beobachtern, die zugleich Gegner des Mannes und des’ ih! 
feiner Perſon wiederbelebten Prinzips des Cäſarismus find. Deun das Louis 
Napoleon die große Menge an ſeinen Triumphwagen gefeſſelt hat und dieſe 
dem reichbehränzten Imperator „in ſtiller Bewunderung“ folgt, iſt eben fo ge— 
wiß eine unbeftrittene Thatſache dieſer Zeit wie jene, daß der moderne europä⸗— 
ifche Demokratismus, inwiefern er irgendwo noch zu wünſchen Hat, hoffend zu 
dem Manne der zweiten Hälfte bes Jahrhunderts emporbfidt. Das verfteßt 
fich bereits von felbft. Die Demokratie hat auch ihr Calcul; und wenn im’ 
biefem die Perfon des franzöfifchen Gewalthabers einige Zahlen vertritt, ſo 
verſchlägt es nichts, daß die Perſon Louis Napoleons deſto weniger gilt. 

Aber auch unter Denen, die den Mann nicht lieben, die ihn haſſen, muß 
nothwendig zuweilen eine gewiffe Bewunderung rege werden. Wir bedienen ung“ 
des Auspruds: haſſen, dann allerdings glauben wir nicht nur an die Exiſtenz 
der damit bezeichneten politifhen Leidenſchaft, fendern auch an die Berechtigung‘ 
diefer Leibenſchaft. Wir gehen weiter. Wir behaupten fogar, daß viefer Ha 
eine befondere Miſſion für bie theils noch ſchlummernden, theils bereits ge« 
wedten Kämpfe ver Zeit habe, eine tiefe und bebeutfame, in ihrem Weſen wahr- 
haft fittliche und menfchheitfihe Miſſion, ohne Ausficht auf deren Zwiſchenkunft 
wir und immerhin dverforen ‘geben möchten. Können wir nun fir Augenblide 
biefes Haffes in Bezug auf Louis Napoleon vergeffen, dann ſcheint die Frage 
geboten: worin iſt der Grund dieſer Erſcheinung zu ſuchen? 

Unzweifelhaft beruht die widerwärtige Anomalie auf der Wahrnehmung, 
daß dieſer Menſch einen Willen hat und mit demſelben zugleich den entſchlede— 
nen Muth, diefen Willen in dem Gewicht und Anfehen einer überall entſchei⸗ 
denden Potenz einzuſetzen und geltend zu machen. Denn wenn es eben das 
iſt, was die Freunde des Rechts und der Ordnung in dem eigenen Lager ſo 
ſchmerzlich vermiſſen: ſo werden ſie andererſeits dadurch in der Hoffnung an⸗ 
geregt, daß der geheimnißvolle Willenslüuſtler an der Seine (wie jeder gute 
Lehrmeifter) eines Tages fogar unter feinen Gegnern Jünger, und wäre es 
felbft nur Einer! alfo Einen Zünger erzeugen werde, der ihm bie fo arg’ 
mißbrauchte Kunſt der perfönlichen Willenstüchtigkeit abgefehen Hat, um viefelbe 
zum wahren und banerhben Heile der Gefelljchaft, im Namen Gottes und ber 
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Öffentlichen Gerechtigkeit, auf bie alfgemeine Rennbahn ber ftreitenden Princi- 
pien zu verfegen. Dies ift fhon eine Vorftellung, bie uns für Augenblide 
mit dem galliſchen Cäſar verſöhnt; und trifft ed fi dann gar, daß er die Bo- 
tenz feines Willens einfegt, um auch einmal die Grundfäße und Menſchen ver 
Revolution zu erinnern, daß fie in al’ der heroifchen Ueberfchwenglichkeit ihrer 
Phrafen doch nichts weniger als ſouverain find, daß fie auch in ber lügneri- 
Ihen Macht und Herrlichkeit ihrer heutigen Größe noch dependiren, zuletzt wohl 
gar depenbiren von dem Willen eines Einzigen, der den Muth fand, ihnen 
rückſichtslos entgegenzutreten: dann glaubt auch der Berzagtejte in viefem Her- 
gange eine höhere Vorbeveutung und die Annäherung jenes Tags der Abrech- 
nung zu erfennen, wo die mißhandelten Principien der Wahrheit und Gerech— 
tigfeit fich erheben werden, um die Mächte der Lüge zu überwinden „durch 
ihre eigenen Künſte.“ So wenigjtend war es zu allen Zeiten — was 
follte und mithin hindern, auch für die Zukunft zu hoffen, daß es fo fein 
werde? Louis Napoleon ift in Wahrheit nur der Lehrmeifter jenes erfehnten 
wahrbafteren Retters der Gejellichaft, den Gott auserfehen haben wird, bie 
Revolution endgiftig zu überwinden: und weil wir dies fühlen, eben darum 
miſcht fih fo Häufig eine gewiſſe verföhnlichere Stimmung auch in uns 
fere Beobachtung des heillofen Künftlere. Wenn er den Gefandten eines durch 
die Revolution dethronifirten Fürften bei fich empfängt, feinen eigenen Gefandten 
bon dem Hofe des Sardenkönigs dagegen abberuft, in Nom die Bahonnete einer 
Armee entfaltet, um das Oberhaupt der Kirche zu „ſchützen“, im Hafen von 
Gaeta ein gebieterifches Veto einlegt, daß dieſer fette Zufluchtsort des Bour- 
bon’ihen Königshaufes auch von ber Seefeite bejchoffen werbe: fo weiß Jeber- 
bermann, was davon zu halten fei, und wahrhaftig, Niemand wird geneigt fein, 
alle biefe Künfte auf die Rechnung irgend welcher Sympathieen für das Prin- 
cip der Autorität zu fegen, das unter den Lebenden Keiner fo tödtlich verletzte, 
und welchem Dienfte zu leijten Keiner jo bejtimmt abgelehnt bat, als gerade er. 
Aber es thut darum dennoch wohl, die Revolution, in Folge dieſer verzwicten 
Schachzüge, einigermaßen gehemmt und in ihrem Laufe, ob auch nur für Augen- 
blide, unterbrochen und an die innere Hinfälligkeit ihres Wefens, das ohne den 
franzöjifchen Beiftand kaum auf feinen Füßen zu ftehen vermöchte, eindringlich 
erinnert zu fehen. , Es thut wohl, fagen wir, zu ſehen, daß die Revolution 
noh irgendwo und irgenmwie abhängia, alfo ſehr fern von dem erträumten 
Ausgange ihres Triumphanfzuges ift, wenn es der Vorfehung gefallen folite, 
Herrfcher zu erweden, welche die geheime Macht des perfönlihen Willens an 
dieſem zu ftubiren ven — Willen hätten. Denn der Einwand, daß dieſem 
itmperatorifchen Willen, der nicht nur nach der einen Seite hin Wunden fchlägt, 
jondern zeitweife auch nach ber anbern, Frankreich zur Verfügung ftehe, Frank: 
reich, das Land, „unerichöpflih an Menſchen und an Gelde“, wie ver alte Na- 
poleon von ihm fagte — diefer Einwand weilt doch zu auffülfig auf der phy- 
fifhen Oberfläche des beginnenden Kampfes, eines Kampfes, der zumal durch 
und durch ein Kampf der moralifchen Kräfte ift, als daß er hier von einigem 
Gewicht fein Lönnte. Vielmehr erinnert gerade der arge Mißbrauch, den ein 


abfoluter Wille von ben moralifhen Kräften eines mächtigen Reiches machen 
darf und mit fo großem Erfolge macht, weit eher an den wunden Punkt biefer 
imperatoriſchen Kunft, und fcheint er jeder wirklich fittlih intonirten Poli— 
tif, wäre fie felbjt vie Politik einer phyſiſch-ſchwächeren Macht, das enpliche, 
gewiſſe Uebergewicht verbürgen zu follen. Inſofern hätte Lord Palmerfton, ver 
intime Freund und Gegner bes gallifchen Cäſar's, ſchon ganz richtig gerechnet, 
wenn wahr it, daß er fich vorbehalten habe, für den äußerjten Fall die mora⸗ 
liſche Kraft ver Völker aufrufen zu wollen, und die Rechnung wäre nur infofern 
unrichtig zu nennen, als e8 ein Brite und britifche Politik ift, die von ihr noch 
Bortheil ziehen zu können glaubt. Es ift nicht nur unmahrfcheinlih, es ift 
gerabesiwegd unmöglich, daß bie moraliſche Ordnung durch Hebel von unmora« 
tifher Herkunft in Bewegung gefegt werden könnte. Niemand würdigt diefes 
übermächtige „impossible‘ beifer, ala ver franzöfiihe Gewalthaber jelber; 
und fo zeigt denn der ungeftörte Berlauf feiner italienijchen Politik, welche eben 
fo oftenfibel die Complicität mit ber Revolution wie die Allianz mit ber Legi- 
timität von fich lehnt, daß ihn die Note vom 27. October fehr wenig zu er- 
füttern vermochte. Hat aber dieſes Mittel verfagt, welches andere bliebe Eng— 
land noh? Kurz und rund: ber galliiche Cäſar ift immerhin ein Mann, ven 
man zeitweife auftaunen, wenn nicht felbft bewundern darf. Er bat vollkom— 
mene Einficht in das Wefen der revolutionairen Situation feiner Zeit; uub er 
bat vollfommen den Muth, über dieſe Situation nach feinem Wohlgefallen zu 
verfügen, ... 

In diefem Sinne, das heißt, feinem Willen gemäß hat fich denn die 
Revolution bisher entwidelt und wird fie, bafern nicht vie Kraft einer gewalti- 
geren Hand ben Dingen eine andere Richtung mittheilt, auch fernerhin ſich ent» 
wideln. Bei dieſer entfchievenen Willensſchlüſſigkeit tritt für den Augenblid 
insbefondere eins jehr bemerkbar herver. Der franzöjifche Cäſar Hält mit tar 
lien, ja mittel8 Italiens, zugleih den Drient und die große Frage, die ber 
Orient birgt, eng umfchlungen Bon Algier angefangen, wo der Erftürmer 
Sebaftopol8 Pla genommen, als fei es auf ein Aufrolfen der orientalifhen 
Frage von ber Rückſeite her abgejehen, über Tunis und das waffuende Egyp- 
ten hinaus bis zu den Mündungen der Donau, wo der Katholicismus als ein 
neuer furdtbarer Gegner der Pläne Rußlands zu erftehen broht, ja bon dort 
aus in fharfer Rückwendung dur die ganze ſüdſlaviſche Völkergruppe hindurch 
bis zu dem weſtlichen Abhang der ſchwarzen Berge, ſcheint der Imperator 
einen Bannkreis ſchon heut um das Reich Mahomeds geſchlagen zu haben, in 
deſſen Mittelpunfte die fyrifhe Expedition wie ein unbekanntes Lebendiges ruht, 
das eben jo geneigt wie befähigt ift, feine Fühlfäden in alle Windrofen dieſer 
eingefchlojjenen Heinen Welt auszubreiten. Man fängt an zu ahnen, daß die 
Sendung des Herzogs von Malakoff — eines Mannes, den eben fo wenig 
nach einem Ruhepoſten verlangt wie feinen Herrn nad der Ruhe Europa’s — 
eine gewijje kriegeriſche Bedeutung haben könne und wäre es felbft nur bie, 
baß er, wie einft die numidiſchen Könige (dies Mal durch bie Hand bes wohl- 
verftänbigten Deh von Zunis) Eghpten und Syrien bie Hand reichen folle, 
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wãhrend im Nordoſt des geſchlagenen Kreiſes und weit über ſeine Linie hinaus 
unzufriebene Völlerſchaften die Tragödie innen’ zu verdecken beftimmt find. 
Gewiß, wir befinden uns am Vorabende einer ganz neuen (und da unb bort 
ſogar überrafhenden) Infcenirung eines alten Stüdes, und haben wir Ange- 
ſichts dieſer Ausfiht noch 'was zu wünfchen, fo fann es nur darin beftehen, 
baß unfer ‚Herr Gott im Himmel einen Dann, einen Fürften erwecke, ver dem 
Fürften diefer Zeit und ihrer Menfhen die Kunſt abgelernt hat, einen Willen 
zu haben und die Zuverſicht, dieſen Willen, der daun freilich ein Heiliger 
wäre, dem ſataniſchen Willen diefes Gefchlechtes zu feinem wahren und bauern- 
den Heile, quand meme entgegenzufeßen. 


* 


Die Agitation Der Juden gegen Die preuſſiſche Armee 
im Sabre 1848. 


L 


Schon in jener Anfprache, bie General von Webern am 24. Mai an bie 
Berliner Landwehrmänner hielt, in der er fie an bie Pflicht ihrer Kampfbereit- 
ſchaft erinnerte, und die bemofratifchen Wühler, Redner und Scribenten mit 
jenem braftifhen und der Gefchichte des Jahres 1848 angehörigen Worte bes 
zeichnete, ſprach berjelbe von den fremblänbifchen Elementen, denen vie Revo- 
Iution von 1848 zu verbanfen fei. Eben fo hob er in feiner Zufchrift an bie 
Berliner „Zeitungshalle” vom 4. Juni unter den Wühlern insbefondere das 
fremde ausländifche Element hervor, welches das gefunbe deutſche Blut der Ber⸗ 
liner Landwehr habe verberben wollen. 

In einem früheren Artifel haben wir bereits ven Wuthfchrei ver „Zeitungs- 
halle‘ angeführt, in welchem dieſes Blatt wenige Tage nah dem 18. März 
die fi allmählih beruhigenden Leivenfchaften wieder aufzuftacheln und zum 
Bernihtungslampfe gegen die Armee zu eutflammen fuchte. Die eigenthümliche 
Erjepeinung, daß bie öffentlichen Blätter und die. Bolfsrebner jenes Jahres ge 
rade die preußifche, aus ben Landeskindern aller Klaſſen und Stände beftehende 
Armee zum Gegeuftand von gehäffigen Angriffen und Agitationen machten, wie 
fie felbft in ver erften franzöfifchen Revolution gegen die Armee des bamaligen 
Franlreichs nicht ftattgefunden hatten, erklärt fih nur daraus, daß ber Fran 
zoſe bei allem Kosmopolitismus und bei allen abftracten Rechts- und Humani- 
tät8-Örundfägen feiner Revolution feine nationale Trapition bewahrt hatte 
und ben Träger berjelben in feiner Armee achtete, während ber Bewegung bes 
Sahres 1848 in Preußen durch die zahlreich an ihr betheiligten Juden ein 
fremdes, unnationales, ja antinationales Element beigemifcht war. Diefem 
fremden Beſtandtheil, ber fi ſogar durch feine Rührigkeit und breifte Auforing- 
lichleit der Leitung der Bewegung auf lange Zeit zu bemächtigen wußte, fehlte 
nicht nur jeve Theilnahme und Pietät für pas aus unferem Bollsgeift Heraus- 
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vachfene, ſondern er Hatte fogar ein Inteteſſe vdaran daß ”ätfes uns Anhehd⸗ 
he, unſere preußiſchen und deutſchen Beſitzthümer, vor Allem aber vie gebore⸗ 
nen Vertheidiger derfelben, bie Armee, zerſtreut, vergeudet, tuinirt und von 
bummien· Deutſchen weggeworfen wurden. Im dem Vernichtungskriege, welchen 
die Juden ſeit dem Frieden von‘ 1815 auf den Gebieten dev Literatur, Indu— 
ſtrie und Finanz gegen alles Deutſch-Nationale geführt Hatten, Fannten fie ſehr 
wohl das Teste Bollwerk, welches, um den früher angeführten Ausprud bes. 
Audiſchen Athenäum” zu gebrauchen, unterminirt werden müſſe. Soweit hatte 
ſich von ihnen die veutfche Nätion am fich ſelbſt irre und in fich meins machen 
laffen, daß ihren Gegnern zur Vollendung ihres Sieges mir noch ver Angriff 
auf die Armee und deren Zerrüttung und Auflöſung übrig blieb. Ueberall, wo 
in Zeitungen, Clubbs und Volfsverfammlungen auf die Vernichtung der ftehen- 
ben Heere bingearbeitet wurde, ſei es durch fühne Behauptung ihrer völligen 
Spibeprtichfeis, im Allgemeinen, ſei es durch „Berfagung-/bex finauziellen Mittel, 
fei es durch Declamationen gegen die Militairbildungsanftalten, gegen die Garde 
und das Traditionelle in ber ne überhaupt, ſei es durch rhetorifche Ausfälle 
gegen bie „reaclionären” Dfficiere, fei ch durch bie Berläumbung der Vorgefeß- 
ten, um viefelben in den Augen ihrer Untergebenen herabzufegen, fei es durch 
vͤffentliche In⸗Schutznahme von vermeintlich gelränkten Soldaten ihren Officie- 
ven gegenüber, ſei e8 endlich durch künſtliche Erregung der Unzufriedenheit ber 
Soldaten mitteljt entftellter Mittheilungen über Dienftoorfälle — kurz, durch 
allmähliche Lockerung und endlich völlige Auflöfung der Disciplin bie Armee m 
ruiniren — da finden wir überaff die Juden voran. 

"Da notorifch kein Volksſtamm der Welt weniger als" der judiſche zu mi⸗ 
Ttärifcher Organifation und Tüchtigkeit geeignet iſt, — feiner in kriegeriſcher 
Hinſicht weniger geleijtet hat, fo würden die pofltiven Organifationsuorfchläge, 
mit denen die Juden Preußen begfüden moliten, eigentlih mut einen erheitern- 
den Eindruck machen, wenn nicht hinter biefen ergöglichen Vorfchlägen der Haß 
und die unverwäjtliche Keivenfchaft gegen den Kern bes preußiſchen and deutſchen 
"Bolfslebens ſtänden. 

Man betrachte z. B. bie militärifche Idylle, die bald nach dem 18. 
März in der bei Springer zu Berlin erſchlenenen „Anſprache am das Volk“ 
unfern Augen vorgeführt wird: „eine theils ftationäre, theils mobile National- 
garde, eine Wehr, die je nach) den Dienftjahren vor oder in ben Thoren, am 
Heerde "oder auf dem Marfche verwandt wird, Hat ihre frühere, vom oben 
befohlene Einrichtung aufzugeben! Bon unten Herauf findet die Wahl der 
Officiere Statt! Auch wird das Wahlrecht, frei aus dem Herzen Tommend, der 
Tchönfte Orten, der vie Bruft des Bürgers ſchmückt, eingeführt. So erft wirb 
Stadt⸗ und Landwehr wahres Volkseigenthum. Und im diefe Reihen darf feine 
Anmaaßung ſich drängen, kein von oben decretirter Major darf es wagen, Euch 
mit dem vertraulichen Du zu begrüßen! Die Nebernahme ver Officiersftelle iſt 
‚ eine Ocfälfigfeit, die man bem vielleicht zu viel befchäftigten, tapfern und ge: 
bildeten Gemeinen, der noch größere Anſprüche darauf Hätte, zu danken Hat.“ 
Wet würde Barbar genug fein, um fich nicht durch biefe auf lauter Her- 
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eh und Edelmuth gegründete Lauberhütten⸗Idhlle rithren zu 
laſſen! Wenn nur nicht im Herzen biefer Shäfer-Soldaten Ausrottung 
und Bertilgung dem wirklichen Solvaten gefchworen wäre! Wenn unr nicht 
bieſer Edelmuth, der aus der milttärifchen Disciplin ein harmloſes Rinder 
ſpiel zu machen verfpricht, mit gehäffiger Berührung jedes Tagesereignik, felbft 
'wotorifche Unthaten der Solpatenfeinde für fein Anklageſhſtem gegen die Ar— 
mee zu benugen wäßtel Als z. B. durch bie Erklärung des Velagerungszuftan- 
bes in Mainz ſowohl ben dortigen meuchlerifhen Anfällen auf preußifche Sol« 
baten wie ber Verteidigung der Meuteftifter von Seiten des Juden Bam— 
Berger in der Mainzer Zeitung ein Ende gemacht war, zog die Berliner Zei 
timgehatle, indem fie die Erbitterung der Soldaten (nachfichtig genug), erklärlich 
findet, aus den Mainzer Wirren bei allevem ven Schluß, daß Berhäftniffen, 
die das Boll an Eimrichtumgen fehmieden, „bie ihm verhaßt find umd ewig 
verhaft fein werden”, — Berhältniffen, in benen ber Soldat im alten 
Sinne des Wortes vepräfenttirt ift, ein Ende gemacht werden müſſe.“ Wäh— 
rend das Frankfurter Parlament über die Mainzer Ereigniffe berieth (Übrigens 
zur Tagesordnung überging) und ein Schleswig-Holfteinifcher Abgeordnete, wie 
er fi ausdrückte, „die Pflicht der Dankbarkeit übte, mit patriotifchem Gefühl 
das Zeugniß über vie Mufterhaftigkeit, Tapferkeit und Tüchtigkeit der preußi- 
ſchen Truppen auszufprechen‘‘, festen bie jüdiſchen Eorrefpendenten in’ der Zei- 
tungshalle ihr Verdächtigungsſyſtem gegen die Armee fort, zogen fie aus ihren 
Webertreibimgen ben Schluß, daß man an Aufreizung der Soldaten 
Durch die Offiziere glauben müffe, Tegten fie die fchon früher erwähnte 
prientalifhe Racherene an den Yuben Bamberger dem General v. Hifer 
in ven Mind und brachten fie, als auch Welder Schonung gegen ein’ Heer 
mpfahl,; das man jeven Tag vielfeicht gegen ben Feind gebrauchen könne, bie 
Infinuation: ‚man folle alfo wohl die Soldaten loben, daß fie Birgerzwift 
angefacht (!) und- tapfer niedergefchoffen haben.“ 

Und gleihmohl mußte derfelbe Bamberger, ver einen preußifchen Gom- 
mandanten über feirie Berufspflichten hatte anfflären wollen, nad ben trauri— 
gen : Erfahrungen, die er im Mai 1849 ala einer ver Befehlähaber in der 
pfälziſchen Freiheitsarmee gemacht hatte, (in feiner Schrift: „Erlebniffe aus ver 
pfälzifhen Erhebung im Mai 1849) das naive Geftänpniß ablegen: „vie fol- 
vatiſche Disciplin ift ein unmenſchliches Weſen, wie das ganze Soldatenthum 
ſelbſt. Es ift ein für allemal unmöglich, fie unter denkenden und fühlenden 
Menfchen einzuführen, und wenn ihre Zwedmäßigfeit noch fo ſehr von jedem 
Einzelnen begriffen wird. Gleichwohl waren wir gezwungen, fie einzu 
führen, — aber mit welchem Erfolg und mit welcher Noth! Es gehören ba- 
zu nicht bloß die gewöhnlichen Soldaten, ſondern auch die gewöhnlichen Jun— 
terofficiere.” Außer Willich, ſagt er ferner, fei ihm. „nicht ein einziger 
Bataillonscommandeur vorgelommen, der fein Gefchäft verftanden hätte“ — 
fein Gefhäft, darımter verfteht ver verungfücte jüdiſche Befehle habet ben mi⸗ 
ſuãriſchen, auf Ehre und Treue beruhenden Dienſt. 

Die Berlaumdungs⸗ und Entſtellungswuth, die fich in bei‘ Sejkt 


äußerten, welches fich die jüpifchen Zeitungen und Vollsrebuer ‚mit den wilitãri⸗ 
fen Dbern felbft machten, ſprach fich fogleih ‚nah dem 18. März in ven 
wahrhaft kindiſchen, aber auf Erringung von Haß und Verachtung berech⸗ 
neten Beichreibungen ver Kämpfe dieſes Tages aus. So heißt es in einer 
Schrift, bie einen Juden zum Berfaffer, einen Juden zum Berleger und ein 
Motto von Börne an ihrer Stirn hatte: „Preußiſche Mißverftänpniffe” von 
Wilhelm Fürſt, bei Berenpfon in Hamburg, ‚nachdem ber Freubenjubel ber 
durch die Königlichen Zugeftändniffe entzüdten Bürger befchrieben war: „Raum 
war aber das Hoch ber freubeerfüllten Menge verhallt, da (!) ftürzten wieauf 
berabredetes Zeichen die „„treuen tapfern Soldaten““, blutdürſtigen Kan⸗ 
nibalen gleich, auf bie wehrlofen Bürger, und fchoffen und hieben nieber, wuth⸗ 
ſchnaubend und ohne Erbarmen‘ u. f. w. 

Diefelbe Verläumdungswuth verfolgte felbft die Edelſten Preußens ohne 
Grund und Urfach über das Grab hinaus, Wir gedenken z. B. der hämifchen 
Nachrede ber „Rheinifchen Zeitung” auf den Prinzen Waldemar, jenen Hohen- 
zoller, an deſſen Seite fein Leibarzt, der Dr. Hoffmeifter, in der Schlacht bei 
Berozajur am 21. December 1845 beim Angriff auf bie Batterien des Shil⸗ 
lagers töbtlich getroffen wurde. Der ftvengen Abfertigung, welche der damalige 
Dberft Engels dagegen erließ und in ber der befondern Anerkennung bes eng« 
liſchen Feldherrn aus ben officiellen Berichten des Generallieutenants Sir 
Henry Harbinge als zweiten Oberbefehlshaber ver Armee, ſowie bes comman⸗ 
direnden Generals in Indien, Sir Hugh Gough, endlich des von der Königin 
Victoria verliehenen Großkreuzes des Bathordens und des von ber oftinbifchen 
Compagnie durch Lord Harbinge überreichten Ehrenſäbels, wie ber zwei ben 
Shils abgenommenen zwölfpfündigen Gefchüge Erwähnung gethan wurbe, konnte 
zwar die Aufnahme nicht verfagt werden, inbeffen fuchte man die Wahrheit 
duch die hämiſche Bemerkung zu entkräftigen, daß Militärbehörven, auch eng- 
liiche, den Prinzen ja immer unwahre Zeugniffe ausftellen. 

Einen eigenthümlichen Pendant zu der Schmähung, welche das eine Blatt 
im Februar 1849 gegen eine ber fchönften Zierven ber Preußifchen Armee 
brachte, bildet die hochtrabende Ueberjchrift: „Krackrügge und vie Soldatesla“, 
welche die „BZeitungshalle‘ (Nr. 132) einem Artikel vorſetzte, in welchem fie 
ein, unrebliches Lamento über die Wachſamkeit erhob, die die Commandantur 
in der Feſtung Erfurt in Folge von „unbebeutenden Exceſſen und Erſcheinun⸗ 
gen’ entwidelte, 


VPrenfens Zukunft. 
Eine Warnungsftimme. Leipzig. Ab. Lehmann. 1860. (924 ©.) 
| Es giebt Bücher, die das Anfehen einer Wildniß haben. Wie man im 


biefe eintritt, ohne irgendwo Weg ober Wegweifer zu gewahren und ohne zu 
wifjen, wohin man am Ende,gefügrt fein wir, jo tritt man zu derartigen Bü- 


Gern. Soll man fie Iefen? Sof man fie nit fefen? Das ift in folchen 
Fällen die erfte Frage, denn man fchaubert vor einer Bemühung, bei der man 
dem Autor anf unbedingte Discretion Überlaffen fein fol. Da ift nirgenb eine 
Abtheilung noch Unterabtheilung, nicht einmal ein Vorwort, das über ben 
Plan und Gedankengang des Berfaffers auch nur das minbefte Licht verriethe. 

Solche Bücher follten bei den Anfprüchen, welche ber gute Geſchmack heut 
zu erheben berechtigt ift, eigentlich gar nicht mehr gefchrieben werben: werben 
fie dennoch geichrieben, dann follten fie mwenigftens den Namen bes Autors 
nicht auch noch verheimlichen. Es heißt eime ftärkere Unbilde zu einer ftarfen 
fügen, wenn man ein fo ungeglievertes Ganzes dem Publitum mit ber Zumu—⸗ 
thung überreicht, daß es die Reife durch ein ſolches Chaos auf gutes Glück 
unternehmen folle, 

Vreilih Hat e8 Autoren gegeben, die das Necht Gatten, folhe Bücher zu 
Ichreiben. Ya noch mehr. Cs hat Autoren gegeben, die fogar das Glüd 
hatten, ihre Schriften trogdem verfchlungen zu fehen. Aber ihr Name vertrat 
vollkommen das, was für Bücher gewöhnlichen Schlags Vorwort und Inhalts⸗ 
verzeichniß find. Solche glüdlihen Schriftfteller waren z. B. Luther, Joſeph 
v. Görres, jelbft Arndt in feinen jüngeren Jahren. Dies Titanengefchlecht 
von Publiziften ift jedoch für ausgeftorben zu betrachten, und Niemand, ber 
zit im der Page iſt, das Publilum durch eine ähnliche geiftige Ueber- 
legenheit feffeln zu können, follte es wagen, ihre erhabenen Prärpgativen 
ufurpiren zu wollen, am wenigjten zulett ein Anonymus. | | 

Es bedarf wohl faum der Erwähnung, baß uns dieſe Rügen durch bas 
vorliegende Buch ansgepreßt worden find. Und doch zürnen wir bem Berfaffer 
nicht unfertwegen, ſondern um feiner und der guten Sache willen, ber ex einen 
fo fhägbaren Dienft geleiftet hat. Das Buch „Breußens Zukunft“ ift 
werth von Allen gelefen zu werben, in benen der zerftörenbe Tritt der conſtitu⸗ 
tionellen Geſetzgebung ven Geift der Baterlandsliebe noch nicht ganz bis zu dem 
unfeligen Grave abgefchwächt bat, in welchem er, nach dem Urtheil des Ver— 
faffers, bei ber eigentlichen Maſſe des preußifchen Volles bereits abgeſchwächt 
worden fein foll. Der Verfaſſer jagt auf feiner Seite Nenes, er fagt durchgängig 
nur Altes, (er gehört überhaupt nicht zu den geiftreichen Naturen); aber er jagt 
es auf eine fo dämoniſch trodene Weife und zugleich jo ausſchließlich an der 
Hand ftatiftifher Vergleihe und Zahlen, daß auch derjenige, der volllommen 
zu wiffen glaubte, wie e8 um Preußen fteht, Neues zu vernehmen meint und 
fi dem mächtigen Eindrude feiner überaus ruhigen Auseinanberfegung bis zu 
deren Schluſſe willig überläßt und Hingiebt. Die Schrift könnte eben jo wohl 
ben Zitel führen: „Revolution und Judentum”. Denn herab von ver berüd- 
tigten „ſchwarzen Bande“, die ver franzöfifhen Revolution von 1789 auf 
Schritt und Zritt folgte, um aus deren ftaatsräuberifchen Unternehmungen. uus 
bemefjene Kapitale zufammen zu gaunern, während rings um fie her das aus- 
geplünderte Volk zur Bettelhaftigkeit verarmte, bis zu dem heutigen Tage, wo 
das mit ber Revolution verfchwifterte Yubenthum in der Plutofratie die tonan- 
gebende Macht im Staate nun wirklich geworben, ſehen wir muy bie beiden 
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Machte Redolutien und Judenthum auf der Hiftorifchen Tenne als die alleini- 
gen Steger zurüdbleiben. Inſofern gewinnt die Schrift auf ganz unabfichtliche 
Weiſe und trog des fie durchdringenden trodenen Tons ſogar eine tiefere cul- 
turhiſtoriſche Bedeutung, denn es kann und wird nicht ausbleiben, daß vorur- 
theilsloſe Geſchichtsſchreiber ſich der darin nledergelegten Singerzeige bemächti⸗ 
gen, um genauer darzuthun, welchen Antheil das Judenthum an der Revolu— 
tionirung der chriftlich⸗ -europäiſchen Welt überhaupt gehabt und von welchen 
fandesverrätherifchen und fehmugigen Beweggründen es dabei geleitet gewejen. 
Auch der Berfaffer ift der Anficht, daß dieſes Anfchmiegen des Judenthums au 
die revolutionären Beftrebungen der Zeit, Teviglich um ſich an benfelben zu bereis 
ern, dem Judenvolle ſchon in fehr naher Zeit theuer auf feinen Kopf kommen 
werbe; und es hat etwas Schredhaftes, wenn ein fo Fühler Beobachter im ru⸗ 
higen Fluß feiner Rede und fo ganz beiläufig nieberfchreiben kann, daß ber 
Haß des’ Volkes gegen das Judenthum ſich bis zur „Wuth“ gefteigert habe, 
So viel über die allgemeine Richtung der Schrift. Was num ihre nähere, 
auf dem Titel in Hinlängliher Deutlichkeit ausgefprohene Aufgabe anbelangt, 
To Haben wir zu tadeln, vaß der Verfaſſer es völlig im Dunkel läßt, von wel 
cher politifchen und ftaatsrechtlihen Bafis aus er felbft den Eutwidelungsgang 
ter Gefeßgebung im Preußen betrachtet. Denn alle Achtung vor den Reful« 
taten ftatiftiicher Vergleiche, der Berfaffer dürfte wohl ſelbſt nicht. glauben, daß 
ſie über den Werth und Unwerth legislativer Grundſätze endgültig entſcheiden. 
Nach dieſer Seite Hin macht ſich überhaupt eine erhebliche Lücke in, der polili— 
ſchen Erfenntniß des Berfaffers bemerkbar; und wenn 'er ben Conſtitu— 
tionalismus einfach als „die Brücke zur Republik“ bezeichnet, eine 
Anſicht, die für viele Tauſende volllommen den Rang einer höchſten politiſchen 
Ueberzeugung einnimmt, fo ſagt er zwar Etwas, das Allt unbeſehen unter— 
ſchreiben, am liebſten ſchon die entagirten Conſtitutionellen ſelbſt, aber er wird 
ſelber zugeben, daß er damit vorläufig nur ein vereinzeltes Urtheil aufſtellt, 
und zwar ein ſolches, das an und für ſich weder die Mittel noch die Berechti— 
gung enthält, über die Principien der Preußiſchen Staatsgeſetzgebung von 
1807-1810 zu entfcheiden. Und in diefer Geſetzgebung ift doch am Ende die 
Duelle, ja ber virtuelle Anbahner der Gefekgebung von 1848-1860 zu 
fuchen! Die eben fo gewaltige wie gewaltthätige Alteration, welche das 
Breufifche Staats: und Volksleben vor einem halben Jahrhundert erlitt, wird zwar 
nach der gemeinen Lüderlichkeit ihres revolutionären Charalters vollfonmen 
richtig bezeichnet, wenn der Verfafjer ihre Urheber „Ideologen“ und „Tugend⸗ 
bũndler“ ſchilt; aber es heißt denn doch die Ziefe der hiſtoriſchen Auffaſſung 
verfehlen, wenn er jene Alteration damit 'abfertigen zu können vermeint, und 
völlig ununterſucht läßt, woher dieſe politiſchen „Ideologen“ fo plöglich geloij- 
men, aus welchen Gründen fie fo mächtig geworben und wie viel wirklich ab- 
gelebte Zuſtände, wirklich entgeiftigte ältere Formen des Preußiſchen Staats- 
weſens dazu beitrugen, wie wenig endlich diefe Zuftände gefunden Stoffe zu 
gefunderen Umbildungen in fich enthalten haben. Mit vers gelegentlichen Hin- 
weis anf die franzöſiſche Revolution ift diefe Kernfrage bei weiten noch nicht 
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gelöſt. Lange vor der Revolution von 1789, hatte, fi, angeſteckt durch 
vehren Rohſears und ber Enchelopädiften,, mitten im Herzen deuiſch fand 
(Erlangen 1772) eine geheime Gefelliaft zu bem beſtimmten Zwecke km} 
die Monarchie nach ‚den neueren Grundfägen umzuformen, ‚insbefonbere bie 
(anbespertliche, Gewalt durch Beamte aus ihrem Schooße einſchrantend u 
zu ugen. Aus‘ biefer Geſellſchaft, deren Adepten fich vorzugsweiſe an die pie⸗ 
te antiſchen Regierungen Norbbeutfchlands heranzubrängen wußten und bie ı aus⸗ 
geſproch enermaßen die Preuhiſche Monarchie als den Heerd ihrer Pläne erſehen hat⸗ 
teit, vn jene Neuerer hervorgegangen, bie in ber Geſetzgebung von 1807—1812 
iöken been den erfien praftifchen Ausdruck gaben und in ihrer Perfon und 

le eit zugleich das Fundament des ſeitdem eben jo gewaltig wie berlich- 
tigt dewordenen Büreautratismus in Preußen legten. Inwiefern aber biefe,po- 
titifehe Selte bei dem von ihr in den Vordergrund geftellten Zwede, bag, 
Königliche Cabinet, als die Immediat⸗Inſtanz der landesherrlichen Machtvoll« 
kommenheit, bon ſich unbedingt abhängig zu machen — eine Intention, die ihr 
dann auch mit entjchiedenem und bleibendem Erfolge, geglückt ift — inwiefern 
fie daflir gerade damals geebnete Bahn in den Berhältniſſen vorfand, wie viel 
ver ‚von ber ruhmreichen Höhe einer gefunden echt Preußiſchen Staatseinjicht 
und kräftiger Betheiligung an der Regierung berabgelommene Adel zu dem Ges 
gen diejer Umfturzpläne ſelbſt beitrug, wie jchenungslos bie Königlihe Sou- 
veränität jelbit die Keime und Triebe eines freien ſelbſiſtändigen Boltslebens 
bis auf den Meft in fich abforkirt und dadurch jeglicherlei Kevolutionitung, 
überHatıpt den Boden zubereitet hatte — das und Anderes ift denn doch von 
zu entſcheidendem Einfluffe bei jener Gefeggebung geworden und deutet zu be 
merlbar auf Zuſtände eigenthümlicher Art, als daß dieſelbe fo ohne 
Weiteres der Nebolution von 1789 over was in dem Lager der Gegner ebenſo 
gebräuchlich geworden, dem Mißgefchid des Kriegs von 1806 und 1807 in die, 
Schuhe geſchoben werden dürfte. Und davon abgeſehen, ſo entſchlüpft einer 
derartigen Auffaſſung auch das einzige Medium, das, innere (büreaufratifche), 
Getriebe der gefammten modernen Gefeggebung in’ Preußen zu verftehen. In⸗ 
dem uun aber unfer Verfaſſer in dieſen Fehler gleichfalls verfällt, erſcheint er 
vollig in dem Lichte eines Beurtheilers ohne Baſis, ja, wenn wir ſeine An⸗ 
ſicht über die Städteordnung vom 19. November. 1808 (S, 38 40) genau, 
zergliebern, fo will uns ſogar bebünfen, als ob er. wirklich feine ſolche eigne 
Baſis unter fich Habe, Zum mindeſten dürfte er heut, und ſelbſt bei Denen, 
bie fonft überall mit ihm einverftanden find, nicht fo gar Viele finden, die fein 
Urtpei über das erwähnte Geſetz unterfchreiben. Es deutet dies wie fo mans 
ches Andere in vem fehägbaren Buche auf ein gänzliches Verkennen, wenn nicht” 
auf. gefliffentliche Ableuguung der ſtändiſchen Staatsform zurüd, Kurz, es iſt 
eine häßliche Lücke an dieſer Arbeit, daß ihr höchſt ehreuwerther Verfaſſer kei 
nen erkennbaren feften politiihen Standpunkt für ſich ſelbſt einnimmt, noch 
auch nur beanſprucht. 

Wir glaubten dieſe Bemerkungen im Intereſſe der. guten Sache, der ja. 
auch unfer. Verfaffer dienen will, um fo weniger verſchweigen zu dürfen, als 8 
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erg in ein bedeutungsvolles Zeichen ver Zeit ift, daß felbft Männer, die ſich 
auf nem ber erfenubaren Parteiftanppunfte bewegen, vie recht eigentlich zu 
den fogenannten „Unabhängigen“ zählen, in ihrem Urtheil über die actuellen 
daterländifchen Zuftände zu dem nämlichen traurigen, faft möchten wir fagen, 
ausſichtsloſen Schluffe gelangen, ver dermals die Evelften und Beſten des Lan · 
bes wie zu Einem Zeugniſſe gegen dieſelben vereinigt. Wie es ſcheint, von 
Fach Statiftiter oder der ftatiftifchen Denkt: und VBeurtheilungsweife jedenfalls 
— ergeben, jet der Verfaffer auf dem breiten Theater vom Jahre 

— 1860 eine Figuration von Thatfachen in Bewegung, die, wie befannt 
auch jebe einzelne fein mag, in diefer dichten und gefchloffenen Reihen foige von 
wahrhaft ergreifender Wirkung werden. Seine Forderung lautet einfach: Volts- 
wohl ober Revolution? und er ftellt fie als ein Manu, ber ben ber Nevo- 
fütion ergebenen, mit Judenthum ſtark verquicdten vermaligen Liberalismus in 
feinen. Werkftätten, unmittelbar über feiner Arbeit ertappt und beobachtet hat, 
Er nennt es einen Hohn, dem Volle eine papierne Eonjtitution als Heilmittel 
für die Drangfale und Gebrechen, die und an denen e& leidet, barzubieten. 
„Befremdend,“ fagt er, „mag es Manchem erfcheinen, daß gerade der materielle 
Wohlſtand eines Volfes der Revolutionspartei ein Dorn im Auge ift. Wir 
fagen: der materielle Wohlftand eines: Volles — denn Plutofraten, Actiens und 
andere Spekulanten, Juden und Wucherer mögen reich werben, wie fie wollen, 
dagegen bat der Revolutionisinus nicht das Minvefte einzuwenden, eben, weil 
er mit der Geld-Ariftolratie, dem Induſtrialismus, dem Judenthum alten und 
neuen Sthls und dem Wuchertfum unter einer Dede ftedt. Aber auf den 
Wohlſtand eines ganzen Volkes blidt die Revolutionspartei mit dem bit« 
terften Ingrimm, Und weshalb? Weil, wenn ſchon meift ein Volk überhaupt, 
fo nun vollends ein wohlhabendes Volk keine Luft Hat, ſich revolutioniren 
zu laffen, jene Partei einem folhen Volke nur ſchwer oder gar nicht beilommen 
kann. Mit Maren deutlichen Worten fprach dies einft ein eingefleifchter Revo» 
lutionair, der als politifcher Flüchtling in Zürich geftorbene Georg Büchner, 
folgendermaßen aus: Ich denke, ſchrieb er, mit Schreden baran, daß es den 
Fürften einmal einfallen könnte, ven materiellen Zuftand des Volles zu 
verbefjern. Daun ift die Sache der Revolution in Deutfchland auf ewig. 
verloren, wenn ber Himmel fich nicht erbarmt.“ Alſo der Himmel (fest unfer 
äußerft fühner Verfaſſer Hinzu) foll ſich der Revolution in Deutfchland erbar- 
men, damit der materielle Zuftand des Volkes nur ja nicht verbefjert werdell! 

Zu. weit würde es indeß führen, ja wir müßten beforgen, nach einer Seite 
bin anzuftoßen, mit der uns fchon jede leife Berührung unwillkommen fein darf, 
wollten wir dem Verfaffer durch fein lehrreiches Buch folgen, um ihn öfter 
rebend einzuführen. Wir bejchränfen uns daher darauf, das Buch allen Denen 
zu empfehlen, die fich über bie Zuftände im preufifchen VBaterlande, dem „neuen 
Kanaan ber Juden“, wie es ber Verfaſſer zu öfterm nennt, aus dem Augen- 
ſchein der Thatſachen, nicht aus amtlicher und parlamentarifcher Echönreonerei 
überzeugen wollen. Gin compacteres Gemälde der focialen Zuftänbe, ihrer Ur- 
ſachen und Quellen Hat beziehungsweife noch fein anderer Autor in fo befchei- 


denen Raum zufammengebrängt, Bon der „neuen Aera“ erwartet der Vers 
fafler fi nichts. „Was,“ fo ruft er aus, „frommt dem preußifchen Baterlande 
info ernſter Lage Selbfitäufhung und Schönfärbereit” mit diefem Seufzer 
auf bie innere wie die äußere Politil der „neuen Aera“, auf bie dem Revolu⸗ 
tionismus,. der Äreigeifterei; ber Plutolratie, dem Induſtrialismus umb dem 
ZJudenthum gemachten. Zugeftänpniffe hinweifend. „Durch das Alles‘, fagt er, 
„Ind die Grundveſten des Staates mächtig erſchüttert, das gefchichtlich begrün⸗ 
dete Tegitime Königthum ernftlich bedroht, die VBaterlandsliebe beveutend abge- 
ſchwächt, die moralifhe Kraft der Nation gelähmt, bie materiellen Kräfte des 
Staates theils nutzlos verbraucht, theild zum Nuten bes Induftrialismus, der 
Geldherrſchaft und der Juden verwendet. unb ber ganze Staatslörper feiner 
früheren Kraftfülle beraubt und beinahe zu einem Suochengerippe herunterge⸗ 
bracht, jo daß er ſchon Mühe Hatte, die Kataftrophe von 1848 zu. überſtehen 
und daher bei einem neuen Stoße, wie damals, zufammenbrechen muß.“ 
Bei einer jolden Anſicht — und fie dürfte eime tief berechtigte fein — 
fan es banın auch micht befremden, wenn der Verfaſſer der Frage nach den 
Heilmitteln aus dem Wege geht und ihr kaum anderthalb Seiten widmet. Er 
hofft eben von feinem Mittel mehr was. Das von ihm angegebene ift, auch 
von anderer Seite, oft in Erwägung gezogen und edle, hochherzige Männer 
haben ihm Aufmerkfamfeit und patriotifhe Opfer geweiht. Aber, ob es auch, 
auf dem Standpunkte der bis zum Erfchreden weit vorgerüdten dermaligen Zer- 
fohrenheit unſeres bürgerlichen und focialen Lebens noch von nachhaltig heilender 
Wirkung, fein möchte — das ift die Frage. Dennoch werben wir ung biefer 
Trage unterziehen, und fchon im nächſten Hefte dieſes Blattes darauf zurück⸗ 
fommen. ' 


Siterarifdes. 


Der Wildanger. Skizzen aus dem Gebiete der Jagd und ihrer Geſchichte, mit 
befonderer Rüdficht auf Baiern, von Franz von Kobell. Mit Bilderm- vom’ 
Ernſt Fröhl ich (Holjihnitte aus Braun und Schneider's rylographiſcher Anftalt). 

. Stuttgart bei 9. ©, Cotta, h 

Dedem gebilveten Jäger und Jagdfreunde wird biefes Außerlid eben fo zierlich 
und. geſchmackvoll ausgeftattete, als feinem Inhalt nach zu empfehlende Werk in ho⸗ 
bem Grabe willfommen. fein. Es enthält vorzugsmweife Darftellungen aus ver Ger 
f&hichte der Jagd. Der Verfaſſer hat hierbei aufer einigen älteren Werken viefes 

Imbalts auch Archive und mündliche Weberlieferungen benugt und einige Grlebniffe 

eingeflohten. Gr lebt in einer jagbreichen Gegend, im ſüdlichen Baiern, und fand 

daher Gelegenheit, manche Ichrreiche Erfahrung zu ſammeln. Und; die in der Yäger« 
melt : häufigen. Sagen und Mähren werden gebührenver Maßen berüdfihtigt. Ob: 
gleich der Berfafier fleißig in alten Büchern geforfcht bat, fo ift feine Darſtellung 
body leineswegs eine pebamtiich gelehrte, fondern vielmehr eine fehr gemüthliche, und 
nicht felten eine wahrhaft poetiſche. Der Verfafier ift offenbar mit Leib und Seele 
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Yäger und äufert biefe feine Vorliebe in beſonders anfprehender Weife, Daneben 
enfwickelt er ein nicht zu verachtendes Kumoriftifches Talent, wenn er die verjchiebenen 
Fährfichkeiten und Berlegenbeiten fehilvert, in die ber eifrige Däger gelegentlich geräth, 
oder auch die wunderbar gemifchte Geſellſchaft, — ſich bei größeren Jagden wohl 
zuſammenfindet. 

Aber auch die Freunde der Culturgeſchichte werden: viele der hier’ mitgetheilten 
Nachrichten und Schilderungen mit Vergnügen leſen. Die Jagd nahm belanntlich 
in. früheren Zeiten. eine viel größere Bebentung im mienfchlichen Leben ein als heut ⸗ 
zutage. Da es damals aud in Deutfchland mod: eine nicht unbeträchtliche Zahl ge- 
fägrlier Raubthiere gab, war die Jagd bem Kriege mod; ähnlicher als jegt und 
dürfte um fo mehr auf gefhichtlihe Bedeutung Anfpruh machen. Im Folge befien 
find uns viele Erzählungen von Yagdabenteuern aufbewahrt worden, welche fehr bes 
zeihnend für die Eulturzuftände jener Zeit find. In den folgenden Jahrhunderten, 
und namentlich im achtzehnten, nahmen’ dagegen die Yagbfefte, vie am fürftlihen HB: 
fen veranftaltet wurden, Eine in: hohen Grade burleske Phyſiognomie an. Im Mit⸗ 
telalter galt bekanntlich das harmloſe Schaufpiel der Reiherbaije als ein: beſonders 
fürſtenwürdiges Vergnügen; in fpäterer Zeit dagegen nahmen die Parforcejagven ven 
exſten Rang unter den Sagbluftbarkeiten ein und murben häufig durch bie. wunderlich⸗ 
ſten Beranflaltungen- in den Kreis der gefelligen Bergnügungen der Höfe hinüber- 
gezogen. 

Als eine Probe der humorifliihen Schilterungen aus ver Gegenwart, welche der 
Verfaſſer feiner Darſtellung gelegentlich einfügt, mögen hier die Bemerkungen folgen, 
welche fi an ver Spitze tes Abſchnittes von der Hühnerjagd finden. 

gJemehr fich für ein Jagdgehege die Reize der Einfamfeit und Wildniß verlieren 
deſto weniger Poefie erhebt die Jagd. Einen Hafen im Krautgarten ſchießen, ein 
Rebhuhn neben einem alten-Weib, welches Kartoffeln ausgräbt, will’ nicht viel heißen; 
ea iſt auch wenig‘ anziehend, wenn man Landſtraßen paffiren muß und einem ein 

Dandwerlsburſche zupfeift und auf den Acker hindeutet, wo die Hühner eingefallen, 
oder wenn ein Bauer von feinem Wagen ein „links oder rechts’ commandirt, wo 
man bingehen foll, und vergleichen. — Die Profa beherricht das Revier, ja fie zieht 
fogar Juchtenftiefel an, jet einen grünen Hut auf mit allerlei Federputz, worunter 
felten ver Flügel des guten Nußhehers fehlt, trägt eine Flinte und mifcht fi unter 
die Jäger. Man erkennt fie leicht, dieſe Pſeudo-Diang, denn fie bat immer Hunger 
und Durft, und die Knadwurft in der einen, die Weinflafhe in der andern Hand, 
iſt fie oft zu ſehen; jelbft im Augenbliden, wo das Meine Gewild auftauſcht aus den 
ftarrenden Stoppeln; dann flucht - und lacht fie zu gleicher Zeit und zählt ſolche Bor- 
fälle zu ihren notabelften Abenteuern. Gilt es gar eim geflügeltes Huhn zu fangen 
und fie füllt einige Mal auf den Bau, fo geht nichts darüber und wird felbft bie 
Poeſie angerufen, das Ereigniß mit ihren Zierden zu feiern, oder bie Kunſt, es auf 
einem Pfeifentopf zu verewigen. Diefe Diana: hat großen Anhang und wird. von 
vielem Bolf verehrt. Sie ift ja fo tolerant, fo:gut und harmlos, fle verlangt feine: 
Waidmannswifienihaft, fie kennt ja felber feine, fie verlangt: feine Waidmannsſprache, 
warum follte auch nicht Jeder reden, wie e# ihm beliebt, warum follte er nicht ſagen 
dürfen, daß der Hafe lange Ohren hat und das Reh vier Füße und dergleichen, «> 
ift doch fo wahr, fie verlangt feine Weidmannskleidung, denn das leid macht: ja’ 
nidit den Mann, und eim abgetragener Grad und ditto Felber ift oft nicht beſſer zu 
verwenden, als da draußen, wo es regnen kann, und wo man nicht immer ein Dach 
zum. Unterſtehen findet. Und wie fodend. für eine Jagd, und wie beruhigend iſt ver‘ 
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Gedanke, daß, nachdem bie Jagdtaſche ihres Proviants Iebig, die Gefahr, von Hun- 
ger und Durft gequält zu werben, bei einiger Kenntniß der Gegend und ihrer Wirthe- 
hänfer, wenn nicht gänzlich zu. befeitigen, doch gewiß fo zw rebueiren ift, daß ihr das 
wirklich Erjchredende genommen wird, daß fie nur dient, die Genüſſe zu erhöhen, um 
berentwillen man ausgezogen. Wenn es eine Seelenwanderung giebt, oder wenn e# 
im Kreislauf der Materie nah einer modernen Philofophie in Ausficht ficht, daß ein 
Jäger zum Wild, und warum dann nicht aud zum Rebhuhn werben kann, und es 
muß ihn das Schidjal treffen, vom Schuffe eines ſolchen Schügen zu fallen, wie die 
oben erwähnten, fo mag es wohl eine Strafe und Sühne fein für alle Sünden , die 
er je begangen bat und hätte begehen können. 

Die zahlreihen Vignetten, welde für einzelne Abſchnitte des Werkes beigefügt 
find, enthalten zierlihe und naturgetrene Abbildungen der meiften jagbbaren Thiere, 
welche bier beiproden werben, und außerdem finden fich hier noch 12 größere Tafeln, 
welche Jagdſcenen darftellen, und ebenfalls mit Sorgfalt und Geſchick ausgeführt find, 

Im Mittelalter gehörte bekanntlich eine Falknerei zu den wejentlihen Beſtaudthei⸗ 
fen eines wohlausgerüfteten fürftlihen Hofes. Das Mbrichten der Falken ober das 
„Abtragen‘ wie man ed waidmänniſch nannte, ihre Pflege, ver Handel mit denfelben, 
und ihre Jagden haben viele Zaufende von Menſchen ihr ganzes Leben hindurch ber 
jhäftigt, und ungeheure Summen Geldes find darauf verwendet worden. Die ges 
ſchätzteſte Art ver Bögel, die man zur Jagd abrichtete, waren Falco islandicus und 
eandicanus; man nannte fie. Salerfallen oder Gerfalten. Sie wurden. fehr hoch ger 
halten und wenn fie in ihrer Art volllommen und wohl, abgetragen waren, mit 
1000 Gulden und mehr bezahlt: Man erhielt fie aus Island über Dänemark, aus 
Schweden und Norwegen und aus der Tartarei. Außerdem wurden der Wanderfalke, 
ber gewöhnliche Edelfalle, der Blaufuß, der Würgfalte, der Habiht und der Eperber 
zur Jagd abgerichtet. 

Die Drefiur diefer Vögel war eine höchſt mühevolle und harte. Dan begann 
damit, den Halten dur Hunger und Schluflofigkeit im die äuferfte Ermattung zu 
verfegen, Drei Zage und Nächte und noch länger ließ man ihn nicht zur Ruhe 
fommen,: wobei fih die Falkner ablöjen mußten. Nach dergleihen Duälereien wurde 
der Halle aber, wenn Zihmung zu bemerken war, fehr fanft und liebloſend kehanpelt, 
aber erft, wenn er mit feinem Wärter ganz vertrant und gehorſam geworben war, 
ließ man ihn eim Rebhuhn oder dergleihen fangen, wobei man zu heiße ober falte 
Tage vermied, um ihn nit zu "vergrämen.« Erſt wenn diefe Erziehung ſchon ziemlich 
weit vorgejhritten war, begannen die DBorübungen zur Reiherbaize. Man band 
einem zahmen Reiher ein Tuch um den Hals um ihn vor den Billen der Falken zu 
ſchützen, und ftedte an die Epigen feines Schnabels Hollunterröhrhen, jo daß auch 
er die Falken nicht verlegen konnte. Hierauf fegte man den Reiher aus und. ließ 
ihn, durch den Falken aufjagen. Wenn viefer jenen gefaßt haite, liefen die Jäger 
binzu und boten dem Fallen ein Huhn dar, während fie ihm den Weiher, entzogen, 

Bei der Baize felbft wurden die. Keiher durch Stöberhunde aufgetrieben, dann 
zu vechter Zeit der Falle von dem Falkner abgeworfen, und nun begann das Cchau- 
fpiel. Der Reiher ſchwang fi, fowie er den Falken erblidte, immer höher und hö— 
ber, fo daß er kaum nod zu fehen war, Der Falke aber folgte ihm pfeilſchnell und 
fuchte mit manderlei Wendungen über ven Neiher zu Tommen. War ihm dies ger 
lungen, fo ftieß er auf ihm herunter, und fuchte ihm mit den Hängen zu fallen, wobei 
fi) der Reiher mit feinem fpigigen Schnabel wehrte, fo gut es ging. Mancher 
Falle wurbe dann nom Schnabel des Reihers gejpießt, ein gewandter Kämpfer padie 
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aber enblih den Gegner und mun fielen fie Beide mit den Flügeln ſchlagend zu 
Boden nieder. Nun beeilten bie auf Ihren Pferden haltenden Zufhauer fih, an dem 
Ort zu kommen, wo bie Vögel nicberftelen. Diefes Reiten war in mander Hinſicht 
gefährlicher, als bei der Parforcejagd, weil man die Augen faft immer in die Luft 
erhob, um die Vögel zu fehen, und daher Gräben und andere Hinderniſſe nicht be: 
achten konnte. Ein Berichterftatter meint, e8 fei fehr zu bezweifeln, ob die Zuſchauer 
wohl den Himmel jemals aus inbrünftigem Verlangen einmal hinein zu fommen, fo 
unverwendet betrachtet haben, als es bei folhem Kampf und Wettflug geſchah. 

Die Falkenjagd war übrigens and im Orient bei Türken und Perfern gebränd- 
ld. Marco Polo, der im 13. Yahrhundert Mittel-Afien bereifte, giebt uns folgende 
Beſchreibung von den Yalfenjagven, wie fie die Nachkommen des Dſchingischan dar 
mals trieben. „Im Anfang März”, jagt er, „bricht ver große Chan, mit beiläufig 
10,000 Boglern auf, welche Falken, Habichte, Gerfalklen und andere jur Jagd abge: 
richtete Vögel, an der Zahl 500, mit fih führen. Der Kaifer fit in einer hölzernen 
von bier Elephanten getragenen, inwendig vergoldeten, altswendig mit Löwenhäuten 
bededten Sänfte und hat zu feinem Bergnügen einige Führer und zwölf auserlefene 
Falken bei ſich. Neben ven Elephanten reiten viele Edele und Soldaten, welche, 
wenn fie Fafanen, Kraniche und andere Vögel fehen, davon ven Boglern, die nm den 
Raifer find, Kunde geben. Diefe benachrichtigen davon den Kaiſer, öffnen die fatfer- 
fihe Sänfte, und lafjen die Falken und Habichte los, während der Kaifer auf Matten 
figend, vem Kampfe ver Bügel zuſchaut. Außer diefen 10,000 Voglern- begleiten ven 
Kaifer noch andere 10,000 Menſchen, melde paatweife die Haiden durchſtreifen und 
dem Fluge der Falken folgen, un ihnen, wenn nöthig, zu helfen und fie zurüd zu 
bringen. 

In Europa war die Falkenjagd ſchon im festen Jahrhundert üblich. Die affen 
burgundiſchen und bajuariſchen Gefege erwähnen verfelben, Karl der Große und bie 
gleichzeitigen englifhen Könige Hielten Walken. Die deutſchen Kaifer, Heintih I, 
Heinrih LIE, Friedrich Barbaroſſa und Friedrich II. werden als eifrige Faltenjäger 
genannt. Friedrich Barbaroffa verftand felbft die Kunft, dieſe Vögel abjurichtet nid 
Friedrich II. ſchrieb ein ausführliches Werk Über die Falfenjagd, — Im 14. gahr⸗ 
‘Hundert waren die Falken der preußifhen Lande in befonderem Rüf und beſtanben 
dort eigene Fallenſchulen, die berühmtefte am großmeifterlichen Hofe ju Marienburg. 
Die wohl abgerihteten Vögel gingen a 18 Geſchenke ver Hochmeifter ar die’ deutſchen 
Höfe, nach England, Frankreich, Ungarn u. f. w. Die Falkner trugen fie auf biefen 
Heifen bis zu 10 Stüd auf Rahmen, Kafen genannt, wie man es oft auf Bil⸗ 
bern ſieht. = PER: d = 
Sogar im Zimmer wurden zuweilen Reiher gebaizt. Bei einem feftfihen Banlet, 
welches Karl VII. von Frankreich zu Pille 1453 dem Herzog von Burgund gab, lieh 
man am einen Ende des Saales einen Reiher fteigen und ſogleich darauf am andern 
Ende einen Falten. Diefer ftürzte fih auf den Reiher und bradte ihn nach kürzem 
Kampf mitten im Saal auf den Boden, der fo gebaizte Reiher wurde dem Herzog 
überreicht. a 

Auch im vorigen Jahrhundert noch war die Jagd mit Falken fehr gebräuchlich. 
Biele deutſche Fürften hatten damals noch Oberfalfenmeifter« Yemter, welche bft mit 
30 bis 40 Perfonen befegt waren. Markgraf Wilhelm Friedrich von Anspach und 
Baireuth baizte in 25 Jahren nicht weniger als 34,429 Stüde Wild. In Holland 
und England wird diefe Jagd noch gegenwärtig betrieben. In Holland find vorzüg⸗ 
liche Reiherftände in ber Nähe des königlichen Schloffes Loo im Gelvern. Die der⸗ 
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tige Falknerei beſteht in zwei Compagnien, jede zu 2 Mann mit 6 Pferden un 


Fallen. J 
Neben ver Reiherbaize, welche von Männern und Frauen mit gleichem Eifer be 
trieben wurde, war ſchon im Mittelalter die Parforcejagd, am welcher in der Regel 
nur Männer, fi hetheiligten, gedräudlih und, beliebt, vorzugsweiſe in Frankreich. 
Schon Ludwig XI. wird als großer Parforcejäger genannt, und unter, Karl VL 
glänzte der Graf Gaſton de Foir der unter dem Namen Phöbus, über die Jagd und 
beſonders die Parforcejagd ſchrieb, als einer der berühmteflen Jäger feiner Zeit. 
Franz I., Heinri II. und deſſen Gemahlin Catharina von Medici liebten viefe 
Jagd und Leistere ritt auf einem Männerfattel mit, obgleid fie mehrmals abge» 
worfen wurde. Karl IX,, Catharina’ Sohn, ſchrieb ein berühmt gemordenes Wert 
über die Hirfhjagd. Heinrich IV, forcirte oft an einem Tage 4 bis 6 Hirſche, und 
Ludwig der XIV. wußte auch diefe Jagdfeſte mit Glanz und Luxus zu umgeben. 
Im Jahre 1671 gab er zu Chanlilly eine Parforcejagd bei Nacht, wobei der Wald 
don Lampen und Fackeln erhellt war, und in dem Glanz ebenfalls fhöne Damen 
funtelten, ein Feſt, welches ein Prinz von Conde fpäter eben da in ähnlicher Weife 
wieberholte. | . ne 
Erft um bdiefe Zeit kam die, Parforcejagd nebft anderen franzöfiihen Sitten, nad 
Dertihland, und wurde feitvem von den meiften beutfchen Fürften leidenſchaftlich be» 
trieben. — Auch hier bemühte man fich zuweilen, diefe Jagden in möglichſt bequente 
und glänzende Hoffefllifeiten zu verwandeln. Im Jahre 1722 begaben fi ber 
Kurfürit Mar Emanuel von Baiern mit der Kurfürftin, mehreren Prinzeffinnen und 
ber Kurfürft von Köln mebft zuhlreihem Gefolge nah dem Stahrenberger See und 
beftiegen daſelbſt Schiffe, melde in der Nähe des Parks von Forftenried aufgeftellt 
waren. In diefem Park war ein Auslaß fo eingerichtet, daß ber gejagte Hirſch ges 
zwungen werben konnte, dort auszubrechen und ſich in ven See zu flürzen. Wohl 20 
Mal kam er an das Ufer, und ging jedesmal, durch den Anblid der Schiffe geichredt, 
wieder zurüd. Endlich durch die Hunde gebrängt, fprang er in das Waller und die 
Hunde fegten ihm ſchwimmend nah und umringten ihn. Sogleich taudte er unter 
und verlor fih aus dem Geſicht, aber bald erſchien er wieder auf dem Waſſer und 
wurbe auf's neue von ben Hunden verfolgt. Diejex Kampf dauerte beinah eine Stunde 
und gewährte „unendliches Vergnügen.‘ " 
Eine kunſtgerechte Parforcejagb wurde faft immer folgendermaßen veranftaltet: 
Nachdem der Hirſch durch den Leithund beftätigt war, wurden theils berittene Jaͤger, 
theils folde zu Fuß mit Humden auf die fogenannte Fürlagen, Relais, vertheilt, d. h. 
an Orte, welde der Hirſch paffiren mußte. Auf einer folhen Fürlage waren 20 bis 
30 Hunde. Der Jagdherr und fein Gefolge begaben ſich alddann zu Yuß an den 
Standort des Hirſches und vertheilten fi) fo, daß der aufgejprengte Hirfch von dem 
. einen ober andern gefehen werden mußte. Darauf wurbe der Hirſch von der FJaͤgerei 
mit den Leithunden aufgefuht und angejagt. Sowie dies gejhehen war, ging bie 
eigentliche Jagd mit der Meute, die mandmal bis hundert und mehr Hunde zählte, 
an, deun wenn der Hirfh auf die Fürlagen kam, mit den dort aufgeftellten Hunden 
weiter und mit Reiten und Laufen, mit Wauidgefchrei und Hornruf, durch Wald und 
Feld gings dahin oft bis in die Nacht hinein. Die Piqueurs leiteten die Jagd, bie 
Hunde wurden öfters zum Halten gebracht, theild um andere nachkommen zu laſſen, 
ober wenn fie die Fährte verloren hatten. Dan nannte das Stopfen. So eft der 
Hirſch erblidt wurde, erfhallte der Ruf „Tajo.“ — Der Hirſch machte häufig Wieders 
gänge, ſchwamm lange Streden in einem Fluß hinab, gefellte ſich zu andern Hirſchen, 
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und es war.oft ſchwer ihn auszumachen, aber endlich mußte er doch ber Meute erlie en. 
Diele Hi wurden, beſonders bei den fpäteren Parforcejagben, grabezu tobfgeja 
und waren bie Hunde abgerichtet, den Hirſch nicht anzufallen, damit bie Jagd länger 
bauere. Geſchah es aber, wie das oft der Fall war, daß ſich der Hirfh vor den 
Hunden ftellte, fo birſchte fich ein Jäger an und gab ihm den Fang mit dem Hirf 
fänger, ober einen Schuß auf den Kopf. Es geſchah dieſes meiftens in Gegenwart 
ber ganzen Yägerei und wurde ba$ Halali dabei geblafen: 

Nun waren au die Yäger kommen, 
Umringten ihn mit Firm und Schall 
Zum Abfang ‚blafend mit lautem Hall. 
(Triftan und Jfolde.) 

Um dem Jagdheren die Ehre des Abfangens oder Fallens zu laffen, wurden bie 
Bunde oft zurüdgehalten, wenn der Hirſch nicht mehr weiter fonnte, unb ber Fürften- 
ruf geblafen. 

Bar der Hirſch gefällt, fo wurde ihm der rechte Vorberlauf abgeföft und dem 
Jagdherrn als Ehrengabe überreiht. Dann folgte das Curee-Maden, ſchon bei 
Gaſton de Foir unter diefent Namen erwähnt, welches darin beftand, daß Man über 
den zerwirften und Mein zerlegten Hirſch die Dede mit dem Kopf und Geweih legte, 
dann die Hunde in bie Nähe brachte, ihnen den Kopf zeigte und mit tafchem Weg 
jiehn der Dede den Hirſch preisgab. 

In ähnlicher Weiſe, wie dieſe beiden Arten der Jagd ſchildert Hert von Kobell 
nun auch die Jagd auf Bären, Wölfe, Luchſe, Wildſchweine, Gemfen, Steinböde, 
Rebe, Füchfe, Hafen, Murmelthiere, Biber, Fifchottern, Auerhähne, Birfpühner, Has 
fel» und Nebhühner, Yafanen, Schnepfen, wilde Enten und Gänfe u. f. w. und um: 
faßt fo alle Zweige der Yagd, die in Europa und namentlich in Deutſchland und der 
Schweiz betrieben werden. 
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Maria Regina. Cine Erzählung aus der Gegenwart von Ida, Gräfln Hahn: 
Hahn, 2 Bände. Mainz bei Kirchheim. 

Die Gräfin Hahn war früher bekanntlich eine fogenannte emancipirte Frau; fie 
erflärte, bie höchfte Aufgabe des Menſchen fei, feine Neigungen zu befriedigen, uund 
faſt jede Regel, welche die Willlür des Einzelnen beſchränle, ſei eine Thorheit, 
welche jeder Gebildete zu bekämpfen habe. Dies that fie auch mit Eifer und Aus: 
bauer in ihren zahlreichen Werken, in venen fie der Leidenſchaft, und namentlich, ber 
Geſchlechteliebe Altäre erbaute und dabei befanntlid Sitte und Anſtaud oft, Täiner 
beleidigte. 

Almäplig aber erſchienen ihr die Entzüdungen ber Leidenſchaft denn doch unbe» 
friedigend, und fie lebte nun einige Jahre in einem Zuſtande vollkommener, blaſirter 
Gleichgültigkeit, den fie nicht verabſäumt hat, ebenfalls in einem ihrer Romane zu 
fhilvern. Ihr Geift war aber noch zu lebendig, ald daß fie in dieſem Zuftande hätte 
verbleiben können, und ba fie zu ben „Emotionen“ wie fie fi gern ausprüdte, ihrer 
Jugend natürlich nicht zurüdtehren konnte, fo erhob fie fi zu ben Entzücungen ber 
Andacht, der Ascefe. Und um biefelbe inbrünftige Begeifterung, welde ihr Gemüth 
nun erfüllte, auch in Anderen zu erweden, hat fie bie vorliegende Erzählung geichrieben, 
und es ift ſehr wahrjcheinlih, daß diefelbe wirklich einen derartigen Einfluß ausüben 


zb, denn fie iſt mit Feuer und Schwung geſchrieben und alfo gattz geeignet, zlndende 
han in Gemüther zu werfen, welche durch angeborene Anlage oder durch Erziehung 
barauf porbereitet find, ſich für ascetifche Lebensauſichten zu begeiftern, 
Wir finden bier alfo eine Berherrlihung des Kofterlebens, als deren Weſen eine 
vollſtãndige Ablödtung des natürlichen Menſchen, ein vollftändiges Aufgehen in Gott 
bezeichnet wird. Es wirb ausbrüdlich gelagt, daß, wer fi in würdiger Weife dieſem 
höchſten Gottesdienfte widmen wolle, nicht nur das Sündhafte i in fi) abzutödten habe, 
fondern auch das Gute und Edle, in fo weit es nod ein Natürliches ift; er fol hany 
nleer von fi,“ gleihjam eine leere Hülfe werben, melde alsdann vollftändig von 
Gott ausgefüllt wird. Als das wirkſamſte Mittel, zu biefem Ziele zu gelangen, wird 
ber. Schmerz bezeichnet, und beshalb wird nicht nur jedes Unglüd, das dem Einzelnen 
widerfäbrt, ald ein Act der Gnade, als ein Beweis beſonderer Vorliebe Gottes für 
den. alfo Heinigeſuchten betrachtet, ſondern es wird auch dem, der einen höheren Grad 
biejer Degnadigung zu erlangen tradhtet, gerathen, fich felber Schmerzen zu bereiten, 
und zu diefem Ende namentlich die brei Gelübde des Klofterlebens, welde als brei 
Kreuzesnägel bezeichnet werben, auf fich zu nehmen und gewiljenhaft zu befolgen. Ye 
mehr Schmerzen die Erfüllung diefer Gelübde ihm bereitet, für defto begnadigter darf 
er ſich anfehen; aber auch diefes Gefühl darf er nicht zu lebhaft in ſich werben laffen. 
Wer etwa einen Genuß im „übernatürlihen Yeben« fände, ber wäre nur ein Lohn- 
biener, er bewiefe, daß es ihm noch nicht gelungen wäre, fidy ganz frei von weltlichen 
Gelüften zu machen. Wer ohne Widerftreben in ein Kloſter geht oder darin lebt, be 
findet ſich ebenfalls nicht auf der höchſten Stufe der Heiligkeit, denn ihm entgeht ja 
dann die Gelegenheit, Opfer zu bringen, aus Liebe zu Gott zu leiden. Weil es daher 
ber Berfaflerin nicht paffend erfchien ihrer Maria Regina eine lebhafte Sehnfucht nad 
irdiſchen Freuden zuzuſchreiben, und weil dieſe dennoch zur höchſten Stufe der. Heilig— 
keit erhoben werben follte, fo wird fie noch mit einer entſetzlichen, unheilbaren 
Krankheit begnadigt, und num erft als eine ächte Braut Chrifti gepriefen. "Das 
find fo recht bie unergründlichen Schichungen Gottes, an denen der Unglaube ſolchen 
Anſtoß nimmt, und worin wir ein Geheimniß voll himmliſcher Liebe ahnen. Wodurch 
belohnt er das freudige Opfer, daß Regina ihm bringt? Durch ein ſchauerliches 
Leiden, durch einen martervollen Kreuzgang, deſſen Ende der gewiſſe und nahe Tod 
if. Er konnte fie leben und im Schatten feiner Gnade friedlich blühen laſſen, wie 
eine Blume des Waldes zu feiner Ehre und Anderen zum Troſt und zur Erbauung. 
Statt deffen wendet er ihr das volle Licht, ja die Flammenpfeile jeiner Gnade zu, 
und franzt fie mit grauſamen Dornen. Das iſt die ächte Braut Chriſti.“ 
Auch bei der Wahl des Ordens kommt dieſe Theorie zur Anwendung. Als ein 
junger Mann von vornehmer Geburt erklärt, er molle Rapuziner werben, wird ihm 
eingewendet, daß er wegen der feinen Weltbilvung, die ihm eigen ift, vielleicht beſſer 
äte, Jeſuit zu werben. Er aber erwiebert: „Der Weltgeift haft den Yefuiten. Im 
aß liegt ein Etwas, das meiner Eigenliebe ſchmeicheln könnte. Der Weltgeift vers 
achtet ven Kapuziner: Verachtung kann ih nur durch Gottes Gnade ertragen, und ba 
ich leben und weben will nad der Orbnung ber Gnade, fo werde ih Kapuziner.“ — 
Auf die practiſchen Bwede der Kirche wird babei durchaus feine Rüdficht genommen. 
Nach dem Eintritt in das Kloſterleben wird den Vorgeſetzten unbedingter Gehorſam 
enfgegen getragen; vorher aber bei dem Entſchluß einzutreten, kommt nur das eigene 
religiöfe Bedürfniß in Betracht. Jeder Gedanke daran, daß man vielleicht für dieſes 
oder jenes Kirchenamt brauchbar wäre, würde überdies ſchon als weltliher Hochmuth 


ericheinen. 





Die Einwirkung auf Andere wirb hierbei nicht ganz ausgeſchloſſen; doch wirb 

dabei Hauptfählih auf die Kraft des Gebetes gebaut, durch weldes ber Fromme bie 
Gnade Gottes nicht nur auf ſich felbft herabzuziehen vermag, fontern aud auf Ans 
dere. Eine eigentlich feelforgende Thätigkeit wird hier in der Regel nur dam, geübt, 
wen eine Aufforderung von Außen dazu ben Anlaß giebt. Danı aber wird aud 
das hoöchſie Maaß von Eifer enthüllt; unter Anderem zieht ein fünfundſiebenzigjähriger 
Greis ſich ven Tod durch bie fromme Eile zu, mit welcher er in ſtürmiſcher Winter⸗ 
nacht der Aufforderung, einem Sterbenden beizuftehen, folgt. 
Mit beſonders lebhafter Freude wird es natürlih aufgenommen, menn ſich Ges 
legenheit darbietet, eine Belehrung herbeizuführen. Der Uebertritt einer Yübin zum 
Katholicismus ift eine ber Hauptbegebenheiten der Erzählung, und wird mit ganz be 
fonderer Vorliebe behandelt. Neben ihr finden fi) noch mehrere Belehrungen, faft 
immer aber folgt ihnen auch der Eintritt in das Slofterleben. Daß Jemand ein 
gläubiger Katholik fein könne, ohne wenigftens ben Tebhaften Wunſch zu fühlen, Klofter- 
geiftficher zu werben, Liegt offenbar gleihfam außerhalb des Geſichtskreiſes der Ver⸗ 
fafferin. Als dem fchon erwähnten vornehmen Zünglinge eingewendet wird, er fünne 
Auch in ber Welt Gott dienen, erwibert er: mDie Welt ift fo vermorſcht und verwef't, 
daß man bei jedem Schritt in ihren Moder von Füge und Sinnlichkeit verfinft, und 
ihr nur dadurch helfen kann, daß man ſich außerhalb ihrer Strömung hält, um bie 
Schiffbrüchigen und die gefährlid Schwimmenden zu retten. Wenn fi ver Maſſe 
ber abgefallenen Geifter gegenüber nicht andere erheben, welde fid) der Gnade in bie 
Arme werfen, und genau ben entgegengefegten Weg gehen, den bie Welt geht, was 
foll dann aus dem Chriſtenthum werden?“ Der Papft, welder feine weltliche Herr: 
ſchaft vertheidigt, fheint nicht ganz derfelben Anficht zur fein. = 

Es find für die Verfaſſerin offenbar nur. zwei Lebenskreiſe vorhanden, jene ver⸗ 
morſchte Welt und das Kloſter. Es darf wohl kaum bemerkt werben, daß fie religiöfe 
Borftellungen, die von der ihrigen abweichen, für fie ganz unbegreiflich, ja gewiſſer⸗ 
mafen für ummöglic erklärt. „Ich begreife eher, fagt fie unter Anderem, die rohe 
Negation aller göttlichen Offenbarung, ald ven Vorſchlag, eine Offenbarung außerhalb 
ber katholiſchen Kirche anzunehmen. Welche Verwirrung des Verſtandes und Ber 
irrung ber Vernunft gehört dazu, um die ewige Wahrheit irgend wo ander& zu ſuchen 
als dert, mo der Weltheiland fie niedergelegt hat.» Das Wo ift ja aber eben bie 
Streitfrage! ” 

Als Kunſtwerk betrachtet, ift die Erzählung fehr ungleich gearbeitet; die Tendenz 
berfelben fordert bie Unterbrehung ber eigentlichen Geſchichtserzählung durch längere 
Abhandlungen, und die handelnden Perfönlichkeiten find meift nur ſchwach characteriſirt, 
und zwar gerade die Hauptperfen, Maria Regina felbft, am ſchwächſten. Dagegen 
find mande einzelne Scenen fehr lebendig und anſchaulich gefchilvert. Die Be 
ſchreibung einer Wallfahrerandacht zu Einfieveln und der damit verbundenen Belehrung 
eines Freigeiftes, die Erzählung von dem Tode eines alten Tagelöhners nebft dem 
daran geknüpften Abjcheiven des frommen Geiftlihen, welcher jenem die letzte Weg⸗ 
jehrung gereicht hat, und mande andere find wabrhaft anſchauliche und ergreifende 
Gemälde. Der Ton ver gefammten Darftellung unterfheidet fi von dem, welder 
in den früheren Werken der BVerfafferin vorherrfchte im fehr bedeutender Weiſe. Er 
ift ernft und würbig; man fühlt bei jevem Worte, daß hier tiefgefühlte Ueberzeugungen 
zum Ausdruck gelangen. 
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0. Gorrefpondenzen. 
a ae Aus der Hauptſtadt. 
8. December. 


Se. Mofeflät der König if in der legten Woche weniger mittbeilfam geiwefen 
als vied biäber der Ball war. Nach dem eriten Ericheinen bed Ausſchlages auf dem 
Kopfe, war der hohe Leidende unverkennbar aufgemunterter; die Aerzte haben aber gleich 
von Anfang an diejer Erfcheinung Feine erhebliche Bedeutung beigelegt, wenigſtens nicht 
angenommen, daß diefelbe dad Zeichen-einer Krifis fri. Die aflymatifcdyen Beſchwerden, 
von denen Ihre Majeflät die Königin feit einiger Zeit heimgefucht war, haben fih in 
den Iepten Wochen erheblich geminpert. 

Se. Königliche Hoheit ver Prinz Albrecht ift am 30. November nach Dredden 
abgereift. 

Ihre Röniglige Hoheit die Frau Großherzogin von Mecklenburg - Schwerin ift 
am 29, November Nachmittags von Schwerin hier eingetroffen und einige Stund:n 
fpäter zu einem Befuche bei Ihren Koͤniglichen Hoheiten dem Prinzen und der Frau 
Prinzeſſin Brievrich der Niederlande weitergereiſt. 

Se. Königliche Hoheit der Prinz Frievrih Garl traf am 3. Deeember von Deffau 
wieder in Potsdam rein Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeffin Brievrih Garl 
fehrte am folgenden Tage ebenfalls über Berlin nach Potodam zurück. 

Die Auſſtellung der Lifte der zw den Hofjagden in Leplingen einzuladenden Perſo⸗ 
nen gehört begreiflicher Welſe nicht zu den unbedenklichſten Obliegenheiten des Oberjäger⸗ 
meiſters, wenn auch bie Life, durch dad Hofmarfhallamt dem Allerhöchften Herrn vor⸗ 
gelegt, von Diefem Selbſt ihre definitive Feſtſtellung erbält. Auch in dieſem Jahre hat 
fich die Sehnſucht nach einer ſolchen Einladung recht lebendig erwieſen. Bon den Mis 
niftern haben eine folge erhalten die Herren von Auerdwalo, von Schleinig und Graf 
Schwerin; der Letztere zumeiit in feiner Eigenſchaft als Gutöbefiger in der Provinz 
Sachen. Die diesjährige Hofjagd wird fih in fofern von den vorjährigen unterſchei— 
den, ald am zweiten Tage nicht wie fonft, Jagd im Freien, fondern wie am erſten Tage 
ein eingeflellted Jagen flattfinven ſoll & 

In den Hoifreijen erzählt man fich ald zuberläffig, daß die Oberhofmeiſterin Ihrer 
Königlichen Hoheit der Frau Prinzeffin Friedrich Wilhelm, vie Gräfin zu Dohna, 
demraͤchſt bon dieſer ihrer Stellung zurüdtreten werde. Die Oberhofmeiſlerin iſt die 
Witwe des Ober-Marfchalls im Königreich Preußen, Meichd-Burggrafen, Grafen Hein 
ridy zu Dohna -Wundlachen und Schwefler des Burggrafen und Grafen Otto zu Dohnar 
Meichertöwalde, Majoratöheren auf Reichertswalde. 

Die Harmonie, vie bisher in unfern liberalften Beamtenfreifen geherrſcht hat, wird 
fih auch daraus entnehmen laffen, daß der jegt zur Diövofition geflellte Ober-Staatd- 
anmalt Schwarck ald Berliner Wahlmann für Schulze: Defigih ald Abgeorpneten 
geftimmt hat, während ver Minifler des Innern, Graf Schwerin, die Wahl eben dieſes 
Schulze Deligie in Anclam wenigftend nicht gefördert hat. 

"Die verfchievenen Gerüchte über den Nüdtritt des Juſtizminiſters Simend finden 
durch die Unterbanblungen in Betreff feines Nachfolgers ihre Erledigung. Der Mück⸗ 
tritt des Herrn Simons wird jedoch, wie wir gehört haben, erſt in einigen Wochen 
ſtattſinden, und ſoll derſelbe Hierin einem ausgeſprochenen Wunſche des Staats- 
miniſteriums nachkommen, welches den Schein vermeiden will, als gebe es dem bezüg- 
lichen Drude don außen nach, ver ſich in Folge der Stieber'ſchen Unterſuchung fo bes 
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merklich gemacht hatte. Was feinen Nachfolger anbetrifft, fo Acht «8 unzweifelhaft feft 
daß Unterhandlungen mit dem Bice-Präfiventen Simfon, und zwar auf Antrieb des 
Minifterd v. Auerswald gepflogen worden find. Daß Herr Simfon dem Mufe in’s 
Minifterium gern folgen werde, nahm men im ber vergangenen Woche mit voller Bes 
ſtimmtheit an. Diejer Herr verſteht Alles gleich ſchlecht und gleich gut. 

Nun nur noch Herr Koſch ald Eultusminifter, und wir find genau auf bem 
Punkte, von wo Herr d. Unruh wieder feine Garriere beginnen fann. Wer wird ibn 
wieber Aören? 


I» 





Aus Kopenhagen. 
— 9 Den 27. November. 


- Die preußifche officidfe Preſſe beſchaͤftigt fi wiederum fehr eifrig mit ber foge- 
nannten ſchleswigſchen Frage; die „Elberfelder Zeitung” veutet in biplomatiich « myſte⸗ 
rider Weiſe an, daß die däniſche Regierung mit Maßnahmen zur Ireorporation Schled« 
wigs fhwanger gebe, die „Preuß. tg.” wärmt Herrn Dr. Veit's Klagepunkte aus ven 
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes über Schleswig wieder auf; man muß daher, 
gemäß der reichlich gemachten Erfahrungen, des Baldigſten neue Schritte der preußifchen 
Negierung gegen Dänemark erwarten, und zwar um fo mihr, als die Zeit immer näher 
rügt, wo fie gewiſſe Kanmerfchwierigkeiten wegen Proviſorlums over Definitivums ber 
Armerorganifation zu überwinden haben wird, und daher nah Befänftigungämitteln 
ausſehen muß; — ein beſſeres aber, ald erneutes Heraudfehren der rauhen Seite gegen 
Dänemarf, etwaige Beantragung der Bundedereeution In Holſtein zc., würde man wohl 
ſchwerlich finden Fünnen, um feine gefährlichen Freunde zu einem gefälligen Hinweg- 
gleisen über eonflitutionelle Schwächen zu bewegen. 

Es ift natürlich vergeblih, die preußifchen Liberalen darauf aufmerffam machen 
zu wollen, daß namentlich unter ben jegt obwaltenden Zufländen in Curopa eine aggreifive 
Politit Deutjchlands gegen Dänemark nichts weniger als klug iſt; die liberale Weishelt 
iſt ja viel zu erhaben, ald daß fie fich durch einfache Klugheitsrüdichten ſollte beitren 
laſſen. Wir wollen daher und aud heute nur darauf beichränfen, einige Irrthämer 
und faljche Auffaffungen der „Preuß. Zig.“ zu berichtigen, die fie ihren Lefern aufge» 
tifcht hat. — Tas Blatt behauptet, Dänemark fei vermeintlichen Verpflichtungen dem 
deutfchen Bunde gegenüber hinſichtlich des Herzogthums Schleswig nicht nachgekommen 
und führt ald Beweis dafür die Ordnung der Sprahverhältniffe in genanntem Herzog» 
ithum an. e 

Diefelbe war aber beim Beginn der Verhandlungen von 1851—52, auf weldhe man 
feine Rechidanfprüche, ſich in die inneren Angelegenheiten Schleswigs zu milden, bafirt, 
bereitö eine vollendete Thatſache, die den verhandelnden Mächten bekannt mar, gegen 
welche damals von feiner Seite ein Einwand erhoben wurde, und an welcher Nichts 
feitvem verändert worden ift und Nichts verändert werden konnte, va die Sprachordnung 
bekannilich ein integrirender Theil der Verfaffung für das Herzogtum Schleswig ifl. 
Es iſt alſo unridhtig, wenn bie „Preuß. Ztg.” jagt, dag daͤniſche Kirchen und Schul⸗ 
ſprache in Kirchipielen, deren Bevölferung zum überwiegenden Theile der bänifhen 
Sprache nicht mächtig if, (noch) eingeführt wird; die Spradverhältniffe find heute noch 
in ganz derſelben Weiſe georbnet wie 1551, und alfo fo, wie «6 als gerecht von Preußen 
und Deftreih damals flulfhweigend aneıfannt iſt. R 

Auch des angeblichen Werbors, deutſche Hauslehrer zu Halten, {hut bas Blatt Er⸗ 
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wähnung. Es verhält ſich aber damit folgender Maßen: In Schleswig erifiixt, tie in 
der ganzen Monarchie der Schulgwang, d. h. es muß Jeder feine Kinder in die Schule 
fenden, ober aber fie den für diefe gegebenen Beftimmungen gemäß unterrichten Taffen, 
fo daß fie flets den Anforbderumgen entſprechen, welche in den öffentlichen Schulen gefteltt 
werden. Um dies controlliren zu Können, müſſen diejenigen Kinder, welche in Private 
ſchulen oder durch Hauslehrer unterrichtet werben, bei Gelegenheit ver Schulinfpeetionen 
In ven Schulen und bei den fait das ganze Jahr hindurch in den Kirchen flatıfindenden 
wöchentlichen KRatechifationen dort erfcheinen, um mit den anderen Kindern geprüft zu 
werben. In den Theilen des Herzogthums, wo Dänisch Schulſprache if, verlangt man 
nur, daß jene Kinder der dänifchen Sprache fo mächtig find, daß fie bei den Prüfungen 
in der Schule, wie bei den Ratechifationen, in derfelben antworten können. Bermögen 
fie dies, fo fragt man nicht darnach, ob der Hauslehrer fie deutſch, franzöſiſch, orer in 
welcher andern Spradhe unterrichtet. Die gefeglichen Beftimmungen wegen der Haud« und 
Privatlehrer find übrigens den einihläginen in Preußen durchaus ähnlich und unterfcheis 
den fih von biefen einzig und allein durch ihre geringere Strenge. Wir erinnern in 
diefer Beziehung nur an die vor Kurzem in preußiichen Blättern beiprochene Beftimmung 
wegen Unterfuchung des politifchen Glaubenobekenntniſſes der Gouvernanten 1. 

Auch die Aufhebung der früheren Vorſchrift des Kieler Bienniums für Schled- 
wiger, weldye übrigens befanntlich nur noch für Juriſten befand, da für die andern 
Fakultäten die Kopenhagener Univerfität fhon Ende des borigen und Anfang des jehie 
gen Jahrhunderts der Kieler gleichgeftellt war, — datirt ſchon von einer Zeit vor 1851 
und war durch den ſtaatafeindlichen Zwift, der fi auf diefer Hochſchule Fund gegeben 
batte, motivirt. Bel Neuordnung ver fhleswigfhen Verbältniffe hatte man die Wahl, 
das Schuljahr den Semeftern der Kopenhagener ober denen der Kieler Univerfität ans 
zupaſſen, und wählte nach ben gemachten traurigen Erfahrungen begreiflicherweife das 
Erſtere. Uebrigens find die Abiturienten der Gelehrien-Schulen Schleswigs Teincdwegs 
gerötbigt, auf Kiel zu verzichten und Kopenhagen zu wählen, fönnen vielmehr ſchon zu 
Dflern fih eraminiren laſſen und treffen dann in Kiel mit dem Beginn des Sommers: 
femelter® ein. Der gunzge Unterfie gegen früher beſteht nämlich darin, daß ber eine 
der Abgangstermine von Michaelis auf den Auguſt verlegt if, fo daß er mit bem An« 
fange des Ropenbagener Semeflers correſpondirt. 

Das nun die Klage anbelangt, daß zu den erlebigten geiſtlichen und weltlichen 
Bedienungen im Staat, in Kirche und Schule mit wenigen Ausnahmen nur Gingeborene 
aus dem Königreiche oder doch ſolche Schledwiger befördert werben, welche audfchliche 
lich auf der Univerfität zu Kopenhagen gebildet wurden, und daß fait alle ſolche Schles- 
wiger, die auf deutichen Liniverfitäten und befonders in Kiel ihre Studien gemadht, 
trog ihrer mit Auszeichnung in Schleswig beftanbenen vorfchriftsmäßigen Prüfung fi 
vergeblih um eine Anftellung in ihrer Heimath bemühten, — eine Klage des alademi⸗ 
Gonfiftoriums der Liniverfität Kiel, welche die officiöſe „Preuß. Ztg.“ zu der ihren macht, 
fo muß diefelbe und geftatten, ſolche Klagen als völlig ungehörig zu bezeichnen, denn, 
ganz abgeichen davon, ob die behaupteten Thatiachen wahr find oder nicht, iſt die An⸗ 
Rellung der Beamten ein Prärogativ der Krone, das weder ber Kritif der eigenen Un⸗ 
terihanen umterliegt, noch auch durch irgend welche angebliche Verpflichtung der bäni= 
ſchen Regierung andern gegenüber irgendwie beinträchtigt fein kann und if.*) 





*) Bei Anttellung ber Beamten wird natürlich bier fo gut wie überall, neben ihrer fon: 
ftigen Onalification aud auf ihre politifhe Gefinnung Rüdjicht genommen, und follteman 
preußiiher Seits das doch als volllommen gerechtfertigt anerfennen, da gerade barin Preußen 
mit gutem Beiſpiele vorangeht, und zwar nicht allein ſolche Rüdfichten bei Bejegung feiner 
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Derbote von Büchern und Schriften, worüber auch geklagt mwirb, fiod ad miniſtra · 
tive Maßregeln, über deren Nothwendigkeit man verſchiedener Meinung ſein kann, welche 
alſo ſchon deewegen local fein können; außerdem aber fann befanntlich bei_ der im Kö» 
nigreiche herrſchenden Prehfreibeit dort Fein ſolches Berbot exlafien werden, und wenn 
dergleichen. für, Schleswig beſtehen, obne zugleich für Holflein. zu gelten, fo if das 
Umgefebrte ebenio der Fall. 


eigenen Staatöbebienungen nimmt, fonbern ihnen aud in anbern Län Seltur 
verſchaffen ſucht, ja, was noch ftärker ift, jegt nicht blos Feine a an — 
> age jie audy zu befeitigen eifrig beitredt iſt. 


— 


Aus Paris. 
Mitte November. 


dei ber halboffitielle „Gonflitutionnel”, Organ des Gelsjuden Mired, den 
revolutionären Kampf gegen die rechtmäßig beflehende Ordnung in Jtalien, worüuntee 
auch bie Unabhängigkeit ves geiftlichhn und öfters ſelbſt geiftigen Oberhaupts von 165 
Millionen Ehriflen als einen berechtigten hinzuftellen bemüht iR, wird im der officiöfen 
Patrie“die Nothwendigkeit des Auseinanderfallens Deftreiche” durch den ſchleſiſchen 
Jaden Eduard Simon, ver früber in Berlin conftitutionel anbahnte und jet zu Paris 
in Bonapartismud „macht, nadhzumeifen geſucht. So findet der Bonapartismus mit 
feiner Feindſchaft gegen die geſchichtliche Welt in den Juden mit ihtem Abfonberungde 
gelüft von den Völkern und ven Ueberlieferungen derſelben überall feinen natürlichen 
Yundedgenoffen. Führte das in ihrem Wefen liegende gemeinfame Intereffe Beide unter 
dem alten. Napoleon ſchon zufammen, fo. ift diefe Gemeinſchaft heute, nachdem ihnen 
ihre finanzielle Ueberlegenheit Thor und Thür vermittelt des goldenen Schlüſſels neöff- 
net, von ungleich bäber greifender Bedeutung. Daher ift wohl Niemand in Gurops 
fo gut bedient, wie der zeitige Gewalihaber an der Seine, Die febr reellen Erfolge 
hiervon Fönnen aud) feiner Zeit nicht auöbleiben, und die über das enorme Kriegeglüd 
gleich einem untoward event entjepten Gemüther werden dort die Grflärung ſuchen 
müffen. Leiſtete ja bereits im dem letzten italienlſchen Kriege das ſchlau otyanifirke 
franzöfijche Kundſchafterweſen die hauptſächlichſten Dienfte, und der meifterhäft durch 
badıte Plan des fach: und terrainfundigen Heß würde mwahrlid nicht mißglüdt fein, 
wenn die eben fo genau in Kenntniß gefegten Franzoſen bei Solferino am frühen Mot« 
gen vor dem Abkochen ven etiwad Tangjamen Oeſtreichern nicht flint zuvor Hefomm 
wären. Es war mir übrigens intercfjant, die Anſchauungen über den jüngften Feldzug 
fennen zu lernen, wie fie ſelbſt in Familien, die durchaus nicht mit ver Revolution 
geben, und das find hier ſolche, wo noch der hriftliche Einfluß herrſcht, gäng ung 
gäbe find. Und wiederum fand ich die alte Beflätigung, daß der „Wölterbefreier“ feine 
Franzoſen lediglich das wiſſen läßt, ıras dem imperialiftiihen Syſteme angemeffen ift 
und den Glauben an die Unwiverftehligkeit der, franzöfiichen Armee erhöht. Daß bi 
den Deflreichern kein Zuſammenwirlen der dispöniblen Kıäfıe Naltfand, und jedes Mal 
Mangel an Artillerie ſich fund that, daß bei nen Deftreichern die braben deutſchen Truppen 
häufig ausgehungert in den Kampf gingen und es ihnen factifh an Munition mangelte, 
Davon hatten die guten Leute. in Frankreich Feine Ahnung. Im Gegentheil wird es den 
Srangofen daheim wohlweislich verſchwiegen, daß ihre Truppen allemal: nen Deitreichern 
numerifch überlegen waren, bazu kam noch die außerordentlich ‚gute Berpflegung det 


Erſteren. Bollends ift e8 in Anfchlag zu RN daß man bei dem an unb für ſich 
mäßigen franzöfifchen Naturell dem ungeachtet nicht vergeſſen hatte, die Beroflafigen mit 
magenerirärmendem und belebendem Getränf zu füllen. Die feit Jahrhunderten’ bee 
fannte furia francese zeigte ſich auch dies Mal in ber Fechtart ber franzöfifchen Shfah! 
tere; würden aber ihre Offenfioflöße überhaupt den Erfolg gehabt haben, wenn mian 
hicht, mie gefchehen, diefelben erft tubig abgewartet, fondern, gleichfalls beweglich, ihnen 
bierzu Reine Zeit gelaffen hätte? Ih hoffe, gerade in diefer Beziehung wird unfer 
preußifches Zundnadelgewehr mit feiner Leichtigkeit und Art des Ladens in gedeckter 
Siellung eine bedeutende Zukunft haben. Und dann das „Zur Attaque Gewehr rechts!” 
mit dem preußifchen „Hurrab!” das und, den Branzofen gegenüber, noch niemals Im 
Stich gelaffen hat. Sie müffen ed nun ſchon einem preußifchen Berichterftatter zu Gute 
halten, daß er immer wieder auf das zurüdfommt, was ihm in Paris auf jedem Schritt 
begegnet, die Soldaten und den Eindruck des Kriegäbereiten, welchen fie auf jede! nur 
inigermaßen militatrifche Auge machen müffen, Alles im Anzuge des einzelnen Mannes 
ſcheint bier auf die Gampagne berechnet zu fein, felbft die von fo vielen Infanterifien 
getragenen wollenen hellblauen Halsbinden, die jehr haͤhlich ausfehen und einen Gefmad 
verratben, der fonft dem feinen Barbenfinne der Branzofen nicht zugutrauen iſt, mögen 
wohl ebenfalls aus ſolchem Zweckmähigkeitsgrunde entftanden fein, da ſie nur bon den 
Truppen, welche in Algerien waren, griragen werben. Als ich geflern, von ter vielen 
Preußen befannten Aue de Lille Nr. 78 kommend, an der anı Dual b’Orfah gelegenen 
Gavallerie-Kaferne vorüberging, hatte ich Gelegenheit, wieder einmal die franzoͤſiſche 
Gavallerie zu betrachten, zumal daſelbſt Mannfchaften und Pferde mehrerer Regimenter 
vertreten waren. Geit dem Megierungdantritte des Solvatenfaifers ift es fein eifrigfed 
Beftreben gewefen, im Allgemeinen für die Verbeſſerung ter Pferbezucht etwas zu thun. 
Der Pferdeſtand ift auch bereits eim ungleich beſſerer geworben, ald er unter der Megles 
rung des Bürgerfönigs war, der mehr Intereffe für die Börfe zeigte. Allerdings find 

e Verbindungen mit Norb-Afrifa, welche nach und nach aus dem Befipe Algeriend 

wuchſen, noch hinzugefommen. Daß der Kaifer, ein gemwiffenhafter Schüler aus ber 
deutſchen Meitfchule des feligen Stallmeifter Mayer in Mannheim, dad Möglichſte für 
feite Gavallerie, namentlich feine leichten Regimenter, geleiftet hat, iſt ſehr erflärlich, 
Ein Sreund, der auch vielen deutfchen Schriftftellern befannte alte Herr v. D., weldher 
fon feit Mitte der zwanziger Jahre Paris bewohnt, machte mich auf die verhäftniße 
mäßig wenigen Kriegszeichen aufmerffam. Liegt auch bei diefem Ball irgend welche po» 
firifche Abſicht zu Grunde, um bei einem etwaigen Mißgeſchick die Truppen durch ben 

Berlufl derſelben nicht noch mehr zu demüthigen und dem fiegreichen Feinde die 

Trophäen thunlichft zu verringern? Was den Futter- und Puhfland. der Vferbe 
anbetrifft, fo muß ich offen geftehen, daß ich mich einmal nicht von dem „Borurtheil” 
losmachen Fann, daß die franzöfijche Gavallerie, obwohl diefelbe ganz vorzugäwelfe aud 
Elſaſſern, Lothringern und Normannen rekrutirt wird — ſich in nicht ſo gutem Zus 
Hande als irgend eine deutſche Gavallerie befinvet. Wenn ich unfere hannöverfchen. Hu- 
faren, medienburgifchen Dragoner, zweiten preußifchen Leibhufaren und lithauiſchen 
Dragoner oder öftreichifchen Hufaren vergleiche, jo macht der Gavallerift der franzoͤſi⸗ 
ſchen Armee fletö ven Eindruck, als liebe er fein Pferd nicht. Es ift fchon fein guted 
Zeichen, wenn dem Reiterämann erft Alles hinfichtlih der Wartung und Pflege ver 
Thiere anbefohlen werden muß, von dem eigentlichen Meiten num gänzlic; zu ſchweigen. 
Bollends ihr Sig, die Schenkel bis zu den Kniekehlen nicht zu fireden, und bie Abfäge 
nicht niebriger als die Spigen ber Füße zu halten, wodurch doch eim jeder Theil des 
Körpers den andern unterflügt,, ein richtigeb Gleichgewicht hergeſtellt und bem Reiter 


alle feine, Handlungen zu Pferde erleichtert werden. Diefem aus dem Si und ber uns 
fletien Hand hervorgehenden Mangel an den richtigen Hülfen ift es ‚meift zuzufchreiben, 
daß man. fo-häufig die franzöfischen Gavalleriepferde unter- ihrem Neiter binfallen ficht, 
ein Umfland, den ich. vielfach beobachten Fonnte,, als. ich jahrelang in dem, Kleinen ‚aus 
Pont neuf gelegenen Gafe de l’öcole meinen Kaffee zu trinken pflegte. und, vor welchem 
almorgendlich die die Quais beruͤhrenden Fourage⸗Colonnen dahinzogen und regelmäßig 
jmmer ein Mann mit feinem. Pferde auf dem freilich etwas glitſchigen Thonboden Rus 
tetia'8 — ‚il fait, gras dans les rues fagt der Parifer — umpurzelte. So gewandt ber 
franzöfiche Infanterift, fo ungelenkig erſcheint der franzöfiihe Gavallerift auf feinem 
ziemlich ſchweren Pferde, ‚Die Ausbildung ded Mannes ift bei uns eine befiere, und 
ich glaube daher, daß. ein deutſcher Meiterömann es im Eingelfampie gewiß mit zwei 
frarzölifchen Gavalleriften aufnehmen kann; hatte man ja ſchon von, jeher auf die Mafs 
ſenwirkung der franzoͤſiſchen Gavallerie gerechnet. Damit ſoll aber. dieſer Waflengattung 
keineswegs die Leitungsfähigkeit abgeſprochen fein; denn man findet namentlich, bei. ihr 
meiſt jugendlich entichloffene, an freie Selbfifländigfeit gewöhnte Führer, ‚Wie ſich über« 
baupt bei jenem Manne in Franfreih, der in den mannigfachſten Lebenslagen in der 
Schweiz und in Deutfchland, in England und in Amerika die Menfchen kennen. und 
beurtbeilen gelernt hatte, die Durchführung ded Brundfages auforängt, überall, im Civil 
und Militair, die Fähigkeit auf den rechten Platz zu ſtellen. 


= | Aus London. . * 
3, Decemb 


Die lehte Poſt aus Amerika (New⸗Nork, 21. November) meldet nichtö ab. 63 
Auedehnung der Seceſſionsbewegung in den ſübdlichen Staaten der Union, vielmehr wi 
man und nun glauben machen, daß, wenn fi auch Süd-Garolina losreigen follte, fein 
anderer Staat diefem Beifpiele folgen werde. Wir mülfen und darauf gefaßt machen, 
daß «8 und für lange Zeit mit Amerika jo gehen wird, wie mit Curopa. Fortwährend 
wechfelnde Geſtalt der Ereigniffe, und ſtetes Schwanfen in ven Nachrichten — heute 
friedlich, morgen Eriegerifch. Die einzige Tihatfache, die flehen bleibt, ift, daß die neue 
Welt, troß ihrer gerühmten Brifhe und Strammheit, in derfelben Zerfegung begriffen 
if, wie die alte, ja daß die Krifis in Amerifa fhärfer und unwiderſtehlicher ift als in 
Europa. Diefelben Urfachen ver Krankheit wirken hüben wie drüben —, der Verluſt 
einer über dem Gemeinweſen Tagernden Eouverainität, die Herrſchaft de allgemeinen 
Stimmrechtes, die Unterjochung ber Staatsgewalt unter dad Intereſſe. 

Wir führen da drei Urſachen an, obwohl alle drei im Grunde eine und diefelße 
find. Eine Perfon, die ihre echte Souverainität verliert, dad heißt eine Perfon, welcher 
die Befcheidenheit abhanden gefommen, zu wiſſen, daß ihre Exiſtenz nicht in ihrer Eins 
zeiheit, in ihren indivivuellen Wünfchen, Leidenfchaften, Ideen abgeſchloſſen iſt, fondern 
daß in und über ihr eine allgemeine Macht Iebt, an bie fie nicht rühren darf — eine 
ſolche Perfon ift ein Selöflmörber. Statt der echten Souverainität, welche den Einzel» 
nen gehorfam macht und ihm ewigen Zwecken unterorbnet, befigt jene Perſon eine fal⸗ 
ſche und ſchwindelhafte Souverainität, deren höchſter Bewährungsact dann allerdings bie 
Selbſtvernichtung iſt. Ebenſo geht es mit den Staaten: ein Staat, ber. fein, Syupes 
rainität einbüßt, das heißt, ein Staat, ver aufgehört hat, ſich als das Glled eines 
ſchichtlichen Koͤrpers zu betrachten, deſſen Aufgaben Ianglebiger find, al® vie augenbiid. 
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lie Form und Griftenz des einzelnen Staates, — ein folder Staat ift auf bem befken 
Wege zum Min. Auch er hat’ nur noch die unechte Sonveratnität des Trotzet DA 
Eitelkeit und Ueberhebung, bie ihn zuletzt am den Abgrund führt, in ben er fi werfen 
muß. Wie die Verönlichkeit, welche ſich tuhmt, nur auf fich felber zu Reben, in Wahr- 
heit der "Bereinfamung, der Verdörtung, dem Untergange verfällt, fo der Staat, der nur 
dad Maaß des momentanen Intereffes an feine Handlungen legt. Nach dem Obigen 
brauchen wir faum zu fagen, daß wir unter Souverainität nicht dem Begriff ber kahlen 
umd glatten Independenz meinen. Die bloße Indepenvenz ift etwas Umfruchtbares. Der 
Menfch, ‘der 'was leiften will, er, der wiver Fehlſchläge ausbauern will, muß ſich nicht 
unabhängig, ſondern abhängig fühlen, abhängig von einer Potenz, die gewaltiger ifl als 
er, abhängig von einem Ziele, welches weit von ihm Tiegt, abhänzig von einer Mifften, 
deren Werkzeug er iſt. Erſt diefe Abhängigkeit macht ihn independent. Die erlogene 
Independenz iſt diefenige der freim Hand. Ein Staat, der etwas vor ſich bringen will, 
wuß ebenfalls von dem Bewußtſein der Abhängigkeit netränft und gehoben fein, der Ab⸗ 
haͤngigkelt · von einer Aufgabe, der er ſich im Nochfalle auch wie ein Held opiert, gewiß, 
aus dem Opfer mit verjüngtem und verſtärktem Leibe wieder aufzuflehen: er if mur 
dann im Bejige der jchaffenden Independenz, wenn ihn jenes ritterliche Gefühl der Ab⸗ 
hangigkeit beberricht. Was alfo die Klugen unferer Zeit Independenz eines Staates 
nennen, bat nichts mit der Souverainttät zu thun. Jene iſt krankhaft und zerſtöreriſch 
und Teitet, wie fo manche Fignra zeigt, zum Stillftande, oder zur Anarchit, oder zu 
Beiden, denn fauler Stillftand ift ſchon Anarchie. Die Souverainität dagegen iſt 
ſchöpferſſch/ weil fie allein erhaltend iſt. Die Souverainität darf nicht, wie die Politiker es 
wohl von der Indepenvdenz behaupten, „In dem Staate vertärpert“ fein, fie darf nicht 
ganz In den Staat aufgehen, nein, fie muß zum Theil über den Staat hinausragen, 
fit muß zum Theil dem Staate etwas Fremdes fein, wenigſtens infofern, ald es bein 
Staate nicht einfallen darf, fie zu verlegen; glei wie der einzelne Menfch zu wiſſen 
bat, daß Körper und Leben, fo jeher er im Befige derfelben zw fein fcheint, ihm micht 
gehören, und das fein Leben ihm nicht zur Dispofition ſteht, außer wo er es einem 
Zwecke opfert, ver Höher flieht als er felber. Die Souperainität erhält ven Zufammen: 
bang jwilhen dem Staate und der Geſchichte aufrecht, fie bleibt das Feſte inmitten der 
Schwankungen von Gränzen, von Plänen, von Niederlagen und Siegen. Wo die Sou⸗ 
berainität aufhört, da Hört auch die Gefchichte auf; und da fangen die feigen Halbe 
beiten, die mumienhafte Genügfamfelt, die Wanfelmüthigfeit, kurz die vergänglichen 
Bildungen ver Angft, des Zornes, der Verfegenbeit an. Was jene Bemerkung betrifft, 
baf die Sounverainität etwas dem Staate zum Theil Fremdes fein müffe, fo trifft 
bieielbe fo Sehr zu, daß es fogar für die Bewährung eines Volkth vortbeilhaft aus» 
fhlägt, wenn der Souperain ihm zum Theil fremd. Mein nationale Bürften pflegen 
ihre Wölfe wohl in Abenteuer zu führen, aber gute Baumeifter, Errichter eines foliden 
Gemeinweſens find fie nicht. Die Königdfamilie des britiſchen Volkes bat fonft feinen 
Tropfen nationalen Blutes in fi, fie iſt rein deutſch. Im Veteräburg herrſcht eine 
holſteiniſche Familie, in Copenhagen eine oldenburgifche, in Stodholm eine franzöſiſche; 
— man möchte faft fügen, daß das biflorifche Leben eines Volkes erft dann anfange, 
wenn es einen audgebotenen Souverain über ſich erhebt; — bie Mark Brandenburg 
wuchs zur Macht heran durch die Ihr fremre Familie der Hohenzollern. Selbſt ber 
torfiiche Stamm ver Napoleoniven ift ein Beleg für dieſes Gefeg. Die Staatdmännet 
vergangener Jahrhunderte kannten daffelbe; daher die Erſcheinung, die man heufe als 
Länderfchächer verfähreit. Die Staatdmänner von heute drohen, jened Gefeß zu vergeſſen; 
daber die Eintagägeftalten eines farbinifch » neapolitanifchen, eines moldau . wallachiſchen 
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Staates daher das Coquettiren mit den Aufwallungen der Ungarn, bie nie vergeſſen 
ſollten, daß ſie nur unter dem fremden Haufe Hababurg eine Nolle ſpielten. 

Alio die Vereinigten Staaten loͤſen ſich auf wegen Mngl au Souverainität, wegen 
ihrer Abhängigkeit vom Augenbli, die nichts anderes ift als die Gerrichaft des despo⸗ 
tfchen und doch auch immer gegen ſich felber rebellirenden sulfrage universel, und 
wegen ver Erhebung dea Intereffes zum alleingültigen Maaße der Staatdactionen. Sie 
loͤſen ſich auf, felbft wenn es für eine kurze Periode gelingen follte, die äußere Form 
des Zuſammenhanges zu bewahren. Wo foll venn das Heilmittel liegen, welches die 
Ausihweifungen des allgemeinen Stimmrechtes unfchänlih macht? Man kann es immer 
wieber mirgends anderd finden, ald im allgemeinen Stimmrecht felber! Das suffrage 
universel der Bürger hat kei der Wahl eines Präfiventen mitgewirkt, welcher einzelnen 

Barteien ein Gräuel iſt. Das suffrage universel unterwirft ſich nicht ſich felber, es 
proteflirt gegen feln Refultat.. Die. Gouverneurs der ſüdlichen Staaten appelliceu gegen 
das. allgemeine Stimmrecht. an die allgemeine Abftimmung, indem fie bie fogenannten 
„Volkscondentionen« berufen, welche den Austritt aus der Union beichließen 
ſolſen. zu = * r 

... Selbft diejenigen. Gouverneurs, welche nicht offen die Losreigung anratken, ſchlagen 
body Maaßregeln vor, melde die Union in feinpjelige Gebiete ſcheiden würde. : Gouver- 
neut Brown von Georgia verlangt, daß dom 1. Januar 1861 ab ein hoher Eingangs- 
zoll auf alle Manufacturwaaren gelegt werde, bie aus ben mörblichen Staaten fommen; 

er verlangt,. das alle Waaren und Baarjunmen, welche den Bürgern der ‚nörblichen 
u gehören, in Georgia mit. Beichlag belegt werden, damit aus ihnen biefenigen 
Georgien Einwohner eutichädigt werben, welche unter den Folgen der ſclavenfreund⸗ 
lichen Geſetze nördlicher Staaten leiven. Er fordert, dag die Geiche aufgehoben werden, 
welche das Reben,. das Eigenthum und die perfönliche Freiheit der Eingeborenen nörde 
liher Staaten beihügen, Und damit zum Schluß der gehörige Trumpf nicht fehle, 
betheuert er, daß, falls die Legislatur von Georzia diefe Vorſchlaͤge nicht genehmigen 
follte, "das ganze Volk in feiner, Majeflät fi erheben und ihre Annahme am Stimm 
£aflen erzwingen würde.r — Wunperbarfter aller Cirkelſchlüſſe: die Legislatur ift auß 
dem allgemeinen Stimmrecht hervorgegangen; der Gouverneur wünfcht, daß fie den Er⸗ 
gebniffen der Präfiventenwahl, die ebenfalls ein Gefchöpf des allgemeinen Stimmrechtes 
iR, vorbeuge; und wenn fie das nicht ıhut, fo wird der Präfident wiederum die Stimm« 
kärten wider fie in's Feld ſchicken. Welch eine Teufelei! 

- Die Vermittelungsvorichläge, deren ſich halbſchlächtige Staaten, wie Birginien, be» 
fleißigen, laufen doch auch rinerjeitö auf eine Trennung der Union und andererfeitd auf 
eine Blosſtellung der fouverainen Abflimmungspiablerie hinaus. 

‚ Birginien meint, es folle künfiig kein Präfident für rechtlich gewählt gelten, der 
nicht im Süden iwie im Norden die Majorität der Stimmen auf fich vereinige. Mit 
andern Worten: man muß den großen Gotifeibeiund, der biäher halb ſchwarz, Kalb 
weiß war, in einen ſchwarzen und in einen weißen zerichneiden, und dann muß man 
abwarten, ob ber ſchwarze Gottſtibeiuns B fagt, wern der weiße A gelagt Hat. 

Wie werden fi) nun die europätichen Mächte zu den Kataftrophen in Amerika 
fielen? Schon entwidelt man fonderliche Projeste. Der Norden der vereinigten Staas 
ten, ber ja wefentlih angelfähfifch fei, folle einen engliſchen Souverain erhalten, der 
Süden mit feinen romaniſchen Anklängen follte entiweder unter eine rein franzoͤſiſbe oder 
wenigflend unter allgemeine europäifche Protection gerathen. Die nicht fo weit gehen, 
fuchen ſich darüber flar zu werben, wo England feine natürlichen Parteigänger babe. 
Die Republikaner, jagen fie, feien die englifche Partei, denn fie laͤmpfen, wie England, 
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liefern, fo ſtehen die Babrifen, Englandg Rill., Außerdem ‚weiß England ſchon feit den 
Zeiten des Sir Joſiah Child, welcher I noͤrdli a die Todfeinde Englands 
nannte, weil fie diefelben Produfte wie England bervorbringen, daß eine Störung der 
Sabrifarbeit in den Norbilaaten ihm die Goncurrenz mit venjelben erleichtern würbe 


— ein Grund mehr, die Nebellig 3 iditagsen ig. bolden Augen zu betrachten. 
Hieraus ergiebt fid, daß England a heine 


Mutral bleiben und auch Branf- 
reich zur Neutralität zwingen wird. / 


Aus San Francisko vernimmt Wo 
dänifchen und dem bamburgiſchen Goniul.tn bil 
„Johanna Stoll”, lief in ven Hafen vom 
Gerücht, daß an Bord des Schiffes ſich ein 
Düne, befnbe, dır..non „den Bührer der „Johanna Stol”, Gapitai 8 
gan aufe,,gemipbandelt worden. ſei. , Burmeilter, erzählte ‚man, ſei auf ein, Wrett ge 

unden worden, man babe, ihn mit einer Gijenflange den Arm, zerichlagen, ‚der itain 
babe ihn jo i der linglüdliche, der vor iefſinnie 
mehreren Wochen wabnſinnig fei Während er ganzen Fahrt von Hamburg nach Ga- 
Iifornien habe der Gapitaim ‘fi den Burmelſter zum Gegenftande feiner Grauſamkeit 
ausgeſucht, endlich habe er ihn, nachyem er ‚ibn untauglich geſchlagen, in Eiſen ſchmie- 
den lajlen. In Folge ſolcher Angaben: bemübten, ſich mehrere ıMenichenfreunde, nicht 
blo8 die Befreiung des Burmeifter. aus der Gewalt des Bern, ſondern auch die Bes 
Be des Letzteren gu erwirken. Sie wandten: ſich zunachſt an ven hamburgiſchen 
Gonſul Slodfleih Wider alles Erwarten weigerte: ſich dieſer, etwas ku’ thun weil 
Capitain Berg durch die. zwiſchen Hamburg und den Vereinigten Staaten beſtebenden 
Verträge geidüßt jet und weder von ihm, dem Gonful, noch von den 3 u 
Gerichten Mr erbrechen, die en zur See begangen, jur Rechenſchaft gezögeh werden 
könne. Das Ginzige, was er zu thun vermöge, fei, die Sache nad Hamburg zu be= 
richten. Mittlerweile trieb fib Berg unangefochten in San Francisko umber; einem 
feiner Schiffeleute, Namens Bartels, der vor dem Michter eine eidliche Ausſage über 
die Behandlung des Unglüdlichen abgelegt; drohte er, wenn er nach Hamburg komme, 
mweroe er ihn zwei Jahre inls Zuchthaus ſtecken laſſen, worauf Barteld ſpurlos ver» 
fhwand. Auch rühmte fib Berg, der Burmeifter: geböre ibm und er werde den Mens 
ſchen mit nad Hamburg zurüdnebmen, Trog ver eifrigen Anſtrengungen des däniichen 
Gonfuls, Herrn O'Hara Taafe, blieb Herr Stodfletb längere Zeit gegen das Verlan— 
en, Zeugen über die Sache zu verbören, taub. Die amerifanijchen Gerichte, die um 

ülfe angegangen wurden, erklärten fich für incompetent. Zulegt, da die Sache ein 
immer unangeneliädtes Auffchen pri lieũ Ma a ans feiner Laſſigkeit 
aufrütteln,. und er bewirkte die Loslaſſung Burmeiſtera. Dieſen gb Wan in einem 
elenden Züftande. Der daniſche Gonful brachte den Mann bor den Michlet, wo berfelbe 
aͤrzilich untericcht wurde... Es ergab fich, daß Burmeiſter volftändig-blönfinnig „(und 
daß fein Geiſteszuſtand die Bolge eines kürzlich mit einem ſtumpfen Inftrument auf den 
Hinterlopf geführten Schlages jei. D’Hara Taafe forderte den hamburgiſchen Gonful 
auf, nunmehr, da die Spuren eined Verbrechens vorlägen, gerichtliche Schritte zu thun, 
vamit mindeſtens rin Schanenerfag für den Befchävigren erzielt werde; doch ſcheim Herr 
Stockfleth sich außer der Zuſage ‚eines Berichte nad) Hamburg auf nichts eingelaflen 
u haben. - Die Sadıe it in fofern wichtig, ald die Rhederei von Hamburg nicht ‚ohne 

haden davon fommen möchte, wenn man erfährt, daß die Paſſagiere und Matroien 
von Hamburger Schiffen dem Capitain gegenüber fo gut wie vogelftel fein. Wer 
möchte ſich danr einem Enigrantenichiffe anvertrauen? Bekanntlich geſchehen auf’ den 
Auswandererſchiffen, aucd ohne die Brutalität des Gapitaind, unſägliche Gräuel genug, 
ſo daß amerifaniiche ‚Blätter, die vie Sache verſtehen müſſen, ſolch ‚ein Schiff eine Zus 
ſammenſetzung ron Bordell und Zuchtbaus genannt. haben. Die Enthüllung des Vor« 
jobs haben wir dei Deutichen Blättern von San Fraucisko zu verdanfen, welche 
lebhaft für den gemißhandelten Dänen agitirten. * 















am intereſſanten Gonflicte zwiſchen dem 
Ein Hamburger Schiff, die 
n. Bald verbreitete fidh das 
roſe, Namend Burmeilter, geborener 


u erde 
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Militärifhe Repue. 


Sountag, den 9, December 1800. 








Avis, Beiträge ıc. für die militärifche Nevue werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftrafe Nr. 2, erbeten. 
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Der italienifche Krieg von 1859 
aus taktifhem und Arategifhem Geſichtspunkte. 


(Nad dem „Bpectateur militaire‘‘, nebft Anmerkungen, Zufägen, Karten und Plänen, 
XIII. 


Am 27. Mai ſchob ſich die ganze Armee linls. Die ſardiniſche Armee marſchirte 
zuerſt ab. Drei Diviſionen (Fanti, Durando und Caſtelborgo) kamen am 28jten in 
Bercelli an. Die Diviſion Cucciari blieb vorläufig bei Caſale ſtehen, um dieſen Play 
gegen einen möglichen Angriff ver Defterreicyer zu deden. Die Diviſion Cialdini ſtand 
bereits jeit dem 21. in Bercelli, wohin fie in Folge des NRüdzuges des Generals Zobel 
gerüdt war, welder fich ſeinerſeits feit Dem 19. mehr dem Po gemähert hatte. (ES 
war ihre felbft gelungen, bei ver Verfolgung der Defterreiher auf dem linken Seſta⸗ 
Ufer feften Fuß zu faflen; jedoch hatte der Negen ver legten Tage im Mai ten Fluß 
bebeutend angefchwellt und die Bruden bebroht, jo daß fie fih gezwungen ſah, auf daß 
andere Ufer zurüdzulehren. 


— U 


- Die Bewegung. der jarbimtfchen Divifionen geihah ohne Unterbrahung; 49 Impr 
über auch in ver That von der höchſten Wichtigkeit, Vercelli jo bald als möglich, zu 
erreihen und die Eifendbahn nad Novara zu befegen. Waren die Alliirten Herren von 
Bercellt, jo konnten fie die Defterreicher zurüdwerfen, wenn biefe an ver Seſia ex⸗ 
ſchienen und die Verbindung zwiſchen Bercelli und Novara hedrohten. 

Das 3, franzöſiſche Corps (Canrobert) fette fih von Pontecurong aus im Be 
wegung und gelangte am 28; mit der Eifenbahn über Alefjandria und Valenza nad 
Eafale, wo es ftehen blieb. Dies Corps marſchirte zuerft ab, weil es hinter dem dag 
Marſchalls Baragueh diHilliers in: zweiter Linie ftand und daher abrüden und ‚trand- 
portirt werden konnte, ohne von den Dejterreichern bemerkt zu werben. Es bfieb hei 
Eafale ftehen, um die unterdeſſen auf das linke Sefla:Ujer übergegangene piemonte- 
fiihe Armee zu unterftüßen und ihr beizufiehen, um die Defterreiher in ihren Gtef- 
bangen feftzuhalten oder fie in dieſelben zurüdzuwerfen, wenn fie im ſüdlicher ovex ſüd⸗ 
weftlicher Richtung über Mortara und Robbio hinausgingen und die Schwenkungalinie 
bedrohten. Für diefen möglichen Zwed verftärfte der Kaifer das, dritte Corps ver 
das 3. Zuaven-Wegiment vom 5. Corps (Prinz Napoleon). 

Das 4. Corps (Miel) rüdte am 28. auf vemjelben Wege von Baleıya ab und 
tam am demſelben Tage in Bamaro und Lazzarone, zwiſchen Balenza amd Doeiminmo 
an. Es ging nicht über Dccimiano hinaus, um rechts Fühlung mit dem 2. Korps 
und einen der beiden Brigaden d'Autemarre zu behalten. Diefes Eorps rüdte gleich 
nad dem dritten ab, weil jein Abgangspunkt von dem neuen Loncentrationspunkte 
(Novara) weniger entfernt war als die Abgangspunkte des erften und zweiten Corps, 
und fein Abmarſch, fowie feine Vereinigung. mit dem britten Corps ſich in iurzarer 
Zeit bewerkitelligen ließ. Um dem Feinde das Verſchwinden bes vierten Corpo, ‚wel 
ches bei Balenza.in erfter Linie ftand, zu verbergen, ließ der General Diac-Mahon 
den lints von ſich leer gewordenen: Plag durch eine der beiden Brigaden von der Di« 
viſion d'Autemarre *) beſetzen. 

Am 27. marſchirte das zweite Corps (Mac⸗Mahon) zu Fuß von Caſtelnuovo bis 
in bie Höhe von Baffignana zur Unterflügung des vierten Corps, doch ließ General 
Mac-Mahon an feiner Stelle die 2. Brigade d'Autemarre zurüd, Die beiden Bri- 
gaben von ber Divifion d'Autemarre, welche die Front des zweiten Corps bejegt hat⸗ 
ten, waren demgemäß neben einander auf derfelben Linie aujgeftellt, fo daß bie eine 
fi) rechts am Das erſte Corps. und die ankere ſich rüdwärts an das zweite.Gorps unb 
lints am das vierte anlehnte. 

Das erfte Corps zog fih am 27. und 28. nach linie am Voghera — 
je fennete mehrere EN und: Batrouillen in der Richtung gegen ven 

db. vor. 

Die Kaiferlihe Garde ging am 28. mit der Eifenbahn von Aleſſandria ob Be 
lam des Abends in ver Höhe von Occimiano an, wo fie ‚halten blieb. Sie diente 
bier zu gleicher Zeit dem dritten Corps in ber Richtung auf Cafale und dem vierten 
in der auf Valenza zur Unterflügung: Hält man die feit dem 28. bis Bereelli, aud- 
geführte Bewegung der ſardiniſchen Armee mit der correjpondiwenben Bewegung, der 
franzöfifchen Armee zufammen, welde an dieſem Tage bis Enjale gelangte, ſo ſieht 
‘man, daß die Defenftoftelung der Alliirten den Defterreihern gegenüber hinter dem 
Po zwiſchen Boghera und Caſale unangueifbar war, daß aber von Caſale bis Vexcelli 

” Ö oleon) war 
ee he ar en Il 
megungen der Franzoſen erleichtern und mastiren 
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eine Ausdehnung von 50: Kilometern (65 Meilen) vollſtändig ungebedt blieb. Der 
Öfterreichifche General ſah vor feiner Front eine compacte feindliche Maffe und mußte 
daher einen Angriff für bevorftehend halten. Bon diefem Gedanken ganz eingenommen 
und nur mit feiner Bertheidigung beichäftigt, ſah er. weber die auf dem rechten Flügel 
der Alliirten nach Piacenza hin gelaffene Lüde, noch die Entblößung ber Linie zwiſchen 
Caſale und Bercelli. 

Am 29. ging das dritte Corps hinter den ſardiſchen Divifionen durch Bafale bis 
auf den halben Weg nad Bercelli. Auf viefe Weife wurde ber am 28. zwiſchen Ber 
celli und Cafale vorhandene leere Raum ausgefüllt; und an demſelben Tage ftellte ſich 
aud das vierte Corps zwiſchen Bercelli und Caſale auf. Die Garde befette Caſale, 
das dritte Corps Dccimiano. Das erfte Corps erreichte Baffiguana und Sale, wäh. 
rend es feine Necognoscirungen und Patrouillen vom vorigen Tage wiederholte. Es 
waren auf biefe Weife die Corps der Alliirten am 29. eind durch das andere unter 
fügt zwifchen Bercelli und Baſſignana aufgeftellt und daher bie Vertheidigungslinie 
vollftändig geſichert, mur ver rechte Flügel, d. h. Voghera, war entblößt, aber unter - 
den obwaltenden Umftänden war von diefer Seite her nichts zu befürchten. 

Um dem öfterreidhifchen General jeven Verdacht, jemals umgangen zu werben, zu 
nehmen, ließ der Kaiſer am 30, durch das vierte Corps und bie ſardiſche Armee eine 
directe Demonftration auf der Seite von Mortara ausführen. 

Sowie der General davon benachrichtigt wurde, daß bie vier. piemonteſiſchen Di- 
viſionen die Sefia paffirt hatten, ftieg das ganze vierte Corps in die Waggons und 
kam big Borgo⸗ Vercelli, 16 Kilometer (2} Meilen) von Novara; das zweite Corps 
ging durch Caſale, das erfte folgte dem zweiten, und bie Kaiſerliche Garde marſchirte 
über Trino nad Vercelli. 

Die Oeſierreicher konnten am 30, bie umgehende Bewegung der Allirten nicht 
vermuthen, denn den Verſuch, melden die Piemontefen auf Palefiro machten, mußten 
fie für das Borfpiel eines allgemeinen Angriffs anjehen, welcher von ver Sefta her 
auf ihre Stellungen im Weften des piemontefiihen Po's ausgeführt werben follte. 

Am 30. Mai beſetzte die Divifion Lilia vom 7. dfterreichiichen Armee « Corps, 
meldye den äußerften rechten Flügel bildete, die Dörfer Cafalino, Eonfienza, Binzaglio 
und Paleſtro auf dem linken Ufer ver Seſia. Sie beftand aus den Brigaben Weigl 
(63. Regiment Erzherzog Ludwig) und Dondorf (22. Regiment Wimpffen). Das 
Stabsqwartier diefer Divifion befand fih in Robbio und das Hauptquartier des Corps, 
zu dem fie gehörte, in Mortara. Die zweite — (Raiſchach) dieſes Corps be⸗ 
ſetzte das linke Ufer der unteren Seſia. 

Die vier eben genanuten Dörfer liegen oſtlich der Seſta in einem ee. 
terrain, welches wie ein großes Net von natürlichen und künftlihen Gewäflern, Grä 
Ben sc geftaltet ift, die dazu dienen, die Ueberfhiwennmmgen von den zahlreichen Neis- 
feldern zwiſchen der Sefia und der Agogna abzuhalten. Diefe Terrainhinderniffe 
nehmen in dem Maaße zu, ald man ſich den vier Ortichaften nähert, und find in dem⸗ 
felben Grade dem Marfche ver Truppen binverlih. Die vier Dörfer find auf eben 
fo vielen Meinen Plateau's erbaut, melde fi wie Infeln aus den jie umgebenden ſta⸗ 
nälen herausheben. — Paleſtro, das bedeutendfte derjelben, liegt auf der Straße von 
Bercelli nah Robbio, 7 Kilometer (% Meile) von jeder diefer beiden Städte und 2 
Kilometer (2657 Schritt) von der Sefia entiernt und beherrſcht ein erhöhtes Plateau, 
befien unmittelbare Abfälle nad) Norden und Weften fteil und faft unerfteiglic find. 
Die Straße, welhe von Norven in das Dorf führt, ift im der Nähe vefjelben auf 
einer Strede von 300 Metern (400 Schritt) in einen engen Hohlweg - eingezwängt. 
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Ein ernſthaftes Gefecht kann nur auf der Höhe ſelbſt ftattfinden, und um hierhin zu 
gelangen, muß man ven Süden eindringen, wo. fie erfteigliher iſt. Am ſüdlichen Fuße 
des Plateau's befindet fi Die Roggio-Gamara, ein tiefer Kanal, der mit.der Seſia 
in Verbindung fteht und über welchen eine Brüde nad dem Dorfe führt. 

Caſalinse Liegt 6 Kilometer (4 Meile) nördlih von Paleſtro und 2 Kilometer 
(2657 Schritt) önlih, etwas nördlih von Borgo-Bercelli. 

Sinzaglio liegt 2 Kilometer norbweftlih von Paleftro und 4 Kilometer öftlih von 
Bercelli. 

Confienza liegt 4 Kilometer norböftlih von Paleftro und 8 Kilometer öſtlich von 
Bercelli. 

Dieſe vier Dörfer, welche unter ſich durch⸗ gute Wege verbunden fin, bie nad 
den Straßen von Vercelli, Borgo-Bercelli und Robbie führen, bilden ein Viereck zur 
‚ ftrategifhen Dffenfive, deſſen ftumpfelter Winkel durch Vinzaglio gebildet wird. Bon 
diefen vier durch die Defterreicher bejeßten Stellungen war Palefiro für die Alliirten 
ohme Zweifel die wichtigfte, jowohl wegen feiner Nähe von ben Linien der Alliirtem, 
als wegen jeiner befenfiven und offenfisen Stärfe. Es follten deshalb bie drei far« 
difhen Divifionen von Norden und Süden ber comvergivend auf Palejtro vorgehen, 
und hierauf in Gemeinfchaft mit der vierten, bivefi auf Paleftro vorgeſchickten Divifion 
bie Defterreiher aus Caſalino, Binzaglio und Confienza vertreiben, 

Am frühen Morgen des 30. ging die vierte ſardiſche Divifion (Cialdini) auf das 
Hauptobject Paleſtro vor, bie dritte Divifion (Durande) auf Binzaglio, die erſte 
(Gaftelborgo) auf Caſalino und die zweite (anti) auf Confienza. An der Spige 
der Divifion Cialdini marſchirte die erfte Brigade (Billamarina) mit dem 7. Bataillon 
Berfaglieri. Die Avantgarde, aus dieſem Bataillon und den beiden Dataillonen des 
9. Regiments Königin zufammengefegt, überrafchte den öſterreichiſchen Poſten an ber 
Brüde über vie Roggia- Gamara und warf ihn auf bie Höhen zurüd, worauf Cials 
bin: feine Bataillone fofort auf das Plateau führte, weldes nur buch ein halbes 
Bataillon Grenadiere vom 53. Regiment, Erzherzog Leopold, bejegt war. : Die Defter- 
reicher wurben an das äuferfte Ende des Dorfes zurüdgebrängt; als fie hier aber 
burd ein Bataillon vom 22. Regiment Wimpffen und durch zwei Compaguieen vom 
53. Negiment Erzherzog Leopold verflärkt wurden, verfuchten fie nicht nur neuen 
Widerſtand, fondern felbft das Ergreiien ver Offenfive. Sie wurben jebech durch die 
überlegenen Kräfte ver Sarden erbrüdt und zogen ſich unter blutigen Verluſien zurüd, 
wobei fie mehr als 300, meift verwundete Gefangene in dem Hänben bed Feinbes 
ließen. General Cialdini giebt feinerfeits feinen Bela zu 140 Dans außer Ge⸗ 
fecht an. 

Die dritte ſardiſche Diviſion Durando), verftärft durch bie beiben Gavallerier 
Regimenter Genua und Piemont, ging über Xorrione auf Binzaglio. Als: Durande 
2 Kilometer norbweillih von Vinzaglio vor Parnasco anlangte, griff, er. den Heimen 
Öfterreichifchen Poften gleich nacdı Mittag mit überlegenen Kräften in ber Fronten, 
indem er noch durch Truppen ber zweiten Divifion und dur die Brigade Savona won 
der vierten Divifion verflärft worden war, welche mad dem Gefecht von Paleſtro 
disponibel wurde. Die Oefterreiher wurden zum Rüdzug gezwungen, und zogen ſich 
im guter Ordnung auf Gonfienza, indem fte nur Schritt vor Schritt wichen. Durando 
giebt feinen Berluft zu 188 Mann außer Gefecht an. Da bie Defterreicher hinter 
Hänjern und Berfchanzungen gededt ſtanden, fo ſcheint ihr Verluſt hier geringer ge: 
weſen zu fein als bei Paleſtro. Sie wurden nicht Een weil ihre — 
fh für Die Cavallerie als inpraftifabel erwies. Yigg 
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Die zweite ſardiſche Diviſion (Fanti) ging über Borgo Bercelli auf Gafalins, 
um von hier nach Confienza zu rücken. Da ver General Fanti auf ſeinem Marſche 
tur öſterreichiſche Vorpoſten aufgehalten wurde, jo kam er erſt am Nachmittage- im 
der Höhe von Cafalino am. Auf den Kanonendonner von Binzaglio him .theilte er 
feine Divifton im zwei Kolonnen, von denen die eine. mod. fo rechtzeitig im Vinzaglio 
eintraf, daß fie hier am Ende des Kampfes theilnehmen konnte, während die ändere 
6 von’ den Defterreihern werlaffene Confienza befeßte. 

Die erfte ſardiniſche Divifion (Caſtelborgo) fam, wir wiffen niht warum, erſt 
bei einbrechender Nacht in Cafalino an: und nahm davon ohne Schwertfireich Beſitz. 

Der König Victor Emanuel nahm fein Hauptquartier in Torrione in ber Höhe 
vor Bercelli, Borgo⸗ Vercelli, Falefiro und Robbio, einige Kilometer weſtlich von den 
vier — in denen ſich die ſiegreichen Diviſionen ſeiner Arme⸗r feſlgeſetzt 


"Bet Umberneinhen von Balefiro, bas wir ſoeben figzirten, wurde thatſächlich 

Watch die ſardiſchen Divifionen allein ausgeführt; fie follten jecoch nicht lange ihren 
eigenen: Kräften überlafien bleiben. Man hatte befürchtet, daß bie vier erwähnten 
Buntte — Paleftro, Eonfienza, Binzaglio nebſt Parnafjo und Caſalino, aus temen 
bie Defterreicher zut vertreiben wegen ver Nähe ber Eifenbahn, oder mit andern Mor: 
ten, der Umgehungslinie für die Allürten von ver höchſten Wichtigkeit war — durch 
Aberlegene feindliche Kräjte befegt werben könnten. Der Kaiſer hatte deshalb bereits 
ain -27.: Mai dem Marſchall Eanrobert befoylen, fo ſchnell als möglich. bie im. bie 
Höhe von Prarolo auf dem rechten Sefia= Ufer vorzugehen... Der Marſchall war am 
29. an feinem Beflimmnngsorte angelommen und befand fih am 30. drei Kilometer 
von der vierten ſardiſchen Divifion entfernt, welde auf Paleftro operirte.. Er mar« 
tete amter dem Gewehr ven Augenblid ab, in welchem ver. König Bieter Emanuel 
feine Unterftägung anrufen würbe, um bie Defterreiher aus dieſer Vercelli fo nahe 
gelegenen Stellung zu belogiren. Die ſardiniſchen Kräfte hatten fid) mehr. ale hin« 
reichend erwieſen, um dies Reſultat herbeizuführen, die Unterftügung durch das britte 
Corps war vorläufig überflüffig — aber daſſelbe ſollte nicht lange in ſeiner 
m⸗ verharren. 
Berxcelli liegt in ber Spitze eines ſtumpfen Winkels, deſſen Schenlel durch zwei 
gerade Linien gebildet werben, vom denen ver eine längere, von 22 Kilometern, Verecelli 
wit Eafale, und ver andere kürzere, von 21 Kilometern, Bercelli mit Novara verbindet. 
Die keiden. Schenkel dieſes Winkels bilden daher eime conver gebrochene Linie von 40 
Kilometern Länge, deren’ Endpunlte durch eime faft gerade, 36 Kilometer lange Linie 
verbunden werben, welche bei Robbio auf der meftlichen Grenze ver öfterreichifchen 
Stellungen vorüberzeht. Dieſe gebrochene Linie fließt eine zweite ein, welche. dieſel⸗ 
Ben Endpunlkte wie bie erfie bat, und in der Baleftro. in ähnlicher Weife die Winlel⸗ 
ige bildet, wie Bercelli in ber einſchließenden Linie. Beide Linien befiimmen zwei 
Dreide, welche eine gemeinfchaftlihe Grumplinie haben, nämlich die Linie vom Caſale 
* Rebbi⸗ bis Novara. 

Men wonute das Heinere der beiden Dreiede das öfterreichifche ,. und das größere 
wi framgöfiige nennen. Das Erſters beprohte, als eine vom Feinde befetste Offen: 
fioftellung betrachtet, fortwährend den Rüden, die Front und dem rechten Flügel ver 
umgehenven Armee. Dieje Gefahr war jelbft mach vollendeter Umgehung noch nicht 
beſeitigt, ſobald bie erften frauzöſiſchen Kolonnen nicht einen beträchtlichen. Vorfprung 
in der Pombarbei hatten. Bon Balefiro, von Robbio und felbft von Moörtara ans, 
welde auf einer faft graben Linie von 14 Kilometern Länge gelegen. find, fonnten ſich 


die Oeſterreicher in’ Maflen auf BVercelli werfen und bie framgöfifche Armee im zwei 
Theile zerfpalten; von denſelben Punkten aus aber konnten fie auch nah Willfür, ent 
weder vereint oder getrennt, auf Caſale gehen, um die Nüdzugslinie zu bunhfänhen, 
oder auf Novara, um bie Front anzugreifen. 

Wenn eine einzige dieſer Eventmalitäten wirklich eintrat, jo war das Schidjal 
ber umgebenden Armee ſchwer bedroht und der ganze Feldzug konnte ein. verfehlter 
fein. In dieſer Vorausſicht hatte der Marfhall Canrobert den beftimmten Befehl 
erhalten, das öfterreichifche Dreied für die Alliirten imoffenfiv zu machen. Paleſtro, 
ber om mielften vorgefchobene und folglich der gefährlichſte Punkt für vie Linie ber 
Alüirten, war bem Feinde abgenommen worben. Diefe Stellung mußte daher um 
jeden Preis behauptet werben, denn nur unter biefer Bebingung konnte man hoffen, 
der öflerreihiigen Urmee die Umgehung nod; zwei over drei Tage zu verheimlichen. 
Der Feind, geblendet und durch die Täuſchung eines Frontalangriffes in feine Stelluns 
gen feftgebannt, hätte nur auf der empfindlichen und entblößten Linie von Mortara, 
Robbio, Paleſtro und Bercelli vie ihn umgebende Bewegung bemerken können; bie 
äußerften Punkte von Caſale und Novarı waren daher gefichert, jo lange fih Pa— 
leftro in den Händen der Allürten befand, 

In dem wahriceinlichen Falle, daß der Feind wiederum die Dffenfive ergriff, 
um bie Tages zuvor verlorenen Stellungen zurüd zu erobern, konnte eine von bem 
beiden Eventualitäiten eintreten: die feindlichen Kräfte waren den ſardiniſchen uater- 
geordnet oder überlegen, Griff ber Feind nur mit ähnlichen Kräften an wie Tages 
zuvor, fo fonnte man daraus fliegen, daß er bie Umgehung, deren Gegenſtand er 
war, noch nicht vermuthete; in dieſem alle genügte die fardifche Armee, um Paleftro 
nebft den drei bezüglichen Punkten zu halten, und man brauchte ſich nicht einmal wer 
gen einer Bewegung von Robbio und Mortara aus vorläufig zu beunruhigen; wit 
einem Worte, ed waren ſämmtliche Punkte ver Umgehungslinie von Gafale bis Nor 
vora außer nähfler Gefahr. Das britte Corps konnte alsdann bequem hinter ber 
farbinifgen Armee fort auf Novara gehen, und die anderen franzöfiichen Corps fonn- 
ten ſich in zweiter Linie hinter dem dritten Corps fortziehen. 

Denn im Gegentheil die Deflerreicher zur Wievernahme von Paleftro impofante 
Streitfräfte entwidelten, jo war es nicht mehr möglich, fi über den Zweck eines 
ſolchen Angriffs zu täufhen, das Ne war zerriſſen und die vier farbifchen Divifio- 
nen nebft dem britten franzöfifhen Corps und dem 3. Zuaven ⸗Regiment waren nicht 
zu viel, um den Feind zurüd zu werfen und die Umgehungslinie um jeven Preis zu 
retten. Damit das höchſte Ziel’ von dem Plane des Kaiſers nicht verfehlt würde, 
follte der Marſchall Ganrobert nöthigenfalls mit den größten Opfern bie Robbio 
nnd felbft big Mortara vorbringen und das von und bezeichnete öſterreichiſche Dreied 
vollſtändig reinigen. Man war zu der Voräusſetzung berechtigt, daß der Feind ſelbſi 
für den Fall, daß er völlig aus feinem Traume erwachte, dennoch nicht die Zeit ges 
winnen würbe, um überlegene Kräfte fojort auf feinem äußerften rechten Flügel zu 
vereinigen, und daß folglih die dem Marſchall Eanrobert zur Dispoſition geftellten 
Kräfte genügen würden, um die ihm geftellte Aufgabe zu erfüllen, Unterdeß wären 
bie anderen franzöfifchen Corps, dem Feinde zum Trotz und ohne beunruhigt zu wer- 
den, zuerft bei Novara angelangt. 

In Borausfiht eimer Offenſive der Defterreicher war der Marjchall mit dem 
König Bieter Emanuel über die zu treffenden Anorbnungen übereingefommen. Geit 
dem 30, Mat Abends fland das 3. Zuaven-Regiment zwiſchen der Seſietta und ber 
Seſta Paleſtro gegenäber zur Unterlägung der Divifion Cialdini bereit, ſowohl um 
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einen Angriff der Oeſterreicher zurückzuweiſen, als auch um auf Robbio zu marſchiren; 
es hatte auf dem rechten Ufer der Seſietta, zwei Kilometer ſüdweſtlich vom Dorfe, 
Stellung genommen. Die drei Diviſionen des 8. Corps konnten ſich wegen des 
ſtrömenden Regens, welcher die Stege fortriß, erſt am andern Tage mit dem 3. Zus 
aven= Regiment vereinigen. Am 31. früh um 4 Uhr ftellte fi die zweite Divifion 
(Zrodu, früher Bonat) und die dritte Divifion (Renault) lints vom 3. Zuaven : Re 
giment an ber Hauptftraße in gleicher Entfernung von Paleſtro, Torrione und Vin⸗ 
zaglio auf; tie erfte Divifion (Bonrbali) folgte erft fpäter. Die Linie der Sefietta, 
d. h. der ſüdliche und meftliche Zugang von Paleftro, war auf diefe Weife gegen eine 
Meberrafhung gefihert. Cialdini feinerfeits hatte die Nacht vom 30. zum 31. dazu 
benußt, um ſich im Oſten zu verfhanzen. Der General Cialdini rechnete darauf, 
ba die Defterreiher ihre am Tage zuvor erlittene Niederlage rächen wollten und traf 
daher ernfthafte und gefhicdte Anftalten. Er hatte die vier Megimenter feiner Diviſion 
atıf allen für den Feind am erfteiglichften Punkten im Dften, Süden und Norden 
dertheilt. Im Often, auf der Straße von Robbio, dem zunächſt gefährbetften Punkte 
wurde das 10. Regiment Königin von der Brigade Villamarina nebſt 8 Geſchützen 
aufgeftelt. Im Norden, da wo die leicht zu erfteigenden Straßen von Confienza 
und Binzaglio zufammenftoßen, placirten ſich das 16. Regiment Savona von ber 
Brigade Broglio di Montebello, ein Bataillon vom 15. Regiment Savona von ber- 
felben Brigade und das 6. Bataillon Berfaglieri, Im Süden, ber am meiften ver: 
mwundbaren Seite, beſetzte das 9. Regiment Königin von der Brigade Billamarina, 
alle Punkte, wo die Wege die Kanäle ſchnitten. Das 6. und 10 Regiment fianden 
nahe genug bei einander, um je nad Umftänden gegen Dften oder Süden gemein- 
fhaftlih handeln zu fünnen. Der rechte Flügel des Generals Cialvini war ber 
ſchwächſte Punkt; das 6. Negiment verlängerte feine Vorpoſten bis zu den Stanälen 
Sestti, La Gamara umd der Brüde über die Brida, wodurch er in birecte Verbin: 
dung mit dem 3. Zuaven- Hegiment gelangte: Der Reſt ver Divifion des Generals 
Cialdini, drei Bataillone vom 15. Regiment und das 7. Bataillon Berfaglieri nebft 
der Artillerie: Referve ftellte fih in der Mitte des Dorfes anf, um überall va, mo 
es nothwendig wurde, eingreifen zu fünnen. 


Tagesereignifje 


Durch die Zeitungen läuft die Notiz,I St. Petersburg, 15. Nov. Das 
daß die für die deutſchen Staaten beftimm- | Militair-Magazin bringt den Rechenſchafts⸗ 
tem gezogenen Geſchütze in ber Fabrik von | Bericht des Kriegsminiſiers für das Jahr 
Wöhlert gebohrt wurden. Wir bemerken | 1858, der u. anziehende Daten enthält. 
dazu, daß das Bohren und Ziehen ſämmt- | Die wichtigfte Maaßregel, welde dem Dis 
fiher Gußſtahlröhre bereits früher in dies |nifter Suchoſauet oblag, war die weitere 
fer Fabrik geſchah, und daß Herr Wöhlert | Verminderung des Heeres. Es hatte in 
jeither bereits mehrere practiche Heine) den legten vier Jahren vor dem fr 
Erfinpungen am den dazu nöthigen Ma: |1,140,000 Mann auf dem Friedensfu 
ſchinen gemadt bat. Herr Krupp in Eſſen geaäblt; e8 war ſchon im Jahr 1858 au 
liefert lediglich die abgeprehten Blöde, wäh: ‚000 Mann vermintert, und ſollte nod) 
rend Herr Wöhlert fie bohrt und zieht. | um weitere 62,000 Diann durch Aufhebung 
Dagegen werden ale eifernen Röhre in der nichteingereihten Commando's vermin⸗ 
ver Königligen Fabril zu Spandau. ge-|dert werden. Dur diefe Berminderung 
zogen. wird bie gut ber auszubebenden Refruten 

— um 25 pct. verringert, die Quartierlaſt 
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um ein Fünftel erleichtert. Zur Eraänıun 
des Heeres während diefer ur . 
hen feine Rekrutirung ftattfand, wurden 
aus den nad) dem Krieg entlafjenen Mann: 
—68 ine Reſerven gebildet, die. eine, 
‚000 Mann ſiark, zur laufenden Ber: 
vollftändigung, die andere, 232,000 Mann 
ftark, für den Hal eines Krieges, . Durd 


niemals, ihre Freude am Waffen wert ganı 
baben A fönnen, ie Se 








e 
folgen. Wir wer nicht, daß irgend, ein 
ae —* an —— aaa: 
o zahlreiche S n⸗Vereine aufzuweiſen 
bat als gerade ve Deheinprouinn Nase 
ed daher aud wahr ill, daß das Bishe— 
rige in feiner Weiſe genügt, jo tft body 


dieſe Maßregel ift e8 erreicht worden, daß für nationale Bewaffnung und Bertheidi- 


auch nad) den Jahren 1860 und 1861 — 
wenn fein Krieg eintritt. — feine. Rekru: 


gung ein empfänglider Boden in ‚unjerer 
echt deutſch gefinnten . Provinz ſchon vor⸗ 


tirung ſtattzufinden braucht, bis wohin die) handen. Gluͤclicher Weiſe liegen bie Bei- 


Bauern tage wohl gelöft fein wird; denn 


ten hinter uns, wo eine trübe Reaction in 
Regung des Volkes eine 


ährlich. Als ſehr en Ba der Ein | Gefahr für den Thron umd für die 'gefel- 


5 wäre eine Refrutirung jedenfalls ge: jeder männlichen 


uß gerühmt, den. die Herabfetzung der 
ienftzeit auf die Moral der  Solvaten 
gehabt hat. ine andere ale el in 
diefem inne gebt dahin, daß Verbreder 
nit ‚mehr zur Strafe in das Mititair 
eingeftellt werden follen. Schon vor dieſem 
allgemeinen Erlaß, der erft in diefem Jahr 
ergangen, find aber mehr als 13,000 be: 
ſtrafte Soldaten zur Auswanderung nad) 
dem Amur- beftimmt und zum größten 
Theil. auch ſchon dahin gebracht worden. 


Durch die Aufhebung der Cantoniften (vie 


on 1856, verfügt wurde); find 378,800 
inder dem Schooß ihrer Familien wieder 
gegeben worben. (Allg, tg.) 


Königreih Sachſen, Hannover, Baiern, 
Würtemberg, Großherzogthum Baden und 
genen find genenwärtig mit gezogenen 

Ihüßen preußiscen Modell's verjeben, 
ober werden fie doch erhalten; fo daß von 
ben, Artillerie führenden deutſchen Stauten 
nur noch Naſſau, Braunſchweig, Holftein, 
Kurheſſen, Medlenburg und Oldenburg 
damit im Nüdjtunde find. 





Die Kölnische Zeitung brachte neulich 
folgende gewiß recht gut gemeinte Erpec- 
toration: 

‚(Eingefanpt.) 

Die , Wichtigkeit, der nationalen Be- 
waffnung für die Rheinprovinz. 
Mit inniger Freude hat Einſender den 

Leitartikel der Kölniſchen Zeitung vom 13. 

d. M, gelejen, durch welhen die Errich— 

tung von Schützen-Geſellſchaften zum 

wecke der Vermehrung der nationalen 

Wehrkraft empfohlen wird. Gerade Köln 

hätte die dringendfte Veranlaſſung hierin 

mit einen guten Beiſpiele voranzugehen. 

Ganz gewiß würde die Rheinprovinz, bes 

ven lebendige und aufgewedte Bewohner 


ſchaftliche Ordnung erblidte, als ein ‚auf 
dem ganzen Lande laftender | Polizeidrud 
nicht nur die geiſtige, ſondern auch die 
phyſiſche Verfümmerung faſt einer ganzen 
Öeneration zu Wege brachte. Yet dage- 
gen haben wir das Glüd, eine Regierung 
zu befigen, die ſich (weil fie felbft auf dem 
Wege des Geſetzes und des Fortſchritis 
wandelt) eins fühlt mit dem Volke, bie 
daher auch Feine kindiſche Furcht vor einer 
nationalen Erhebung fennt. In dieſer 
Zeit, mo die unnatürliche Suehtung eines 
jonft jo freiheitließenden. und edlen Nach: 
barvolfes alle Welt bebroht, wo freche 
Gelüfte nad dem linken Ufer des Rheines 
in furzer ‚Zeit die Sriegäfurie in unfer 
Land bringen fünnen, in einer ſolchen gt 
kann es unjer Königshaus und unfer Mi- 
nifterium nur mit Freude fehen, wenn. fi 
das freie und gele liebende Volk in Preu- 
pen in den Waffen übt, um nötbigen 
— in Gemeinſchaft mit den tapferen 
deutſchen Heeren das Baterland zu ver 
theidigen. Nichts würde aber audy mehr 
ur Wiederbefeftigung der europäifchen Zu⸗ 
Nände beitragen, als die vollendete That: 
jadhe der Bewaffnung des deutihen Vol⸗ 
tes. Es ift noch nit lange ber, daß 
England von dem Invafionsfieber fürm- 
lich gejhüttelt wurde, daß alle Geſchäfte 
in biefem reihen Lande darnieverlagen. 
Wis geſchah aber? Das Volk bewaff: 
nete fi. In Lurzer Zeit ftand ‚eine, Ar⸗ 
mee von über hunderttaufend Freiwilligen, 
mit trefflichen Gewehren ausgerüſtet, be 
reit, um nöthigen Falles jeden Feind zu: 
ridzutreiben. Seit diefer Zeit ift Alt: 
England rubig; es weiß, daß fein Ero— 
berer diefe Stätte der bürgerlichen Freiheit 
bejiegen fatın, nnd die Geſchäfte gehen 
dort vortrefflih. Aehnliches haben wir in 
Belgien erlebt, aber in Deutichland wird 
die Nation noch von dem Gefühle der 
Unficerheit beherrſcht. Das wird fidh 
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ändern, ſobald neben ven Heeren eine worden, trotzdem, daß er ver Bäter Kraft 
brüderfih mit ihnen vereinte Macht des im feinem Arme fühlt, unter den Völkern 
bewaffneten Volkes fteht. Der Bonapar: | Enropa’s wie en Schwädhling im Hinter 
tiomus wird wohl ven Krieg gegen die |grunde zu ftehen. de > I 
Eabinette, aber ſchwerlich gegen die deut -· Wir bemerken hierzu, daß ber ** 
ſche Nation wagen, und thäte er es dem: liche Verfaſſer des „Eingeſandt“ ſich über 
noch, fo wäre der Sieg uns gewiß, denn | Louis Napoleon und die Franzoſen voll« 
fein Eroberer ift mächtig genug, um ein | ftändig täufcht, wenn er glanbt, daß diefe 
—— Volk zu Seficgen, welches nicht ge: ſich durch Redensarten abfpeifen liegen. 
echtet fein will. So gehen die Winfhe Ein „Bol, das nicht geknechtet fein will‘‘ 
der Baterlandslicbe mit den materiellen ift aber eine Phrafe und meiter nichts. 
en Band in Hand. Welches Bolt in ver Welt möchte wohl 
gern „geknechtet“ ſein! — Wenn es damit 
abgemadt wäre — ! — Ueber die englifhen 
Freiwilligen und ihren Uniformsfchwindel 
lachen bie Franzoſen eben jo gut wie jeber 
andere Unbefangene, aber fürdten — — 
Der Herr Einfender frage darüber einmal 
die erite befte rothe Hofe. Wir wollen nicht 
in Abrede ftellen, daß gut organifirte, vor 
Allem aber unter wilitaitifhen Be: 
fehl gejtellte Schützengeſellſchaften bei 
unntittelbarer Landesvertyeibigung recht 
nüglih fein und auch durch Uebernahme 
gewifjer Dienfte im Inneren Truppen Diss 


WMögen ſich daher überall und aud in 
Köln angejchene Männer aus tem Bolfe 
an die Spitze = und die Sache an- 
tegen. Zunahft wäre nad der unmaß: 
— Meinung des Einſenders ein 

erein von ſolchen Mitgliedern zu bilden, 
die ſich ſelbſt die Waffen anichaften. Als 
Waffe würde man am beften die Schwei: 
er= oder Enfield-Büchſe mit den Heinen 
Epiptingen und mit einem ald Bajonnet 
aufzufeßenden Hirſchfänger mählen. Es 
wäre von vorn herein auf die Vorzüglich: 
feit ver Waffen zu ſehen. Eine militarrifche | 
Drganifation mit Geldftrafen für Ausblei- ponibel mahen Fönnen. Aber auf das 
bende müßte freiwillig angenommen wer- Strohfeuer von ein Bischen „Freiwilligen: 
den umd unter fundiger militairifher Lei- |thunı” feine Politit bafiren, wäre nahezu 
tung müßten (vielleicht am beiten des toll. Selbſt die ranben abgehärteten Söhne 
Sonntags) nit nur Schieß-, fondern | Tyrols erlagen in ihren Bergen dem An— 
auch Felddienſt « Webungen Statt finden. | fturm_ gejdhulter Truppen; nun aber Köl- 
Wer zu alt ift, ſich perſönlich daran zu ner Schoppenfteher — —! Die wallen: 
beteiligen, fann doch der guten Sache den Federbüſche und die begeifterten Toafte 
dienen, indem er für einen Anveren die thun es nicht, wenn die lieblihe Muflt 
Ausrüftung beforgt. Würde der Verein ſchwirrender Flintenfugeln um „freiwillige“ 
vernänftig geleitet, nihme man die Zeit) Ohren ſauſt, oder wenn ein leije, aber ges 
ber Bürger nicht zu viel in Anſpruch, müthlich anhaltender Regen nit nur den 
und machte die Sache nicht durch militä⸗ Freiwilligen mit feinem ſchmuden Coſtüm, 
riſche Pedanterie verbaßt, fo mwürbe das | jondern auch fein lehmiges Bert in einen 
Faſtitut fogar eime Quelle des Genufjes |balben Brei verwandelt und „Mutter 
für feine Mitglieder fein; venn jever Mann | nicht bei der Hand iſt, ein trodenes Hemd, 
empfindet — an ber Uebung in den den warmen Ofen und ben — Schoppen 
Baffen. Der Deutfche ift es müde ge⸗ herbei zu ſchaffen. 


An die gechrten Abonnenten der „Berliner Nevue“. 


Wie und mitgetheilt wirb, Haben einzelne Poft- Erpeditionen in- den -Pro- 
vinzen die Annahme von neuen Abonnements auf die „Berliner Revue” unter 
dem Vorgeben verweigert, daß folde mitten im Quartal nicht mehr angenom— 
men werven Föunten, Wir bemerken darauf, daß die Pojtämter zu jeder Zeit 
verpflichtet find, neue Beitellungen anzunehmen, natürlich gegen Entrichtung des 
Abonnements-Betrages für das ganze Quartal, wogegen den geehrten Beftellern 
anch die bereits erjchienenen Hefte des Dnartals. nachgeliefert werben; fo weit 
folche noch vorräthig find, | 
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Berliner Revue. 12. Heft. | Den 16. December 1860, 


Minifterium und Demokratie. 
I SH 


„Im Bett ſchießt man Feine Wölfe“ und durch Nichtsthun darf man 
nicht. erwarten, eine politifch mächtige und einflußreiche Partei zu werben. Was 
wäre aus der Demokratie geworben, wenn fie fich, ebenfo wie jo viele unferer 
Freunde, auf das jebesmalige Minifterium verlaffen, wen fie gewartet hätte, 
bis es etwa der Regierung gefallen würbe, wieder Etwas aus ihr zu machen, 
Sie hat gearbeitet, fie Hat gefitten und der Lohn ihrer Mühen ift, daß fie fich 
ſchon Heute wieder in ver Rage befindet, die Leiter, auf welcher fie in die Höhe. 
geftiegen, unter ihren Füßen wegzuftoßen. 

Und wir, wir, die noch in dem — allerdings trabitionellen — Gefühle 
befangen find, ohne die Regierung Nichts zu fein und Nichts zu vermögen, 
wollen wir politifch abbanken, weil man uns bort zeitweilig bei Seite gefcho- 
ben; wollen wir ung grollend zurücziehen, weil wir nun endlich auf uns felbft 
und unfere eigenen Kräfte angewiefen find; wollen wir unſere Principien und 
Intereſſen aus Mißmuth felbjt verleugnen, weil wir fie an der Stelle Preis 
gegeben fehen, welche wir bis dahin als deren ftärkite Garantie zu betrachten 
gewohnt waren? Das wäre das Thum politifcher Kinder, aber nicht einer po⸗ 
litiſchen Partei. 

Was aber haben wir denn zu thun? Vor Allem der Wirklichkeit ernſt 
und ruhig in das Auge zu ſehen und uns nicht mit der Illuſion hinzuhalten, 
als lönnte ein Gouvernement, welches uns verleugnete, da wir noch ftärfer er⸗ 
ſchienen, als wir waren, ſich wieder zu uns wenden, wenn wir je länger deſto 
mehr kleinmüthig und einflußlos werden. Haben wir bis dahin Politik getrie— 
ben unter ver Borausfegung, daß bie Fürften felbft regieren und regieren wol⸗ 
len: wir müſſen lernen, uns auch in Verhältniſſe zu ſchicken, wo wir es nur 
noch mit „Miniftern ver Krone“ zu thun Haben. Aber freilich müſſen wir 
alsdann ſolche Minifter auch anders behandeln, als wir bis dahin mit Mi- 
niftern zu verfehren gewohnt waren. 

Mit dem Beginne der neuen Aera haben wir ben unzweideutigen Beweis 
empfangen, daß die „Miniſter der Krone“ nicht das mindeſte Bedenken tragen, 
gegen uns mit der Demokratie gemeinſchaftliche Sache zu machen und zwar 
nicht in diefer oder jener Frage, wo man deren Prineipien und Poftulate als 
begründet und berechtigt anerkannte, fondern auf allen Gebieten, jo weit und 
fo lange die Demokratie fich gebrauchen laffen wollte, ven perfönlihen Sweden 
der fiberalen Bievermänner Vorſchub zu leiften. 

Berliner Revue, XXIII. 19, Heft. 3 
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Warum alfo unferer Seits fo fehüchtern, warum * — mit der 
Demokratie auch nur in ſolchen Fragen Hand in Hand zu gehen, wo nicht allein 
vie beiverfeitigen Intereſſen, fondern auch die Principien und Poftulate fich be- 
rühren.*) Wa3 der Liberalismus, ja fagen wir mehr, was die Regierung darf, 
das dürfen wir auch und die Aufgabe ver Preußifchen Ariftofratie kann ſchwer— 
lich darin befchloffen fein, zu allen Kreuz: und Querzügen der Politik ein loyales 
verbindliches Geficht zu machen und ſich, was auch geihehen mag, nad wie 
vor zur Möblirungider Gtaatsgemächer vertvenden -zu:laffen. 

Die Majorität des Abgeorbnetenhaufes, mit welcher die Regierung beute 
noch debütirt, fie ift Nichts als ein felbftgefertigtes Götzenbild, in welchem das 
‚Minijterium lediglich ven Werkmeifter, d. h. ſich ſelbſt verehrt und ıwir über- 
‚Shägen uns nicht, wenn wir die Behauptung ausſprechen, im Beſitze der Ge- 
walt und des Regierungs- Mechanismus in ruhigen Zeiten eine minbejtens. eben 
fo ſtarke und zuverläſſige Majorität für uns zu Stande zu bringen. Freilich 
wiffen wir eben fo aus Erfahrung, was es mit einer ſolchen Majorität eigent- 
lich auf fih bat; Heute minifterielf und. morgen, demokratiſch, je. nachdem die 
Strömung von oben pder von unten die ftärfere üft, 

Aus diefem Grunde muß unfer Streben weniger ‚auf bie. Majoritãt des 
Abgeordneteuhauſes, als darauf berechnet und gerichtet ſein, die fernere Ver— 
dunkelung und Vertuſchung der ſocialen und politiſchen Gegenſätze ſo viel an 
uns liegt zu erſchweren und unmöglich zu machen, Freund und Feind zur. Ent- 
ſcheidung zu drängen und damit ben Nüdhalt der. Demolzetie in den 
Herzen des Volkes ſelbſt anzugreifen. 

Vielleicht, daß eine Rücklehr zu den rechten Grundſätzen und zu ben rechten 
Männern durch ein Interregnum der Demokratie hindurchgehen und dadurch 
dem Volle ſelbſt die Ueberzeugung in die Hand gegeben werben ‚muß, daß jeine 


vermeintlichen Wohlthäter feine ſchlimmſten Feinde find. 
Iſt aber, dies das Ziel, auf welches wir fosgehen und halten wir dabei 


"ben Gefihtspunft feft, dag wir als Partei Nichts fein uud leiſten werden, was 
wir nicht ſelbſt aus uns machen: dann werden bie. Modalitäten unſerer Action 
ſich Teicht don ſelbſt ergeben. 

Sort alſo zuerft mit allen bureaufratijchen Heminiscenzen und "Sompa- 
tbieen, in welchen wir ung (eider nur zu lange haben gefangen nehmen Lajjen, 
und endlich Ernſt gemacht mit Selbjtregierung und Berwaltung, ohne welche 
wir niemals bie Allianz der uns verwandten Elemente zu gewinnen und eine 
—— regierungsfähige Partei zu bilven vermögen. Alle, welche die Frei⸗ 
eit erufthaft erjtreben, haben — wie dies auch die neueſten Erfahrungen in 
Deftreicy wieder beftätigen — feinen ſchlimmeren Feind, als vie liberale Bu— 





*) Beifpieläweife haben wir es lebhaft bedauert, daß unfere Freunde bei ber Wahl 
im Anklamer Kreiſe durch ihre Stimmen dem liberalen ſainiſterlellen Candidaten zum hai 
verholfen haben, Herr Schultze⸗Delitzſch ift zwat rim rid,tiger Demokrat, doch Tönneh 
und mit demjelben leichter verjtändigen und. refp., auselnanderjepen, als mit jenen ſchwäch⸗ 
lichen Geijtern und confujen Seelen, welche der, Graf Schwerin unter; jeine beſondere Pr 
tection genommen. a eh * Fr 
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reanfratte, nnd unſere Freunde haben kaum jemals einen verhängnifodtferen 
Fehler gemacht, als die Aburtheilung der politifheh und Prefivergehen aus ber 
Hand der Gefhworenen + Gerichte im die Hände unferer, lediglich auf ihre mo— 
raliſche Ueberzengung verwiefenen liberalen Yuriften zu legen. 

Wir find e8 den gefunden Elementen des Beamtenthums, wir find es ver 
Krone ſelbſt ſchuldig, nicht länger dem Liberalismus, der Bureaufratie als Folie 
und Rückhalt zu dienen, fondern venfelben vielmehr durch die Demokratie grüitid- 
fi abforbiren zu laffen, und wenn auch der Graf Schwerin — wie man uns 
ſagt — der Meinung iſt, „daß unſere Partei mauſetodt ſei,“ wir befinden 
uns in der glücklichen Lage, denſelben ſchneller, als ihm lieb ſein wird, zu dem 
Anerkenntniß zu zwingen, daß er fich mit dieſem Sterbe⸗Atteſt noch mehr geirrt, 
als mit der übereilten Beſtattung der Demokratie. 


Wenn wir aber den Grafen Schwerin dies Mal begraben, dann ift er 
wirffich tobt! 


Umfbon. 


Das legitime Königthum von Neapel neigt in diefem Augenblicke wohl 
feinem Ende zu. Ob für immer, ift freilich eine Frage, die von den Zeitge- 
nofjen am. Ende nım diejenigen bejahen bürften, die den Wahnfinn hegen, daß 
es mit den monarchiſchen Formen in Europa überhaupt zu Ende gehe. Mit 
. ben „Formen“ biefer Verfafjung, fagen wir, denn ihre Grundlagen wurden von 
ben Waffern der Revolution freilich ſchon vorlängft hinweggefpüft oder doch 
dermaßen unterhöhlt, daß fie kaum noch auf einem Punkte eine längere, am 
wenigften eine geficherte Dauer in Ansficht ſtellen. Cs ift ein Irrthum, ein 
tiefgehender Irrthum diefer Zeit, daß das Königthum nur bei den romanischen 
Bölfern bis zu diefem Punkte in fich gebrochen und vwerbrödelt worden, bei en 
germanifchen Hingegen, unter den Fittigen des conjtitutionelfen Syſtems, 
neues Leben zu beginnen beſtimmt ſei. Umgekehrt hat eben dieſes Syſtem hen 
Tod auch über das germanifche Königthum gebracht und das Blut der I 
nifchen Nace mit einem Gifte gemischt, deſſen eigenthünliche Eigenſchaft die iſt, 
daß es die Fäulniß bei lebendigem Leibe bewirkt. 

Und doch haben wir es Wahnſinn genannt zu glauben, daß eg mit den 
monarchifchen „Formen“ überhaupt zu Ende gehe?... Sind denn die Formen 
noch von einigem Werthe, ſobald erft die Prinzipien gebrochen worden? Sind 
fie dauerhafter als die Prinzipien? Könnten fie einen Aüftrag Haben, den jene 
nicht hätten? Ya, die Formen find dauerhafter! Auch vollführen fie eine Miſ— 
fion, welche die Prinzipien niemals würden volfführen können. Es ift eine ge- 
heimnißvolle, faum in ihren nächften, gefchweige in ihren entfernteren Urſachen 
aufgedeckte Thatfache, daß die politiichen Formen auf dem efrafirten Boden zu- 
rũckbleiben, wenn bie Grundfäge längft geſchwunden find, daß fie unmerklich 
aber hartnäckig fortfahren, die geſchwundenen Grundſätze zu vepräfentiven, bie- 
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ſelben in ber allgemeinen Erinnerung zu erhalten und für fie zu arbeiten, der— 
weil fie die Miene tragen, als wären fie der Dinge fo vergefjen wie die Men- 
fhen ihrer vergeffen find. Nur die großen Bolfsbetrüger fcheinen zu allen 
Zeiten eine wunderbare Ahnung von diefem Geheimauftrage ver politifchen For- 
men gehabt zu haben, venn man fieht fie häufig auf diefelben mit einer Haft 
zurüdgreifen, die völlig unerklärlih wäre, dürfte man fie nicht auf bie 
Einficht zurüdführen, daß die Formen nicht blos widerſpenſtiger als vie Grund- 
fäge, jondern auch unentbehrlicher in der Delonomie des gefellfchaftlichen We— 
fens find. Die Art und Weife, wie der erfte Napoleon die Gewalt über ein 
Boll in feine Hand zu fpielen verftand, ganz ähnlich den Wegen, die fih Ju— 
lius Cäfar erſah — fie find zumal verglichen mit dem Titanenſchritte, ven Beide 
auf dem Schlachtfelde gehen, nur der Ausdruck dieſer ebenfo unerläßlichen, wie 
bemüthigen Unterwerfung unter die fouveraine Machtvollfonimenheit der Formen. 
Der Philofoph könnte über dieſe unfreiwillige Huldigung, welche ven Formen 
jelbft dann noch dargebracht wird, wenn die Orundfäte gebrochen find und von 
denen bargebracht wird, deren Hand eben die Grundfäße brach, ein unendlich 
lehrreiches Buch fchreiben. 

Man kann daher immerhin zugeben, daß das monarchiſche Prinzip in 
Europa gebrochen jei, ohne das Nämliche auch von den Formen der Monarchie 
fagen zu dürfen. Sie vielmehr blieben und weil fie geblieben, darum eben 
wifjen wir, daß in den monardifhen Grundlagen noch nicht die Monarchie 
als folche, in den Grundfägen der Legitimität noch nicht das legitime König- 
thum gebrochen wurde. Mehr oder weniger haben Beide auch jegt in Neapel 
gelitten und fteht auch König Franz I. auf vem Punkte, viefelben in feiner. 
Perfon opfern zu müſſen — aber für immer? Wer wollte das behaupten! 
Anch dort blieben die monarchiſchen Formen zurüd und je weniger der freinbe 
Ufurpator in dev Rage ift, diefelben von fich ftreifen zu dürfen, deſto fchneller 
werben fie erjtarken, um die fchmähliche Rüge, der fie zu dienen gezwungen find 
und beren Königliher Erfinder doch am Ende nur von ihrem Anfehen, von 
ihrer Macht, ihrer Herrlichkeit Tebt, eines Tags unter der Wucht eines tau- 
fendjährigen Dafeyns zu erprüden. Das wäre feineswegs der Fall, wenn 
ftatt des Sarbenkönigs etwa Garibalvi oder Mazzini das Gefchid jener Völ— 
fer in die Hand genommen hätte. Denn es liegt nicht allein in dem natürs 
lihen Verhältniß gegebener Begenfäge, daß fie einander fern halten jo lange 
als möglich, fondern auch die Erfahrung lehrt, daß die Republif, wenn und 
wo fie auf monarchijche Lebenskreiſe übertragen wurde, erjt auf dem Umwege 
einer langſamen, gleichfam fehrittweifen Annäherung an die monarchiſchen For— 
men — eine berartige Form ift in diefem Falle 3. B. die Injtallirung ver 
höchſten Staatsgewalt auf „Lebenslänglichkeit“ — ihren Auslauf in bie 
Monarchie wiederfindet, wie dann hinwieder diefe den ihrigen in die — legi— 
time Monardie. Wir dürfen mithin, wie fehr es uns auch betrübe, in dem 
Diamantgebäube der europäifchen Monarchie abermals eine Säule zufammen- 
ftürzen zu fehen, darum doch nichts weniger als Heinmüthig fein, ſondern ger 
trojten Muths erwarten, daß das (vorläufig auf die Augen des bermaligen 
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franzöfifchen Gewalthabers geſtellte) Reich revolutionärer Vergewaltigung ſchon 
in nächſter Zeit ein Ende mit Schrecken nehmen werde, ob auch darüber halb 
Europa, ja wir felbft noch erfehen wären, aus dem Taumelbecher der mobern 
cäfariftifchen Barbarei mitzutrinfen. Die Revolution irrt, wenn fie glaubt, 
daß wir ung Muth einfprächen, wo mir feinen hätten, Hoffnungen, die wir 
nicht hegten, frohe und gewilfe Zukunft, deren Anblick uns nicht vollkommen 
berzendwarnt zu machen vermöchte — das von der Demokratie herbeigewilnfchte 
„Drunter und Drüber‘ wird fo gewiß fommen, als es gewiß ift, daß die an« 
geftedte enropäifche Gefellichaft eines Ylutbades bedarf, um an Haupt und 
Gliedern desinfizirt zu werden. Aber Diejenigen bringen nicht in den wahren 
Zufammenhang der Dinge, die fih von biefer allgemeinen Blutwäfche ven end» 
lichen und vollendeten Sturz der Monarchie versprechen. Noch fehen wir ihre: 
gemweiheten Formen das Antlig überalf unverfehrt in die Gefellfchaft Hinein- 
reden, und wenn wir inmitten der ihnen unverfürzt bargebrachten allgemeinen 
Huldigung uns erinnern, auf welcher Seite viefe Huldigung dir Frucht einer 
beuchlerifchen Furcht und auf welcher fie das Werk einer trenen Ergebenbeit ift, 
dann find wir im Unterliegen noch fiegreicher als unfre Untertreter und möch- 
ten um Alles nicht mit ihnen getaufcht haben. Es ift nicht nur wahrſcheinlich, 
nein, es ift nahezu Gewißheit, daß bie moderne Revolution unter dem Bor, 
marfche des ihr alliirten Miilitair-Despotismus ihre Eroberungen auch ferner 
noch ausdehnen, daß fie bie ſchmutzige Sohle auf fo manche andere geweihete 
Stätte auch fernerhin noch frech niederfegen wird, aber doch ftänden wir mit 
dem Allen faum erjt am Anfang vom — Enbe... 

Es bedurfte dieſes flüchtigen Blicks, um ums einigermaßen für ben Ein» 
druck gewappnet zu finden, ven die vom König Franz II. an feine Bertreter bei 
den europätfchen Höfen erlaffenen Note auch bei Solchen unferer Freunde her— 
vorgebracht haben muß, die es längſt gewohnt find, die allertrübften Vorwürfe 
gerade (und mit vollem Rechte!) an die allerhöchiten Adreſſen gerichtet zu fehen. 
Der Minifter des jungen Königlichen Herven fchreibt: „Seit fieben Monaten, 
jeit welchen die Revolution durch eine treu= und eidbrüchige Regierung immer 
offener unterftügt, in dem Königreich triumphirte, hat der König, unfer Herr, 
von Seiten der enropäifchen Souveraine, von benen er hoffte, daß feine Sache 
anch ihnen thener fein würde, nichts weiter erhalten al8 leere Verſicherungen 
und theilnehmenbe (77) Sympathie. Nicht die Intereffen ber Regitimität, micht 
bie gemeinfamen Gefahren, nicht alte Freundfchaften und Bündniffe find im 
Stande gewefen, die europätfchen Cabinette der politifchen Gleichgültigkeit zu 
entreißen, mit welcher fie theilnahmlos dem Sturze einer hundertjährigen Di 
naftie zugefehen haben.” Diefe Sprache, man wird e8 zugeben, ift nicht eu, 
aber jedenfalls ift es neu, daß fie einen fe offenen und unumwundenen Aus» 
druck in der öffentlichen Kundgebung eines Königs an — Könige findet. Auch 
das iſt eine Signatur unferer Zeit und ihrer hochwogenden Noth, daß ber frei- 
mütbige Ton der Publizijtif bereits die Stufen eines Königlichen Throns herab- 
jteigt, um auf demſelben Wege wieder empor zu fteigen. Man fühlt es fol- 
chem Hergange ab, daß die Beziehungen concreter werden, bie Verhältniſſe fich 
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gleichſam handgreiflich an einander ſchieben und verdichten: man ſieht ganze 
„gewohnte“ Zwiſchenräume gleichſam für das Auge verſchwinden, um nur noch 
ein enges Plätzchen zu laſſen, auf dem das Herz, dieſe höchſte Inſtanz alles 
Heiligen und Höheren, ſein Urtheil unverhalten ausſpreche. 

Nichts deſto weniger haben wir den Muth, dieſe auffällige Verkürzung 
ſonſt ziemlich Lang bemeſſener Räume, in der Art, wie fie die Note des jugend⸗ 
lichen Königs vollbringt, auch noch für etwas Exrfreulicheres als für ein bloßes 
Zeichen. der Zeit und ihrer Noth zu halten. Wir begrüßen in der unge 
ſchmintten Röniglihen Sprahe auch ein Vorzeichen davon, daß bie Stunde 
nicht fern ift, wo bie bermals verftreuten und in ber Zerftreutheit ohmächtigen 
Glieder ‚der -confervativen Gemeinde von Europa überhaupt näher zufam: 
menzuräden genöthigt fein werden, um in ähnlicher unumwundener Weife 
über die Zukunft der monarchiſchen Welt zu rathen und zu thaten. Wer viefe 
einmitbige Erhebung der Guten — und den Fürften ziemt es, unter den Gu— 
ten die Vorderſten zu fein — für ein Gebilde ver Schwärmerei halten möchte, 
ber, ermißt weder bie Nähe der allgemeinen Gefahr, noch die ganze Tiefe ihrer 
Noth, ober er weiß aus den Irrſalen einer völlig entfeſſelten Lüge, des Auf— 
ruhrs, der Empörung wider Gott. geeignetere Führer namhaft zu machen als 
ein. heiliges unerjchütterliches Zufammenftehen in den einfachen Grundwahrhei— 
ten ber europäifchen Ordnung. Der fohauende Geift kann fich über das, was 
uns bevorfteht, aber unmöglich länger täufchen, und wäre er felbft geneigt zu 
zweifeln, daß die Gefahr fchon jo unmittelbar nahe gefommen fein ſolle, bie 
unabweisliche Deutlichfeit ihrer anderswo zurüdgelaffenen Spuren müßte ihn 
überzeugen, daß bie Politit ihre Geheimmittel erſchöpft, mit anderen, Worten, 
daß dieſer alte Trödler fih vollſtändig überlebt hat. Gegen offene Lüge wird 
am Ende nur die Wahrheit fiegreich in's Feld geführt, und der Minifter König 
Franz’ Il, bedeutet die Richtung auffällig genau, in der biefe legte, aber auch 
bejte Armee lediglich wird zu finden fein. | 

Bliden wir um uns, in welcher Lage find wir. jchon heute, und wäre es 
wirklich möglich, daß wir uns länger täufhen? Bon Mefjina big zu den Aus— 
flüffen ver Weichſel, von Genf bis zu den Mündungen der Donan ift der Con: 
tinent in Belagerungszuftand verfegt, und innerhalb biefes gefchlojjenen Kreifes 
find die Bevölferungen, hier mehr dort. weniger bereit, auf ben erften Winf bes 
Belagerers die blutige Gaffenemente zu beginnen. Schon in unferem Leiten 
machten ‚wir auf, bie vollendete franzöfiihe Umgarnung des ottomanifchen Reichs 
aufmerkfam, aber wir ſelber find weit jtärfer umgarnt, infofern der Angreifer 
überall geöffnete Bahnen und demofratiihe Herzen findet. Unter dieſen Um— 
ftänden verliert die Frage: auf welchem Punkte die cäfariftiiche Revolutionirung 
Europa’s in ihren zweiten Act treten werbe, beinahe jede höhere Bedeutung. 
Ob im Drient, ob an der Donan, ob am Rhein, ob an der Weichjel, ob (was 
. das Wahrfeinlichfte ift) am verfchiedenen Punkten gleichzeitig, das ift wenig 
erheblich und, aim Ende nur Zeitfrage. Bis in das Innere von (Britifch-) In⸗ 
bien hinein ward die Parole des bevorſtehenden Revolutionskrieges ausgegeben,*) 

*)Da wird denn der „treue“ britiiche Alliärte bei bem europäiihen Spiel ſchon „paf: 
fen” müſſen, jelbft wenn er eines Beſſeren fi befinnen möchte! 


bep nnd; trogbem ;er Propheten genug gehabt, - nun doch wie ver Dieb: in ver 
Nacht jcheint Überrafchen zu follen, um uns zu der reumüthigen "Anerkennung 
jener einfachen Wahrheiten aufzurütteln und zu ermuntern, vie das legte Wort 
eines jungen — geweſen, deſſen ſeine — ‚Zeit Neider wenig 
wen wat. 
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| Die Junker und die Eonftitutionellen. 


Wir vermögen eine geraume Zeit Preußischer Geſchichte aus eigener Wahre, 

nehmung zu überfchauen, wie ‚finden aber bei einem folchen Ueberblide feinen 
Abſchnitt, in welchem tendenziöfe Unmwahrheiten in folhem Umfange und mit 
ſolcher Beharrlichkeit. in die Welt Hineiu, gefchrieen worden wären, wie ben 
gegenwöärtigen., Wir geben gern zu, daß es im Jahre 1848 einzelne Momente 
gab, wo bie, politifiche Partei» Leivenfchaft noch Schlimmeres that als lügen, 
lügen auf. Koſten der politiſchen Gegner, indejjen gingen bie bamaligen revolu—⸗ 
tionären Ereigniſſe nit aus verdrehten und verdrehenden Anfichten der herr- 
ſchenden Partei, ſondern aus Schwäche hervor und zerfielen daher ſehr bald, 
als die obrigkeitliche Autorität den Willen wieder gewonnen hatte, ihrerſeits 
poſitive Anordnungen der Revolution entgegen zu itellen, 

Auders- liegen: die Verhältniſſe heute; es wird tendenziös gelogen, durch bie 
Lüge. die öffentliche Meinung irre geleitet und bergeftalt das Terrain für bie 
„une Aera“ Yorbereitet, die, wenn fie eintritt, zu ganz anderen Eruptionen 
führen wird, als die bes Jahres 1848. 

Wir haben es uns daher in diefen Blättern beveits wiederholt zur Auf⸗ 
gabe getelit, vie Lügen, die jet auf, politifchem Gebiete ausgeboten werben, 
aufzudeden und wollen dies auch hente bezüglich derjenigen Behauptung thun, . 
welche gegen die jogenannte Iunfer-Partei mit. großer Kedheit dahin aufgeftellt 
wird, als ſei der, Endzweck ihrer »politifchen Anfchanungen und Bejtrebungen 
geradezu auf eine Beſchränkung des. Königthums gerichtet und zivar ganz bes 
ſouders im Gegenfage zn ven Grundfägen derjenigen, welche mit und in ber 
moderuen Conſtitution allein die Blüthe des, Fürftentgums vou Gottes Gnaden 
zu fördern vorgeben. 

Fragen wir nun, wer und wo ſind diefe Junker, fo fällt uns bie Antwort 
ſchwer, Im Adel allein jind fie gewiß nicht zu fuchen; jehen wir ja bod bie 
Träger, der berühmteſten adligen Namen unter ihren entjhiedenften Gegnern, 
während die fogennunte Junker-Partei an-ihrer Spige Männer ‚ehrt und als 
Führer, anerkennt, die dem Adel nicht angehören. Die Junfer-Partei bildet fich 
vielmehr. aus Männern aller Stände und. e8 ift eine der hervorragenpften Yügen, 
wern bie Bezeichnung der Junker dazu bemugt wird, einen Gegenjaß gegen ben 
bänerlichen Stand. zu marfiren. Wir behaupten vielmehr, daß jeder wahre Bauer 
gleichzeitig ‚ein Junker iſt. Unfse, Gegner wiſſen dies ſehr wohl und gerabe 


darauf ift ein großer Theil ihrer Verbrehungen gerichtet, das confervative Ele- 
ment im Bauernftande zu vernichten. 

Die Junker-Partei erftredt fi) über alle Stände umferes Baterlandes und 
fie: hat. zumächft und hauptfächlic als gemeinfchaftliches Band ein gläubiges 
Chriſtenthum, welches fie auch in allen politiichen Fragen zur Geltung bringen, 
zur Richtſchnur machen will. Die unmittelbare Folge hiervon ift das DVerlan- 
gen nach einem Königthume von Gottes Gnaden, welches um deshalb ein ſtarkes 
fein foll und fein muß. 

Die fogenannte Junker-Partei kämpft nicht für-Partikular-Rechte als folche, 
fie hat, da fie fich auf einen einzelnen Stand nicht beichränft, Hierzu gar feine 
Beranlaffung; wohl aber tritt fie ein für die Nechte Einzelner, in foweit fie 
biefelben zur Erhaltung und Führung eines ftarfen Königthums von Gottes 
Gnaden für erforderlich hält. Daher und zumächft feine Verlegung wohlbe- 
gründeter Privatrechte; das Königthum von Gottes Gnaden leidet Abbruch an 
feiner eigenen Begründung und Stärke, wenn unter feinem Regimente Unrecht 
an bie Stelle des Rechtes durch öffentliche Akte gejekt wird. Fernerweit Er- 
haltung derjenigen politifchen Nechte, ohne welche ein Königthum von Gottes 
Gnaden im Lande nicht wurzeln, nicht gedeihen fan. Die obrigfeitliche Au—⸗ 
torität ſoll aufrecht erhalten werben, nicht weil fie Diefem oder Ienem verliehen 
worben ift, fonbern weil durch ihre Entziehung ein Unrecht begangen werben 
würde, und weil ihre Ausübung. für eine Nothwendigfeit zur Stüge des König- 
lihen Regimentes erachtet werben muß. 

Die praftifchen Folgen einer folhen Auffaffung können ſich daher niemals 
gegen das Königthum wenden, wohl aber gegen diejenigen Zmifcheninftanzen, 
welche fich jelbft an Stelle des Königthums zu fegen nur zu geneigt find, und 
dies war und ift noch Heute vor allen Dingen die „Bureaufratie.” 

Die Junfer ehren, achten und fördern jeglichen Beamten; fie wollen aber 
nicht, baß deren Omnipotenz einen Wall bilde zwifchen dem König unb beffen 
Unterthanen; fie wollen, daß der Beamte in dem Cinzelnen, er mag * oder 
niedrig ſtehen, den Unterthan des Königs reſpectire. 

Eben fo wenig foll aber heutigen Tages die Landesvertretung dazu benukt 
werben, König von Unterthan zu trennen, dem Könige den perfönlichen Willen 
des Herrfchers zu nehmen, dem Unterthan bie Zuverficht, daß bie Entfchei- 
dung des Königs von dem ausgehe, welcher von Gottes Gnaben auf dem 
Throne figt. 

Wir möchten wohl, daß die Gegner bes jegigen Junkerthums biefem nach» 
wiefen, wo jemals eine Beeinträchtigung des Königthums erjtrebt worden fei, 

Andererfeits können wir wohl mit Stolz auf das zurüchliden, was bie 
Junker in ven leiten Yahren erftrebt, was fie erreicht haben. 

Die „Junker“ unter ven Geiftlichen waren es, die laut ihre Stimmen er- 
hoben und noch erheben, als im Königlichen Preußen wir ziemlich nahe daran 
waren, jegliches Chriftenthum innerhalb der ftaatlichen Einrichtungen für ent- 
behrlich zu erachten; bie „unker” unter den Bauern waren es, bie theils fich 
ſelbſt, theils ihre Söhne zur Verfügung ihres Landesherrn ftellten, um bie 
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freche Revolution zu Boden zu ſchlagen; es waren Junker aller Stände, welche 
die Verletzung des Königthums auch damals nicht wollten, als ſich dieſe zwar 
nicht unmittelbar gegen den zeitigen Inhaber des Thrones, wohl aber gegen 
den richtete, welcher durch Gottes Gnaden zu des Königs Nachfolger be— 
rufen war. 

Es foll die Aufgabe biefer Zeilen nicht fein, eine Gefchichte des Preufi- 
ſchen Junkerthums feit dem Yahre 1848 zu fchreiben, mur einige Andentungen 
baben wir uns erlaubt, die geeignet finb als Gegenfag zu der Skizze zu bie- 
nen, bie wir von ben fogenannten Eonftitutionellen zu entwerfen haben. 

Bevor wir dies thun, verwahren wir uns ausbrüdlich dagegen, als woll⸗ 
ten wir auf bie Befeitigung unferer Gonftitution brängen. Diefe Frage neben- 
bei zu erörtern, iſt nicht unfere Mbficht, nur an ben Einen Punkt wollen wir 
näher berantreten, nämlich an eine Erörterung, welche ber beiden politifchen 
Parteien in ihren Grundfägen und in ihren bisherigen Handlungen das König- 
thum geſtützt bat, ob bie Junker, ob bie Conſtitutionellen. 

Die Eonftitutionellen find zwar bis zur Abfchaffung des Königthums von 
Gottes Gnaden noch nicht gebiehen, aber fie geben der göttlichen Orbnung fei- 
nen Effelt, bis fich micht der Königliche Wille vor der Berfaffungs-Urkumde 
feierlichft gebeugt hat. Selbft nachdem dies gefchehen, bleibt das Königliche 
Regiment ein befchränktes; es wirb getheilt zwifchen dem Könige umd deſſen 
bisherigen Unterthanen, vie „fouveraines Voll“ genannt werden. Die Eonfti- 
tutionellen find es, die vermöge ihres Grunbfates der Gleichberechtigung dahin 
gelangen, hriftliches Bekenntniß für überflüffig zu erachten zur Uebung obrig« 
feitliher Befugniffe. Die Eonftitutionellen find es, bie den ſchlimmſten Aus- 
wuchs bes Bureaufratismus erzeugen, ben Bureaufratismus, ber ausfchließlich 
in bem jeweiligen Minifterium felbft ruht und mwurzelt. Das Minifterium 
ſchiebt fih als undurchdringliche Wand zwifchen König und Volk, in dem Mi- 
nifterium verſchwindet felbft das übrige Beamtenthum. Es ift Nichts als eine 
Rebensart, wenn biefer oder jener Minifter von ber felbitftändigen Ueberzeu—⸗ 
gung feiner Untergebenen ſpricht. Der conftitutionelle Minifter muß centrali- 
firen, denn fonft fann er in feinem eigenen Amte der Landesvertretung gegen- 
über gar nicht beftehen. Der Ober-Präfident, ver Regierungs-Präfident, ver 
Landrath, Alle müfjen aufhören dem conftitutionellen Minifter gegenüber einen 
eigenen Willen zu haben, felbft wenn dieſer ihr Wille fich des Beifalls bes 
Herrſchers erfreuen follte. Es wird fein Eonftitutionelfer zu läugnen vermögen, 
daß fein Syſtem die Eriftenz eines Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes bebinge, 
fein Einfichtiger aber verfennen, daß ein ſolches Geſetz nicht gegen den Minifter, 
fondern gegen ven König feine Wirkung richte. 

Um deshalb find die Junker aller Stände jo entjchievene Gegner eines 
ſolchen Minifter-Berantwortlichfeits-Gefeges. Daß diefer oder jener Miniſter 
zur Berantwortung nezogen, daß zu bem vielen öffentlichen Skandal auch noch 
ber einer Minifter-Anklage komme, könnten wir uns, wenn unfere Gegner es 
burchaus nicht anders wollen, ſchon gefallen laſſen; aber das Bedenkliche, das 
Unheilvolle eines Minifter-Verantwortlichkeits-Gefepes ift darin zu erbliden, 
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daß dieſes unter hundert Fällen ein? Mal zu einer Anklage eines Mitiiſters füh⸗ 
ren, neunundneunzig Mal aber dazu gebraucht: werden wird vaß der Königliche 
Wille fich dem des. Minifters unterordne. „" WMin 

Dei wielem Ungemache, welches wir in''vden (ögten seh gahren erlitten 
haben, können wir es daher nicht hoch genug anſchlagen, daß uns bisher ein: 
Miuiſter⸗Verautwortlichkeits ⸗· Geſetz noch erſpart worden ift; aber auch er iſt das 
— bei den Eonftitutionellen ganz gewiß nicht zu ſuchen. Kuh 

Wenden wir uns von bem vorftehend angeventeten Grundſätzen ber Gi.‘ 
fitutionehler zu deren bisherigen Thaten, fo haben wir ans dem Sabre 1848: 
das Berfehwinden von ungefähr einem halben Dugend der Miniſterien zu re 
giſtxiren, die von den Gonftitwtionellen gebildet waren, Was unter diefen con⸗ 
ſtitutionellen Minifterien geſchah, hierüber blutet moch heute das Herz der Junker. 
Ein Röniglicher Prinz, mitten in der Bolksvertretung nicht mit: der Ehrerbie⸗ 
tung empfangen, bie: ein Preufifches Herz jedem Mitglieve des Königshauſes 
ſchuldig iſt; das Zeughaus erbrocen, geplündert, geſchändet; ‚die Armee den 
Befehlen des: Königsherrn entzogen und. die Disciplin in das Votum der Na- 
tional ⸗ Verſammlung gelegt: das find fo einige Reſultate — Wirth⸗ 
ſchaft innerhalb weniger Mouate. 

Nachdem dies geſchehen, vermiſſen wir, Gott ſei Dank, eine Keihe von 
Jahren hindurch irgend. eine bemerfbare Thütigkeit ver conſtitutionellen Partei; 
ein Theil ſchwieg, ein Theil opponirte vorfichtig: und. ohne Erfolg. Erſt ſeit 
Kurzem hat ihr Reich wieder begonnen und bie Tendenzen find eben keine er⸗ 
freulichen, wenn ſchon die Refultate noch auf ſich warten Taffen. 

Das Chriſtenthum iſt vor die Thür des Staates verwieſen, die Revolution 
gegen das legitime Königthum wird wenigftens in Italien geduldet, die‘ Umge⸗ 
ftaltung ber Kreistage und mit ihr vie Befeitigung wohl erinorbener —— 
ſteht in Ausſicht, nene Steuern drohen. mit eiſerner Conſequenz. 

Nur eine. That iſt zu preiſen, die Umgeſtaltung der — wer aber en 
biefelbe befohlen und wer fie vertheidigt? Foo 

‚Die Zunker aller Stände haben in Aodreffen * orten Haiti Zeugniß 
25 daß ſie für die neue militairiſche Organiſation einzutreten bereit ſind; 
bie. Conftitutionellen waren es dagegen, die ihr Zuſtandelommen verhinderten 
und erſt im: letzten Augenblick ven Muth verloren zu einem eutſcheidenden Nein; 

Es ſind auch dies nur Anbeutungen, die ſich Jever: Wubefangene Be ver⸗ 

vollſtändigen ·kann. 
. ft dies aber fo leicht, jo liegt die Frage nahe, weshalb dieſe — 
überhaupt niedergeſchrieben worden find, zumal für eine Zeitſchrift, die ſich vor« 
zugsweiſe die Darlegung und Verbreitung von Anſichten zur — geſtellt 
hat, bie einer tieferen Begründung bedürfen. 

Arch Hierauf. wollen wir zum Schluß: die: Antwort aicht ſchalbig bleiben. 
Täglich erleben wir es, daß won: umjeren politifchen Gegnern, ob mit oder ohne 
Bewußtſein bleibe dahin gejtellt, Dinge, zum Nachteile unferer politifchen Partei 
behauptet werden, die um jo. zuberfichtlicher ar — je * — 
von der Wahrheit a birren. Ar 


ze Si en 


Die Eröffnung des Allgemeinen Landtags rückt immer näher heran und 
auch die Tribiine des Abgeorbneten-Hanfes ift dazu benugt worden, um unbe 
gründete Berbächtigungen auf bie fogenannte Junker-Partei zu ergiehen. 

An der Spige biefer VBerbächtigungen wird dann die Behauptung geftellt, 
daß unfere Partei Anfichten vertrete und Zwecke verfolge, welche. dem Rechte, 
dem Anfehen Königlichen Regiments Eintrag zu thun geeignet ſeien. Derartige 
Deklarationen bezeichnen wir einfach als Lügen, wir bezeichuen es ferner eben- 
falls als Lüge, wenn die Junker im diefer oder jener Provinz, in biefem ober 
jenem Stande, in biefem oder jenem Berufe vorzugsweije oder ausſchließlich 
gefunden werben, Gleichwohl wirb von unferen Gegnern auf Zuſtände längft 
verfloffener Jahrhunderte zurüdgegriffen, die lange Grete wird wo möglich 
mobil gemacht und aus biefer, angeblich zu Ehren des Hauſes Hohenzollern, 
anf bie arme \unfer-Partei Lage nach age abgefeuert. 

. Wir erwarten, daß für bie Folge diefe Blige auf Diejenigen geſchleudert 
werben, bie bisher eine gejchloffene Phalanz gegen die neue Militair-Organi- 
jation bildeten, es fei denn, daß diefe Truppen fchon vorher in Auflöfung ge- 
rathen und zum Rückzuge blafen, Alsdann Taffe man die lange Grete gauz 
zu Haufe, unter allen Umftänden fei man aber verfichert, vak der Stammbaum 
des Königlichen Haufes Hohenzollern noch kräftig genug blüht, um dem Ber 
liniſchen Geſchlechte die Mühe zu erjparen, am: der einjamen Pappel Schatten: 
und Schug zu fuchen. 
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Einfommenftener. 


Der Binanz-Minifter von %. ‘ow bat bie befannte „Schraube” etwas au⸗ 
gezogen und ein gar nicht uninterefjantes Circular zum Zwede der — 
ver Einlommenſteuer erlaſſen. Es lauter folgendermaßen: 

Das Ergebniß ver diesjährigen Einkommenſteuer-⸗Veranlagung beſtitigt die 
ſchon früher vielfach gemachte Wahrnehmung, daß die Einlommenſteuerpflichtigen 
auf dem platten Lande bisher zu einer verhäftnißmäßig geringeren Steuer 
herangezogen werben find, als bie Einfommmenfteuerpflichtigen in den Städten, 
ohne daß in. den legteren irgend eine Weberbürbung ‚nachzuweifen fein möchte: 
Die gefammte, für das: laufende Jahr veranlagte Einfommenftener (ohne Abzug 
der Mahl: und Schlachtjtener-Bergütung) zum Betrage von 3,645,336 Thlrn. 
vertheilt jich auf bie Städte und das platte Land in der Art, daß auf bie er- 
fteren 3 pE&t. mit 2,444,298 Thlr. fommen, dagegen auf das letztere nicht voll $ 
mit 1,201,038 Thlr. teifft, während umgefehrt von der aus den Klaffen- uud 
Einfommenfteuer-Nachweifungen ſich ergebenven Gejammtzahl der Bevöllerung 
von 17,561,519 weniger als; p&t., nämlich nurd,273,549 Einwohner ven Städten, 
und mehr als. 3pCt., nämlich 12,287,970 vem platten Lande angehören. Bon je 
157 Einwohnern des platten Landes zahlt ferner nur Einer die Einfommen- 
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ftener ober gehört einer Einfommenftener zahlenden Familie an, während in ben 
Städten fon von je 31 Einwohnern Einer bie Einkommenſteuer entrichtet, be- 
ziehungsmeife einer Einfommenfteuer zahlenden Familie angehört. Iſt auch die 
Zahl der Wohlhabenden in den Städten verhältnißmäßig größer, als auf dem 
platten Rande, fo ift doch nicht zu überfehen, daß im mehreren Heinen Lands 
ftädten Niemand ein Einfommen von mehr als 1000 Thlr. hat, daß in vielen 
andern Städten me fehr wenig Einfommenftenerpflichtige fich vorfinden und 
daß in den größeren Städten verhältnifmähig viele Fabrifarbeiter und der 
dienenden Klaffe angehörige Perſonen fich aufhalten, wogegen in mehreren Ge— 
genden bes Staates, abgefehen von den größeren Gutsbefigern, fich viele 
Banerndörfer vorfinden, in benen ein großer Theil der Aderbirger ein vie 
Beranlagung zur Einlommenfteuer rechffertigendes Einkommen bezieht. Wäh- 
rend, wie erwähnt, die Zahl der zur Einfommenftener veranlagten Perfonen in 
ben Etäbten verhältnifmäßig bei weitem größer ift, als auf dem Lande, ift ver 
auf den einzelnen Einkommenftener- Zahlenden durchichnittlich ‘treffende Betrag 
der Steuer auf dem platten Rande höher, als in den Städten, und es fcheint 
daher, daß namentlich die zur Veranlagung im einer der unteren Stufen ber 
Einfommenftener geeigneten Landbewohner vielfach nur zur Klaffenftener einge 
fhägt find. Der Königlichen Regierung ift deshalb mittelft Erlaffes vom heu- 
tigen Tage die forgfältige Prüfung der Einkommen - VBerhäftniffe alfer in bie 
11. und 12. Stufe der Klaſſenſteuer eingefchägten Steuerpflichtigen aufgegeben 
worden, um aus benjelben nach Umſtänden biejenigen auszufondern und den 
Borfigenden der Einfhägungs- Commiffionen zur Veranlaſſung bei der Ein— 
fommenfteuer zu überweiſen, welche hierzu nach der Höhe ihres Einkommens 
geeignet erfcheinen. 

Was die Veranlagung der größeren Grunbbefiger zur Haffificirten Ei— 
fommenfteuer betrifft, jo läßt fich bei näherer Prüfung ihrer Verhältniſſe, ind« 
befondere der der Einfhägung zu Grunde liegenden VBeranfchlagung des Ein- 
fommens aus Grund und Boden nicht verfennen, daß bie gedachten Grundbefiger 
im Großen und Ganzen mit den Erträgen ihres Grundeigenthums verhältniß- 
mäßig und zum Theil erheblich geringer eingefchätt find, als die in ven höheren 
Stufen der Klaffenftener veranlagten bäuerlichen Grundbefiger, daß namentlich 
bei der Berechnung des fteuerpflichtigen Einfommens ver größeren Grundbefiter 
dasjenige, was biefelben aus ihren Wirthfchaften unmittelbar für ſich und ihre 
Famille verwenben, fowie ver Werth der freien Wohnung, ferner dasjenige, 
was aus dem Ertrage der Güter zur: dauernden Berbeijerung, mithin zur Er- 
Höhung des Kapital-Werthes derfelben verwendet wirb, theil® gar nicht, theils 
nicht zum vollen Werthe bisher in Anſatz gebracht worden if. Wie ungerecht- 
fertigt ein ſolches Verfahren ift, zeigt am augenfälligiten der Vergleich mit 
folhen infommenftenerpflichtigen Bewohnern der Städte, welche aus - ihrer 
Einnahme alle Wirthfchaftsbepürfniffe, fowie die Wohnungsmiethe beftreiten 
müffen, denen aber um beswillen fo wenig, als weil fie etwa einen Theil ihres 
Einkommens nicht zur Beftreitung ihrer Bebürfniffe verwenden, fonbern erfparen 
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und Fapitalifiven, ein Abzug bei ber Berechuung ihres: fteuerbaren Eintom- 
mens gemacht werben barf, 

Auf die Befeitigung des jet beftehenden Mißverhältniſſes zwifchen ber 
Belaftung durch die Einkommenfteuer einerfeits und durch die Klaffenftener an- 
bererfeits, durch welches ven zu legterer Steuer veranlagten Stenerpflichtigen 
gerechter Grund zu Beſchwerden und Berufungen gegeben wird, und welches 
die Herjtellung eines gleichmäßigen Beftenerungs - Verhältnifjes innerhalb des 
Gebietes der Klafjenfteuer ungemein erjchwert, muß fortan mit Aufbietung aller 
zu Gebote ftehenden Mittel hingewirkt werben, und ich faun Eure Hochwohlge⸗ 
boren im Intereſſe einer gleihmäßigen, der Gerechtigleit entſprechenden Steuer- 
Bertheilung unter Hinweifung auf die wegen Veranlagung der llaſſificirten 
Einfommenftener bereits erlaffenen Verfügungen, namentlich die Cicular-Verfü- 
gung vom 17, Nopember 1834 nicht dringend genug empfehlen, Sich die ftrenge 
Durchführung der gefeglichen Bejtimmungen recht angelegen fein zu. laffen, ins- 
befonbere der irrigen Auffaffung über die Befteuerung der Gutseinkünfte, welche 
noch von, vielen fonft gebifveten Landwirthen getheilt wird, und in ben. Ergeb» 
niffen der Einfommenftener-Beranlagung jich bemerkbar macht, mit Entfchieven- 

beit entgegen zu treten. 

Ich verlenne hierbei nicht, daß bei der den Staats-Behörben gefegich nur 
in geringem Umfange zuftehenden Einwirkung auf die Steuer-Veranlagung, ver 
Berbejjerung der letzteren erhebliche Schwierigfeiten entgegentreten, nichts deſto 
weniger darf in ben biesfälligen Bemühungen nicht nachgelaffen werden. Bor 
Allen kommt es darauf an, den Eifer der Borfigenden der Einſchätzungs⸗Com— 
mifjionen vege zu erhalten und fich ihres Einfluffes auf die Letzteren zu bebie- 
nen, um wenigftens nach und nach zu günjtigeren Refultaten zu gelangen. Nas 
mentlich bedarf es einer recht gründlichen Erörterung der Boden» und Ertrag 
Verhältniſſe innerhalb der einzelnen Einfhägungs-Bezirke und einer Zufammen- 
ftellung der Gegenjäge, welche fi aus den Ertrags »Abfhägungen des Grund 
und Bodens Behufs der Klaffenfteuer und Behufs ber Einkommenfteuer unter 
ſonſt gleichen Borausjegungen herausitellen, Der Anerkennung ber im ber 
fraglichen Beziehung überall zu ermittelnden thatſächlichen Verhältniſſe können 
fih die Einfhägungs-Commiffionen nit wohl entziehen und darf daher auch 
die Hoffnung gehegt werben, daß es einer umfichtigen und fachgemäßen Ein- 
wirfung ber Borfigenden der Erfteren in der Mehrzahl der Fälle gelingen wird, 
die Eommiffion zur, Faſſung entfprechender Bejchlüffe zu vermögen. So weit 
dennoch der gewünfchte Erfolg nicht zu erzielen fein follte, muß gegen abivei- 
hende Beichlüffe der Einfhägungs - Commifjionen Berufung an die Bezirke- 
Commiſſionen eingelegt werden und wird es dann Ew. ꝛc. Aufgabe jein, ben 
Pegteren die Ueberzeugung von ber Nichtigkeit der geftellten Anträge zu ver⸗ 
ſchaffen und die angemeffene Entjcheidung auf die eingelegten Berufungen durch⸗ 
zufegen. 

In einigen Einfhägungs-Beirken ift das Veranlagungs- Soll der affifi 
eirten Eintommenftener für das laufende Jahr gegen das vorige zurüdgegangen 
und bie Urſache hiervon nicht in bem Wegziehen oder dem Tode hochbeſteuerter 
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Berfonen, ſondern in einer durchgreifenden Stewerermäßigung ," insbefondere 
der Grundbefiger, zu fuchen, wofür die höchſt ungünftigen ‘ Ertrags-Verhältniffe 
(Mißernten u. ſ. mw.) als Rechfertigungsgründe angeführt find. Daß ein fols 
ches Berfahren dem Bisher erzielten Einſchätzungs-Reſultaten gegenüber nicht 
filr gerechtfertigt anzuerkennen fei, ift bereits in dent Circular-Erlaß vom 11, No« 
vember »: 3. (III. 26, 313) das Nähere ausgeführt. Ew. ıc, erfuche ich dä— 
‘Her, auf den Anhalt deſſelben die Vorſitzenden der Einfpätungs - Commiſſionen 
wiederholt aufmerkſam zu machen: 

Einer entſprechenden Vermehrung des Einkommenſteuer-Soll⸗-Aufkommens 
für das Jahr 1861 glaube ich mit um fo größerer Sicherheit entgegenfehen zu 
Können, als fich die maßgebenden Berhältniffe im Allgemeinen, insbefondere aber 
bie der Grunbbefiger, während des laufenden Jahres nicht ungünftig entwickelt 
und gegen die verfloffenen Yahre jedenfalls wefentlich berbeffert haben. 

Dein, ven 24. October 1860, 

Der Finanz» Minifter. (gez) v. Patow. 

Ed iſt das vorſtehende Reſeript eine ſehr gelungene Probe der berühmten 
ſtunſt mis falſchen Vorderſätzen angenehme Schlußfolgerungen herzuleiten, 
doch enthält es zu unſerer Beruhigung auch den ſehr richtigen Satz, vaß dem 
Finanz⸗Miniſter — glücklicher Weiſe! — nur eine ſehr geringe Einwirkung auf 
die fragliche Angelegenheit zuſteht. 

Das Circular des Miniſters von Patow deducirt die zu geringe Beſteue— 
rung der Grundbeſitzer 1) aus den Verhältniſſen der ländlichen zur ſtädtiſchen 
———— — 5,273,000 Stäbter bringen 3 pCt. — 12,287,000 Land bewohner 
nur JpCt. der Einkominenftener auf, ohne Ueberbärbung ver Stäbte. 
Dagegen iſt der Durchſchnitts ⸗Satz der Landbewohner höher als der ver Stäbter. 
Bierans wird 2) gefolgert, daß von den Meinen Grundbefigern nicht genug in 
die Einkommenſteuer angeſetzt, fondern in der Klaffenftener verblieben find. 
3) Sollen die Guts-Erträge der großen Grundbefiger zu niedrig abgefchägt fein, 
weil viefe Guts⸗Erträge nicht im Verhältnig mit den Guts-Erträgen der Heinen 
in ber Klaffenftener angefegten Gutsbefiger (Bauern) ftehen. 

Hierauf ift einfach zu erwidern: 

ad 1) Das Geld-Capital befindet fich in ben Städten und nur’ aus— 
nahmsweiſe auf dem Lande, Was die Einfchägung in Berlin betrifft, fo Hört 
man die Tebhafteften Beſchwerden über ihte ungerechtfertigte Höhe, es kaun 
daher nicht fo ohne — zugegeben werben, daß nicht auch Ueberbürbung 
rattfinpet. | 

ad 2) Im Algeineinen find die bäuerfihen Güter viel zu Hein, um 1000 
hatet"lrttag zu gewähren; nur bie reichen Flußthäler mit Alluvionsboden 
mätpen verelltzelte Ausnahmen. 

ET A auf dein Lande nur felten vorhanden, das Gelo-Capital ift der 
Natur der Sache nah nur gering und wird durch jede Erbtheilung der Eln⸗ 
Fohtttienftener entrutkt 
ad 3) Die Klaſſenſteuer iſt namentlich in der 10. Hauptſtufe auf das 
Hochſte geſchtaubt, worlibet jede lüicbliche Orts⸗Obrigkeit Auskunft geben taun. 
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Petitlonenndie au die: Kanimer gelangt ſind, liefern die Betätigung. "Die Ber- 
ſchuldung der großen: Güler iſt bedentender, als die der bäuerlichen,“ in denen 
uͤberwiegendadie m Die. ——— Erbtheilung * — des — 
erhalten hat untaiue 

31915 Ausudem —————— — der Einkommenſteuer läßt ſich weit eher 
ſchließen, daß das Grund⸗Capital ſich immer — * ne berfiätpeigt 
und. nach den Städten translocirt wird. 

Wir behalten uns vor, auf die Einzelnheiten — einzugehen. . 





Die Agitation d der Juden gegen Die prenfihe ie 
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Es würbe theils ermübenb,. theils felbft unmöglich ‚fein, bie Unzahl: jübt- 
ſcher Placate, Flugſchriften und Reben gegen vie preußiſche Armee anzuführen. 
Sie, athmen nicht nur. venfelben Geiſt, jondern wieverholen auch diefelben Stich- 
worte, weshalb, es zur überfichtlichen Erinnerung genügen wird, einige ber re⸗ 
margquabeliten auszutheilen. 3 

Remarquabel können wir z.B: das. „Extrablatt der Königl, privite- 
girten, Berlinifchen (Voſſiſchen) Zeitung von Staats⸗ und. gelehrten ' Sa- 
her Nr, 119 ‚vom 19. Mai” nennen, weil deſſen Berfaffer,: ver Jude J. 
Sernbad, deshalb angeklagt, vom Gericht vollſtändig freigeſprochen wurde. 
‚Mitbürger‘, heißt es unter Anderem in biefem Flugblatt, „öffnet vis Augen. 
Das Königtgum verpäth und nechtet uns nach Innen und. nah Außen. ' Es 
ſchaart um ſich die fchlechten Kräfte: aus dem Volle felbft, : um die Guten: zu 
vernichten; ,, Gewalt, rohe Gewalt ver Bajonette find die Gründer 
des Königthums gegen das Bolt. Sollen wir zufehen, wie man unfere 
Brüder im Heere gegen und treibt, bamit fie im falſch verſtandenen 
Behorjam, ung und umfere Väter und Kinder morden? Laßt. uns -vollenben, 
was uns die, erſte Revolution zu. thun übrig gelafjen. Wir wollen das Uebel 
an der Wurzel angreifen und radical ausrotten, damit es uns nicht von Neuem 
über den Kopf wächſt, Reißen wir. das alte, morſche Gebäude bis 
in, feine Grundyeſten hinein zufammen und ewichten wir einen Palaft, 
worin Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. thronen.“ Als: der’ Angeklägte, 
der, noch im jugendlichſten Alter ;ftanb, am. 28. September auf dev; Anklagebant 
exſchien, waren; wie der „Publiciſt!“ des Jahres 1848,'.Nr. 89, meldet, in 
ſeiner Haltung. und im, feiner Anſprache an das Gericht volllommen dreiſt iind 
weber die, Wichtigkeit, ver anf ihm. ruhenden Anklage, noch bie Würbe des Ge 
xichtshofes vermochten ihn einzuſchüchtern. Er kannte feine ‚Zeit: und wurde, 
wie das freifprechende Erkenntniß ‚lautete, des verfuchten Hochverraths, reſp. der 
Theilnahme daran nicht für ſchuldig erfannt, woneben das Gericht ed noch für 
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ausdrücklich erwähnenswerth hielt, dab das incriminirte: Flugblatt: auch zum 
Thatbeitande eines andern Verbrechens feinen Stoff biete. 

Ebenfo wurde ver Marcus Cohnheim, der in feinem im Juni 1848 
ausgegebenen „republifanifchen Katechismus für das deutſche Boll’ pie Ber- 
nichtung der Henkersfnechte und Paradepuppen bes Königthums, viefer 
Volksmörder und DVerräther des Baterlandes” als nothwendig bezeichnet, 
und die Stiftung eines neuen Bundes anempfoblen hatte, auf beffen Fahne mit 
Riefenbuchftaben gejchrieben ſtehe: „Es Lebe die deutſche demokratiſche Republik!“ 
vom Criminalgericht zu Berlin freigeſprochen, weil das Verbrechen des Hoch— 
verraths jetzt beim Mangel einer beſtimmten Verfaſſung nicht denk— 
bar, das Verbrechen der Majeſtätsbeleidigung nicht erwieſen ſei. 

Derſelbe Marcus Cohnheim, ver am 1. October 1847 als einjähriger Frei- 
wilfiger bei der Garbe-Artillerie-Brigade eingetreten, indeffen aber aus Miß— 
trauen in bie Rechtsanſicht des Gerichts befertirt war, hatte in feinem „confti- 
tutionellen Katechismus“, in welchem er durch Einführung der Volksbewaffnung 
dem Staat die Erſparniß von 26 Millionen Koften verſprach, durch feinen 
Ausfall auf die fogenannte Kranzler'ſche Ede Unter ven Linden, das Zeichen 
zu einer Aendernng gegeben, bie feitdem wirklich vurchgefegt tft. Zum Beweiſe 
ber Münbpigfeit des Bolfes verlangte, unb als einen Vortheil der Vollsbewaff⸗ 
nung, verſprach er unter Anderem nichts mehr: und nichts weniger als „bie 
Säuberung der Linden von den Kranzler'ichen Parole d'Honneur-⸗ und Zailfe- 
Eisbären, welde die Bictoria auf dem Brandenburger Thore nur ſchaam— 
roth machen unb die mit ihren vorgeftredten Storchbeinen die erfte Idee und 
Anleitung zum Barricadenbau gaben. So unwichtig auch ein Vorwurf ſchei— 
nen mag, ber einzelnen jungen Officieren ein Verbrechen daraus macht, in Som: 
merszeit fih an den Heinen Tiſchen vor einem Erfriſchungslocal zu treffen, fo 
ift derjelbe doch ein Zeichen von der Tendenz ber Inden, bie Träger und 
Erben ver berühmten Namen, bie mit ver vaterlänbifchen Geſchichte glor- 
reich. verknüpft find, aus ber Deffentlichkeit zu verdrängen und fi an ihrer 
Stelle in derſelben breit zu machen. Der höhere Orient, fo eben erft noch aus 
ben Reihen ver Schacherjuben aufgeftiegen, bat jene Ede fammt den Linben 
jest wirklich eingenommen, er jonnt jich im Anblid der Victoria, bie er 
(fiehe die Nummer diefer. Zeitfchrift vom 19, Auguft) in ver Schlacht bei Belle- 
Alliance wieder erobert hat, und nachdem er den conftitutionellen Grundſatz bes 
Eohnheim’shen Katechismus: Hte-toi de la, que je m’y mette wahr gemacht 
bat, wird ex nicht eher ruhen, bis er much als Paradeoffizier ven Grundfag ber 
Boltebewaffnung durchgeſetzt hat. 

3. Remarguabel können wir endlich noch den trodenen Ernft nennen, mit dem 
ob. Jakoby in eier am 5.'September in der preußifchen Nationalverſamm⸗ 
lung über das Bürgerwehrgeſetz gehaltenen Rede die Combination der Bürger- 
wehr und, Landwehr als. Vorſtufe zur allgemeinen Ausbildung einer allgemeinen 
Vollswehr in Vorſchlag brachte, dem Staat die Koften für jenes Erperiment 
aufladen wollte, und als der Minifter des Innern das Ding etwas ſchwierig 
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nannte, erwiderte: „ſchwierig fet es nur bem, ber fich vom — milita ir⸗ 
Syſteme nicht trennen kann oder will.“ un 

So werthlos alle: diefe und ähnliche: Redensarten in — dto —* 
Beziehung waren, fo wirkten fie doch auf ben großen Haufen desorganlſirend 
und bedenten‘toke babei, wie vie jübifche Preffe und bie jüdiſchen Volfstenner 
in allen Theilen Deutſchland's anf baffelbe Ziel, befonders aber auf die Aufld- 
fung ber preußifihen Armee hinwirlten, fo werben wir auch jenen an ſich we vt h⸗ 
ofen, gewöhnlich nicht einmal ernft gemeinten und nur als Dembnftra« 
tionsmittel aufgeftellten on.‘ eine RAR verberbfiche —— wnſchrel⸗ 
ben milſſen. 

Notoriſch iſt es z. * daß jene ———— vom 17. September 
1348 auf der Pflngftweide, welche das Zeichen zum Sturm auf das beutjche 
Parlament: gab, von dem Frankfurter demokratifchen Vereine, dem Montage: 
kränzchen, ausgefchrieben war — d. 5. von einem Vereine, der in feiner über« 
wiegenden Mehrheit ans Juden beftand, da lektere unter den 1700 Mitgliedern 
allein ein Tanſend bildeten. Als in Folge der Aufforderung durch den’ Senat 
ver Stadt Frankfurt der Erzherzog Reichsverwefer zum Schu ‚des Parlaments: 
aus der: Bundesfeftung ein Bataillon Preußen und -ein Bataillon. Deftreiher 
kommen Tieß, vichteten ‚fich bet der Ankunft verfelben vie Aufhetzungen und Des 
monftrationen der unteren Vollsmaſſen befonvers gegen erfteres. Gegen 
Abend des 18., als, nach der indeß erfolgten "Ermordung der: preußifchen Ab- 
georbneten Lichnowsth und Auerswald, eine halbſtündliche Einftellung‘ des: Stra⸗ 
Benfampfes eintrat, erfchlen ‚vor dem Neichsveriwefer eine Deputation ver Lin— 
fen, die, ven Juden Morig Hartmann an ihrer Spike, vor Allem die Zu⸗ 
rücdztehung der preußiſchen Truppen forverte, Auf die Antwort des Generals; 
von Peuder: „das wirde doch wahrlich gegen die militärifche Ehre fein,‘ fuhr 
der Abgeorbnete M. Hartmann: mit den heftigen Worten heraus: „Immer 
die verfluchte militairifche Ehre, die foll Alles decken,“ worauf Herr vor 
Peucker der Deputation mit den Worten: „Es ift natürlich, daß Sie davon 
nichts wifjen wollen,“ ven Rüden kehrte. Da das.‘ Minifterium Vergleichsbe⸗ 
Dingungen verwarf, auch die Aufſtändiſchen fich weigerte, vom Kanipfe abzu-' 
ftehen, mußte die Gewalt der Waffen Ren, und: gegen zu won 
ber Aufftand völlig erſtickt. 2 

Die in Berlin unter jüdiſcher Pebaction erſcheinende Neform⸗ ſqheute fich 
nicht, die Sache der Frankfurter Aufſtändiſchen gegen die preußifche Armee zu 
führen! Sie ſprach von jenen „verhaßten Preußen, die in Mainz durch ihre 
Metzeleien den Haß und den Abſcheu ver ganzen Benölferung mufgeftarhelt 
hatten,“ und behauptete, daß ihr Einrücken, ihre Aufftellung zum Schutz der 
Paulslirche den Anftoß zum Kampf gegeben habe; fie nennt die Ermordung 
ber. beiden preußiſchen Abgeordneten einen Toyalen, "ehrlichen Kampf gegen 
Feinde, die durch die ſoldateske Anmaßung die. Rache des Volles aufgeru— 
fen hätten; „und wenn ſie auch mit Werten erfehlagen worden wären,‘ fügt fie 
hinzu, „ſo ſind Aexte nicht inhumaner als Shrapnells’und Kartätſchen“; endlich 
zieht ſie aus den Frankfurter Ereigniſſen die Lehre und den =. „Wollt 
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ihr Lichnowslhis Schickſal vermeiden, : jo enthaltet euch des bruslen Hohn’a 
gegen die Revolution und gegen, das Bolf, das fie. gemacht Hat; — bie 
alte — ne gebrochen :werben und * es u ben —— 
Brei,” u, 

Auth Die — Juſulten, mit — ur ‚weite Bateillen. ven. 
15, preußiichen Infanterie» Regiments auf feinem Durchzug durch Hamburg, 
nah feiner. Rüdkehr aus Schleswig-Holftein,; am. 13. Auguſt 1849 vom Ham⸗ 
burger Pöbel empfangen wurbe, waren in einer Volksverſammlung der Rabis; 
folen vom 5. Auguſt im der, Tonhalle — in einer Volksverſammlung, deren 
größter Theil aus Juden — und von der unter jüdiſcher Leitung ftehen- 
bes: Preffe vorbereitet worden. 

ZJuden : waren: es ferner, we * der erſten Maiwoche vos Jahres 1840 
unter der Führung Engelmann's den verunglückten Breslauer Aufſtand zu 
Gunſten der deutſchen Reihsverfaffung arraugirten; jüdiſchen Urſprungs waren 
ſodann bie in derſelben Zeit in Berlin erſchienenen Extrablätter, welche über 
bie Dresdener Kämpfe die alfarmirendften Nachrichten brachten uud von Tag 
zu Tag meldeten, baß die preußiſchen zur Unterftügung der ſächſiſchen Truppen 
nah Dresden gefihisften Truppen vollitändig aufgerieben feien, und „ver Haß. 
und die Wuth“ gegen bas preußiiche Militeir in Sachen überhaupt entieh- 
lich fei. Natürlich war es daher, daß die jünifche Redaction ber Berliner 
„NReform”, nachdem fie im Frühjahr 1849 nie Leitung ver Karlsruher Zeitung 
übernommen. hatte, die völlige Zerinmpung der badiſchen Armee als bie 
Erfüllung ihrer Wunſche begrüßte und die Desorganifation und Anflöfung die- 
fer. Truppe den aubern beutfchen Armeen als bas Ideal pries, dem ſie nach⸗ 
zueifern hätten. „Was gegenwärtig,‘ fagt dies Drgan der Badiſchen revolur 
tionären Regierung, „den Mund aller Braben (!) mit Rob erfüllt, ift bie 
Haltung unſeres tapferen Heewes, deſſen glorreihes Beifpiel gewiß. nicht 
ohne heilbringende Folgen für die Heere anderer Stämme fein dürfte, denn das 
beutfche Herr wird wohl nicht ferner ein blindes Werkzeug der verblendeten; 
bartherzigen Reaction ‚fein wollen.“ Hören wir ferner. neben. dem Ausfall der 
felben Zeitung gegen das despotifhe Militair-Ungebeuer Preußens 
den Aufruf peffelben Blattes an Frankreich: „An den Rhein! an den. Rheinl 
Die Freiheit Europa’s ift in Gefahr, Frankreich darf nicht fehlen auf dem 
Poften der Ehrer Vorwärts im Namen der Freiheit, ver Gleichheit, der Brü- 
derlichleit!“ — fo kommen wir zu dan natürlichen Schluffe, zu welchem dieſe 
ganze Agitation gegen das preußiſche Herr führen mußte — zur völligen Nie- 
derlage des zerlumpten Deutichlandg unter der. frangdfifch - militairischen Or⸗ 
gauifetion, Denjelben Schluß zeigt: uns der jüdiſch-Kölniſche Wig, ven ſich 
bie xcheinländifchen Agitatoren gegen die Frankfurter Kaiferdeputation nad) ihrem 
Eintreffen in Köln erlaubten, in einer ‚heiteren. Perſpective. Wir meinen. das 
Lied allons emfants de la patrie,. welches die Kagenmufifanten in feierlichen. 
Ernſt der Depuytation zum Spott yon einem Leierkaften aufjpielen ließen, und 
bie Apologie ver rheiniſchen Zeitung, bie in ihrer Vertheidigung dieſes Witzes 
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die Melosie ber Marſeillalſe diejenige‘ „eines 'am.. Rhein zum a — 
—— Liedes” nannte. 

Ueber dieſen Schlußreſt der m und ver: m orenaihen Romit im n 
genden Artitel 
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Ein Staatsſtreich vor 200 Jahren. 

Kaum war jemals der Zuſtand Dänemarks ſchlechter, als im Jahre 1680: 

Die jütifche Hafbinfel war im Verlauf: eines Menſchenalters vier Malvon 
freinden- Herren überſchwemmt worden, das letzte Mal freiticy von Freunden, 
allein die Freunde waren fchlimmer geweſen als die Feinde. Die Aufelt waren 
während bes zweijährigen Aufenthaltes der. Schweben ausgeſogen worbenz: in 
weniger als 20 Yahren Hatte die Krone Schoonen, Halkand, Biefingen, : Bahns⸗ 
lehn, Herjedalen, Jemtaland und Gothland verloren. Zwifchen ben Ständen. - 
herrſchte Zwiſt und Umeinigfeit, und die Regierungsverfaſſung war ſo ſchlecht 
wie möglich; Schweden war eine Großmacht geworben und erachtete es für 
niltzlich, daß Dänemarks ſchlechte Verfaſſung aufrecht erhalten würde; die Hol⸗ 
länder waren unſere Freunde, aber nur fo weit, um zu verhindern, daß: bie, 
Schweden dad "Ganze Befämen; im Schleswig mb. Holftein herrſchte ber Erb⸗ 
feind der Krone, der gottorpſche Herzog mit voller Souverainität, Alle Ger, 
werbszweige ftanden ftill, ver Ackerbau hatte: in vielen Gegenden gany aufge- 
hört, die Bewohner waren geflüchtet oder getödtet. Die Staatsſchnld mar: nach 
ben Mafe jener Zeit fehr groß, und bie Eimahmen fo exrbärmlich, daß nian 
nicht Die mothwendigften Ausgaben -für die geworbenen Truppen daraus abhal⸗ 
ten’ Konnte (dagegen wohl die enormen fir den Hof) und. vie Folge davon 
war, daß dieſe ſich felbft ihr Recht nahtnen; zw gleicher Zeit war das Land 
von allerlei Gefinbel und Landſtreichern in hohem Grade heimgefudt. : ; sul: 
Die Urfahe zu allen biefen Uebeln lag. in ver: fociglen und politiſchen 
Berfaffeng. Dänemark Hatte nicht‘ mehr eine. politifche Ariſtolratie, die zu— 
Opfern bereit imd am höchſten im ver Bildung ſtand, es hatte. nur einen geld⸗ 
gierigert' Abel, der, mit einzelnen tühnilichen Ausnahmen, alle. möglühenpecur 
niären Gerechtſame an ſich zu reihen fuchte, die übrigen. Stände unterdxücte, 
ohne ſelbſt männlichen Muth im Kampfe und Tüchtigkeit für die Werke des 
Friedens zu zeigen, oder ſich durch Gelehrtheit und Bildung der Stellung, die 
er einnahm, würdig zu machen. „La noblesse wrobliglealt plus; jener. erſte 
afrikaniſche Grundſatz, den Herluf Trolle, ein echter däniſcher Edelmann, ſo— 
oft ausgeſprochen hatte, war vergeſſen, ver Adel gab. nur: noch Rechte. Das 
Bolt, d. h. der Theil deſſelben, ver einige Eimficht hatte, aljo die Geiſtlichleit 
und ein Theil der Bürger, Tonnte nicht: länger: zu dem Adel euporſehen; eine 
Atiſtokratie, die Achtung "und: Vertrauen einfloßte, exiſtirte nicht mehr. Nicht, 
ber Adel war es, der das Rand gerettet! hatte, ſondern vie Ropenhagens j; 
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man ſchalt die „Herren“ „Haſenherren“ (Hercemänd — Haremänd). "Keine 
politifhe Ariftofratie kann aber beftehen, wenn: fie fih nur auf die Geburt 
ftügt, fie verliert ihue, Berechtigung und, wird zu Grunde gehen; und body hin- 
terläßt eine entartete Arifiofratie, die durch ihre eigene Fäulniß fällt, eine Leere, 
einen Mangel, bie zu erftatten e8 langer Zeit bebarf, ja, bie noch, wie es leider 
bei ung der Fall ift, nach Jahrhunderten fich fühlbar machen. 

Die Krone und der Adel befaßen das ganze Land mit. Ausnahme ber 
ftädtifchen Territorien; es gab wohl tioch einige bäuerliche Selbftbefiger, viel- 
leicht 4 bis 5000, größtentheils in Sütland, allein ihre Bedeutung war nur 
gering, und fie waren in vielen Beziehungen „den Herren‘ untergeorbnet. 
Alle adligen Ländereien bildeten fo zu ſagen ein großes Fideicommis; es eri- 
ftirten freilich feine Majorate oder Stammbäufer, unter dem Adel herrfchte voll⸗ 
fommene Umfagfreiheit, allein nur der Adel konute Güter erwerben. Kein 
Bürgerficher durfte abliges Gut laufen oder als Pfand an fih bringen, Wurbe 
Jemand geabelt, was nnr für Auszeichnungen im Kriege gefchehen konnte, und 
‚hinterließ er feinen obligen Erben, fo mußte fein Gut binnen Jahr und Tag 
an Adlige verkauft werben; heirathete ein abliges Franenzimmer einen Unapligen, 
ohne Genehmigung ihrer Familie, jo verfiel das Gut den nächſten Erben, ge- 
ſchah es mit: Conſens der Familie, fo mußte fie.ihr Gut binnen Jahr und; 
Tag an Edelleute verfaufen. Die Krongüter durften nur dem Adel zu Lehn 
gegeben werben, ber: nur jämmerlich geringe Abgaben dafür entrichtete. Wie 
groß die focialen und bie politifcheri Rechte des Adels waren, und in welchem 
Grade der König zum Werkzeug des Reichsraths gemacht war, gebt am beut-- 
lichſten aus Friedrich MM. Haudfeſte Hervor. 

Der König mußte ſich in Folge derjelben verpflichten, an feinem Königl. 
Hofe den eingeborenen Adel zu gebrauchen und zu befördern; ver Adel war auf 
feinen Gütern im Genuß des Strandrechts, der König durfte ohne vie Zuftimz- 
mung des Reichsraths bie Flotte weder ganz noch halb ausrüften, oder fie aus⸗ 
fenden, noch die Kriegsmacht des Reiches aufbieten oder fammeln, wenn anders. 
nicht eine folde Maßregel fo plöglic nöthig würde, daß das Zufammentreten 
des Rathes nicht abgewartet werden könne; fein auslänbifcher Edelmann konnte 
bänifcher Adelsrechte theilhaftig werden, wenn er nicht mit Zuſtimmung des 
Reichsrathes maturalifirt war; der König follte ftets einen Reichs» Hofmeifter, 
einen Kanzler und einen Reihs-Marfchall, geborene däniſche Männer vom Adel, 
haben, welche ihm bei ven Gefchäften und Sorgen des Meiches behülflich ſeinn 
ſollten. 
So der Konig Jemand beſchweren wollte, der mit einigem Zug vermeinen 
konnte, daß der König ihm Unrecht thue, ſollte es Jedermann freiſtehen, dies. 
den Reichs⸗Hofmeiſter, dem Kanzler des Königs und dem Reichs⸗-Marſchall zw, 
erkennen zu geben, und den König ermahnen zu laffen, daß er von ſolchem Bor- 
haben ablaffe, und wenn ber König fih da nicht wolle unterweifen laffen,. jo, 
folfe er fofort dem, der Hage, einen orbentlihen Rechtsweg bezeichnen und at 
geben, und. da vor dem Mathe des Reiches und. einigen vom Abel, die er dazu 
zu berufen und zu verfchreiben babe, dem Aufläger Recht, gewähren, und ‚vor , 
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dem Rathe Federmann zu Recht ftehen und ihm geben, was bes Landes Gefetz 
beftimmte und gab. Des Reiches Rath follte an Zahl 23 fein, und fo einer 
von ihnen mit Tode abging, ba follte ver Rath und der Adel ber Provinz, in 
welcher ver Verftorbene getvohnt, das Recht haben, 6 oder 8 namhaft zu machen, 
bon denen ber gefammte Neichsrath einen an Stelle "des Berfiorbenen zu wählen 
habe; wenn aber bes Reiches Hofmeifter, Kanzler, des Reiches Marſchall, Ad- 
miral,. Kanzler oder Statthalter im Norwegen ftarb, ba mußte der Reichsrath 
brei vorfchlagen, vie fothanen Play bedienen konnten, von denen ber König einen 
wählte, alles dies zum erften Danehof oder Herrentag zu veranftalten, nachdem 
Einer. von des Reiches Rath mit Tode abgegangen war. Der König durfte 
bie Abgaben ‚von ven Lehnen nicht erhöhen, Feine Veränderungen mit ven Münzen 
machen, fein Bündniß fchliefen, auch feinen Zoll, Accife oder andere Laft auf- 
legen ohne Zuftimmung bes Reichsrathes, und wenn eine Steuer bewilligt wurde, 
fo ſollten doch des Adels Wochentagsdiener davon verfchont bleiben. That er 
Etwas, was gegen bie Hundfefte ftritt, und er nach zwei Bermahnungen e8 nicht 
berichtigte, da jtandb es dem Neichsrathe frei zu ftatuiren, was recht und billig 
war, damit follte der König fich genügen laſſen. — 

Es wird bier zwifchen dem Reichsrath und. dem Adel unterfchieden; das 
war das Erfte, was den: eigentlichen Einfluß auf vie Controlabminiftration 
bes Reiches ansübte; bie Herrentage. des Adels wurden nur ab und zu abge 
halten. Einen Augenblid drohte eine Spannung zwifchen dem im Reichsrathe 
repräfentirten hohen und bem niebern Adel auszubrechen, und ber letztere fchien 
fich mit dem Bitrgerftande vereinigen zu wollen, allein bie Uneinigleit währte 
nicht lange, gemeinfame öconomiſche Intereſſen verbanden bie beiven Theile bes 
allein privilegirten Standes, 

Die Bürger hatten unter Ehriftian IV, durch. Zufammenhalten vergebens 
Etwas gegen den Adel zu erreichen gefucht, der Berfuch war mißglüdt. Sie 
wurben in hohem Grade im ihren öconomiſchen Berhältniffen vom Adel ge- 
drückt. Diefer Hatte fich Zollffreiheit für. Alles, was er zu feinem eigenen Ber- 
brauch einführte, zu verfchaffen gewußt, unb trieb den Geſetzen zu Trotz Handel 
mit den. Bauern wie auch mit ausländifchen Kaufleuten. Die Städte wurden 
dadurch in ihrem Erwerb beeinträchtigt, und es wurden daher viele Zollvefrau- 
den begangen. Die Edelleute bezahlten ihre Kaufmannsſchuld mit falfchen Zoll- 
feheinen, anf welche Andere. zollpflichtige Waaren ein» oder ausführten. Es war 
für bie Bürger fchtwierig, ihre Forderungen einzutreiben, denn wie erwähnt konnte 
fein Unadliger freies Gutseigenthum ſich verpfänben laſſen oder faufen. - Die 
Commiünen hatten freilich eine gewiffe Selbftftänpigkeit, allein „ber Lehnsmann“ 
übte doch bedeutenden Einfluß auf fie aus, alle Klagen follten burch feinen oder 
des Kanzlers Hand geben. Der Adel hatte einen Einfuhrzoll auf fremdes 
Korn verlangt, um feine Bodenerzeugmiffe gut bezahlt zu erhalten, und das Fett- 
machen von Rindvieh war ihm allein vorbehalten. Won den Städten blühte 
feine recht, in Kopenhagen gab es wohl einige reiche Leute, welche dem Handel 
ihr Vermögen verdankten, aber allgemeiner Wohlftand herrfchte auch dort nicht. 
Indeſſen Hatte Kopenhagen nach dem Kriege (mit Schweben) große Privilegien 
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erhaften und war eine‘ freie Reichs⸗Stadt geivorben, und bahn wer dem alle 
dinge ein Loch in die Privilegien gebohrt. 

Die Geiftlichkeit bildete mit den Bürgern ben Mittelftand, ber ſich indeffen 
keineswegs auf einer hohen Stufe befand. -Auf dem Lande wurden die Prediger 
von ven ‚Gutsbefigern als Diener betrachtet, fo daß der Übel fogar ihre Söhne 
zu Leibeigenen machen wollte, was indeſſen doch verhinbert wurde; die Unter» 
drückungen Seitens des Adels waren ganz allgemein, und es war ſchwierig für 
nie Geiftlichkeit, ihr Recht zu erlangen. Die Prediger wurben im focialen Leben 
vom Adel in vieler Beziehung nicht. viel befjer al die Bauern. und faum fo 
gut wie ber Neitboigt (Schulze, Bauernvoigt) behandelt. Indeſſen gab es doch 
auch Ausnahmen hiervon, viele Geiftliche, namentlich in den Städten, nahmen 
eine bedeutende Stellung ein, und dem Bauern gegenüber hatte der Prediger 
damals einen weit größeren Einfluß als heut zu Tage. — Der Adel ſah übri— 
gens ſelbſt auf die Biſchöfe herab umd duldete nicht, daß fie fich in Lurus und 
äußerer Pracht mit ihm anf gleicher Stufe ftellten. 

‚Der Banernftand war in ber allerjämmerlichften Berfaffung. Die Ader- 
baumethode war überaus fchlecht, die. Ernte wurde vom Wilde vertilgt, das im 
großen Rudeln umberftreifte, die VBiehmaft war dem Baner verboten, Mißwa chs 
war ganz allgemein, der Adel fette die Richter ein und hatte Hals- und Hand⸗ 
recht, ex beftrafte ven Bauer nach Belieben, ja, er konnte ihn auf. dem Bremer« 
holm (eine Infel in Kopenhagen, wo. Gefängniß für gemeine Verbrecher) in 
Eifer legen laffen. Auf Seeland und ben Heinen Inſeln herrfchte vie Leib- 
eigenfchaft, der Bauer wurde mit Fran und Kindern verkauft. Der Bauern- 
ſtand erfchiem auch nicht mehr auf dem Reichſstage (Verſammlung der verſchie⸗ 
denen Stände). 

So war der Zuſtand und es war Mar, daß derſelbe nicht beſtehen konnte, 
wenn das Reich nicht zu Grunde gehen ſollte, allein woher ſollte Rettung kom⸗ 
men? Man hat früher vie eingetretene Veränderung als das Reſultat einer 
plötzlichen göttlichen Eingebung dargeſtellt, allein fo plötzlich kam dieſelbe, wie 
man ans dem Folgenden erſehen wird, nicht. Friedrich III, Hatte ſchon vor 
2660 nicht wenig Einfluß gehabt, e8 war ihm bereits gelungen, die Macht und 
das Anfehen des Theil des hohen Adels zu beugen, welcher zu ber jogenann« 
ten Schwiegerjohns-Partei gehörte. Eorfits Ulfeldt war nebft mehreren feines 
Geſchlechts verjagt, und ein anderer Schwiegerſohn, Hannibal-Schefted,; hatte 
mit: großen Opfern einen Vergleich mit dem Könige geſchloſſen. Der Reiches 
rath fühlte auch jehr wohl die Gefahr, ver König umging ihn, fo weit als mög⸗ 
fi, was deutlich genug aus dem Briefe hervorgeht, den Kriften Steel: (ein 
Mitglied des Reichsraths) 1659 auf dem Sterbelager feinem achtjährigen Sohne 
victirte. Es lag im Geijt ver Zeit, die Verfaffung der Lehnszeit durch bie 
niibefchränfte Königsmacht zu erfegen, und dies Streben hatte: im gewiſſem 
Grade feine Berechtigung. Die eingetvetene Entwidelung ‚vieler Berhättniffe 
paßte nicht mehr in bie engen Grenzen ber Lehns⸗Inſtitutionen; mau fprengte 
die Bande, aber jtatt auszubilden und zu entwideln, was man hatte, machte 
man veinen Tiſch um führte einen ganz neuen Bau auf. Der Abſolutismus 
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Hatte in Spanien, Portugal, Italien, Framfreich und Deutfchland gefiegt, er 
fiegte in Dänemark und bald ſollte vie Reihe an Schweben kommen. Fried- 
rich III. Hatte dies Ziel Lange im Auge, er bemugte zur Ausführung feines 
Planes befonbers die Geijtlichfeit und Deutfche, und Hannibal » Scheften, den 
ein tiefer Haß gegen den Reichsrath beſeelte, der ihn feiner Zeit in ber Ulfelot- 
ſchen Sache geopfert hatte, ftand ihm treulic bei. Der König ſchritt nach 
einem genau durchdachten, wahrfcheinfich von feinem Handfchreiber Gabel, einem 
Deutjchen, entworfenen Plane vor. 

Es lag in ber Stellung der Geiftlichleit, daß fie für den Abfolutisinus 
bein mußte. Einti ſpeciellen Grund Zar Klage hatte‘ die Geiftlichkeit darin, 
daß der Adel feinen Zehnten zahlte, Au ver Spike verfelben ftand der Bifchof 
von Seeland, Syane, ein Dann von ausgezeichneter Beredtheit, großer Stants« 
klugheit und einer bejondern Gabe, ven rechten Augenblid zu ergreifen. Er 
war ein Schüler des gelehrten Theologen und Borgängers in feinem Amte, 
Caspar Brohmandt, und als folder gewohnt, zu dem Könige, als der rechten 
Obrigkeit, der man in Allem gehorchen müſſe, empor zu fehen. Diefe politifch- 
religiöfe Anfchauung wurde bei bem vachgierigen Charalter Svane's noch da= 
durch beftärft, vaß er und feine Frau perfönfiche Kränfungen vom Adel zu er» 
dulden gehabt Hatten. Der König war von Deutfchen umgeben, die er theils 
weile von Bremen mit herübergebracht hatte (Friedrich III. war vor feiner 
Thronbefteigung Bifhof von Bremen), und von Deutfchland kamen damals vie 
neueren Ideen von der Herrlichkeit des Königthums. Der Reihsrath mar ba- 
her den Deutfchen auch wenig hold und keineswegs mit der Vorliebe des Hofes 
für dieſelben zufrieden. Kriſten Steel Hagte dariiber, daß nicht allein der 
Reichsrath, fondern auch die ganze däniſche Nation zurückgeſetzt werde, und daß 
die Dänen ausgeſchloſſen würden. 

Die Bedeutendſten ver Deutſchen, welche bei der Einführung des Abfolu- 
tiomus mitwirften, waren Gabel, Lenthe, Ticherning und außerdem Körbig und 
Schal, fo wie endlich Friedrichs TIL. Gemahlin, Königin Sophia Amalia, 
Tochter des Herzogs Georg von Brannfchiveig- Lüneburg, welche während ber 
Belagerung Kopenhagens durch Cart Guftan von Schweden fehr populär ge- 
worben war und ihren Königl. Gemahl in hohem Grabe-beherrfchte. Chriſtoph 
Gabel war Handfchreiber des Königs, übrigens aber in einer ziemlich unterge⸗ 
orbneten und ſchlecht bezahlten Stellung. Ex übte einen bedeutenden Einfluß 
auf den Monarchen aus, wirkte indeſſen mır heimlich. Er war es, der zwiſchen 
dem Könige und den übrigen Leitern vermittelte, wozw er gerabe wegen feiner 
wenig hervorragenden Stellung auch am geeignetften war, Es unterliegt feinem 
Zweifel, daß er die anderen Betheiligten,; welche Anfangs nicht fo weit gehen 
wollten, theilweiſe überliftete. Gabel Hatte’ ſchon vor dem Zufammentritt des 
Reichstages in einem Privathaufe Zufammenkänfte mit dem Bifhof Svane und 
dem erſten Bürgermeifter der Reftvenz, Hans Nanfen, und bier wurbe bet 
Plan zu dem Unternehmen entworfen. Der pflog darauf im Schloß Freberils- 
borg Berathungen mit Svane; namentlich in Bezug auf feine religiöfen Beden⸗ 
tet, den auf. vie Hanpfefte geleifteten Eid zu brechen; Svane aber- antwortete 
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auf'piefelben: „Laßt denfelben von benen Löfen, die ihn angenommen haben!’ 
und biefer Rath wurde auch befolgt: Später wurbe Hans Nanfen zum Könige 
auf das Kopenhagener Schloß berufen, hauptſächlich aber. zur nähern Jufor⸗ 
mation an den Bifchof Svane verwiefen, — traten Beide in leine ae 
ar mit a 
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Der Dogma der unbefleckten Emöfängniä Der Su 
frau — 
J. 


Durch die römiſch⸗ katholiſche Kirche iſt ein Rauſch der Freude gegangen, 
Ein neues Dogma hat das Licht ver Welt erblidt, ein Dogma, deſſen Geburt 
aufzuhalten, mehr als fechs Jahrhunderte fich vergeblich bemüht haben, ein 
Dogma, befjen erfte Regungen im Schoofe ber Kirche von den ehrwürbigften 
Männern: und treueften Diemern diefer Kirche felbjt, einem heiligen Bernharb 
und. Thomas von Aquino, mit Bejorgniß — wurden, gegen welches 
fie. ihre warnende Stimme erhoben. 

Es iſt umſonſt geweſen, es hat ſeine Zeit, es hat Pe Mann gefunden, 
es ift zur Geburt hervorgebrochen und ein raufchender öffentlicher Jubel Hat 
feine Exſcheinung begrüßt unb verfünbigt. 

D daß wir in denſelben einftimmen Könnten, daß es ein Dogma wäre, 
welches jenen an bie Seite, geftellt werben könnte, die ald Siege der Wahrheit 
in den erften Jahrhunderten ven Häretifern abgerungen wurben, und bie: noch 
heute, ven Grund des Pelenntniffes der allgemeinen Kirche bilden. Allein mit 
unperftelltem Schmerze müfjen wir es fagen, wir fönnen es leiver nicht. Wir 
können es nicht nur nicht als Wahrheit annehmen, wir müſſen es als einen das 
Herz-der Kirche betreffenden Irrthum beklagen, als einen Irrthum, ber. unter 
einem.’ Nimbus heiliger Verehrung die Wahrheit, faum tiefer verlegen, den 
Grund des Heils kaum tödtlicher berühren konnte, 

‚Was jagt Dies Dogma aus? Mit einem Worte, daß der Sohn. Gottes 
wicht gefommen ift in unfere Natur, wie fie war, wie er fie nach dem alle 
fand, ſondern in unſere Natur, wie fie ſchon vor ihm durch einen Aft der All 
macht Gottes ‚ wieberhergeftellt worden war. Das ganze Werk feiner Er— 
löfung, der ganze Kampf, den Er als der Alleinheilige in dieſer Menjchheit 
ausgeführt: hat, finft zu einem bloßen Scein- und Schauſpiel herab, 
Er wird in. der That nicht mehr verfucht, er kämpft nicht wirklich, es iſt im 
Grunde schon, Alles vollbracht, die Reinigung und Befreiung der menjchlichen 
Ratur iſt vollendet, e8 wird nur noch ein Drama aufgeführt, dem jede innere 
Wahrheit fehlt. 

Es iſt hier nicht der Drt zu theologifchen Erörterungen, wir citiren hier 
nicht - „bie, Thaten und Leiden; des Herrn“, die, wenn nicht Alles Heuchelei ift, 
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Zeugniß davon geben, daß Er im biefer unferer gegenwärtigen menfchlichen Na⸗ 
tue wahrhaft gerungen und wahrhaft gelitten hat, wir citiren nicht Paulus, der 
ausdrücklich jagt (Röm. 8, 3), daß Chriſtus im das Fleiſch gekommen ift, das 
durch den Fall geſchwächt war und in viefem Fleiſche, wahrhaft uns gleich ge— 
worden, die Erldfung vollbrachte und uns die Bahn brach ihm nachzufolgen; 
wir wollen aber aus den Vätern der Kirche ven Mann citiren, ber wie von 
der Borfehung auserwählt zu fein fcheint, ver Warner des römifhen Stuhls zu 
fein, ven Biſchof Hippolyt, ven Mann, ver bei feinem Leben am Schluffe des 
zweiten und Anfang des dritten Jahrhunderts ven Berunreinigungen der römifcheh 
Gemeinde und Biſchöfe fo entfchteven entgegentrat, den Daun, deffen ernftes 
fteinernes Bild fih erhob und feierlich im Vatikan aufgeftellt wurde, zu einer 
Zeit, als die römische Kirche aufs Neue die Lehre des Heils zu erwägen ernfte 
lich veranlaßt war"), ven Mann, veffen ver Kirche verloren gegangenes Bud 
wiber bie Härefieen jegt nach fo viel Jahrhunderten merfwürdiger Weife ent 
det und an’s Licht getreten ift**), und der in bemjelben zum dritten Male dem 
römifchen Stuhl als Mahner und Warner vor einem tödtlichen Irrthum er- 
fheint. Was fagt er über die wahre Menfchheit Chriſti? O daß der Vatikan 
feine Worte gehört hätte! Er fagt im 10, Buche jenes feines Werkes: „Bon 
biefem (dem Sohne Gottes). wiſſen wir, daß er feinen Leib von der’ Jungfrau 
angenommen und ben alten Menfchen in neuer Bildung getragen habe; daß er 
in feinem Leben durch alle Altersftufen hindurchgegangen ift, damit er für jeg- 
liches Alter -jelbft das Geſetz würde und allen Menfhen durch fein eigenes Xeben 
and Borbild die wahre Befchaffenheit, die ein ever auf. feiner Stufe erreichen 
und barftellen follte, als Ziel vorhielte und fo an fich bemahrheitete, daß Gott 
Nichts böfe erfchaffen hat. Bon viefem wiffen wir ferner, daß er aus dem⸗ 
felben Zeige wie wir (nach feiner Menfchheit) entftanden fei, denn wenn er 
nicht. aus eben demfelben entfprungen wäre, fo giebt er uns umfonft das Geſetz 
feiner Lehre nachzufolgen. Denn wenn er als Menfch eines anderen Wefens 
theilhaftig gewefen wäre, was forbert er denn von mir, ber in der Schwach 
heit der Natur fich befindet, vas Gleiche und wie fann er va noch geredt 
und gut heißen. Damit er aber nicht als ein Anderer, wie wir felbft find, 
möchte gehalten werben, erduldete er Niebrigkeit, Hunger, Durft und Schlaf 
und entzog fich' nicht den Leiden und unterwarf ſich dem Tode und brachte zur 
Offenbarung die Auferftehung, indem er in allen dieſen Stüden nad feiner 
eigenen menfchlichen Natur der Erftling war, damit auch du, wenn bu leideft, 
nicht möchteft Heinmüthig werden, fondern dich als Menfchen erfennend und bes 
fennend, das Gleiche N was ihm nach verjelben Natur zu Theil ge 
worden iſt.“ 


Das ift die Stimme eines — aus jener Zeit, als die Knche in 


*) 1551 wurde das auf feinem Lehnfiuble ſißende ſteinerne Bildniß des Biſchofs von 
Pontus bei Rom an der Straße nach Tivoli aufgefunden und im Vatilan aufgeſtellt. 

**) Belannilih vor einiger Zeit in einem Klofter auf bem — Athos — 
nach Paris gebracht und in Orford herausgegeben. 
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frifcher: Erinnerung ‚der Lehre, bie fie von den Apofteln empfangen hatte, folbſt 
noch -einer Yungfean: glich, einer reinen und umbefledten Braut des Herrn; eime 
Stimme, die widerklingt aus dem Munde eines Heiligen‘ Jrenäus und Athauga⸗ 
fius und aller jener heiligen Väter ver erften Jahrhunderte und die ihren 
Nachklang findet noch in den großen Lehrern und ehrwürbigen Vätern ver 
mittelalterlichen Zeiten, eines Bernhard, Thomas von Aquino, Bonaventura —* 
der Anderen, die damals dies keimende Dogma verworfen haben. |." 

Hat die Kirche an Reinheit gewonnen. dadurch, daß fie es endlich doch anf 
ſo ausgefucht feierliche Weife zum Glauben der Chriftenheit erhoben hat? Wir 
würden froh fein, ‚Lönnten wir jagen: wir. zweifeln, Allein wir zweifeln leider 
nicht, wir find es nur zu gewiß, daß mie eine größere, nie eine umfuffendere, 
mie eine fBrmlicher -vollyogene Gefährdung der Kirche ausgegangen ft, als die, 
welche jet geſchehen iſt vom ver höchſten Stelle der Kirche aus: durch die Pro⸗ 
elamirung dieſes Dogma's von der unbefledten Empfängnif: ver Yungfvan 
Maris, Der Grund des Heils ift erfchüttert, der Edjtein bes Glaubens: ift 
verrüdt, unter vem Vorgeben, den Herrn in feiner Mutter zu ehren, iſt dem 
Herrn die Ehre, die ihm für fein Erlöſungswerk gebührt, geraubt, die Kirche, 
die, auf. dieſem Irrthum ruht, hat den Felſen Petri verleugnet:: 

Mo war Die Weisheit, der. man fich an jener Stelle, als von den Vätern 
— geerbt, fo gern rühmt? Wo war: die „unfehlbare Erleuchtung‘ des heili⸗ 
gen Geiftes? Was wird fie helfen die ſchwärmeriſche Erregung, mit ver ‚man 
die echte und wahre. Wirkung des ernfien und ftillen Geiftes Gottes erfegen 
wollte?, Sie wird die ftille Trauer der Treueften jener Kirche, die * Wunde, 
die ihnen geſchlagen iſt, wohl kaum auf lange verdecken. 

Barum wir heute an dies Dogma erinnern? Wir haben fihon in unferer 
neulichen Betrachtung der Schidfale des römiſchen Stuhles mit einer Ähnlichen 
Himweifung ‚gefchloffen, und wir werben verjuchen, vie kirchliche und politifche 
Bedeutung, ſo wie die Conſequenzen dieſes ächt — Dogma’s * ie 
das Licht zu ftellen. _ 

Gern fei es von uns, die Ungerechtigkeit der Menfchen gu zu sim, 004 
eben fo ‚fern, bie Gerechtigkeit Gottes zu verkennen. 

Es iſt nicht wohlgethan, nichts, als die Uebelthat anderer: — 
ven we von ben Thaten des — Richters zu ng n 


fiterarifgen. 


Düffeldorfer Zuftände. (Karl Wilhelm Rortüm. Ein Rebensbilo ven Breum: 
den und Berebhrern, Berlin, bei ©. Reimer. 

Der im vorigen Jahre verftorbene Geheime Oberregierunge Rath Rottäm hatte 

von Jugend auf das Glüd, mit ausgezeichneten und zum Theil berühmten Männern 

und Frauen in Beziehung zu ftehen. Die Geſchichte feines Lebens iſt daher bei wei⸗ 
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weitem imfereffanter, als bie ber meiften Beamten und Gelehrten neuerer Zeit. Er 
ſtudirte im Bahr 1804 zu Halle, wo damals durch das Zuſammenwirlen von Friedrich 
Auguſt Wolf, Steffens nnd Schleiermaher eine ungewöhnlich wiflenfchaftliche Regſam⸗ 
keit hervorgerufen morben war, und traf bort mit einer großen Anzahl junger Männer 
zufammen,. vie fpäter zu bebeutender Wirkfamteit und hohem Rufe gelangten, mit 
Iohannes Schulze, Neanver, Beder, Bölh, Barnhagen, Karl von Raumer, Theremin 
und Anderen. Wenige Jahre fpäter wurde er einem Sohne Friedrich Heinrich Jacobi's 
ale Hauslehrer empfohlen und lebte von da an zwanzig Jahre lang in Düffelborf, 
wieder in einem reife ansgezeichneter Männer und frauen. Seit 1815 lebte er in 
dem Hanfe Yohann Peter Yacobi’s, des jüngften Stiefbrubers des Philsfophen, deſſen 
Gattin eine der geiftreichiten und liebenswürdigſten Frauen ihrer Zeit war. Nach 
vem Tobe Heinrih Jacobi's ließen ſich auch deſſen vielgenannte Schweftern "Tante 
Lotte und Tante Lener wieber.in Düffelvorf nieder, und bereicherten die Geſellſchaft 
durch ihren febendigen Geift und ihre vielfeitigen Lebenserfahrungen. Die Erneuerung 
ber Abademie zu MDüffelvorf (1822) erweiterte biefen gefeiligen Kreis bebentend. 
Cornelius, aus Düffelvorf gebürtig, lebte und wirfte nun einige Jahre bafelbft, und 
als er 1326 nah Münden berufen wurde, folgte ihm Wilhelm Schabow, mit welchem 
Leffing, Sohn, Hübner, Bendemann, Hildebrandt, Müde und andere Künftler, welche 
fpäter zu bebeutendem Ruhme gelangten, in Düffelvorf erſchienen. 

"Ein jo vielfeitiges Aufftreben höchſt begabter Künftler unter einer fo verftändig 
förbernden Leitung, wie fie Schadow bot, gehört in allen Perioden der Kunſtgeſchichte 
unter die größten Seltenheiten. Und aud ber Boben, bie LUumgebung, man ‚möchte 
fagen die Luft, erwies dem jugendlichen Aufblühen ſich entſchieden günftig. Im Düffel- 
dorf erwachte bald bie alteinheimiſche Kunftliebe in allen Ständen, und fam ben erften 
Leiftungen fteubig bewundernd entgegen. Geiflvolle Männer und Frauen betheiligten 
ſich mit Lob und Tadel, Nicht lange, fo umgab die junge Malerfchule ein aus 
Lebensluſt und Poefie zufammengewehter Lebensäther, der zu ftets höheren Schöpfungen 
begeifterte. Im Haufe Schadow's fanden fi bie befreundeten Jünger zufammen, und 
erfannen heitere Spiele. Als im Yahre 1827 der damals breikigjährige Karl Immer⸗ 
mann nah Düſſeldorf verſetzt wurde (er war Landgerichts - Rath), fo gewann durch 
fein dichterifches Aufftreben Alles noch feftere Formen. Er bichtete an feinem Andreas 
Hofer und Kaifer Friedrich IL, während vie Künſtler ihre Bilder füher Romantik, 
trawerndes Königspaar, Fiſcherknabe, Rmaldo und Armida, Romeo und Yulie fehufen. 
58 waren länge ernfter Art, Baterlanos- umd Geiftesfreiheit, was Immermann bis 
gegen brachte. Seine etwas ftarre Natur fuchte bamald nad ‚einem Felde, daß ihr 
völlig gemäß wäre, daß fi), wie es fiheint, erft furz vor feinem frühen Scheiben in 
dem ironiſchen Romane Munchhauſen, finden ſollte, und erging ſich indeſſen theil- 
nehmen im. ven tünftlerifchen Bereihen. Ja, er griff als Borlefer und felbft als 
Darfteller dramatiſcher Scherge in den heitern Ton der Künftlerfreife gelegentlich mit 
ein, welder bald in der höheren Gefellihaft, in ven Häufern des Adels, und am 
Hofe des Prinzen Frievrih von Preußen, welcher feit 1821 in Düffelvorf refibirte, 
Eingang fand. Malerei, Muſik und Schaufpieltunft vereinigten fich zu den erlefen- 
ften Gemüffen, und jo war ein Meines Abbild jener Dichterhöfe von Ferrara, Florenz 
und Weimar auf einmal in Düffelvorf gegeben, dem auch der Heiz ſchöner Weiblichkeit 
nicht abging. Auch Gäfte von Bedeutung famen nun nad Düffelvorf, an der neuen 
Kunftfonne fih zw wärmen, jo Wilhelm von Normann, Michael Beer, der Dichter 
des Paria, daun Felix Menvelsfohn = Bartholdy, ver in ver Folge ſchöne Jahre als 
Muftts- Direktor in Düfjelvorf verlebte, während er jeinen Paulus ſchuf, und bei dem 


r 480 
— — 


aüederrheiniſchen Muſilfeſte von: 1886: auffuhrte «Die Muſilfeſte zu Pfingſten, welche 
abwechfelnd .in-Eöln,. Aachen und Duſſeldorf Statt fanden, trugen nicht wenig: dazu bei, 
bie künftlerifche Stimmung zu erregen und fortzupflangen, welche der eigentliche Lebens⸗ 
äther des Schönen: iſt. Gedenken wir z. B. des Jahres 1826, da Ludwig Spohr 
in: Düfjelvorf fein Oratorium ‚‚Die legten Dinge‘, eine muſilaliſche Darftellung ber 
Dffenbarung Johannis, eimem begeifterten Hörerkreiſe vorführte, und Ferdinaud Ries 
die Aufführung von Händel's Meſſias und anderen: großen Werten. mit. Ernft uud 
Einſicht leitete, dann wieder 1880; wo Händel's Zudas Maccabäus und Beihonen’s 
G-moll-Symphonie allgemeines Entzüden herworriefen, fo taudyen. damit eine Menge 
anziehenber Erinnerungen auf, welche auch Kortiim im nächfter Nähe berührten, Du 
dem: befreundeten Bänfern Schadow's und bed damaligen Reyierungs » Rathes von 
Subel, beffen geiſtvolle Gattin jedes Schöne pflegte, jo wie bei Kortüm, fand man 
fi, in heiterſter Gefelligkeit »yufammen. Kleine dramatiſche Scherze, lebende Bilder, 
zum jchömen Zahreszeit Ausflüge in bie Umgegend, z. B. in das Geftein, zur Neanders⸗ 
höhle, würzten ven Berkehr. Dort trugen die Maler oft vierftimmige Geſünge auf's 
herrlichfte vor, umd die Töne: verlangen reizend in Helfen und Gebüſch. Oder Immer- 
mann (a8 mit Kraft und Geſchick irgend ein Dichterwerk, and wohl eigene neue Ur 
beiten ver Gefelichaft vor, was denn gewöhnlich ver Höhepunkt des Genuſſes war, 
oder erging ſich mit: umvergleichlichem Humor in mündlichen Scherzen und Heiterteit. 
Auch fremde Talente, wie A. W. von Schlegel und. ſt. von .Holtei, erhöhten durch 
dramatische Borkefungen ven: Genuß, und bei v. Sybel-bewunderte man danu wieder 
die Tonfülle der großen Sängerin Anna Milver-Hauptmann und die herrlichen Töne 
der Bioline Ludwig Spohrs. So reich, fo mannichfaltig war dieſes Düffelporfer 
Kunſtleben, daß es jet mach fo vielen Jahren, faft unglaublich erſcheint, wie fo: ſchnell 
und mit fo wenig äußeren Mitteln jo Bedeutendes geleiftet wurde. Durch das Hinzu⸗ 
treten: vorzüglicher, Männer, mie des Dichters Friedrich von Uechtritz und des geiſt⸗ 
reichen Kunſtlennerb und Hiftorifers Karl Schnafe, welcher 1829 als Dber-Procurator 
nad Düffeldorf kam, und dort ſowohl pie niederländiſchen Briefe, als die drei erfien 
Bände. feiner klaſſiſchen „Geſchichte der bildenden Stünfte‘‘ herausgab, wuchs das 
geiftige Leben, deſſen fich vor Allen Kortüm erfreute, von Zug zu: Tage” ı 

Eben fo lebendig wie biefe dauernden Zuſtände wird eine Düffelvorfer: Grace 
ſailden in welcher zwar faſt nur eine augenblickliche Erregung ſich abſpiegelt, die 
aber am eines der bedeutendſten Ereigniſſe der preußiſchen Geſchichte anknüpft;es iſt 
dies der Bericht eines Zeitgenoſſen von dem Jubel, mit welchem die Nachricht von 
dem Siege bei Belle⸗Alliance in. Düſſeldorf aufgenommen wurde. 

„Dumkbkle Gerüchte von der Schlacht ‚bei Ligny und einem Rückhzuge der; Preuhen 
durchliefen die Stadt. Es wird am Abend des 19. Zuni geweſen ſein, als, vie Mit⸗ 
glieder des Schulraths auch fo zuſammen ſaßen und ihre gedrückte Stimmung durch 
ein ungewöhnliches Geräuſch von. eilig die Straße durchwandernden und laufenden 
Menſchen geftört wurde, Die Sitzung wurde aufgehoben und. in. geſpannter, keines⸗ 
wegs freubiger Erwartung eilten die Mitglieder auf die Strafe, Die Frage, was 
bie ungewöhnliche Bewegung bedeute, wurbe von herantretenden Bekannten. und Un⸗ 
belannten in heftiger, zum Theil verworrener Rebe dahin beantwortet, daß eim großer 
Sieg der. Preußen und Engländer am 18. erfochten ſei; ſchon fer ein: Courier durch⸗ 
geeilt, ja der Oberſt von Thiele halte im diefem Augenblide in dem erbeuteten Wagen 
des Herzogs von Baflano auf dem Pofthofe, um dem Könige von Preußen entgegen 
zu eilen. Man wollte fogar ſchon Briefe aus Aachen geliehen haben, die ven: Sieg 
beglaubigten. freunde, bie fi auf der Straße: begegneten, fielen ſich mit Thräuen 
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in den Augen in “pie Write); und ſo entſchieden traten die: Siegesnachrichten auf, daß 
die Stadt ſich ſchnell erleuchtete, daff die Menſchen im die Ktirche ſtrömten, um Gott 
zu danken, und daß unter anderm der. alte ehrwürdige lutheriſche Paſtor Hartmann 
bei gefüllter Kirche auf wie Kanzel trat und eine Rede voll bes: begeiſtertſten Daules 
bieft, wie ſie gewiß mie aus -augenblidlicher -Eingebung von feinen Lippen geflofien 
war. Solche Wırgenblide erlebt und ihre Erfehütterungen gefoftet zu haben, bildet 
einen erleuchtenden Punkt: auf der Lebensbahn, deſſen Glanz nie erlifcht. Die Beftätigungen 
folgten ſich mit: reißender Schnelle und an einem der folgenden Tage erregte ein Brief 
Gueiſenau's am. die Oberſtin v. Clauſewitz, die nebft anderen Officiers- Frauen: im 
Duſſeldorf -Bie Entwickelung ver Begebenheiten abwartete, die größte Senfation, jchon 
he: er gebffnet war, venn Gneiſenan hatte auf: die Adreſſe geichrieben: man bittet das 
Siegel zu betrachten; und fiehe, der Brief war mit Napoledn's eigenem Petſchaft ge⸗ 
egelt, welches in feinem am Abend der Schlacht in Benrappe erbeuteten Wagen ge⸗ 
unden ‘war: Auch der Brief wurde ſofort mit Bewilligung der Empfängerin in. ber 
Düffelvorfer Zeitung abgedrudt und enthielt in begeifterter Sprache die Beichreibung 
der Schlacht, beſonders aber der bei: hellem Monvenfcheine ausgeführten Verfolgung 
der  Franzofen, welche den’ Sieg fo vollftändig machte. Auch Napoleons Wagen 
erſchien bafd darauf, won: vier großen braunen normannifhen Pferden gezogen, als 
Beuteantheil des Majer Keller, ver mit feinem Ponmerfchen Bataillon zuerft in Der 
mappe eingedrungen war, in Düffelvorf. Der Major fchidte ihn feiner Frau, die 
ebenfalls in Düfleldorf weilte, und diefe in der beraufchenden Freude über einen fol 

en Siegespreis, verfchenfte bei dem Auspaden ver Wagenkaften, bei welchem fid in 
dent Hotel,‘ wo fie wohnte, erftäunte Zuſchauer verſammelt hatten, “den umſtehenden 
Bekannten und ſelbſt Unbekannten, als Erinnerungszeichen aus der Napoleoniſchen 
Beute; Buͤcher, Heine Reifebepiirfniffe, Taſchen, Rafiermeffer u. f. w. und fo erhielt 
auch Korküm ): ver zufaͤllig ' zugegen war, 'ein Eremplar eines lateinifhen Autors, ich 
glaube des Sueton, in welchem am bezeihnenden Stellen Bleiſtiftſtriche, ohne Zweifel 
von Napoleon's Hand waren; denn welcher Dritte hätte in Napoleon’d Büchern Rand⸗ 
gleffen machen dürfen?’ — 

Auch bei-der Stiftung des Düffelborfer Kımflvereins, welcher fpäter zu fo bes; 
bentenber' Wirffamfeit gelangte, betbeiligte Kortüm fih, mit Schadow, Immermann 
unb dem „ſchwer beweglichen, unbehülflichen, aber auf dem Gebiete künftlerifcher The 
orie und Geſchichte wohlbewanderten“ Profefior Muster. Bis zum Jahre 1826 war 
Kortüm - Direetor des Düffeldorfer - Gymmaſiums und feitden Regierungsichulrath, 
In beiden Aemtern zeichnete er fi aus, und wurde deshalb 1830 in das Miniflerimm 
des Unterrichts: nach Derlin berufen, wo er den Bollsunterricht und die gelehrten. 
Schulen: evangeliſchen Bekenutniſſes zu leiten hatte. Seine amtliche Wirkſamkeit wird: 
in der ‚vorliegenden Schrift von einem Manne geſchildert, der feit vielen Jahren im, 
vertrautem Freundſchaftsbunde mit: Kortüm lebte und ſich ebenfalls um das Schul⸗ 
weſen unſetes Vaterlandes hoch verdient gemacht hat. Dieſer Bericht bezieht ſich vor⸗ 
zugeweife auf die Gründung und Leitung: der Realſchulen, deren: größter Theil bes 
kanntlich erft' nach Kortinn’s Eintritt in das Miniflerium gegründet wurde, und auf 
die von Kortlinn bewirlte Verbeſſerung des Vollsſchulweſens in den größeren Städten, 
auf’ die Vermehrung der Mleinkinver- Wartefchulen und auf bie Ausbildung ber Ans 
flölten für verwahrlofte Kinder, fir Taubftumme und Blinde, Uber auch feine Wirl · 
ſamkeit für die Kunſt, die Kortüm im Düſſeldorf begonnen hatte, ſetzte er in Berlin 
eifrig fort, und betheiligte ſich kon an ber Geſelligkeit ber asia Sreife der 
Hauptfladt. T 1 
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Es herrſchte damals in Berlin die für bie: wahre Gefelligkeit fo förderliche «Sitte; 
daß viele Familien fogenannte feſte Abende hatten, wo. fie für ihre Freunde zu Hauſe 
waren, jo daß man jeden Abend einen audgefuchten Kreis aufjuchen konnte. So war 
es bei dem Königlichen Leibarzte Hufeland, bei von Stägemann, von Olfers, Beuth, 
Mendelsſohn, dem Staatsrath Nicolovins, und Anderen. Schleiermacher, die vom 
Humbolt’ihen Töchter und. Schwiegerfühne, Rauch, won NRöber, Henriette Herz unb 
—. Fremde von Auszeichnung fauben dabei ſich ein. Auch der Dichter Lubwig 
Ziel verſchönerte manchen ıdiefer Abende durch jeinen Vortrag Shalespeqre'ſcher Dras 
men, Im Meenbelsfohn’ihen und Händel'ſchen Haufe hörte man die vollendetſten 
Mufllaufführungen. . Mit Nicolovius, Steffens, Präfivent Göſchel und Gräfin, Ders 
naht kam ſtortüm zwei Winter hindurch wöchentlich zufammen, um. gemeinfchaftlich 
Dante zu leſen, über welden , dann Göfchel ‚erflärende Vorträge, hielt, vorzugsweiſe 
die veligiöfe Seite hervorhebeud. Im Jahre 1834. ſchloß Kortum fich einer Geſell⸗ 
fchaft: von. gefehrten Männern : an, welde Freitags Abend zuſammenkamen, um. grier' 
chiſche Schriftfteller mit einander zu leſen und deshalb ihre geſellſchaftliche Vereini⸗ 
gung bie Graeca nannten. Schleiermacher, ver. ihr-angehört hatte, war eben geflor- 
ben; Immanuel Beder, .Meinele, Hoßbach, Schilledez Kluge, Lachmann, Homeyer, 
Trendelenburg, Barthey waren, Mitglieder. Später traten — Raute, — 
mann, ae unb — hinzu. 


Eine deutſche Revolution. — von Eugen Herrmann (EC. — von 
Dedenroth. (2 Bände. Leipzig bei Kollmann.) 


Herr vom Dedenroeth bat mehrere jehr ſchwache Bücher geſchrieben. Um; e an⸗ 
genehmer überraſcht die vorliegende Erzählung, in welcher die Revolution des Jahres 
1848 in Preußen und namentlich die Berliner Emente vortrefflich geſchildert wird. 
Der Berfafler ift offenbar Soldat, und macht daher. das preußiſche Heer und nament⸗ 
lich deſſen Offiziere zum Mittelpunfte feiner Darftelung. Die Hauptperſon dieſes 
Gemätlves, ein alter General außer Dienften,, dem unwanbelbare Treue und Gehorfam 
vem angeſtammten ſtriegsherrn gegenüber, als die unentbehrlihfte Tugend nicht, nur 
bes Kriegers, fondern auch jedes Unterthanen erſcheint, ift eine ſehr würbige, vortreff⸗ 
lich gezeichnete Geftalt. Ihn trifft das Ungläd, daß fein. eigener, zärtlich: geliebter, 
Sohn, in jugendlicher Schwärmerei fich der Partei des. Aufruhrs zugeſellt. Der 
Schmerz des alten: Herrn über dieſen Abfall, jo wie fein Unmuth über. das venolutigs 
äve Treiben, welchem er unthätig zuzufehen genöthigt. ift, wird ſehr gut-bargeftellt;- 
und als Fpäter der Sohn jeine Verirrung bereut und durch die Theilnahme an Dem. 
Felbzuge in Schleswig» Holftein fühmt, wird baburd eine mühnenbe, Berföhnungscene 
herbeigeführt, welche vie Erzählung in anſprechend gemüthlicher Weiſe abſchließt. Faſt 
eber jo glüdlic, ift die Stimmung: und Gefinnung der jüngeren Offiziere in, den Ta⸗ 
gen des Straßenlampfes und während des Feldzuges im Schleswig · Holſtein geſchildert. 
Damisı dieſenn Bilde der Schatten nicht ganz fehle, wird jenen wackern jungen Män⸗ 
nern eine zielt widerwärtige Perfönlichkeit augefellt, aber auch ebem wur beruft, um, 
den wilrbigeren Cameraden zur Folie zu dienen. Cin junger Arzt, welcher ein wenig 
mehr alsı nöthig freiſtimige Rebensarten um Munde führt, aber. zugleich als ein im 
jeder Beziehung tlchtiger Mann: gefhübert wird, ift ebenfalls gut ‚gezeichnet. un bes 
weift nebenbei, daß der Berfafier. auch ſolche politiiche Meberzeugungen, welche — 
ſeinigen nicht ganz übereinſtimmen, zu würdigen weiß. Ns 
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Die bunten, raſch wechſelnden Gcenen, in denen namentlich der Straßenaufruhr 
der Berliner geſchildert wird, ſind nicht nur mit hiſtoriſcher Treue, ſondern auch friſch 
und lebendig und zum Theil humoriſtiſch ausgeführt. Die Stellung der verſchledenen 
Bollkoſchichten zu dieſen Kämpfen und namentlich vie Betheiligung der Juden an ben: 
ſelben iſt richtig und anſchaulich dargeſtellt. Auch hier vertheilt ver Verfaſſer Licht und 
Schatten ſeht angemeſſen, und ſchildert deshalb ſogar eine alte Judin als eine ſehr 
würbige :Berfönlichkeit, während diejenigen, weldye die Stimmung der Mehrzahl ber 
Juden in jener’ Zeit vertreten, natürlich mehr oder weniger komifch gehalten find. 
Namentlich ein junger ehrgeiziger Arzt, welcher von fittliher Enträftung über die 
Hartnädigkeit erfüllt. iſt, mit welcher ven Juden die völlige Gleichſtellung mit ven 
Chriſten verweigert wirb, und fein ‚alter Bater, welder die Revolution zwar haft, 
weil: ſie das Geſchäft flört, und. die Beſtrebungen des Sohnes mitleivig belächelt; 
weil fie. nicht vorzugsweiſe auf Geldgewinn gerichtet find, aber dennoch aus zärtlicher 
Nachgiebigkeit für: den grofmtächtig 'gelehrten Herm Sohn die Emente durch nam⸗ 
hafte Geldſpenden fördert, find gemau nach dem Leben, umd mit glüchlichem Humor 
gezeichnet. Mit einem Worte: wir haben hier eine Solvatengefchihte , in welcher der 
Geift und die Haltung unferes Heeres gelumgener gefchildert wird, als in mander 
berühmten ‚Darftellung biefer Art, und zugleich ein treues und lebendiges Gemälde 
der Geſchichte Preußens in jemer wunderlich verhängnifvollen Zeit. — 


Correſpondenzen. 


Ans der Hauptſtadt. | 
A Den 15. December, 

Seine Königliche Hoheit der Prinz Megent bat jih am 10, dieſes, Nachmittags, 
mit den Koͤniglicheu Prinzen, dem Prinzen Auguft von Württemberg, Ihren Dur 
Tauchten den Kürten: Wilhelm und Boguslan Radziwill, den Miniftern und ſonſtigem 
Jagrgefolge mit Extrazug von hier über Magdeburg bis Wolmirflädt und von bort 
per Extrapoſt zur Jagd nach ver Leplinger Forſt begeben, von wo Höcflviefelben am 
Donnerſtag Nachmiſtag 2 Uhr wiener mittelfi Extrazuges hierher zurücklehrten. Seine 
Königliche Hoheit der Prinz, Friedrich Carl ſchloß ſich dem Höchiten Befolge in Potd«. 
dam. uud, Seine Hobeit der Herzog Wilhelm don Neclenburg· Swen in Vranden⸗ 
burg an. * 
ZIhre Königliche Hoheit die Frau Bringeffin von Preußen ift von heen Untwohle 
fein ſoweit wieder bergeflellt , daß Höchſidieſelbe — mehrere — unlter⸗ 
nehmen konnte. In 

Ihre Königlidie Hoheit die Frau — Alexontriae von Medlenburge 
Schwerin iraf am 11. diefed früb wit dem Kölner Gourirzuge vom Höchflihrer Reife: 
nach dem Haag ‚bien ein, um ver Höchflibrer Mückreiſe nach Schwerin * einige Tage 
am. Königlichen Hofe zu verweilen, 

Der Wechſel im Juſtiz-Miniſterium wird eine irgend erhebliche Mobification ver 
im Stoateniniflerium bereits beſchloſſenen Gefepes- Vorlagen nicht veranlaflen, es fei 
denn in Bezug auf die Juſſiz - Drgauifation. Das Ehegeſetz tritt dem neuen Juſtiz ⸗ 
Miniſter noch als eine offene Frage entgegen, indem ivas Gtantöminifterium wenigfiend 
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einen ‚definitinen Beſchluß Bid -ieht: nach nicht gefaßt zu baten fcheint. Bekanntlich hat 
ih das Juſtizminiſte rium in dem legten von ibm aufgeftellten Entwurf für Mr. 4 ver 
MWandlungen, d, b. Einführung ber obligarorifchen Civilehe ausgeſprochen; das Staats« 
miniſterium aber fcheiek, dem nicht zuguflimmen, wenigſtens follen hier die Unter baubluns 
gem ‚über einen ſolchen Geſetz⸗ Entwurf noch in lebhafter Weile fortgeführt werben. Es 
wird als nicht unmöglich bezeichnet, daß das Staatdminiflerium von der Borlage eines 
ſolchen Geſetz ⸗ Entwurjs zur Zeit nanz .abiehen, vielmehr ven früheren Zuſtand wieder 
herſtellen dürfte, in welchem den Geiſtlichen anbeimgegeben war, die Trauung Geſchie⸗ 
dener vorzunehmen oder abzulehnen. — Herr v. Bernuth, deſſen Ernennung zum Juſtiz⸗ 
Miniſter beborſteht, gehört einer Juriſten-Familie an. Sein Vater war ver verſtorben— 
Chef · Praͤſident des Ober ⸗Landesgerichts in Münfter. Er ſelber gehörte noch als Ober⸗ 
Landesgerichts⸗Aſſeſſor der Provinz Weſtphalen an, kam als ſolcher hierher und fun⸗ 
girte als Hülfsarbeiter eine Zeit lang bein Geheimen Ober⸗Tribunal, länger aber bei 
dem NReyiſions » Kollegium für Landeskultur» Sahen. Im diefer Stellung wurde Hert 
» Bernuth zum Ober« Landesgerichtäratb befördert. Der Minifter Rinteln berief ihn 
in dad Jußizminifterium, aus weldhem er bor einigen Jahren als Grheimer Ober ⸗Juſtiz ⸗ 
Math ſchied, und unter Beibehaltung feines Ranges zum Dice-Bräfiventen des Apella- 
nondgerichte zu Slogan ernannt wurde Im vorigen Jahre endlich erfolgte feine Go 
nennung zum Apellationsgerichts-Ghef-Präfidenten in. Poſen. 

Verfchiedene Blätter haben gemeldet, daß, fo lange die Bormation der legten acht 
Gavallerie = Regimenter ausgeſetzt bleibt, die Landwehr » Gavallırie in den Provinzen 
Preußen, Poſen, Pommern und Brandenburg beftehen bleiben foll. Da dieſer Nachricht 
nicht widerfprochen worden ift, und mit Rüdficht darauf, daß die Lanpwehr-Eavallerie 
eine nach Kreifen verteilte ftändijche Laſt iſt, Die ſonach den weftlichen Provinzen ab⸗ 
genommen bleibt, fo wird bier ımb dort angenommen, es fei hiermit der vom Herrn 
Finanzminifter behauptete Zufammenhaug zwischen Armee-Organijation und Grund» 
fleuerfrage zur practifhen Ausführung gebracht. 

Die Ernennung des bisberigen Juſtizminiſters Simons, beim Ausſcheiden deſſel⸗ 
ben aus den GStaatöminifterium, zum Wirklichen Geheimen Rath, ift allerdings weder 
an. fi von beſonderer Wichtigkeit, noch ein neuer Königlicdrer Gnadenact, aber immer« 
bin von Intereffe für die äußeren Beziehungen in den höchſten Zirkeln. Es wirb bar» 
aus zu entnehmen fein, daß ein ausgeſchiedener Staatdminifter einen beflimmten Rang. 
nicht befleidet, und das Prädikat „Excellenz“ nicht führt; denn fonft würde es der Bei- 
legung des Titeld eines Wirkt, Geheimen Raths an Herrn Simons gar nicht bedurft 
haben. In demfelben Falle befindet ficy übrigens der frühere Finanzminiſter v. Mabe, 
welcher auch mehrere Jahre nach feinem Ausfcheiden aus dem Staatsminiſterium nach⸗ 
träglich mit dem Praͤdikate eined Wirklihen Geheimen Raths begnadigt worden iſt. 
Endlich fei auch noch bemerkt, daß der zeitige Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten, 
Freiherr v. Schleiniß, neben diefer Charakterifirung den Tirel eines Wirllichen Ge— 
heimen Raths ausdrücklich noch fortführt. Im Wiverfpruch mit diefer Auffaffung füh⸗ 
ren. frühere Ditgliever des Staatsminiſteriums den Titel eines Staatöminifterd fort, 
wie ſich denn namentlich der Ober-Präfident.v. Bonin ſelbſt bei jeinen amtlichen Er⸗ 
laſſen ald Staatsminiſter a. D. bezeichnet, Herr Milde die Uniform eines Staats- 
miniſters wieder hervorgeſucht hat, und alle dieſe ephemeren Größen des Jahres 1848, 
ohne dag; fie. zu Wirklichen Geheimen Raͤthen ernannt worden wären, noch jcht das 
Brävifat „Excellenz“ bereinwillig entgegen nehmen. Im ähnlicher Weile hat Herr 
dv. Aueröwald. bei feiner im Jahre 1858 erfolgten Ernennung zum Staatöminifler 
auf Grund diefer im Jahre 1848 bereits’ geübten Function den Rang vor den Herren 


v. d. Heydt und Simons eingenommen, während ver Graf Schwerin unter gleichen 
Berbältniffen auf feine Frühere Minifterftellung nicht zurüdgegangen if. In Summa, 
ed ſcheint unter unfern verehrten Excellenzen und geweſenen Miniftern bezüglich ihres 
Ranges eine allgemeine Gonfufion zu herrſchen, die wir aufzuflären leider nicht vermd« 
gen. Wäre 5. B. Herr Milde mit feiner Uniform als Staatdminifter in gutem Recht, 
jo würde Herr v. Rabe offenbar einen Rückſchritt gemacht haben, indem er bon dem 


Titel eines Staatöminifterd a. D. er fpäter zu dem eines — Geheimen Ratte 
gelangte. 


Aus Kopenhagen. 
Anfang December. 

Die daͤniſche Regierung hat nie ausdrücklich verheißen, für Holſtein und Schles- 
wig gemeinfhaftliche Vereine unter allen Umſtänden beftchen zu laffen, fie fonnte das 
nicht, denn fie mußte fi das matürliche Mecht vorbehalten, ſolche Vereine aufzulöfen 
und zu verbieten, wenn biefelben unerlaubte politifche Tendenzen hatten oder fträfliche 
Zwecke verfolgten. Da died nun nach ihrer Anficht mit mehreren jener Dereine ganz 
offenbar der Fall war, fo verbot fie diefelben, und es rebueirt ſich dieſe Frage alfo nur 
darauf, daß, was man Seitens der bänifhen Mezierung für politifh unerlaubt und 
ſtraͤflich anfieht, in ven Augen Anderer, und namentlich auch im benen des Mevacteurd 
der „Preuß. Zig.“ als berechtigt und erlaubt erfcheint. Während es nämlich Jedem, 
der bie Verhältniffe in Schleswig kennt, unzweifelhaft fein muß, daß bie von dem Ver— 
bote getroffenen Dereine und Geſellſchaften flaatögefährlih waren, und. doppelt ſtaats- 
gefährlich in einem Lande, in welchem furz vorher Unruhen ftattgefunden Hatten, an 
denen eine Durch weit verzweigte Vereine und Geſellſchaften beförderte Agitation in fo 
hohem Grave Schuld war, — flaatögefährlich, weil fie, von Kiel aus ſich nad Mor- 
den und Süden berzweigend, Perfonen an ihrer Spige hatten, deren ſchleswig-holſtei⸗ 
nifche Tendenzen allgemein befannt waren, weil in ihren officiellen Programmen und 
Berichten fchleswizcholfteinifche Iveen deutlih audgefprocdhen wurden, wenn darin z. ®, 
Schleswig, Holfteir und Lauenburg unter der Benennung „unfer Rand‘ den übrigen 
Theilen der Monarchie gegenübergeftellt wurden, und wenn dieſe Vereine nur auf Bes 
wohner „Schleowigholſteins“ berechnet waren, — fahen Herr Garl Rorenzen und feine 
Genoſſen in dem Allen nur erlaubte, völlig berechtigte Beitrebungen ; denn fie überhaupt 
abftreiten wollen, gebt doch wohl den bekannten Ihatfachen gegenüber nicht an. Da 
num aber, wenn irgend Etwas, fo dad ganz llar und unzweifelhaft fi aus den Ber: 
bandlungen von 1851 bis 1852 ergiebt, daß jedwede Berechtigung des Schleswighol- 
Reinismus auf das CEntſchiedenſte aberfannt und verneint worden ift, fo handelt vie 
dänische Regierung alfo völlig im Geifte jener Verhandlungen, wenn fie jchleswighol- 
fleinifchen Veftrebungen und Umtrieben mit Ausvauer und Energie entgegentritt. 

Daß die Beamten Schleswigs ohne Weiteres ihrer Beloldungs- und Penſionsan- 
fprüche verluftig erflärt werden Fönnen, ift natürlich eine Lüge. Jeder Beamte bezieht 
felbftverftändlich feine Amtdemolumenta, fo lange er im Amte ift und nach feiner Verab⸗ 
fhiedung, wen er fich nicht durch Verbrechen oder dergl. unwürdig dazu gemacht bat, 
fleis eine Venfion. Daß aber Beamte unter vollftändigem Ausſchluſſe des Rechisweges 
entlaffen werben können, iſt natürlich bier fo gut möglich wie überall, und namentlich 
au in Preußen, da das nämlich auch ein Prärogativ der Krone ift, gegen welches 
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die „Preuß. Ztg“ ſich doch nicht ausſprechen ſollte, da, wenn mir nicht fehr irren, fie 
ſelbſt, oder mindeftens ihre Gefinnungdgenoflen bei Eintritt der neuen era in Breu- 
° Gen die Verabfchietung der „reactionairen Beamten‘ verlangten, ohne daß von Dffenlaf- 
fung des Mechtömweges für diefelben eine Rede gemefen wäre. Auch im Königreiche 
Dänemark Fönnen die Beamten mit Ausnahme der Richter ohne Weiteres entlaffen 
werden; und wenn die Verfaffung bes Herzogthums Schleswig dem Richterſtande biefe 
größere Unabhängigkeit bisher noch nicht gewährt, To hat die Praris es doch gethan, 
indem fein einziger Ball der Verabſchledung eines Richters vorliegt. Alſo immer hübſch 
an die eigene Mafe faſſen! Und mas werben die Polen zu ſolchen Theorien fagen! 

Was nun enblich die Erelufion mehrerer Schleöwiger von der Wahlberedhtigung 
betrifft, woraus die „Boft- Zeitung‘ der väniichen Regierung ein fo großes Verbrechen 
macht, fo dürften folgende data einige Aufklärung darüber geben: 

Die Comités, melde die Wahlliften zu ven Ständewahlen in den Herzogthümern 
anzufertigen haben, find in ihrer Thaͤtigkeit völlig unabhängig und ſelbſtſtaͤndig und nur 
an die Beftimmungen der Berfaffungen und Wahlgefege gebunden. Nach der fchled- 
wigichen Berfaffung find aber diejenigen, welche wegen eines Verbrechens in Criminal 
Unterfuchung gezogen und nicht völlig freigeſprochen find, fo wie auch diejenigen, gegen 
welche eine Unterfuhung und Beftrafung ihrer Verbrechen auf Allerhöchiten Befehl 
nicht ſtatthaben ſoll, die alfo aber nicht durch richterliches Erfenntniß völlig freigefprochen 
find, von der Wahlberechtigung ausgefchloffen. Wenn demnach ein Wahl -Comité einen 
Mann, der z. B. eine Adreſſe unterfchrieben hat, worin man feiner Zeit bei ver foge- 
nannten "Landeöverfammlung» oder der deutichen Gentralgewalt die Ubfegung des Königs 
von Dänemark ald Herzog von Schleswig beantragte, — obgleich ihm durch die. Onabe 
feines Landesherrn für dies Verbrechen des Hochverraths die verdiente Strafe erlaflen 
ift, von den Wahlliften ftreicht, fo handelt fie offenbar nach dem Wortlaute der Ver⸗ 
faffung. Ihr Beſchluß ift indeſſen keineswegs inappellable, im Gegenteil ift «8, die 
Berfammlung der Provinzialftände ſelbſt, welche das jchließliche Votum in biefen und 
allen Wahlangelegenheiten bat, und ftcht ed daher in ihrer Macht, in Folge geichehener 
Einfagen alle ſolche Wahlen, von deren Theilnahme ihrer Meinung nach Jemand ohne 
genügenden Grund ausgeſchloſſen geweien, für ungültig zu erflären. Schon bei den 
legten Wahlen zur ſchleswigſchen Etänveverfammlung war Seitens mehrerer Wabhl« 
Comitoͤs die oben angeführte Verfaffungsbefimmung bei Aufftellung der Wahlliften 
zur Richtſchnur genommen und Diele, welche ſich folder polltiſchen Verbrechen ſchuldig 
gemacht, waren von den Liſten geſtrichen worden. Es ſtand denſelben oder anderen 
Wählern der Appel an die Ständeverfammlurg offen, allein es geſchah auch nicht eine 
Einſage gegen das Vergeben. der betreffenden Wahl-Comites und gegen die vorge 
nommenen Wahlen. Diefes Mal haben nun auch andere Wahl-Gomitöd das dadurch 
als richtig anerkannte Prinzip befolgt und in ber Unterzeichnung einer derartigen Adreſſe 
gegen einen in ber Berfaffung vorgejehenen Grund zur Ercluſiruug von der Wahls 
berechtigung gefunden. Es bleibt nunmehr, falls gegen die Verfahrer appellirt wird, 
der Ständeverfammlung überlaffen, darüber einen Beichluf zu fallen, od fie die Berheis 
ligung an einer Adreſſe, worin Unterthanen um die Ihronentjegung ihres Landesherrn 
und dergleihen anhalten, als ein Verbrechen anfehen will oder nicht. Nach den neueften 
polttifchen Lehrfägen, wie fie und von Italien her gepredigt werden, würde freilich vie 
Antwort nicht zweifelhaft fein; wie weit jene Lehrſätze in Schleswig und bei feinen 
Repräfentanten fhon Wurzel gefchlagen Gaben, wird ja die Zeit Ichren. 
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Ans Kopenhagen. '" 
t 11. December. 

In der „Berliner Mevue”, B. 23, 8. 358 lieſt man die inhaltfchweren Worte: 
„Da wir den höheren Blöpfinn ver Gothaiſchen Schwindler in der fogenannten ſchles⸗ 
wig⸗ helſteiniſchen Frage nicht theilen, fondern unfere Politik vielmehr darauf richten, 
Dänemark ald Ganzes von Brankreih ab, und in die deutſche Föderation 
bineinzuziehen, fo halten wir «8 für unfere Pflicht, der entiprechenden Richtung in 
Dänemark dadurch die Hand zu reichen, daß wir auch deren Anfcbauungen zu Worte 
fommen laffen.” 

Slauben Sie mir, Herr Mebacteur! pas ift ein großes Wort, dad nicht zur Erbe 
fallen wird, um zu vergeben. Was haben wohl unzählige Unterthanen Friedrichs des 
Siebenten Andered gemünfcht, ald das Deutfche die angebotene Hand reichen jollten? 
Wie haben ſich verſchieden? Männer verfchiedentlich bemühet, in Deutjchland „zu Worte 
zu kommen“, um Verſtändniß und Eintracht anzubabnen? Und nun fommt und, aus 
Berlin felbft, der Vorſchlag entgegen — man Eonnte hier Fein ſchöneres Weihnachtöges 
fchent wohl erhalten. — — 

Am fruchtbarſten wäre gewiß eine ganz einfache Befragung, fo daß ein Preuße 
aufträte und fragte: Wir läßt ſich Diefes vertheidigen? Wie Jenes entfchuldigen? 
Wie Diefes wiederum erflären? u. f. w. Denn wenn nur das Anklagen, Schimpfen, 
Berurtbeilen der „Köln. Zeitung‘ der „Preuß. Zeitung“ u. f. w. aufhört, fo ift ſchon 
fehr viel gewonnen. Im Uugenbli find die ewigen abergläubifchen Verdächtigungen, 
dur Hülfe jchlechter Correſpondenzen der Nachzügler der jogenannten Erhebung, wohl 
dad Verderblichſte. Kein ruhiger Düne zweifelt an dem biederen Sinne des nüchternen 
Deutfchen, nody an feinem gerechten Urtheil, wenn felbigem zuerfi nur die reine Wahr« 
Heit vorliegt. Jenes Fragen würde hauptfächlich Zuweierlei betreffen, die Richtigkeit 
nämlich der Nachrichten — ob Etwas thatjächlich fei oder nicht — und die Michtig« 
feit ver Anfihten — ob Etwas begründet fei oder nicht. Im diefen trüben Lich- 
tungen glaubt man in Dänemark außerordentlich Viel und Vieles berichtigen zu können; 
und wir würden nicht ermüden, felbft Tag und Nacht hindurch, kurz und bündig, die 
Fragen, die Zweifel, die Anfchuldigungen eines handreichenden Preußen zu beantworten. 
Es giebt freilich eine nicht kleine Partei in Dänemark, welche die dem ſchleswig · hol⸗ 
Heinifchen Extreme entfprechende ſcandinaviſche Ditts vertritt, und die folglich einen 
wahren Brieden mit Deutſchen und mit Deuiſchland als dad ewige Gefängniß der 
„Schwindeleien ihres höheren Bloͤdſinns'“ mit Bug und Mecht beiradhtet. Bekanntlich 
flebt ein Blast, mit dem ironiſchen Namen „das Vaterland“ an der Spige biefer poe⸗ 
tiſchen Politif, Der Puls viefer Clique fchlägt aber ſchon matter und matter, und 
frampfbafte Zudungen, welche mitunter, ſcheinhat nach entworfenem Plane, angeflellt 
werden, zeugen bon innerer Erfchlaffung und Hoffnungslofigfeit. Der Augenblid zum 
ehrlichen Handreichen ift fomit günftig, überaus günftig, denn Holftein ift, fo wie Dä- 
nemarf, des langen Haders müde, wie ver große Dichter fpricht, das glauben Sie mir 
ja. Nur Eins ift erforberlidy: Holftein muß von megen Holfteins oder von wegen des 
ganzen Staats Klage führen, nicht wegen anderer Staatsfeinde, die für ſich felbit zu 
lagen haben. 





An unfere Lefer. 


Die „Börjen- Revue‘ mußte in viefem Hefte wegen ſchwerer Erkrankung 
des betreffenden Mitarbeiters ausfallen. 
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Militarifhe Repue. 


Sonntag, den 16, December I86®. 





| —— 
Avis. Beiträge ıc. für die militärifche Menue werden unter der 
Adreſſe der Expedition, Kronenftraße Nr. 21, erbeten. 


Gefhidhtskalender. 


16. December 1818. Die ** ve. eben Weichſelmünde an die Preußen. 

17. December 1715. — Leopold — au erſtürmt das Hornwert von Stralſund. 

18, December. 1761. * Tre Fin und 36 ein ſchwediſches Detache⸗ 
mient in Gutßzkow 

19. December 1818. Einnahme von Friedrichsort. 

20. December 1757. Gefeht von Neuftabt: General, v. Werner ſchlägt die Defterreicher. 

21. December 1757, Friedrich IL zieht in Breslau ein. 

22. December 1677. Cinzug des großen Kurfürften in Stettin. 
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Meber den Pferdeſtand der franzöſiſchen Armee. 


Das Wiener "Baterlandu enthält eine Serie von „militairifch=politifhen Briefen 
aus Sardinien und dem füdlihen Frankreich” aus der Feder des befannten Militair: 
ſchriftſtellers Julius von Widede, welchem wir die nachftehende Notiz entnehmen: 

Da die Eifenbahnen den Transport von Kriegsmaterial fehr erleichtern, fo fol 
ber franzöſiſche Train nicht mehr fo viele Pferde als früher geliefert erhalten, ſondern 
bei fernerer Fortfegung des Krieges, wenn man ſich mehr von den Eifenbahnen ent: 
fernt, itt den von ben Truppen befeten Pändern dann auch feinen Bedarf an Zug: 
pferben zu entnehmen ſuchen. Sei man verfichert, daß im franzöfifchen Kriegs— 
minifterium fehr umfafiende Angaben vorliegen, wie viel brauchbare Pferde in Belgien, 
und welche Zahl die franzöſiſchen Truppen bei ihrem fofortigen Einrüden dafelbft für 
fih in Bejig nehmen fünnten. Auch über ven Viehbeftand und das diesjährige Ernte- 
ergebniß aller an Frankreich grenzenden Länder find die umfaffendften Ermittelungen 
angeordnet worden. Der Kaifer Napoleon ift in allen folden Suchen fehr vorforglich, 


bie franzöſiſchen Generäle wiffen, was zur Friegführung gehört, und bie franzöfiſche 
Militairintendanz ift unbebingt bie fchnellfte, befteingefhultefte, aber auch, wenn es 
noth thut, rüdfichtslofefte, die man im irgend einem europäifchen Heere finden wirb, 

Daß die große Sorgfalt, welche der Kaiſer Louis Napoleon ber befferen Reman- 
tirung ber Reiterei zumenbet, nicht ohne Erfolg geblieben ift, erfennt man auf ben 
erften Blid, wenn man in den Stall eines Eavallerie-Regiments tritt und bie jegigen 
Pferbe mit denen vor noch zehn Yahren vergleicht. Die ſchwere oder Reſerve-Cavallerie, 
bie aber wahrfcheinlih in ihrer Stärke in nächſter Zeit verringert werben fol, reitet 
durchweg hohe und ftarfe normannifche Roſſe, wie folche fein deutſches Cüraffier- Re 
giment beffer hat. 

Bon der leichten Cavallerie find alle Garbe = Regimenter, dann die in Algerien 
garnifonirenden Chaffeurs d'Afrique und 4 andere Regimenter, die jüngft bei Chalons 
vereinigt waren, durchweg ſchon mit zwar Heinen, aber ftarlen, fchnellen und anbauern« 
den Hengſten norbafrifanifcher Mace beritten und es iſt der Wille des Kaiſers, daß 
nad und nad) die gefammte Leichte franzöſiſche Reiterei nur berartige Pfexve erhalten 
fol. Aus Tunis und mehr noch aus Marocco hofft man dieſe Roſſe flets in genügenber 
Zahl zu erhalten. Um bei einer plöglihen Mobilmahung den Pferbebeftand fogleich 
zu vermehren, ift der Befehl ertheilt, daß verſchiedene leichte Cavallerie - Regimenter 
dann ſogleich ihre gefammten Pferde an andere Regimenter, die zum Ausmarſch bes 
ftimmt find, abgeben, fo daß dieſe daburd ihre Kriegsſtärke von ſchon gerittenen 
Pferden erhalten. Diefe unberittenen Regimenter werben alsdaun nad Algerien ge- 
bracht, wo fie die Chaffeurs p’Afrique ablöfen und fid) dort fo ſchnell als möglich mit 
afritanifchen Pferden wieder beritten machen. Während des Krieges von 1859 kam 
diefe Maßregel fhon zur Ausführung und foll fi ſehr zwelmäßig bemwiefen haben. 
Zwei Hufaren- und zwei Chaffeurs: Regimenter gaben ihre gefammten Pferde an an- 
dere leichte Cavallerie-Regimenter ab, gingen unberitten nach Algerien, löften dort bie 
Chaſſeurs d'Afrique ab, die nach Italien gingen, und find nun ebenfall® mit afri- 
fanifchen Hengften beritten bereits wieder nach Frankreich zurücgelehrt. 

Am ſchlechteſten find unbedingt die Dragoner und Lanciers beritten und ich glaube 
auch, daß es Schwierigkeiten madyen wird, bie nöthigen Pferde für ihre Kriegsftärte 
in großer Eile herbeizuſchaffen. Gerade an Pferden für mittlere Reiterei ift Franf- 
reich fehr arm. 


Oeſterreichiſche Zuftände. 


Ans dem jüngften Taiferlichen Diplom haben Männer vom Schwert wor allem 
zwei Punkte mit befonderer Freude und wahrer Genugthuung begrüßt: die Ernennung 
bes Feldzeugmeiſters Benevel zum commanbirenden General in Venetien, umb ben 
bohherzigen Entihluß des Erzherzogs Albreht. Dur erftere Anordnung ſehen wir 
nicht allein ven Cardinalwunſch aller öfterreihhifchen Soldaten, ſondern überhaupt aller 
öfterreihifchen Patrioten entiprohen, deren Hoffnungen fid) an dem gefeierten Namen 
faſt ausſchließlich knüpfen. Im gleichen Grade wie die Siegeszuverfiht im Heere 
wählt, nimmt aud die Unterflügung des Bürgerftanbes zu, welcher noch immer ben 
esten Pfennig und den letzten Sohn für's Vaterland hingab, wenn er beibe in ven 
rechten Händen wußte. Im Vertrauen zum Führer gravitirt das Geheimniß bes 
Sieges. Ein Wort Benedel's genügt dort wo unter andern Umftänden, ellenlange mit 
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den pikanteſten Drohungen gewürzte Befehle nit ausreichen. Die Truppen gehen für 
ihn’ durch das Feuer, und die Militairbeamten fürchten ihm mie das Teuer, Möge 
übrigens ber Grumdfaß, daß man Marſchaͤlle zu Herzogen, nicht aber Herzoge zu 
Marſchällen machen ſolle, endlich einmal in allſeitiger Conſequenz zur Durchführung 
gelangen. Noch lebt in ber kaiſerlichen Armee jener alte Heldengeiſt, ber ihr auf allen 
Schlachtfelden Italiens Forbeeren wand, und entſchied das Kriegsglück mitunter für 
den Gegner, fo lag die Schulp nie unt nimmer an mangelndem Muth und zweifel⸗ 
hafter Auspaner, fondern zumeift an einer falfchen Führung oder einer notorijchen 
Uebermacht. Heute ftehen wir, Gewehr bei Fuß, gerüftet da, und bliden mit ruhiger 
Zuverfiht in die Zukunft. Zum eigenthümlichen Gepräge des öfterreihiichen Heeres 
gehört von jeher eine befcheivene Selbjtverläugnung gerade ihrer verbienftvolljien Kory- 
phäen, melde ver Kriegsgefhichte manches ſchöne Blatt entführt, manche herrliche That 
der Bergeffenheit überliefert hat. Ein neues leuchtendes Beifpiel Hierfür giebt ber 
edle Sohn des unfterblihen Sieger von Aſpern. Schon im Yahre 1848 commans 
birender General in Inner-Defterreih, focht Erzherzog Albrecht hierauf als Divifionär 
in Italien, und rang fünf Stunden lang mit 15,000 gegen 50,000 Maun um den 
Befit der Bicocca und des Dorfes Diengo in der Schlacht bei Novara, welche helden— 
müthige Aufopferung den Sieg entſchied. Solcher ausgezeichneten Tapferkeit gejellt 
fih forgfältige Pflege ver Truppen, humane Umgangsmweife und ftrenger Rechtsſinn 
bei, um dem Erzherzog die Achtung und Liebe aller Soldaten zuzumwenden. Wer in 
die Stellung eines Chefs des Armee-Obercommando's während des ablaufenden De: 
cenniums Cinblid gewann, wird auch dem Erzherzog Wilhelm aufrichtige und tiefe 
Anerkennung zollen, und deſſen Rücktritt von der oberften Leitung für eine Calamität 
halten. Daß der intelligente und tapfere Prinz aud als Weldartilferie = Director in 
Stalten nur erfpriefliches leiften wird, weiß bie Armee. Mindere Senfation rief die 
Ernennung des Feldmarſchall⸗Lieutenants Grafen Degenfeld zum proviforifchen Krieges 
minifter hervor: Hoffentlich find jene Zeiten, wo die Herren vom „grünen Tiſch“ aus 
nad) Gutdünken und Laune Heere hin: und herfchoben für immer vorüber, und ift 
mit ihnen ein höchſt unheimliches Alpdrücken befeitigt, Das vielleicht niemand heftiger 
als eben unfere größten Feloherren Eugen, Karl und Radetzky, empfinden mußten, 
Zählen wir zum Reſſort des Kriegsportefeuille die Apjuftirungs » Angelegenheiten, jo 
entfallen jene Sonbercommiffionen, welche fi feit Jahr und Tag voll würdigen 
Ernftes mit der Entdedung von neuartigen Inerpreffiblen und moderner Tſchaloform 
befhäftigen. Die Belleivung der Truppen hängt ab: 1) von ihrer taftijhen Be: 
fimmung; 2) vom Terrain (Gebirge und Ebene) ihrer Verwendung; 3) vom Klima 
(Nord und Süd, Winter- oder Sommerfeldzug). Die Bermittlung diefer drei Factoren 
unter eine gefällige Form, und ohne unnöthige Belaftung des Mannes wie bes 
Trains, zur Frage erhoben, kann ihre Antwort nur in voller Berüdfichtigung praftifcher 
Erfahrungen ſuchen. Den beftehenvden Comités für Artillerie und Genie wünſchen wir 
einen möglihft unabhängigen Fortbeftand, und nod weiter ein Comité zur Vertretung 
der Infanterie und Cavallerie, das fein Augenmerk auf die neueſten taftijhen Regeln 
und Baffen richten müßte. Sämmtlichen Vorftehern viefer Comites, dann dem Chef 
des Geueralſtabs oder deſſen Stellvertreter geben wir Sig und Stimme in der Plenar: 
verfammlung des Kriegsminifteriums, nebſtbei einen jährlichen Urlaub zur Bereifung 
fremder Länder im Intereſſe ihres Wirktungskreifes. Einige jähige Offiziere könnten 
ihr „Gefolge bilden. Ungefichts der Ereigniffe in Mittelitalien findet ſich vie ganze 
iftrifhe und dalmatinifche Küfte in einer Weife von Truppenmaſſen beſetzt, mie es 
felöftim Sommer 1859 wicht der Fall war. Ungeachtet des decivirten Gerüchts über 
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einen bevorftehenden Lanbungsverfuh Garibaldi's, huldigen wir, anderer Meinung. 
Konnte die heigblütige Phantafie dieſes Condottiere jemals ſolche Gedanken faſſen, fo 
ift jedenfalls ver günftige Moment verpaft, und feine Hoffnung auf revolutionäre 
Mithülfe vorüber. Uebrigens hatte er im Littorale nie auf überſchwängliche Sympathien 
zu rechnen, denn die Bevölkerung trug — mit Ausnahme einer verfchwindenden Min- 
berheit — bei jeder Gelegenheit ruhige Weberlegung zur Schau, und hält es eher mit 
ber Regierung ald den Utopien des nadten Italianismus. Nah militairiiher Auf« 
faflung fand Garibaldi gleihfalld fein günſtiges Prognoftiton bevor. Angenommen 
feine Landung bei Fiume wäre geglüdt, fo ift damit noch nichts gewonnen, Es ge: 
bricht an einer ſoliden Baſis, und das nächſte Operationsobjekt, Karlſtadt, iſt vier 
Märfche weit entfernt, Der Weg dahin führt durch fteiles Land und langwierige 
Gebirgspäſſe. Ohne Berpflegung, ohne Pferde und Fuhrwerk, den ununterbrodenen 
Angriffen, unferer Truppen ausgeſetzt, geftaltet fih der Durchzug zu einem wahren 
caudiniſchen Paß, und endigt vor eimer Feſtung, die fi immerhin längere Zeit halten 
fatın. Die Kulpa, Save und Drave bieten, im Verein mit den braven und treuen 
Grenztruppen, unüberwindlige Binverniffe dar. . Betradhtet man aufmerffam das 
Dreied Trieſt, Laibach, Karlſtadt und die faft ſenkrechte Linie Laibach-Fiume, fo muß 
jeve Invafion von Seite der Freifhaaren und felbft ihrer piemontefifchen Alliirten 
in's Fabelbuch überwiefen werben. Die Mitwirkung unferer Flotte, welche einen 
Kampf mit folhen Gegnern durchaus nicht ſcheut, kam dabei nicht einmal in Betradt. 
Wir leben nicht in Neapel, und halten noch feft das Schwert in der Fauſt, weldes 
uns kein Rothhemd entreißem wird, 


i Tagesereignifie 


Treptow, 2. December 1860. Am haben fomit, jener im vorigen, biefer im 
re Tage feierte das Königliche Neu- | jegigen Yahrhundert, zufammen 105 Jahre 
märfiihe Dragoner » Regiment ein Felt, | mit bewunvernswerther Treue und Aus- 


wie es wohl kaum je einem anderen: Regi- 
ment ber Armee vergönnt gewefen ift — 
das 6Ojährige Dienftiubilium eines Ka: 
meraden, des Königlichen Wachtmeifters 
und Regiments:Ouartiermeifterd Bartuſch. 
Der brave Bartuſch repräfentirt eim gut 
Theil der Geſchichte feines Regiments, er 
bat ‚feit dem 1. December 1800, den Tage, 
an welchem er den Eid der Treue leiftete, 
alle Scyidjale deſſelben, Freud’ und Leid 
getheilt und gevenft daſſelbe auch nur mit 
dem Tode zu verlafien! 

Geboren den 17. September 1785 zu 
Borbruh im der Neumark, trat Chriftoph 
Bartufh am 1. Decembar 1800 in -das 
Königliche Regiment von Iroing-Dragoner 
(damals. zu rieveberg in Gamifon). 
Sein Name hatte bereits zu jener Zeit 
einen guten Klang im Regiment 
ſchon fein Vater hatte demſelben 45 


denn | 


Jahre 


dauer in bemfelben Regiment gedient! 
Nach Ausbruch des Krieges im Jahre 
1806 nahm Bartufh Theil an den Ge 
fehten von Greuſen und Nordhauſen, fo- 
wie an der Schlaht von Jena. 
nad) diefer unglüdlihen Schlacht einer der 
47 Tapferen, welde bie feit einem JYahr- 
hundert ruhmgefränzte Standarte in ihrer 
Mitte, ſich unter Führung der Lieutenants 
von Burghagen und von Wolff dem Ho- 
enlohe ſchen Corps anfchloffen, ſich deſſen 
apitulation jedoch nicht unterwarfen, ſon⸗ 
dern von Prenzlau über Anelam, Wollin, 
Graudenz fih unter faft täglichen Gefech— 
ten bi8 Ragnit durchſchlug und vor Fein⸗ 
des Gewalt die Standarte retteten, melde 
Bartufh noch bis heut mit eignen Häns- 
ven führen follte. — Nachdem die Esca- 
brons der Regimenter von Irving und von 
Ratte in Preußen zu einer Brigade (Dra⸗ 


bindur angehört umd mit der berühmten | gomer:Brigade des Oberft- Tieutenants von 


Truppe faft in allen Schlachten. des Pi 
n 


en Königs gefochten. Vater und 


dell) formirt waren, focht Bartufch im 
Jahre 1 bei Pr. Eylau, Bartenjtein 


Er war , 


und Königsberg. 1810 trat er mit feiner 
Esladron zum Neumärkifhen Dragoner- 
Regiment und nahm mit demfelben Theil 
an den rubmmürbigen Kämpfen ber fol: 
et Sabre. Er foht 1813 in den 
—* und —— * Gr. F 
„Bautzen, Dresden, Haynau, Lieg⸗ 
nitz, Peterswalde, Bunzlau, Krekwitz, Borna, 
und veinig ſowie vor Erſurt, 
1814 bei Laon, le Moͤts, Meaux, Fefti- 
eut, la ferte jous Jouarre und Paris, 
1815 bei Ligny und Wavre, ſowie bei ben 
Belagerungen von — und Rocroy. 
Bei n leicht am Halfe verwundet, 
erhielt Bartufh für Auszeihnung in ber 
Schlacht bei Leipzig das eiferne Kreuz 2. 
Klaſſe, ſowie nah dem Gefecht von Meaur 
den Kaiſ. Ruſſiſchen St. Georgen » Orven 
5. Klaſſe. on im Jahre 1807 war 
ec zum Gefreiten befördert worben, 1812 
wurde er zum Unterofficier, 1820 zum 
uartiermeifter, 1832 zum Vice- Wacht⸗ 
meifter und endlich 1860 zum Regiments« 
uartiermeifter ernannt. — Im Sabre 
1837 erhielt er das Allgemeine Ehren: 
zeichen. — 


Eoblenz. Die Demolirung ber Ye- 
ftung Zülich geht bei MWeitem nicht fo 
raſch von ftatten, als man gehofft hatte, 
und wird nad bem Eintritt der flrengen 
Dahreszeit die Arbeit ganz unterbrochen 
werben müfjen. Wenngleih während des 
in ber Nähe ftattgehabten Feſtungsmanb⸗ 
verd und nad demfelben die. Mauern in 
Breſche gelegt und größtentheils gefprengt 
worben A: jo hat dies nod nicht mit 
allen Theilen geichehen Eönnen und ſetzt 
nunmehr die außerordentliche Härte und 
Dide des Mauerwerk der Abtragung fo 
roße Schwierigkeiten entgegen, daß deren 

ollendung wohl erſt im Yaufe des näd- 
ſteu Herbſtes erfolgen wird. Die in ben 
Milttairgebäuden des Platzes einzurid)- 
tenbe Unterofficierfchule wird ſchon im 
nähften Monat in's Leben treten. 


Die — Zeitung“ bringt fol⸗ 


er ir haben schon in Nummer 577 eine 
Be de? Herrn Landraths des 
Kreiſes Pleß witgetheilt, in der die Orts: 
behörben aufgeiorbert werben, noch im 
Laufe dieſes Monats nach einem vorge: 
legten Schema Nachweiſungen einzureichen; 





mit wie viel Pferden und Mann: 
fhaften jever ländliche Ort bei 
Truppen - Märjcden ıc. belegt wer— 
den könne Wir haben bemerkt, 
daß faſt alle oberſchleſiſchen Kreis 
blätter ähnliche Verordnungen publiciren, 
Die geneigten Lefer haben dieſe und an: 
bere Verordnungen —— überſehen, 
doch ſcheinen ſie eine tiefere Bedeutung zu 
haben. So wirb 5. B. in einer Correſ⸗ 
— der Berliner „Nat.⸗Ztg'“ aus 
—* geſagt: 
„„Einegebrängte Eruppen- Auf 
ftellung in dieſer Gegend kann 
gegenwärtig wohl faum eine an» 
dere Bedeutung haben, als daß 
man die Truppen für Bewegun: 
gen in Ungarn zur Hand haben 
will; in welhem Sinne, darüber 
wagen wir eine Meinung nidt 
aus zuſprechen.““ 
In gleicher Weiſe meldet die Berliner 
Correſp. St.: 
„daß unfere Regierung mit Aufmerk⸗ 
famtet die Vorgänge in Ungarn 
verfolgt und —* die Eventnalität 
einer Eoncentrirung von Truppen 
an ber oberfhlejifhen Grenze 
in Erwägung gezogen hat." 


Allerdings werben in einigen Theilen 
Dberfchlefiend durch die dortigen Be: 
börden die ftatiftiichen Tabellen vegulirt, 
wie dies von Zeit zu Zeit auch anbermeis 
tig geſchieht; natürlicherweiſe hängt dies 
mit einer beabſichtigten Truppenconeentri⸗ 
in dortiger Gegend, —— wegen, gar 
nicht — Mit Ungarn dürften die 
Defterreicher eventuell allein fertig werben, 
und unfere Aufgabe würde eintretenden, 
Falles nur darin beftehen, ihnen hierzu 
an anderen Bunlten freie Hand ber» 
ihaffen. Es verjteht fih von felbit, daß 
wir gegen räuberifches Geſindel bei einer 
in Ungarn ausbrechenden Rebellion unjere* 
Grenzen ſchützen werben, aber doch nur 
durd einen Cordon und nicht durch Trup⸗ 
penconcentrirung. Uebrigens ift es mit 
der Rebellion in Ungarn noch nit fo 
weit, wie das edle SHleeblatt von Tante 
Voß, Nationalzeitung und Er- ül 
es wünſcht; auf der der Rebellion feind⸗ 
lihen Seite aber werben wir Preußen 
fiehen, fo lange noch ein Hohenzollern» 
ſproß Scepter und Schwert in kräftiger 

au ‚ wenn auch Literaten und 
den etwas. bagegen haben follten. 


a ⸗ 


Dwmd von ©. Hiderhier in Derlin, Kronenfir. 21. 
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Camarilla. PolizeiPraſident von Verlin. — 
Militär-Eabinet. — 


Zu den Anklagen, welche gegen die frühere —— von der en 
Oppofition erhoben wurben, von berfelben Partei alfo, welche un jet zu der 
nenen Uera verholfen Hat, gehörte vorzugsweiſe und zunächit das Geſchrei über 
und gegen bie Exiſtenz einer fogenanuten Gamarilla Wir finden biefen 
Zabel in ver modernen Conftitution begründet, ohne ihn um beshalb theilen zu 
lönnen. Wir unſerer Seits müffen, um den jeweiligen Herrfcher über Preußen 
lieben und verehren zu Eöunen, ihm betrachten als eine beſtimmte Perfönlichkeit 
von Fleiſch und Blut, welcher wir mit umjerem Fleiſch und Blut zu dienen 
vermögen. - Ift dem alfo, fo müſſen wir auch ben jeweiligen Herrjcher nad 
dem Maße menfchlicher Berhältnifje auffaffen und ihm biejenigen Urrectiguugen 
entgegentragen, die in der menfchlichen Natur begründet find. 

Hierher gehört denn. das Bedürfniß eines jeden, auch bes höchft fiegeuben 
Menfchen, mit anderen menfchlichen Individuen zu verkehren, um an biefeu den 
Maßſtab der eigenen Benrtheilung zu finden, ſei es, daß Irrthümer als ſolche 
erkannt, fei e8, daß Wahrheiten befeftigt werben. Jeglicher Menſch würde auf⸗ 
hören, ein beftimmtes Individuum für biefe irdiſche Welt zu fein, fobald er 
glaubte feiner Mitmenfchen entbehren zu können. Prüfet Alles und pas. Befte 
behaltet. | 

Wir glauben durch bie vorftehenben Andeutungen genug gefagt zu Gaben, 
un den Beweis als geführt betrachten zu können, daß auch für jeglichen ſop⸗ 
veränen Herrn die Möglichkeit nicht abgefchnitten fein darf, vor Eintritt in eine 
wichtige Entſcheidung möglichft vielfeitige Anfichten über bie vorliegende. Frage 
einzuziehen, Weshalb hierbei lediglich und ausſchließlich das Urtheil nur Des⸗ 
jenigen gehört werden darf, welcher gerade ‚momentan, einen Dlinifterfeffel. inne 
Hat, iſt nicht erfinplih. Denken wir uns das Verhältniß rein menſchlich, fo 
wird es in der That nur als der Ausfluß der menfchlichen Natur zu betrachten 
fein, wenn der Fürſt, welcher eine Entjcheidung zu treffen hat, fich mit. biefer 
um fo mehr bejchäftigt, je wichtiger fie ift, und alſo auch diejenigen. Perjonen 
in die Betheiltgung bineinzuziehen fich veranfaßt fieht, die ſich in feiner Nähe 
bewegen: Wir wünfchen nicht, a irgend ein Fürft zu einem Trappiſten per⸗ 
urih eilt werde. 

Selbſtverſtändlich wird * der Drang nad Diittgeitung ſich unr behin 
it Bewußtſein zu richten vermögen, wo ein. Verſtändniß a werben 
Derliner Resue. XXI, 18. Heft. 
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darf. Wenn wir daher einer Camarilla das Wort reden, fo ſetzen wir hierbei 
voraus, daß nur folhen Berfonen eine Neuerung gegönnt werde, deren Unbe- 
ſcholtenheit, deren $Senntniffe, deren Batriotismus außer Frage ftehen. 

Wir möchten die, welche ein ſolches Verhältniß taveln, doch fragen, ob 
nicht der Miinifter, ob nicht jeder Beamte, ob nicht jeder zu einer Entfcheidung 
berufene Hausherr auch einer Camarilfa zugänglich ift? 

Der Minifter, welcher neben dem Decernenten der Sache noch andere Mit- 
glieber feines Dinifteriums hört, ver mit biefem oder jenem Abgeorbneten con 
ferirt, Sychverftͤndige einberuft, thut Nichts er and Nichts weniger/ als eine 
Camarilla zur Abgabe eines, Uxtheils ei 

Neben der Befähigung zum Urtheile ſetzen * aber allerdings ferner vor⸗ 
aus, daß die Camarilla es bei der. Abgabe einen ehrlichen pflichtmäßigen Anſicht 
bewenden laffe, daß fie von. der Verwaltung ſelbſt fern bleibe und ganz befom- 
ders, daß fie nicht inneren Zwieſpalt des. Minifteriums fördexe oben benntze, 
um dem gegebenen Rathe auf Ummegen einen Effekt zu ſichern. m 

Sehr nahe verwandt mit dev fo eben. behandelten Frage. iſt die Uher bie 

‚gerade: jetzt vielfach befprochenen, Jinmediat⸗Vorträge ned Berliner: Boljei-Prir 
fiventen: - Wir finden diefe ſo fehe in. der Natur der. Sache begrüudet, daß 
ir und in’ der That wundern würden, wenn ſie nicht. ſtattfänden. Daßn die 
Haupt» und Refidenzftaut Berlin. über! die Grenzen des Weichbildeg hinaus Eine 
Fuß übt, wird nicht. beftvitten werben, daß dem jeweiligen. Fünften : jeglichen 
Landes das Wohl und Wehe der Stadt, in welcher. für das gefammte fürſtliche 
Haus die- Reſidenz begründet iſt, befonders am Herzen. liegen muß, ift fe fehr 
der menſchlichen Natur entfprechend, daß wir die natürlichften, Züge und. igen- 
[haften im demjenigen. Preußiſchen Fürſten vermifjen. würden, welchen. wicht 
wünſchen follte, über die. Exeigniffe innerhalb. Vealiah. bie zatretfendſten Wale 
richten einzuziehen. 
Mir würden: gar: fein Bedenlen Dagegen — wenn Ober: Büngermeilg, 
Stabtverorbneten-Vorfteher, dieſer over jener eiuflußreihe und unterxichtete 
Bireger gleichfalls: zur Allerhöchſten Stelle beſchieden würden und können um 
fo weniger begreifeit, wie dort. dem — — der unwitielbare Det 
——— werben könnte. 

Wenn der Landesherr auferhatb ber Reſtdem dieſe — in, — pe 

veift, foll dann der Ober-Bröfident, ſoll der Regierungs-Präſident zu, Haufe 
bleiben, ſoll der Fürft- mit diefen Beamten nur über ‚die Schönheit, der Gegend, 
folk er nicht vielmehr, - fo - lange und fo. bald er noch. ein menfchliches Derz.in 
fich trägt, auch darüber in Gefpräche fich ergehen, in wie weit das Glück, der 
Wohlſtand feiner treuen. Unterthanen gedeihe, durch wie eine, oder, audere Mer 
tegel gefördert oder gedrückt werbe?. 
Auch Hier Muß wor. der. Wirklichkeit bie conſtitutionelle Theorie —— 
chi) Hier wird der Pandeshern ein Menſch von, Fleiſch und Blut, deſſen Hex 
vor den Herzen feiner Unterthanen und Beamten nur dadurch ſich auszeichnet, 
daß es am lebhafteſten, am mwärnften für das Wohl: feines: Volkes, ſchlägt. 

"Das find ſo⸗ einfache Wahrheiten, daß. 8: fchwer begreiftich.ift, ſie verlannt 
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zu ſehen, wie es" gleichwohl gerade” jet in dem vielfachen —— Vaude 
umsittelbaren Zutritt des Polizei⸗Präſidenten gefchieht. 

Der Grumd: iſt unſchwer aufzufinden; früher hieß es mb für bie; En 
tutionellen heitt es noch jet: der. Yırımebiat- Vortrag bes Polizei» Präfiventen 
muß aufhören; isst r es von — Seite: der zeitige Polizei⸗ Prũ⸗ 
fident muß fort. 1.1} ie 

Die guten Conſtitutionellen chun and Hier wieder Nichts, als New demo⸗ 
keatifchen ‚Partei! Vorſchub leiſten. Die Inmediat⸗ Vorträge bes Polizei⸗Präſi⸗ 
denten ſollten⸗ befeitigt: werben, weil ſehr wohl vorauszuſehen ver, daß mit * 
auch der zeitige Znhaber dieſer Stelle werde verdrängt werden.— 

Der jetzige Polizei⸗Präſident zählt zur oonſervativen Partei, und: mil dem 
fo ift,; wird er, wenn‘ es daranf ankommt, zwifchen Königlichen. Regimente mb 
Bolts-Sowveränität zu entfcheiden : wiffen, was feines. Amtes: iſt. Ginen fol 
chen Polizei» Bräfiventen können aber vie Demokraten nicht gebrauchen. "Mit 
Sehnſucht erinnern ſie ſich der Zeiten, wo es ſich der damalige "Poligeiin Präſi⸗ 
deut verfügen zu müſſen glaubte, bei Auflöſung der Bürgerwehr mitzuwirken, es 
ver vielberufenen Verſammlung der; Hewen. Hauptleute auheimgebend, ſich aus 
foeien: Stücken aufı ven paſſiven Wiverftand. zurückzuziehen. Ein ſolcher Berli⸗ 

ner Polizei⸗ Präſident möchte freilich für die Zukunft, — — = 
allernächfte, bequemer fein. 
‚Menden wir und zu der dritten Parole, ſo hören wir * Bein 
we. DilitärsGabimets: fen. TB, 

Zunächſt liegt’ vis Frage fehr nche, weshalb, nur das Milktärr,, 4 
nit ad das Eivil⸗Cabinet auf dem Altare conftitwtioneller ‚Theorie. geopfert 
werden folt?! Wir follten doch meinen, was ven Einen recht, iſt dem. Anvern 
bilfig. Oder find es auch bier wieder perfönliche Verbältniffe, welche jenen 
Ruf infpiriren, oder liegen vemfelben weiter gehende Tendenzen zu Grunde? 
Auf jene erjte Frage bleiben wir aus Rückſichten, die unfere Leſer ahnen wer- 
den, die Antwort ſchuldig; mas aber die weiter gehenden Tendenzen betrifft, jo 
find diefe allerdings mit Händen zu greifen... 

Es ift die Preußifche Armee vor allen Dingen ver Hort des Königthums, 
mb um an biefe Die Art der Demokratie zu legen, müſſen wieder bie Eonfti- 
tutioneflen mit ihren Theorien vorgefchoben: werden, Die Preußiſche Armee 
fteht, Gott fei Dank, noch außerhalb der modernen Conſtitutiou, fie, verehrt den 
Herrſcher von Fleiſch und Blut als oberften Kriegsheren. Um dieſes Verhält⸗ 
niß zu Löfen, ſoll und muß die Verwaltung der Armee in bie, conftitutüonelfe 
Schablone gebracht werben und gerade im ihren: empfindlichſten und wichtigſten 
Theilen diefen Schaden erleiden, in ven Beziehungen: des oberften Kriegsherru 
zu den perfönlichen Verhältniſſen des Officier-Corps. Es ift belaunt, daß die 
militäriſche Charge nicht von der öffentlichen Verwaltung, baßı fie won des 
Königs Majeftät- verliehen: wird, und daß es daher. Pflicht, Aufgabe und VBor—⸗ 
recht der geſanmten Mannfchaften ‚ver Preußiſchen Armee iſt, nicht mit; dieſer 
ober jener politiſchen Anſicht dem Staate, ſondern mit dem Degen-in der Fauſt 
und wilt ihrem beſten Herzensblute ver Könige zu dienen. ER EURE 
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in dem Militär-Cabinet, welches lediglich die unmittelbaren. perſönlichen Be⸗ 
fehle des oberſten Kriegsherrn ausfertigt, feinen Gipfelpunkt, und um deshalb 
iſt es eine ver bellagenswertheſten Berirrungen der Conſtitutionellen, einer der 
wohlberechnetſten Plaãne der Umſturz⸗Partei, ‚wenn der Fortbeſtand —* 
Miitiv-Cabinets in Frage geſtellt wird, Ä 

Wir Können diefe Zeilen nicht Iliehen, ohne vorher uud einen Hunt 
zwigebenken. « 

Die öffentlichen, auch die officiöfen Blätter Gerichten vegefmäßig, vahiibet 
dieſer oder: jener Berathung über üffentlihe Verhältniſſe auch - der bereinftige 
Thron-Nachfolger, welchen Gott fegnen möge, zugegen geweien fei.. . :.. wma 

In welche Schablone des modernen Gonftitutionalisums wir biefe& Ver- 
haltniß einreihen jollen, wifjen wir nicht; und wenn fich. ‚gleichwohl hiergegen 
noch teine Stimme erhoben. hat, fo wird dieſes Schweigen uns, nur dadurch 
erflärlich, weil fich gegen. eine- folhe Stimme das gefammte Preußiſche Bolt 
wie Ein. Maun erheben würde. Es iſt Preußiſche Tradition und: Preußifches 
Recht, es ift Folge des Königthums von Gottes Gnaden, daß der Nachfolger 
auf vem Throne innerhalb der Beraibung ver Maßnahmen stehe, welche über 
das Wohl feiner dereinftigen Untertbanen entfcheiden follen, ‘und, würbe aus der 
modernen Gonftitution biergegen ein Hinderniß apehen, fo hieße es fach 
bieje Eonftitution in Frage ftellen. 

So dankbar wir daher auch. für biefes angebeutete Verhaltniß find, fo 
imöffen wir doch gleichzeitig das Preußiſche Hecht für eben fo hoch und heilig 
balten, einen Herrfcher von: Fleifh und Blut lieben zu Dürfen, und. wir. glaus 
bet ſonach im Namen des Preußiſchen Volkes fordern zu dürfen, daß dieſer 
unfer Herrfcher gegen einen conjtitutionellen Begriff uns nicht ‚entzogen werde. 


umſchanu. 

Wenn es wahr ſein könnte, daß der Conſtitutionglismus jemals eine 
Miſſion gehabt oder. eine ſolche noch übernehmen könne, dann ſtünde der ge— 
ſellſchaftlichen Erfahrung noch eine ausnehmend lehrreiche Enthüllung über den 
Geiſt des Bureaukratismus und den tiefen Zuſammenhang deſſelben mit der 
Revolution bevor. 

Denn dann: müßte das conftitutionele Spitem, deſſen Wirlungoart in ber 
That nur bie eines „ahmen“ Fortleiters der Revolution iſt, genau, in, dem 
Maße, wie es feine innere Erfüllung vollbringt,. von Schritt zu Schritt deutr 
licher. auf feine Bafis jowie auf bie Mittel und Kräfte Hinleiten, ‚unter berem 
Beiftande es ihm gelang, feinen Umzug zu. halten und ſelbſt bei Völkern Ein⸗ 
gang zu finden, veren noch naturkräftige Ehriftlichkeit in, ihm ‚ein Widerwärtiges 
und Feindfeliges heransfühlte und als ſolches daher reſpuirte. Ausgehend von; 
dem Gabe, daß es eine gegebene göttliche Orduung nirgendwo in ber Welt, 


giebt, und gebläht durch die Fiction, daß vielmehr ver Wille des Volles die 
einzige Quelle jeber menfchlihen Ordnung mie deren Höchfte Autorität in 
allen Fragen Rechtens ſei, bat jenes Spitem die inmere allgemeine Ent« 
feelung der Bölfer gleihfam unter Liebfofungen betrieben umd dann eben⸗ 
mäßig mit der mehr oder minder vollendeten Entfeeltheit berfelden 
auch. wirklich geendet. "Wenn es nun aber in ber praktifchen Durch⸗ 
führung: jener gottesläfterlihen Fiction nicht ausbleiben fonnte, daß das 
„abfolut fouveraine” Bolt kopfüber zur abfolut willenloſen Maſſe wurde, 
deren "Schwere der Conſtituonalismus ohne mechanifhe Mittel niemals 
würde haben bewegen fönnen: fo Hat eben der Burenufratismus, von bem es 
ohnehin zweifelhaft ift, ob er mehr eine moralifhe oder mehr eine bios 
phyſiſche Kraft ſei, ihm dieſe Dienfte eines mechanifchen Hebels überall 
in der Welt geleiftet, und Beide find in bem Maße unzertreninlich, wie fie Beide 
gleich inhaltlos, gettlos und wahrheitsfhänderifh find. Man wird bemerken, 
daß vor den beiden Lügenfpftemen das eine immer nur erfcheint, um das an« 
dere, oft ſchon überraſchend bald! im fich aufzunehmen und ganz mit ihm: zu 
verfchmehen. Die innere Freiheitöberaubung und Entfeelnng des Volles ift 
erft dann als vollendet zu betrachten, wenn bie eine Macht die andere herbei⸗ 
gerufen. Erſt dann hat der Eonftitutionalismus und erft dann hat ver Bureau⸗ 
fratismus das „abfolut willensfreie” Volk vergeftalt mit feinen ehernen Fäden 
durchzogen, daß die ganze Maſſe nunmehr wie ein Gliedermann von ihnen bes 
wegt werden fann, und eben darauf kömmt es an. Bureaufratismus und chine⸗ 
ſiſcher Manvarinismus find unter allen Umftänden ganz biefelben politifchen 
Erfcheinungsformen, und went es dem Erfteren bisher nicht gelang, bie ſimple, 
fchlechthin unmittelbare Naturkräftigkeit der. chriftlichen Völler, ganz wie: jener 
das chineſiſche Bolt, bis auf die Neigen auszuſchöpfen: fo hat man bies 
weniger in einem wefentlichen Unterſchiede Beider, ala vielmehr in dem 
Umftande zu fuchen, daß der um ein Bebeutenbes jlingere europälfche 
Bureaukratismus, ſoll heißen: Manbarinismus, in den Grunbwahrheiten 
des Chriſtenthums einem Gegner begegnete, zwiſchen beffen überirdiſchen, 
ihm Himmelhoch überlegenen Kräften und feinem Saamen Feindſchaft 
„gelegt“ iſt und bleibt. Denn das gehört auch zu der göttlichen Orbnumg: 
und wenn es eine andere Freiheit ift als bie unfreie bes mobernen, „abfolnt 
willensfreien” Gliedermanns, auf die jede göttliche Ordnung gegründet tft, 
daun empfängt jene Feindſchaft fogar volllommen das Anfehen einer erften und 
infofern überaus tröftlihen, göttlichen Stiftung. In Wahrheit aber tritt der 
europaiſche Mandarinismus mit den nämlichen fchonungslofen Forderungen am 
die Geſellſchaft heran, fucht er dieſelben mit den nämlichen unbermherzigen 
Mittelm durchzuſetzen, fchlieft er mit der nämlichen wahrheitsſchänderiſchen Wir⸗ 
fung ‚ab, daß das „an der Strippe” gezogene und gegängelte Volk von dem, 
was feines Amtes und Rechtes ift, nur ausnehmend wenig noch wirklich frei, 
wirklich unabhängig verrichtet. Entweder dient der Eonftitntionalismus dazu, 
das Volk über das heilloſe Qui pro Quo, das ihm der Bureaukratismus fpielt, 
zu tanufchen oder der Bureaulratismus dient dazu, bie innere Hohlheit und Leere des 
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Eonſtinutiovnalismus zu verſchleiern und feine Unvermöglichkeit als Regierungtz⸗ 
form zu erſetzen/ woraus ſodann eine Art von: wechſelſeitigem Rhhihmus herr 
vorgeht; in welchem Beide das Werk der Revolution auf den verborgeuen Bor 
gem des inneren ſittlichen Mit⸗ſich⸗ſelbſt⸗zerfallens der Völler, — * 
— genannt, mandariniſtiſch ſelbſtgenugſam fortſetzen. * 

Aus dieſer Stellung des Bureaukratismus fließt dann — — es 
——* Hafi-beffelben gegen das Chriſtenthum, jeue „vornehme Miene nes 
Berächters,“ jene geheuchelte Huldigung eines neuen. Idols, der ſogenannten 
»Bnmanitht mit deren verführeriſcher Schönvebneret er das Chriſtenthum im 
dem Herzen der Geſellſchaft auszutilgen und vergeſſen zu machen beabſichtigt, 
weiß er fich ſehr wohl fagt, daß er zuletzt Dennoch vergeblich arbeitet, fo lange 
Bow biefem einzigen: widerftandsfräftigen Gegner noch Erinneruugen und mit 
dieſen :geiftige Kräfte, ob auch noch fo ſchwache, im Volle leben) Iu dem 
pofitiven' Lehrgehalt des Chriſtenthums, im der ‚Kirche als folcher, :fürchtet wer 
Qureoufretiamns gleichſam bie Flamme, die in jedem Augenblick hell auffladern 
könnte: und dann einen Weltbrand entzünden müßte, der ihm ſelbſt zunächſt vers 
gehren würde. Und mären wir aufmerkfamer, als wir: wirffiich find — wie 
würben »Tängft » begriffen haben, daß die enbliche Zertrümmerung des Stuhls 
Petri, von der bie dermaligen tödtlichen Angriffe der Revolution auf; venfeiben 
nur Schwache: Vorboten find, in dem franzöſiſchen Bureaukratismus, dem Muſter⸗ 
bilde des amppäiichen überhaupt, mit innerer Nothwendigfeit gegeben liegt und 
Louis Napoleon nur verrichtet, was früher oder jpäter — dafern nicht eben bie 
Kirche den Bureaukratismus zerinalmt, jeber-Anvere auf feiner Stelle: wirb 
thun müfſen. Es iſt unfers Erachtens fogar nicht einmal zufällig, daß Der 
Ausdruck neuer parlamentariſcher Zugejtändniffe von Seiten des franzöfifchen 
Bureankratismusan den Franzöfiihen Eonftitutionalismus mit entſchiedneren Schrit« 
ten;Louis Napoleon's gegen das Oberhaupt der Kirche zufammentrifft. Se unnach⸗ 
giebiger ſich dem Bureaukratismus die Pflicht nähert, die betrogenen Wöller 
durch den Ausdruck von Scheinfreiheiten über feine wahren inneren Zuſtände 
zu. benebeln, daſto mehr wird er auch gehalten fein,: die letzten Bollwerle der 
wahren geſellſchaftlichen Freiheit abzutragen und im. denn öffentlichen Bewußtſein 
auch ſogar ven Gedanken an eine letzte, noch mögliche Bnftanz zu erfſticken. 
Eben dieſe aber ruht in den Beziehungen der — zu hem weihadın 
. fomit auf der Kirche. Ä 

uUnd doch foflten. wir fehen,. daß man in: Bien FR jett: den nänlichen 
Br wieber einfchlägt, ale. ob es fich in dem Angelegenheiten nes: Kaiſerreichs 
wirgendimp um ein Dauerndes und Bleibendes, gefchweige denn um ein Ewiges 
handelte, ſondern allein um vie Noth des Augenblids, um das platte und ab⸗ 
ftracte, Ding, das die Revolutionäre alten und. neuen Schlages eben fe finn- 
reich wie für. fie jelbft bezeichnend „Staat” genannt, haben... Nicht cheiftliches 
Bolf und Volksthum, nicht Leben und Weſen chriftlicher Gemeinden — die 
öſtreichiſche Bureaufratie und die ihnen alliirten, auf die Religion der bureatı- 
fratijchen „Dumanität” getauften deutſchen und jüpiichen Juden find. es, die fich 
in Gefahr jehen und dafür. nun das freilich ‚wenig Dauerhafte Ding des „Staate" 


durch das Kaiferl, Diplom in Gefahr gefett erflären. Zum größeren Unglüd 
Kell ra rare und feine Bölfer iſt aber —— ein Hl; Fi „Staat“ 
 fogar nfe zum Staate werben nur ein 

„Reich“ und wird auch nur def Aches beſtehln können . in fich zer 
fallen und zufammenftürzen: und den beten Weg dazu bezeichnete ihm 
eben jegt der den Gonjtitulionalismus herbeirufende Bureaufratismus. 
Die Appellation der neuen Reichsärzte, vafern fie nicht MekchBretter genannt zu 
werden verlangen, iſt vecht eigentlich ‚eine Appellation der’ Birreantratie an ihren 
ronſtitutionaliftiſchen Helfershelfer. Die öſtreichiſche Buremtfratie hatte bangue- 
rott gemacht im bloßen Anblide ver den Kaiferlichen Reichevöllern von ihrem 
Kaifer und Könige ausgeſtellten Freiheits - Wechfel, oder ſah voraus, daß fie 
Kin Berfälftage würde banquerott machen müſſen: va kehrt ſie das Ding mit 
Hilfe getaufter und ungetaufter Buben aus dein Nu um und erflärt ben 
sSthat" banquerott vor dem Stichtage. Und zu dieſem unmatürlichen Heilver⸗ 
führen Tönnte ba und dort „geiſtliche“ Hand mitgeivirft Haben? Went das 
Wäre — dann freilich müßte man anerkennen, daß da frauzöſiſche Gewalthaber 
feine Zeit in der That beifer Begriffen habe, als jeder Andere, und baf er nur 
wieder in anderen Richtung ‚zeitgemäß haubelt, wenn er won ber Revolutio⸗ 
nirung der Völler nunmehr übergeht zu der Revelationiring. auch der — 
Rice. | F 
Sein guter Geiſt, derſelbe Geift, ver ihm fo häufig Muth in der Gefahr, 
Erhebung in der Noth brachte, ſcheint denn auch Oeſtreich, und zwar im letz⸗ 
ten Augenblicke noch verlaſſen zu haben. Fudem wir die Berufung des Rit⸗ 
lers von Schmerling regiſtriren, können wir nur klagen, daß es vielleicht fo 
ſein ſollte. Denn offenbar wandelt Oeſtreich auch in feiner auswärtigen Poli- 
tit feit Kurzem Wege, die mehr als dunkel find. Pränfreih und Deftreidh 
ſcheinen ſich vielfach zu begegnen. Wohl dem Letztern, wenn es damit aiulch 
nur eine „Friſt“ retten ſollte! Bielleicht war dieſe Frift voranserfehen, eines 
Tags zu der wirklichen Rettung des Reichs und feiner Völter, nicht blos zu 
derjenigen der oſtreichiſchen Bureautratie zu führen, die, wenn — eintritt, 
vlelmehr würde abtreten mäfjen, 

Zu den äußeren Revolutionen nun auch ans inuere von ver it 
fien Bebeutung. Und doch follen. wir Hoffen ? 

Jal Wir follen nicht nur, wir — bürfen es 
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TE Rn — der — den erbitterten Deelamationen der — gegen die 
prenßifche Armee ſtand, trat in feiner ganzen Gefährlichkeit hervor, als, im No⸗ 
vember 1848 nie Landwehr zufammenberufen wurde und Juden hauptſächlich eq 
waren, die über die Bereitwilligleit derſelben vie ungünftigiten Gerichte ver 
hreiteten, und ihre Stellung fowohl an der Spige ber ſtädtiſchen Clubs, jo wie 
als Dffiziere in der Landwehr felbft dazu beuugten, um bie Treue der letzterxen 
wanfend zu machen. Ein Lieutenant der Landwehr-Pioniere Namens Salo- 
mon batte 3. B. als der Erſte eine aus Halberſtadt vom 18. November 1848 
datirte Ansprache unterfehrieben, die an bie Linien-Fruppen gerichtet war,, und 
dieſe unzweidentig zum Bruch des Fahneneides aufforderte. In diefer Anſprache 
an ‚bie lieben: Kameraden und. Brüder in der Linie“ heißt es: unter Anderem: 
Wir ftehen- und fallen mit der Rationalverfammlung,” und zum Schluſſe; 
„Wer: aus dem Rampfe als Sieger hervorgeht, das ift-noch ungewiß, wenn Ihr 
Euch zum Werkzeug der Hofpartei hergebt und Euch gebrauchen lafjet, Euern 
‚Brüdern, Euern Vätern die freiheit zu rauben. Es wird entjchieden fein, wenn 
Ihr nicht kämpfet, wenn Ihr die berrlichiten Vorſchriften ber Religion, - bie 
Kindes- und Bruderliebe noch nicht vergejfen habet.” Jener Salomon wurde 
verhaftet, vor das Kriegsgericht geitelit und von demſelben als Hauptagitator 
‚wegen mörtliher Verlegung ber Ehrfurcht gegen den König und wörtlicher In⸗ 
fuborbination gegen Vorgeſetzte“ aus dem Offizierftande geſtoßen und zu zwei 
Bohren Beftungsftrafe verurtheilt. Ex befertirte jedoch nach Amerika, wie ‚der 
Vorſitzende ‚eines Demofratenvereins, ber Sanbwehrlieutenant Hirjch. Unter 
‚Anderem wurde auch im Frühjahr 1849 in einem Erlaß bes. Freiherrn von 
Dalwig, Majer-und Commander des 30. Landwehr⸗Regiments, der Seconde⸗ 
Lieutenant Simon, wenn bemfelben auch eine Betheiligung. an dem Angriff 
auf das Landwehrzeughaus zu Prüm nicht nachgewiefen. werben konnte, doch we⸗ 
gen Betheiligung an dem Verbrechen des: Eomplotts Bee verfolgt, und 
in Folge diejer Verfolgung als Deferteur gemelvet. f 

Erwähnenswert ift e8 noch, daß die Mißhandlung, bie dem 8. 8. Feld⸗ 
zeugmeiſter Hahnau im September 1850 zu London widerfuhr, von dem Wie— 
ner Revolutionsjuden Dr. Frank, ver als Bierſchreiber des Brauhauſes Bar- 
clay und Parfins fungirte, angejtiftet war. 

Wenn aud in den Jahren 1848 und 49 die Agitation der Juden gegen 
bie preußifhe Armee zunächſt noch ohne Erfolg war, fo ift dieſes zumächft 
doch nur ein ſchwacher Zroft. Mögen vie Phrafen und Declamationen, welche 
- bie Juden gegen die Armee richteten, noch fo unverftändig und felbft kindiſch 
fein, fo zeigen fie bo, welche Gefinnung ein rühriger und unermüplicher 
Stamm von Fremden gegen eine ber nothwendigften Grundlagen Preußens Hegt. 
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"Mögen die Aufforderungen, welche’ jüdiſche Angehörige der Landwehr zur Ver⸗ 
letzung des Fahneneides an ihre Untergebenen richteten, auch noch einmal ar 
der Treue der Letzteren abgepralit fein, fo bleiben ‚fie. doch immer eine a 
Warnung für die Zubunfl 

Ein erfolglofer Eoup und unverſtandige Phrafen treten ung auch — 
entgegen, wenn wir unſere Aufmerkſamkeit auf die: Stuttgarter. Verſammlung 
richten, im welcher der Reft des Frankfurter Barlaments im Juni 1849 zuſam⸗ 
inentrat. Aber jelbft das Kleinliche und an ſich Höhle wird wichtig, wenn es 
uns bie Gefinnungen, Hoffnungen und das Ziel des Judenthums vor Augen 
führt. Bezeichnend ift e8 fchon, wenn von den 17.Millionen ‚Preußen nur 13 
oder 14 (denn wit wiſſen nicht genau, auf welche ‚Seite einer von biefen: zu 

ſlellen ift) zu jenem Rumpfparlament ſich einfanden, dagegen die etwa 200,000 
Fupden, die in Preußen wohnen, ein Eontingent von fünf Vertretern zu dieſer 
offenen Kriegserflärung gegen Preußen ftellten, nämlih YJaloby, Löwe, Le— 
wyſohn, Wollf und Heihrih Simon. Charakteriftifch iſt es ferner, ein 
Beweis für bie Geltung, die fich die Anden zu verfchaffen wiſſen, wenn es auf 
bas Drängen ankommt, und zugleich ein Beweis für die Abhängigkeit, im 
welcher -fich in ſolchen Sitwationen die Ehriften von ihren jüdiſchen Genoſſen 
fühlen, wenn ven. Fuden zu Gefallen einer der Ihrigen, Löwe aus Calbe Prüs 
fivent diefes verfehlten Convents werben, und von ben zwei Breiten, bie man 
indie fünfföpfige Reichsregentfchaft wählte, wenigftene Einer, — Si⸗ 
mon, jüdiſchen Blutes ſein mußte. 

"Yet auf einmal, da dieſe Männer zu Stuttgart ben ainar erfolglofen und 
völlig unüberlegten, aber doch ven Verſuch machten, die Armeen ſämmtlicher 
deutſcher Fürſten unter ihre Hand. zu nehmen, wiſſen fie, die bisher ſelbſt oder 
Durch ihre Anhänger: trübfelig über die Barbarei militärifcher Disciplin deela⸗ 
mirten, nicht ftreng genug den Gehorfam der Armeen für fih in An—⸗ 
ſpruch zu nehmen, Im der Brockomation vom 7. Juni 1848: melden“ fie ben 
„deutſchen Keriegern“ „das Geſetz giebt ums die Oberleitung- der. gefammten be⸗ 
waffteten Macht Deutfchlands; es überläßt uns die Ernennung der Oberbes 
fehlshaber. Ihr, deutfchen Krieger, ‚werdet dem Geſetz gehorchen, veffen 
bewaffneter Arm ihr feid. : Offiziere,‘ Unteroffiziere. und Solvaten der WVolls⸗ 
wehr und des ftehenden Heeres, wes Grades ihr fein möget, Ihr werdet Alle 
wetteifern in pünftliher Erfüllung der Befehle, die wir und die von 
uns ernannten Befehlshaber Euch zukommen laſſen. Nachdem mit dem heutigen 
Tage der Befehl über die Neichstruppen, welche bisher der proviſoriſchen 
Reichsgewalt verpflichtet waren, in unſere Hände übergegangen, wird: jeverifer« 
nere Gehorſam gegen die Befehle der bisher proviſoriſchen Centralgewalt als 
Dreubruch gegen das Geſetz und bie deutfche Nation geahtibet werde?‘ 

Wie die Männer von Stuttgart unter der Leitung Ihrer jüdiſchen Fuhrer 
bie Armeen der beutjchen Fürften über die Pflicht der Treue ann des Grhor⸗ 
ſams belehrten, erheiterten fie den Oberbefehlshaber in Schleswig-Holftein, ven 
Preußiſchen General Lientenant von Prittivig durch ihren Erlaß vom 8. Jumi 
1848 durch. welchem fie ihn „in ſteuntniß fegten, daß die deutſche conftituirende 
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Natlonalverſammluug in ihter Sitzung dom 6, Juni 1848 beſchloffen habe, die 
bieherige Centralgewalt ihres Amtes zu entheben und eine Regentſchaft für Deutſch⸗ 
land einzuſetzen, welche in allen Angelegenheiten, Die die allgemeine, Sicher⸗ 
beit und Wohlfahrt Deutſchlands betreffen, die vollziehende Gewalt zu üben hat 
dadem wir Ihnen,: Herr Öenteral;, Nachricht: entheilen, fordern wir, Sie auf, 
künftig me von uus, der. prowiforifchen Reichsregentſchaft und von Bien 
Anderem Befehle oder Inftructionen anzunehmen.‘ 

Als die „deutſchen Krieger’ weber bie: Nationalverſammiung nalen, m 
jüpifcpen Bräfiventen, noch die von ihr gebildete-Reichsregentichaft anzuerkennen, 
ſich geneigt zeigten, modelten die Reichsregenten ihren Plan auf einen beſchei⸗ 
deneren Fuß um, indem fie „zum Schutz des Reichsgebiets und der Reichsper⸗ 
faſſung“ die: Errichtung eines Reich She ers beſchloſſen, — eines Reichsheers 
‚98 welchen aus denjenigen Staaten, die ‚die Verfaſſung vom 28. März 1849 
anerkannt haben, nah Verhältniß der Gefahr und des Bedarfs entſprechende 
Zruppenabtheilungen zugezogen werden, welches ferner unmittelber unter: bey 
Reihsregentfchaft ſteht, und über welches: dieſe durch einen von: ihr. zu ernen» 
nenden General. verfügen wird.“ Uls auch dieſer Beſchluß in’s-.Leere verlief 
und die Preußiſchen Truppen in die Bayeriſche Pfalz einſchritten, beſchloß bie 
Derfaummlung von Stuttgart die Aufſtellung ver deutſchen Volkswehr und erließ 
de Reichsregeniſchaft am 18. Zuni 1848 ihre Proclomation an das deutſche 
Bolt, in: welcher fie daſſelbe zur bewaffueten Erhebung für: die ———— 
und gegen ven „Reichsfeind“ d. h. Preußen auffordert.“ 

m Reulich vie vie Berliner Vollszeitung“, als fie. über bie Fuſiladen ber 
zihtete, „welche: bie piemontejifhen Truppen unter den für ihren König: aufge 
ſtandenen Landleuten in. ven Abruzzen executirten, mit einer Art von Stolz aus, 
indem fie fich und ihr Bublitum mit diefen Orbnungsftiftern iventifteirte: „auch 
— wiſſen Ordnung zu ſtiften.“ 

Das iſt das Ideal, dem die Zuden in Dentichland ſeit dem März. 1848 
Sie zum: Stuttgarter Preäfivium Löwe's und bis zur Reichövegentichaft Simpn’s 
naihgeftrebt hatten. Drpnung unter den hartköpfigen Deutſchen ftif- 
ten, das war. es, was fie wollten, als fie erft die Arniee zu rumiren, bann in 
iger Hand zu nehmen und endlich; als. Beides; mitht gelang, fie durch einen allge⸗ 
meinen deutſchen SoBsanffinn unter: eunca und Simons —— zu ver⸗ 
** fuchten. 

Berachtet hätten fie bie. — Deunſchen in jedem Fall, - — wäh 
= ber anfänglichen Methode der Wühlerei die, Armee anseinanderlaufen - und 
in; Unbisciplin zerfallen, over. mochten. pie Generale ihrem Fürften den, Ge» 
borfam aufjagen umd ihre Ordres aus jüdiſchem Munde empfangen, ober 
möchte: bie deutſche Vollswehr in Gehorfam: gegen dem letzten Aufruf über; bie 
Reichsfeinbe, d. h. bie Annkichen Bürften und - Heere berfallen und fie all- 
geſammt wernichten. 

Noch aber war fo viel Selbſtachmn⸗ —* * Deutjſchen daß ſie noch nicht 
Luft Hatten, willig in ſich zw zerfallen und ſich gegenfeitig, ben Duden zum Luſt 
und zu Gefallen, gu: zerfleiſchen. Die Agitation und die reichsregentſchaftlichen 


Befehle blieben noch erfolglos = doch: aufgeſchoden iſt nichtaufgehobeu, 
Tante; wie wir in einem früheren Artikel hervorgehoben haben, das Loſuugs⸗ 
und Troſtwort ver Juden. Sie rechnen ſicher — — — we on 
Ordnungs ſtifter in Deutſchland zu beweiſen. k 
24 Dies fh eben erwähnte, Vollszeitung⸗ nannte wet ben —E bci Neapd 
jan Rüde dafür, daß er durch feinen Wiverftard gegen feine Feinde die jeist 
herrſchende jüdiſche Politit‘ durchkreugt und: zugleich: dem jübifchen Schacher in 
Handel und Verkehr etwas lahm legt, einen‘ Kronprätendeuten. Die Lhwe'e 
und: Simon's glaubten ſich mit ihren Hinterleuten, als fie einem preußiſcher 
General die Ordre zulommen ließen, nur von ihnen Befehle anzunehmen; nahe 
baran, bie dentſchen Fürften, wenn fie nicht freiwillig die Zügel ves Negiments 
abgeben wollten, als böswilfige und dem jüdiſchen Berkehr fihäbliche. Kron⸗ 
prütemdenten behandeln zu können. Aber wieverum: „aufgeſchoben tft nicht 
aufgehoben‘ Kommt Zeit, kommt Rath, denft man, und zwarı ein — ale 
e: in der Schnelligkeit in Stuttgart möglich war. 

‚Im ber Agitation: ver Juden gegen bie beutfchen Armeen Drücke ſich Fr 
sfeid die Fremdheit und leivenfchaftliche Abneigung derſelben gegen das beutjche 
Bolt und. gegen deſſen angeſtammte Fürften und Kriegaherren aus. Die 
fübifche Meinung über deutſches Fürſtenthum fand z.B. ihre bildliche Darſtel⸗ 
bang im jener Lithographie, die am 7. September während ber Berathung der 
Berlitter Nationalverſammlung über ven Stein’fehen Antrag dor ver Singula⸗ 
demie vertheilt wurde: fie ftellte fieben Männer (vie Deinifter) an Laternen 
Hängen. dar, während ein Raternenpfoften noch freigelaffen war. ' Jübviſche Agi⸗ 
tution brachte im Juli 1848 vie Berliner -Placate mit ber. ſchreienden Webers 
fehwiftr „„‚Hepublit‘‘ hervor und verfuchte:e® mit diefem, wie weit ſich das dumme“ 
Bolt in ‘feinen Verſammlungen für diefe ven Juden hochwichtige gdeen werde 
bearbeiten laſſen. übifche Gefinnumg erzeugte endlich jene poetiſchen Mach⸗ 
werde, in denen man das Volk auf den Kitzel und den Genuß eln es außer⸗ 
ordeutlichen Hochgerichts vorzubereiten ſuchte. So — es in > 
a. — „an den König von Preußen“ PTR 2 

" „Und tauſend Dolce. find bereit,‘ Val a ν 


Gefchliffen werben taufend Klingen; sinn nytlo 
e Sie ſehnen fi, in Kampf und Streit in 12728 
| In des Despoten Herz: zw bringen. 


— ba, du maßt fterben“ endigt eine — dieſer Dose 
—— ua Ba — 

Und wen oder was wollten und wollen die Sven an sie, @telke * 
— Fürſtenthums ſetzen? 

Sich Feine, um mag das Ding OMERHNE, amenont N engen 


Für ben Nothfall — fie auch mit: dena! —— — nur 
derſelbe die harten Kbpfe der Deutfchen etwas klopft und ihr nebliges Gemüth 
ein wenig aufllärt, — Alles nalürlich zu Gunſten der udn. u; iu Ind 

‚m dem Heft dieſer Zeitſchrift vom 26. Auguſt Haben: wir vie: Beziehungen! 
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bes Braunſchweiger Yalobfehn: zum exften Napoleon: dargeſtellt. Achnlich, 
aber etwas aufpringlicher, richtete im Februar: 1856 ber, Rabbiner Dr. Philipp⸗ 
fon igu Magbebürg, Redacteur einer Zeitung für das Judenthum, folgende 
Adreſſe an den Kaiſer Louis Napoleon: „Sirel:sMapoleon »L, ber. ‚ua? 
fterblihe Herr, hat auf den Schwingen feiner ſiegreichen Adler 
bet Auden von Europa die Menſchen⸗ und Bürgerrechte gebracht. Sein Ans 
denlen wird deohalb auch immer vom uns geſegnet. Aber, er hat noch mehr 
gethan. Er hat das Sauhedrin in Paris zuſammenberufen. Frauk 
reich und bie anderen Länder Europa's, auf welche der Genius des großen 
Kaiſers gewirlt, haben Hier abermals erfahren, wie die Politik der Gerechtig ⸗ 
keit jebergeit auch die nutzbringendſte iſt. Die Iſraeliten Frankreichs haben 
ſeitdem eine Reihe Männer aus ihrer: Mitte hervorgehen ſehen, welchen die 
Herrſcher Frankreichs die verdiente Auszeihuung ertheilt haben. Sire, der 
Congreß, welcher der Welt ven Frieden wiedergeben ſoll, verſammelt ſich m 
den Thron Ew. Majeſtät. Zu Ihrer Hand liegt die Eutſcheidung 
über das Schidjal des Abend» und Morgenlandes Das; Wort 
Ew. Majeftät ift das. befiimmende. : Bon diefen ewig benfwürbigen Bei 
bandlungen wird die Gefchichte der Wiebergeburt des Drients baliven: Dieſe 
find auch beftimmt,: die VBerhältnijfe ver. Rajah’s in den Staaten des Sultans 
zu regeln. Sive, im Namen ber beutfchen. Iſraeliten, bie ich. hierim, : wie 
ſchon ‚öfters, .vertrete, erfcheine ich zu ven Füßen des Thrones Ew. Majer 
ftät mit vem Gefuche, in den Beftimmungen des Gongrefjes über. ‚die Rechte 
ber Rajah's in der Türkei Feine. Unterfcheibung bem religiöfen. Bekenntniß nad 
eintreten: zu laſſen, fonbern auch die ifraelitiichen Rajah’s in: die Wohlthaten 
des Vertrages einzufchließen. Sire, wie Napoleon I. ven Yfraeliten des Abenb- 
landes »ie fociale Erhebung gebracht, jo würdige Ew. Majeftät den FIfraeliten 
des Morgenlandes die Feſſeln zu brechen. Die Entſcheidung des großen San⸗ 
bebrin, maßgebend für die Sfraeliten bes Dccidents, müſſe es auch 
für ‚die Iſraeliten des Drients werden. Das große Werk, welches Rapolenuık 
begonnen, fein ruhmgekrönter Nachfolger vollende est... ... Für das Leben 
Ew. Majeftät werden ſich auch die Gebete von Millionen jenes 
alten Stammes erheben, welcher ver Welt die Religion gegeben bat u. f. w. 

Beſſer ift freilich befjer — beſſer als ein jubenfreundlicher Kaifer ift ein 
geborener Yuben-Kaifer oder: Juden ⸗ Präfivent. Die in dieſen Tagen in Gang 
geſetzte Agitation für Errichtung eines. Denkmals zw Ehren Heinrich: Simon's 
ift nichts als eine kleine Machination, um das beutfche Volt baran au — 
einen Inden an feiner Spitze zu ſehen. 

So jagt eine im September 1860 von Berlin ——— 
„mens deutſchen Bolt fommt es. zu, durch Errichtung des Denkmals ſich felbſt 
zu ehren” — ein Avis an das beutjche Volk, daß feine Ehre von der Ehre 
* ber Anerlennung abhäugt, die es ver jüdiſchen Agitation erweift. 

Herr FJoh. Jaloby, der dieſe Aufforderung gleichfalls unterſchrieben Hat; 
het unter dem Datum: „Königsberg, den 1. December. 1860 noch einen be⸗ 
ſonderen Aufruf erlaffen, in dem er jagt: „Heinrich Simon war ver veinſte 


a u. 


und würdigfte Mepräfentant bes politiſchen Auffchwungs von 1848 14 
ein Avis am das deutſche Voll, daß es aus feinem eigenem Blut feinen 
Repräfentanten feiner Beftimmung, nicht. einmal feiner. Verwirrungen erzeugen 
könne, und daß es bei den Juden von jekt an bie perfönlichen Wahrzeichen 
feiner gefchichtlihen Periode borgen müffe. 

Das ift aber doch fein Geheimniß, daß bie Leute, bie zu Frankfurt faßen, 
alte fo ziemtich aber denfelbeu Ranmilgefegsren witen. Nehmen 
wir die leerften drei Redner, v. Binde, Watzdorf und Biedermann aus, deren 
Reveübungen nur noch durch ihre enorme Leere und Langmweiligkeit bedeutend 
un erheiternd' find,’ fo waren fie Alle einer ſo piel werth wie bei an- 
dere. Und noch dazu gehörte: Simon nicht einmal zu denen, bie, währen es 
Niemand zu einer’ umfaſſenden Ueberſicht der Verhättniſſe brachte, wenigſtens 
einen Theil der von Allen zerſtückelten — Intereſſen feſcielten — 
ihren Reden verarbeiteten. J 
Einen Repräfentanten und perſönlichen Ausdruc ihrer ſelbſt ER 
wegung von 1848 nicht hervorgebracht und nicht heruorbringen Föunen, weil ; fie 
vie Reaction der Mittelmäßigkeit gegen das hiſtoriſche Deutfhlanp.. war. 
Am Kreife Biefer  Mittelmäßigfeiten. war Simon fo unbebeutend, daß er ſich am 
wehigften Dazu 'eignete, die Geſammtſunime verfelben auszubräden |. 

- Freilich iſt jener FJaloby'ſche Aufenf, it die ganze Agitation fir das 
Simon'ſche Denkmal nur Politik, um die jübifche Epoche Deutſchlands und 
nebenbei einen judiſchen a ee durch ein ee Sy * — 
nung zit bringen. 7 
Doch nem! nein! Dog jene Bhrafe ı vom Ausbrud ber Dewnrhaug ‚es 
Yahres 1848 und von der Ehre, die fich das deutſche Vollk felbft ſchulbig iſt 
nmur eine politifche Wendung ſein, — mag fich der Zube innerlich 
!igeln, wenn er das ‚dumme deutſche Bolt: zur Huldigung:bor. bem-Wilbe 
eine® au ſich umbebeutenden Juden bringt. — mag. ber Zube immer nur im 
Uebertreibungen fprachen Können, - er -glaubtrian biefe Uebertreibung 
bach, wie mancher Lilgner an feine Lülgent Er glaubt, wenn auch mit der 
inneren Unſich erheit, bie all fein dreiſtes Thun umb fein ſchlaffes Denken 
charalteriſirt, an die Größe Simons, Denn der ift doch auch Jude und für 
etwas Anderes Hat der dide in le - — Sun, * gurre⸗ * 
nicht Anerkennung. J 
Während/ der deutſche Bürger von den cf feit‘ —— —* 
Jahrhunderts ſich noch nicht erholt hat, ſoll al Summe der Bewegnugen von 
1848 das Bild Simon's aufgeſtellt werden, damit das freche Wort, in welches 
das FJahr 1848 zuſammengefaßt werden kann: ‚der gewöhndichite "IJudz 
fleßt über‘ dem deutſchen Adel und dent - beutfchen Fürſtenthum“, wertigftens 
finnbildlich in Deutfchland aufgepflanzt werde Um fich felbft zu ehren, muß 
fih nad jfdifcher Anſicht das deutſche Volt felber umbriugen. Noch kat aber 
Bieles, ſelbſt im Jahre 1848, Stand. gehalten, und ver harte Kopf des Deut- 
sc ‚am —— * BE m. _. — - abpraliten und im. - 
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lunft noch mehr: abprallen werden, wird feine: Welt ſich doch nach Geſetz und 
Recht einrichten, wie er will, und — duch — Natur — * 
— dar Zude will. RER | 

De all ter 
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. Deu —S zu — Einberufung des 6 Reichetages ging: zuenft vom 
Reichsraihe ſelbſt ans, allein derſelbe wünfchte ihn nach Odenſe (Hauptſtadt der 
Zuſel Fumen) berufen. Hierauf wollte indeſſen ver König, der. bei feinem Bor 
Haben: ganz heſonders anf. die ihm ſehr ergebanen Bürger. Lopenhagens zählte, 
ſich nicht einlaſſen, und die Stände wurden daher zum 8, September 1660 nach 
Kopenhagen Berufen. Jeder Mündige vom Adel hatte, daB Recht, auf dem 
NReichstage zus evſcheinen oder ſich durch einen andern Edelmanu partreten zu 
laffen, ja ſelbſt adlige Wittwen wurden durch Bevollmächtigte repräſentirt. Die 
Geiſilichleit wurde durch zwei Pröbſte für: jedes Stijt und durch. Vextreter ‚für 
die Kapitel und die Univerſität repräfemtich Die Bürger. wurden von ben 
Stadten gewählt; bie: größten Städte .‚fendeten 6 Mitgliever zum. Reichstage, 
von ven: Heineven wählten mehrere zufammen ‚einen Nepnäfentanten; dev Bauerıt 
ſtand war dieſes Maf wie ſchon früher ftillichmeigeuh: ausgeſchloſſen. An dem 
genannten Tage fanden ſich 95 Edelleute, 31 Geiſtliche, die 10 von. den, Rap 
teln Gewäßiten,: von denen einige Edelleute und Xerzte waren, mitgerechnet, und 
* Bürger in: Kopenhagen: ein, J 

Am 1Septemben wurde im. Ruterſaale dee Stoffes, der. Reichstag 
en dersin; 188. Yahren, feinen Nachfolger Haben ſollte. Der Reichehpfs 
meiſter Jechum von Gersborff hielt nie Eröffnungsrede, worin en ſich über. die 
Borichtäge,; welche den Ständen: vorgelegt werben, würden, äußerte: Daranf 
trennten: ſich Die: Stände, der Adel verfammelte, fich, in der Holmens Kirche, bie 
Geiftlichen itm Eonventhaufe:ver Frauenlirche, ner Bürgevftaud in dem Innungs ⸗ 
hauſe der Brauer, das Haus ver isländiſchen Compagnie wurde zu Plenarſitzun⸗ 
gen benmit.: Dis: Geiftlihen und Bürger fehloffen fofort einen Verein: „Die 

Eonjungirenden unter Kopenhagens Freiheit“; jeder ber beiden, Stände ſollte 
ywarı jelbfiftänvig Beſchlüſſe faſſen, viefelben - foltten aber. im Fall der Nicht- 

in gemeinfamen. Sitzungen debattirt werben, worauf jeder, Staub 
dem Reichsrath feinen Beſchluß zu überbringen babe, Schon am 11. September 
begaun der Kampf, indem: man im. einem ſolchen Plenarſitzung Amßerte, es jei 
das Befte, daßt der König ſelbſt in Befig feines Kronguts fommme, wodurch ‚eine 
bebeutende Einnahme erwachſe, und. man fünue: dann fpäter an: aubere. Ginr 
nahmequellen denken, Man. berührte dadurch des Adels empfinblichite Seite, 
altrin vorlaͤufig antwortete ber, Meicherath; ‚gar nicht auf dieſen Beſchluß ber 
beivew Stände. Es war von den Ständen die. Bewilligung von faft 4. Millor 
nen Thalern verlangt, welche durch Eonfumtions- und Stempelpapier-Steuer auf- 
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gebracht werden ſollten. Der Abel hielt an feiner Steuerfveiheit feſt, und wurbe 
darin zum Theil von der Geiftlichkeit unterſtützt. Die Streitigkeiten lamen einige 
Tage fpäter bei einer gemeinfamen Berathung wegen der Confumtionsſteuer zum 
Ausbruch Der Abel’ wollte biefelbe freilich auch: bezahlen, allein mir währene 
ſeines Aufenthaltes in der Stadt. Diefer Borfchlag wurde von böhmifchen 
Worten’ gegen die andern Stände begleitet ; nur: der Abel, hieß es, ſei zur reis 
beit geboren/ die Andern alle aber unftei. Der Uninerfitätss Hector: Bandal 
ſchloß ſich dem Adel an: und bemerkte, daß doch ein Unterſchied zwiſchen einem 
Herrn und einem Bauern ſein müfſe, aber Svane antwortete, es ſei auch ein 
Unterſchied zwiſchen einem Banern und einem Biſchof, und wenn ber: König 
bezahlte, Fönnte der Adel es wohl and. Der Reichorath Otto Krag, der die 
Verhandlung leiten ſollte, fuhr in nugemeſſener Hitze auf. „Der Adel,“ fagte 
er, „ginge die Übrigen Stände Nichts an, Niemand. habe Peivifegien außer dem 
Adel und dem Klirgerlichen Stande in Kopenhagen, die letzteren ſeien aber erſt 
zwei Jahre alt" ' Gmvlich vereinigten ſich die beiden bürgerlichen Stände zu 
einem getneinfamen Vörichlage, der am 17. September durch eine: Deputation 
dem Reichsrathe überbracht wurde, und worin fie fich beveit erflänten, die neue 
Hecife -zuubezahlen, wenn der. Abel vaffelbe thun wolle, — Zu gleicher Zeit 
wurden in einem andern Vorſchlage die Wünſche des Bürgerſtandes im Allge⸗ 
meinen; bie natürlich auf eine Aufhebung oder Beſchränkung der Adelsprivilegien 
hinausliefen, ausgefprochen und dem Relichsrath unterbreitet, der denſelben in⸗ 
deſſen als eine große Anmaßung betrachtete und. unerwidert lie Zwein lage 
deraufverbieft-ver Reichsrath die Erkllärung des Adels Dieſelbe, die in einem 
hochmüthigen Tone gegen‘ den. König: und die ‚andern Stände abgefaßte wan 
machte unweſentliche und unzureichende Einräumungen, klagte vorzugsweiſe aber 
‚ber Beeinträchtigung der Privilegien Nach mehreren vergeblichen Verſuchen, 
zur Einigkeit zu gelangen, und nachdem der Bürgerſtand feinen Antrag erneuert 
hatte, beſchloß man Seitens der beiden büvgerlichen Stände, dieſen Antrag, in 
welchem man namentlich die Verpachtung ver. Kronlehen au den Hbchſtbieteuden 
obder Rechnungsablage über die Einnahmen verſelben verlangt hatte, mit Hk 
gehung des Reichsraths "dem Könige ſelbft zu überreichen. Am 26, Septenber 
begab ſich in Folge dieſes Beſchluſſes eine zahlreiche Deputation in feierlichem 
Aufzuge mit Svane und Nanſen an dev Spitze und. dann immer ein, Geiftlicher 
und ein Bürger: nach dem Schloſſe und wurde vom Kömige: auf das Huldveichſte 
empfangen, jedoch bedeutet, daß er vermdge feiner Handfeſte erſt mil dem Reiches 
rathe He Sache zu verhandeln habe, und daß man Nichts * wohin: en 
Wägung beginnen. folle. 

Dieſer Schritt-hatte Überall große Veivegung —— * oben Sei ‚ben 
Kopenhagener Bürgern Beifall! Man Hatte dem Adel und dem. Meichsrath ger 
zeigt, daß die zweiiStände zuſammenhielten und im Nothfall Meicherath: und 
Adel umgehen wilrden. Das. Signal zum Kampfe war affo gegeben. nn 
Der Konig trat nun in geheime Verbindung mit denConjungirenben!n 
Gabel kam Nachmittags zu Svane und Nanſen und ermahnte fie, ſich nicht an 
die’ in Umlauf kommenden Gerlichte: zu⸗ kehreu, ſondern feſt an dern /eingereichten 
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Borſchlage zu Halten 'und Übrigens unbeforgt zu fein. Spane und Ranfen baten 
um Erlaubhiß, andere zuverläffige Männer in pas Geheimnig wegen Aufhebung 
ber Handfeſte und ‚Einführung der erblichen Regierung einweihen zu bürfen, 
and als Gabel ihnen die fchriftliche Erlaubniß des Königs gebracht Hatte, zogen 
fie mehrere höhere Geiftliche, ven Stabthauptmann von Kopenhagen; Thuxeſen, 
der fi bei der Belagerung rühmlichft ausgezeichnet hatte, fo wie einige andere 
BDürgermeifter‘ in's Bertrauen: Zur feldigen Zeit hatten nach einem Berichte 
von; Gabel’. Sohn biefer, Spane und Nanſen eine Zufammenkunft in der St. 
Petri⸗ Kirche, wo ſie vor dem: Altare:einander zufchworen, das Aeußerfte zu thun, 
sim. bie: Sache burchzufeßen, Auch ben Gouberneur der Stabt, General non 
Schack, wuhte mar zw gewinnen. Ein Verfuch des Reichsraths, die Geiftlichleit 
durch Drohungen auf feine Seite zu bringen, mißlang durch die Wachjamfeit 
bes thätigen- Biſchofs Svane. Die Erbitterung wuchs noch dadurch, daß einige 
Bürger, weiche dem Reichsrath einen. Antrag zu liberbringen hatten, auf hoch⸗ 
müthige Weife aus dem Berfammlungsfaal deſſelben gewiefen wurden. Ä 

' Moßtag, der 8. October, war ein wichtiger Tag, es wurde das Geheimniß 
gebrochen und. der Plan zur Ausführung gebracht. Alles war vorbereitet, man 
konnte nunmehr offen handeln. Auf rem Rathhauſe waren der Magiftrat und 
bie: 32:Bürgerrepräfentanten ver Stabt verfammelt, um vie neue Stempelpapier- 
Berorbnung verkefen zu Hören.’ Es zeigte ſich, daß diefelbe keineswegs mit bem 
dieſerhalb gefaßten Reiystagsbefchluffe übereinftimmte, indem der Reichsrath 
eigehmtächtig die mit dem Bürgerſtande getroffene Uebereinkunft bei Seite gefett 
hatte. : Die Geringſchätzung, die fih barin ausſprach, erwedte natürlich. große 
Erbitteruing, und ting bazu bei, daß man Manfen’s dreiſte Rede mit um, fo 
größerem Beifall anfnahın, - Er: entwidelte vor feinen Zuhörern, daß man bem 
Könige Dänemark als ein Erbreich anbieten ſolle, was ‚das einzige Mittel fei, 
ber Willlühr und den Anmaßungen bes Adels eine Grenze zu fegen. Nanſen 
eilte vom Rathhauſe nah dem Brauer⸗Innungshauſe, wo ver Bürgerftand ſich 
verfammelt Hatte: Um biefelbe Zeit erſchien Spane im Eonventhaufe ver Frauen- 
Hirihe; wo, bie Thüren: forgfältig vwerfchloffen wurden. Er tbeilte der verjam- 
melten Geiftlichleit das auf tem Rathbauſe Gefchehene mit, und bag man im 
Bürgerftanbe den: von den Ropenhagener Bürgern gemachten Vorjchlag, ‚dem 
Könige für feine großen Verbienfte die Erblichkeit feiner Krone zu verleihen, 
berathe. Man nahm die Mittheilung zwar mit Freuden entgegen, ‚zeigte aber 
boch einige: Bebeinklichkeiten und beſchloß, ben Biſchof Svane und ven. von Aal⸗ 
borg, Anders Anderen, nach dem Braubaufe abzufenden, um dort. ven Beſchluß 
ber Bürger abzuwarten, dem man fich dann anfchließen wolle. Nanfen hatte 
biefe bald vermocht, feinem Vorſchlage beizuftimmen, und als darauf. Syane in 
einer ‚vereinigten Sigung ber beiden Stände dieſe in feuriger Rede gehörig ha⸗ 
vanguirt hatte, unterfchrieben Alle ven Antrag, von dem ein Eremplar an bem 
nämlichen Abende noch dem Könige und eines dem Reichshofmeiſter überbracht 
"wurde. Der entjcheidende Schritt war nun gethan und der Muth wuchs mit 
demſelben. 
Der Reichsrath war bie ganze Nacht hindurch verſammelt, konnte aier mM 


feinem, Beſchluſſe kommen. Am nächſten Tage, als Nanſen vom Könige kn: 
fehrte, dem ex einen. Proteft gegen die willtührliche Abänderung der % em 
verordnung überbracht hatte, begegnete er auf ver Schloßbrüde dem Bigigften. 
Mitglieve des Reichsraths, dem fchon oben genannten Otto von Krag. „Wo eib 
Ihr geweien?‘ vief dieſer, „lenut Ihr das?“ fügte er Hinzu, ohne bie Ant- 
wort abzuwarten, und zeigte nach dem Blauthurme (Gefängnißthurm, wo ſpäter 
des Königs unglückliche Schweſter Eleonore, Ulfeldt's Wittwe, fo viele lange 
Jahre in ſchwerer Haft ſaß). „Und wißt Ihr, was dort häugt?“ antwortete 
Hans Nanſen, auf die Sturmglocke im Frauenlirchen-Thurm zeigend. 

Da man keine Antwort von dem Reichsrathe erhalten hatte, beſchloß man, 
ſich mündlich an denſelben zu wenden. Paarweiſe zogen Geiſtliche und Bürger 
unter dem Jubel und der Begleitung einer zahlreichen Menge von dem Hauſe 
der isländiſchen Compagnie nach dem Verſammlungsſaale des Neichsraths Ju 
den Schloßfenſtern ſtanden der König und die Königin und grüßten gnädig 
binab, Da nur vier Mitglieder des Raths zur Stelle waren, wurben bie 
Stände erfucht, am Nachmittage wieder zu kommen. Als man fich um 3 Uhr 
wieder verfammelt hatte, erhielt man vom Reichsrath den Beſcheid, daß ein 
Biſchof und ein oder zwei Bürgermeiſter vor demſelben erſcheinen möchten, um 
Antwort auf ihren Antrag zu erhalten. Darauf wollte man fi) indeſſen nicht 
einlaſſen; „wir haben Alle unterfchrieben,” ‚hieß es, „wir wollen Alfe mit- 
gehen!” Man begab fich daher in demjelben Aufzuge wie Vormittags zu dem 
Reihsrathe. Hier wollte man nicht gerne die beiden Stände in pleno em 
pfangen, und Otto Krag rief den Thürwächtern zu, die Thüren vor den Letzten 
des Zuges zu fchliegen. Allein va hieß es: „Thüren auf! Wir find Alle ges, 
fommen, um bie Autwort des Raths zu hören!“ Otto Krag verlas nun diefe, 
bie darauf hinausging, daß derjKath nicht vollftänvig fei, aljo auch nicht einen 
Beſchluß faſſen könne, daß die Stände übrigens keine Vollmacht hätten, einen 
ſolchen Vorſchlag zu machen, wozu ein neuer Reichstag einberufen werben 
müſſe, daß der Rath ſchon ſelbſt Sorge für das Königshaus tragen werde, und daß 
ed etwas Neues fei, was man da begonnen,” was außerdem gar nicht mit dem 
Willen des Königs übereinftimme. Es gingfdeutlic aus der Antwort hervor, 
daß man Zeit zu gewinnen fuchte. Svane fragte, ob man feine andere Ant- 
wort befüme: Nein! Ob man eine Abjchrift des Beſcheides erhalten könne: 
Nein! Nachdem Spane in gewandter Rede feine Verwunderung barüber aus- 
gefprochen, daß der Rath an einem fo preiswürbigen Werke nicht Theil neh- 
men wolle, und nachdem auf feine Frage an die verfammelten Stände, ob Alle 
mit dem Antrage einverftanden feien, mit einem einftimmigen und laut tönens 
ben „Jal“ geantwortet war, forderte er einige „der guten Herren“ auf, mit 
ihnen zum Könige zu geben; und als fie fich deſſen weigerten, fügte Nanfen 
Hinzu, daß fie es den Ständen nicht verdenten könnten, wenn fie fih bann 
alfein zum Könige begäben, worauf Krag in kaum zurücdgehaltenem Zorn rief, 
fie fönnten gehen, wohin fie wollten. | 

In der früheren Orbnung zog man barauf nach dem Schlofje, wo Hanni- 
bal Leheftent die Stände empfing. Der König war auf Jagd, N aber 
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bald zuräf. Er ging mit bem Hut in der Hand am ber Verſammlung vor⸗ 
über, was als ein teuer, ungewöhnlicher Achtungsbeweis allgemein geftef:' 
Spane entwidelte in einem Vortrage ven Vorſchlag der Stände, und ber König 
verfprach für den nächften Tag Antwort, nachdem er mit dem Nathe gefprochen 
haben würde. Er Tieß die Königin und den Prinzen Chriſtian, feinen Sohn, 
rufen und fagte zu Pegterem: „Wenn Du König wirft, fo vergiß nicht, was‘ 
Di diefen Männern ſchuldeſt!“ Pan 

Nämlichen Abends ging die Bürgerſchaft noch einen Schritt weiter, Indem 
fie die Complettirung des Reichsraths durch Geiftlihe und Bürger beantragte, 
nicht ohne in böhnender Weife des feigen Verhaltens des Adeld während bes 
legten Krieges zu erwähnen. Am mächften Lage feheint eine Neaction beit 
Könige eingetrefen zu fein; er Hatte tioch keinen öffentlichen Schritt getham, 
und konnte aljo noch ſich zurüdziehen. Man hatte Seitens des Rathes geſucht, 
Fir durch das Anerbieten zu gewinnen, die Lehne auf drei Jahre abzuſtehen. 

er König fagte geradezu an Gabel, daß es nur elender Kram mit feinen Ins’ 
tigen fei, baß bie fremben Mächte den Adel unterftüen würden, und daß 
ſelbſt ber Taiferliche Geſandte ſich ſtark gegen die Spuverainität emplohirt“ 
habe, — worauf er davonging. Gabel warf fich mweinend auf einen Stuhl, 
allein als die Königin hörte, was gefchehen, eilte fie dem Könige nach und 
ftimmte ihn bald um, fo daß er dem Nath wilfen ließ, er wolle ſich won ben 
bürgerlichen Ständen zum erblihen Könige ausrufen Taffen und megen bes 
Weiteren mit den Uebrigen verhandeln. | 

Der Avel war im höchſten Grade erbittert und ſprach von ben bürger⸗ 
lichen Hallunken, welche nicht andere Waffen zu tragen verdienten, als die Elle. 
Dian drohte den Kopenhagenern, ihnen ihre Privilegien zu nehmen, bekam aber 
zur Antwort, „daß dieſe ver König ihnen gnädigft mainteniren würde, fie Hätten 
diefelben wohl verdient, während die guten Herren hinter dem Ofen gefeffen, 
da die Bürger Tag und Nacht auf den Wällen geftanden. — Man dachte 
baran, den Reichstag zu verlaſſen; die Mikftimmung gegen den Adel würde 
fih ſchon verlieren, man könne ſich auf dem Lande vertheidigen und die Schweden 
zu Hülfe rufen, Man wollte den Tag darauf den Plan ausführen, Allein der 
König wurde durch Henrik Bjelfe davon unterrichtet, und ‚die nöthigen Veran- 
ftaltungen wurden getroffen. h 

Den 11. October Morgens waren fänmtlihe Thore der Stadt gefchloffeit, 

alle Echiffe und Boote vom Vollwert ab in ven Strom gelegt, die Bürger? 
wachten überall verftärkt, Patrouillen zogen durch die Stadt, die Bürger hielten 
ſich mit ihren Waffen bereit und bie feſte Mannfchaft des Holms war con⸗ 
fignirt. Die Stadt befam immer mehr ein kriegeriſches Anfehen, die wiver- 
fprechendften Gerüchte jagten fih, man fonnte zu feinem rechten Entfchluffe 
fommen. Endlich Abends ließ der König den Neichsrath Ernftlih daran er- 
inneren, fi) mit Abgabe feiner Erklärung zu beellen, da die Beiden Stände auf 
Antwort warteten. Da einigte fi) der Rath dahin, für fein Theil dem Rd 
nige die GErblichkeit der Krone in männlicher Linie anzubieten. in 
Am 12. October rathſchlagte der Adel; einige Mitglieder, namentlich ©. 
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Krag, riethen zum Widerſtaud, allein es Hatte, fich Furcht der Herven bemch⸗ 
tigt, die Kopenhagener waren bereit, Alles zu wagen, man fürchtete, die guten 
Lehen einzubüßen, man hoffte auf Aemter, und die, welche vom Hofe gewonnen 
waren, lockten und drohten. Zuletzt ſendete der Reichsrath und der Adel eine 
Deputation an den König, die ihm die Erblichkeit der Krone in männlicher 
Linie anbot und Binzufeßte, daß man dies längft getban haben würde, wenn 
man ben Wunfch des Königs gekürt, und: wenn Geiftlichkeit und Bürgerftand 
bei Zeiten mit dem Reichsrath darüber verhandelt hätten. Der König antwortete, 
daß es ihm Fieber: und angenehmer: gewefen, wenn bie Exblichleit. der Krone 
auch auf die weibliche Linie ausgedehnt worben wäre, wie es früher im. Reiche 
ber. Fall gewefen und in aubern Staaten ftattfinde; er wolle ihnen: ‚nicht& wor“ 
ſchreiben, allein er könıte dad Anerbieten mit folhen Beſchränlungen nicht an“ 
nefmen. Die. :Rachgiebigkeit. hatte alſo Nichts geholfen, man : mußte: allen 
Widerſtand aufgeben —- Am nächften Morgen verfammelten. fi denn: endlich: 
ber: Reicherath und alle drei Stände auf dem Schloffe: Ein nochmaliger: Berr 
ſuch des Wortführers : des Moels, -Niofo Trolle, der Mannslinie allein die Erb⸗ 
berechtigung zu verleihen, jcheiterte an dem Widerſpruch ber lbrigen Stände, 
dem Svaue in feiner eindeinglichen Weife Worte. verlieh, : und ſo wurde ben 
mit allſeitiger Auftimmung der Antrag ver beiden bürgerlichen ‚Stände wegen 
unbedingter . Erblichleit der Krone und Aufhebung der Hanpfefte zum Befchluß 
erhoben. Spane's Bernerkungen wegen Entwerfung eines ‚neuen Recurſes, jo- 
wie Naufen’s in Bezug auf bie Complettirung bes Reichsſsrath buch Geiftliche 
und: Bürger beantwortete der König dahin, daß er darüber UI 
men werde. 

Nachmittags wurden Danfgebete in allen Kirchen gehalten, in benen man 
* man Segen für Vollendung. des Werkes bat, denn noch ſah man daſſelbe 
nicht als vollendet an, da es offenbar die Abſicht nicht war, dem Könige bie 
abfolute Gewalt zu geben, man vielmehr eine neue. Haudfeſte ven Anträgen bes 
Bürgerftandes gemäß ertragen wollte. Dies aber ftimmte durchaus micht mit 
den Wilnfchen des Königs fiberein, und als in einer zur Berathung ber weites 
ven Schritte niedergefegten Commiffion der Adel unklug genug. war, die Dex 
ftätigung ber wichtigften feiner Privilegien wiederum zu verlangen, ließen bie 
anderen Stände ihre Borfchläge fallen, und das Rejultat war, daß man ale: 
einzige Bedingung das Augsburgifche Bekenntniß des Königs ftellte, - alles; — 
dere dem Ermeſſen deſſelben überlaſſend. n 

Am 18, October fand auf dem Schloßplatze mit vieler Bradt die. Sr» 
huldigung ftatt, ‚bei. der nad WUblegung des Eides jeves Ständemitgliev zum 
Handkuß zugelaffen wurde. Man hoffte noch lange auf eine neut Hanpfefte, 
Friedrich ergriff aber mit fiherer Hand die Zügel der abfoluten Gewalt, ber 
wachte ven Adel und zum Theil auch die Geiftlichfeit ftveng, und ba durch den 
Abſolntismus eine Art Gleichheit vor dem Geſetz eingeführt war, gewöhnte 
man ſich bald an. beufelben, Der alte Adel. ftarb aus oder wurde in Hof⸗ 
und Beamtenadel verwandelt, und. jo ging zum großen Schaden der ferneren 
ſtaatlichen Entwiclelung ‚ein . wichtiges ‚Element derſelben unter, freifich, zum 
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großen Theil wurd eigene Schuld, aber auch im Folge einer turzſichtigen — 
deren dolgen Danemart noch heute fühlt. 


Unſere Diebe. 


In den Preußiſchen Gefängniſſen befinden ſich ungefähr 120,000 Gefan- 
gene, davon etwa 30,000 in Straf⸗ und Beſſerungsanſtalten, bie übrigen 
90,000 in andern Gefängniffen. In den Straf und Befferungsanftalten ber, 
finden fich wegen Mordes, Todtfchlages, Brandftiftung, Beſchädigung aus. Rache, 
Nothzucht und anderer fleifchlicher Verbrechen, Brutalität, Tumult, Majeſtäts ⸗ 
beleidigung, Wiberfeglichkeit, Weberfchreitung des Züchtigungsrechtes: u. ſ. w. 
etwa ber fünfte Theil, vie übrigen vier Fünftheile find fänmtlich wegen Dieb- 
ſtahls, Theilnahme am Diebftahl und dem Diebftahle verwandten: Delicten in⸗ 
baftirt. "Welches Berhältnig bei ven übrigen Gefängniffen ftattfinden mag, 
vermag. Schreiber diefer Zeilen nicht mit Beftimmtheit anzugeben, fünbe aber; 
wie es wahrjcheinlich ift, ein ähnliches Verhältniß ftatt, jo Hätten wir in. un⸗ 
ferem Baterlande Yahr aus Jahr ein durchſchnittlich 100,000 Diebe in Haft!: 

In den Königlihen Strafanftalten ftellte ſich 1863 der Koftenbetrag für; 
die Detention eines Gefangenen auf 48 Thlr. 3 Sgr. 5 Pf. für den Zeitraum: 
eines Jahres, d. h. foviel betrug der Zuſchuß der nach Abzug des Arbeite«: 
verbienftes der Gefangenen vom Staate pro Kopf und Jahr gewährt werben: 
mußte. Diefer Arbeits-Verdienft ift in dem verſchiedenen Anftalten oft: jehr 
verſchieden; fein höchfter Betrag pro Kopf und Yahr ftieg in ver. einen bis. 
52 Thlr. 13 pr. 7 Pf. und fiel in einer andern bis zu 3 Thlr. 16 Egr.:8 Pf. 
Bei bem Zufhuß von 48 Thlr. 3 Spr. 5 Pf. find mın zwar die ſämmt⸗ 
lichen Unterhaltungstoften, aber nicht: die Intereſſen des urfprünglichen Anlages 
Eapitals mitberechnet, die bei manchen Anjtaltsgebäuden, namentlich. bei dem 
nad dem neuen Syſtem gebauten, fich fo hoch belaufen, daß in den Straf« 
anftatten bei Berlin, Münfter, Halle und Natibor auf den Sträfling gegen 
50 Thaler jährliche Wohnnngsfoften gerechnet werven müfjen, Freilich belau⸗ 
fen fie fich in anderen Anftalten bei weitem nicht fo hoch, wenn man aber 
beachtet, daß zu jenen Koften noch manche hinzutreten, bie nicht auf dem Etat 
der Befferungsanftalten ftehen, ala 3. B. die Beauffichtigungstoften der betref- 
fenden Regierungen, Inſpectionsreiſen, Oratififationen u. |. 'w., wenn man er⸗ 
wägt, daß im Jahre 1853 pie Gerealien fehr nieorig im Preife ftanden, und. 
mit dem Eteigen verfelben auch die Ausgaben für die Belöftigung der Gefanr. 
genen bedeutend, ja in manchen Jahren um das Doppelte fteigen,. fo ift es 
gewiß nur fehr mäßig gegriffen, wenn man ben Zufhuß, den ber Staat: im 
ben Strafanftalten pro Kopf geben muß, auf. 10 Thlr. jährlich verauſchlagt. 
Bei den Übrigen Gefängniffen belaufen ſich die Unterhaltungskoſten mindeſtens 
eben fo Hoch, deun wenn aud bie Errichtung ber Gebüube in der Hegel dort 
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sminber loſtſpielig ift, fo ift bie übrige Unterhaltung es um fo mehr. fchon des⸗ 
halb, weil die Gefängnifje ſämmtlich eine viel geringere Bevölkerung; zählen 
‚amd die. Koften fich: daher auf weniger Gefangene vertheilen, jo kamen in Ber- 
lin an. Unterhaltungsfoften bei 796 Gefangenen jährlih auf den Kopf 81 Thlr. 
12. Ser, 4 Pf., in Elberfeld bei 77 Gefangenen anf ven Kopf 92 Thlr. 24 Spr., 
in Pätzchen bei 39 Gefangenen fogar auf 109 Thlr. 24 Sgr. 5 Pf. pro 
Kopf und Jahr. Außerdem erhöht ſich ver Zufchuß zu den ‚Unterhaltungstos 
ſten in den gewöhnlichen Gefängniffen auch dadurch bedeutend, daß bei bem 
viel Fürzeren Aufenthalte der Gefangenen in denſelben, und bei ber minder ge- 
ordneten und geübten Adminiftration der Arbeitgertrag. ftets geringer ausfällt, 
ja in. manchen Gefängniffen auf Null finft. Es ift daher gewiß nicht zu hoch 
‚gegriffen, wenn man die Unterhaltungsfoften in ven Gefängniffen ebenfalls auf 
70 Thlr. pro Kopf und Jahr anfchlägt, es koſten demnach unjere 100,000 
inhaftirten Diebe alljährlih dem Gemeinwejen etwa die Summe von fieben 
‚Billionen Thalern! 

‚Bielleiht,i a wahrfcheinlich beträgt der ganze Werth bes durch fie geſtoh⸗ 
fenen Guts nicht jo viel, und es fragt vielleicht Mancher, ob es für das ges 
meine Beſte nicht beffer,. wenigitens Billiger fein würde, wenn ber Diebftahl 
mach ber Theorie der Wucherfreiheit künftig gleichfalls ftraffrei bliebe? 

Die Beantwortung diefer Frage ift nicht die Aufgabe dieſer Zeilen, eine 
‚andere Frage aber drängt ſich gewaltfam auf, die Frage: mas ift der Grund, 
daß ‚gerade die Zahl der Diebe gegen die übrigen Verbrecher bei uns fo gar 
groß ift? — ober richtiger: weshalb figen bei uns fo fehr viel mehr Diebe 
als. andere Verbrecher in ven Gefängniffen ? 

Eine Antwort auf die. erfte Frage ift gar nicht zu geben, denn bie Frage 
beruht auf einer falfchen Borausfegung. Die Zahl ver Diebe gegen bie übri— 
gen Verbrecher ift. gar nicht fo unverhältnißmäßig groß. In Betreff der zwei- 
ten Frage. aber: weshalb figen jo viel mehr Diebe als andere Verbrecher in 
unjeren Gefängnijjen? — ift die Antwort: das ift nit die Schuld ber 
Diebe, fondern anderer Leute. 

In unferer materiellen Zeit, vie fein höheres Gut Fennt, als Geld und 
Gut, erfcheint der befigenden Klaffe derjenige als ihr ärgfter Feind, der fie im 
Beſitz ftört, der ihe höchſtes Gut autaftet, Treue und Ehre, Keufchheit und 
Unſchuld find in ihren Augen nur geringe Güter gegen jenes Gut; darum wird 
ber Ehebrecher, ber jonft mit dem Tode bejtraft wurde, von vielen Gefegge- 
bungen gar nicht mehr, der Verläumder, ver Verführer fehr gelinde bejtraft, 
während aller Grimm und alle Strenge der Gejege ſich gegen die Diebe wen- 
det, und unſer neuejtes Strafrecht, um ihnen jeden Ausweg abzufchneiven, nicht 
mehr, gleich dem Landrecht, Eigennut als eriterium des Diebftahls beftes 
ben läßt, jondern jede rechtswidrige Zueignung, ohne Rückſicht auf die Motive, 
zum Diebftahl fteinpelt, fo daß das Abpflüden eines vierblätterigen Kleeblatts, 
bas Wegnehmen einer Stednapel aus einem Nabelfiffen, um ſich die, Zühne 
damit zu ſtochern, das Herausziehen eines Halmes aus einem vorüberfahrenden 
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Erntewagen, um bie Cigarrenſpitze damit zu fäbern, ben Täter zum⸗ Diebe 
ftempelt.*) 

Aber wicht nur bie: Beurtheilung fällt beim Diebftagl ganz befonbens 
fieng aus, fondern auch die Berurtheilung. Sein anderes Verbrechen: ift 
‚mit fo harten Strafen belegt. Wegen Gottesläfterung, wegen Majeftätsbelei- 
Bigung Tann die Strafe nie fo hart werben, ald wegen Diebftahls. Bei allen 
Anſchuldigungen wegen eines anderen Berbrechens als wegen Diebftahls 
‚fpreden die Gejchwornen leichter frei; gegen bie Diebe zeigt ſich überall bie- 
felbe Strenge, man darf ſagen Erbitterung. 

2. Die Liebe zu Geld und Gut reicht nicht aus, um biefe Strenge auf. der 
deinen Seite gegen den Dieb, und auf ver andern Seite die Milde gegen ans 
dere Verbrecher zu ‚erflären; und beide, bie Strenge‘ wie die Mifve, haben auch 
Ho einem andern Grund. Was wir felber thun, das beurtheifen wir immer 
mit, Nun giebt es in ver Klaſſe ver jogenannten Gebildeten ſehr viele, wie 
felber die Majeftäten läftern, Chebrud treiben, die Unſchuld verfühnem ..ihren 
-Mächften verläumden u, f. w;, und die. haben denn auch nicht nur allerlei Ent- 
shurldigungsgründe für ihr Thum, ſondern meinen ſogar, daß bei: affen ihren 
Meinen Schwachbeiten, dennoch ihr Wahljpruch fei: „fürchte Gott, thue 
Recht und ſcheue Niemand!" Man dürfe es daher auch bei Anbern nicht 
gar fo gehau mit ihren Heinen Schwachheiten nehmen; aber Diebſtahll pfui, 
‚ver ſei etwas. jo Gemeines, eimas von ber öffentlichen Meinung fo: VBeruchtetes, 
Gebrandmarktes, das: ſchon dadurch feine jtrenge Beſtrafung gerechtfertigt, ge⸗ 
ſordert feil 

Nun muß — werden, daß Diejenigen, bie ſich für die öffentliche 
Meinung halten, alfo Diejenigen, welde ihre Stimme öffentlich erheben, nicht 
-feicht in die. Rage kommen, ji) mit dem Diebjtahl.zu befaifen, ven unfere: ge- 
wöhnlichen Diebe treiben, d. h. fie ftehlen fein Brod, feine Kleider, einfach 
‚aus. dem Grunde, weil fie in der Megel beides haben — fie ftehlen kein. Geld 
— der Grund, weshalb fie das nicht thun, liegt.nicht fo auf. ver. Hand, umd 
ift nicht fo einfach; genug, daß fie mit jeltener Ausnahme auch beim: Geld. ftch- 
sen, txeiben, fie aber: noch feinen Börjen- und Hetiems Schwindel, find fie nicht 
etwa mit Wucher und Ausbeutung der ehrlichen Arbeit beichäftigt? * 
auch dieſer Diebſtahl ſeinen Rächer? Stehlen fie auch kim. ehrlichen. Na⸗ 


*) Aehnliche Fälle kommen wirklich vor, Geihah es doch vor gar nicht lauger Zeit, daß 
die Frau eines Tagelöhners auf einenn Gute in ber Nähe von Berlin eine Handvoll Sand 
von einem Sandwagen nahm, der auf dem Gutshofe fland, und ihn ihren Kindern zum Spie- 
fen gab: Sie wurde deshalb vom Gutsbefiter als Diebin denuncirt und bie lmterfitdhung 
"Ängeleitet. Der Michter erfter Juſtanz ſprach fie frei, inbemn er ausflihtte, daſſ bas Gut, anf 
welchem ber alt vorgefommen, mitten im Sande liege, eine Handvoll deſſelben aljo gar fei- 
nen Werth habe; der Staatsanwalt appellirte gegen dieſes Erfeuntniß, unb ber zweite Richter 
verurtheilte die Frau wegen gemeinen Diebſtahls zu acht Tagen Gefängniß, indem er aus— 
fuhrte, daß bie frühere Geſetzgebung allerdings angenommen habe, wo fein Eigennutz flateftiibe, 
flude auch kein Diebſtahl ſtatt, dafı die jetztgüültige Geſetzgebung aber jede rechtswidrige Zireig- 
ming ala Diebſtahl betrachte, nud es dabei gar nicht bavauf anfomıne, ‚ob das Object dieſer 
Zueignung einen Werth habe * nicht. 
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‚men, Feine Anerkennung, feinen Ruhm, fein Verdienſt? und find fie, wenn,fie 
das thun, nicht auch zwar feinere Diebe in der That, aber vielleicht gemeltere 
in. der Gefinuung ? Gortſetzung folgt.) 





citerariſches. 


Vor fünfzig Jahren. 


Dex dritte Band der letzten 120 Jahre der Weltgeſchichte von Wolfgang Denzelu 
(Stuttgart bei Krabbe) erzählt die Geſchichte Europa’s in den Jahren 1805 bie 15, 
alſo vorzugsweife die Geſchichte Napeleou's I., melde grade jet ganz beſonders bes 

- herzigenswerth ift, da die politiſchen Verhältniſſe Europa's fidy wieder denen fo, wun« 

‚ verbar ähnlich geftaltet haben, welde die Herrfhjuht und das Feldherrntalent des 
erfien Kaiſers der Frauzoſen vor jünjzig Jahren herbei führten. Die Betrachtung 
jener ältern Vorgänge könnte um fo lehrreicher werden, ba eine jehr zahlreiche und 
einflußreihe Partei lebhaft empfichlt, diefelben Fehler wieder zu begehen, die damals 
halb Europa der Iyrannei Napoleons unterwarfen. Der unglückliche Haugwitz ift au$ tan 

ſend und aber taujenb Federn mit den grauſamſten Schmähungen überjchüttet werden, und 

doch befürwortet die große Mehrzahl unferer Zeitungspubliciiten grade jegt eine Politik, 
bie der feinigen auf ein Haar ähnlich it! Daß Preußen ſich damalg mit Hannover 
beſchenlen und dadurch fich einſchläfern ließ, bis Napoleon Rußland und Oeſterreich 
beſiegt hatte, und num Muße gewann, den größten Theil feiner Macht gegen Preußen 
zu wenden, wird von allen liberalen Geſchichtſchreibern als eine ganz unerklärliche 
Thorheit, wenn nicht als Landesverrath bezeichnet; aber, diefelben Schriftjleller und 
bie Mehrzahl ihrer Parteigenofjen verlangen dennoch, daß wir mit Hülfe des Nach⸗ 
folgers eben jenes Napoleon's wenigſtens ein Dugend deutſcher Fürſten ihrer, Sou⸗ 
verainität berauben! Dieje Politiker find verblenvet genug, zu behaupten, daß dies 

» Mal vie unglüdlihen Folgen eines jolden Verfahrens nicht eintreten würden, obgleich 

„bie Nechtöverlegung, deren Preußen ſich ſchuldig maden würde, noch viel größer wäre 
als damals, und alfo auch noch ſchlimmere Folgen nad ſich ziehen müßte. Unſere 
Regierung würde durch ein foldes Berfahren ſich noch viel entjchiedener als vor 

‚fünfzig Jahren geſchah, mit ganz Europa entzweien, und in bemfelben Maße zum 

hülfloſen Bafallen des Imperators herabfinfen, und dann von diefem natürlich mit 
derſelben Rüdfichtsiofigkeit behandelt werden, welhe im Jahre 1806 Friedrich 
Wilhelm III. zu ben verhängnißvollen Kriege zwang. Glücklicher Weife haben wir 
jeit. einiger Zeit Veranlafjung zu hoffen, daß unfere Regierung dieſe eben, jo, kurz 
ſichtige als verberblihe Politit aufgegeben hat; nichtsdeſtoweniger flößt uns, das ber: 
malige Verhalten aller europäiſchen Mächte noch immer ‚die lebhafte Beſorgniß ein, 
daß man die wirfjamften Fehler, welde die Herrſchaft Napoleon L förderten, auch 
jegt nicht vermeiden werde. Damals begingen namentlid Dejterreih. und Preußen 
den unbegreiflihen Fehler, daß fie fih immer einzeln Napoleon entgegenjtellten, und 
aljo natürlich auch einzeln von ihm befiegt wurden, während eine Bereinigung Beider 

höchſt wahrſcheinlich ſchon lange vor 1813 zum Siege oder wenigftens zu einem billigen 
Grieden geführt hätte. Auch jegt find wir trog Teplig und Warſchau nod feines: 
wegs ber Bejorguig ‚enthoben, daß man dieſen Fehlex noch einmal begehen, wezwe. 
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Wenn man ben Angriff Napoleon's und feiner Berbindeten gegen Oeſtreich abwartet, 
‘fd kann ein’ raſches Vordringen des franzöſiſchen Heeres uns leicht in eine Ähnliche 
Lage verſetzen, in welcher Preußen ſich nach der Schlacht von Auſterlitz befand, - Auch 
Rußland befolgt jetzt leiver dieſelbe Politif, wie in jener frühern Zeit. Vorzugsweiſe 
von dem Wunjche beherrſcht, Exroberungen auf Soften des Sultans zu machen, unters 
fügte es damals Preußen und Defterreich nur zögernd und in unzureichender Weiſe. Im 
Jahre 1806 theilte es fogar fein Heer, und fandte eine Hälfte deſſelben nah dem 
Süden, während Napoleon fi feiner Weſtgränze näherte! Jetzt befinden wir uns 
freilich in der noch üblern Lage, daß wir nicht einmal eine ſolche Teilung der Kräfte 
Rußlands mit Zuverficht zu erwarten wagen! 

Die Türkei befand fi damals in einem Zuftande, welcher bie Annahme, baß 
yber kranke Manns bald fterben werde, noch viel begründeter erſcheinen ließ, als es 
“gegenwärtig der Fall if. Die Moldau, die Wallachei und Serbien befanden fid 
“mehr als einmal im offenen Kampfe gegen die Pforte, und in den Straßen Con⸗ 
ſtantinopels witthete namentlich im Jahre 1807 ein blutiger Bürgerkrieg, in dem bie 
DOomanen felbft ſich gegenſeitig abſchlachteten. Und dennoch lebt ber kranke Mann 
nach fünfzig Jahren noch, und befindet ſich ſogar in einer Page, die im Vergleich mit 
jener früheren behagli und’ hoffnungsvoll genannt werben muß! Die ruffifche Politik 
wird alfo vielleicht noch fünfzig Jahre vergeblich nad) dem Süden ſchauen, und — 
„berfäumen, ihr Anfehn und ihr Recht im MWeften aufrecht zu erhalten. 
Denen, die nod immer der Meinung find, unfere Regierung verwende allzugrofe 
"Summen für das Heer, möchten wir einen Rüdblid auf die Summen empfehlen, 
“welche Napoleon in den Jahren 1807 bis 1810 aus Preußen zu beziehen verſtand: — 
"»Breußen glih nad dem Frieden von Tilfit einem Schwetvermundeten, dent mehr als 
"eines feiner Glieder abgeſchlagen ift, umb dem nod des Feindes Waffe felbft im 
"Leibe ſteckt, fo daß er fi midt rühren noch aufrichten Tann. Beträchtliche 
franzöſtſche Armeen hielten noch das ganze Sand umd faft alle Feftungen befegt, und 
ſollten auch ferner bleiben und auf Koſten des Landes unterhalten werben, bis die uns 
geheure Contribution vollftändig bezahlt fein würde. Bis dahin follten auch die zahle 
reichen preußifchen Gefangenen nicht zurüdtehren vürfen, und fie bfieben wirklich noch 
zwei Jahre lang bie 1809 in Frankreich. Berlin und Potsdam waren bie Reſidenzen 
"franzöftfcher Marſchälle und Hauptwaffenpläge für den Feind geworben; die Königliche 
"Familie konnte nicht daran denken, dahin zurüdzufehren und blieb in Memel, fpäter 
in Königsberg. Der Feind verwaltete fort und fort das Land, zog alle Steuern ein 
und behielt fie für ſich, raubte alle Kaffen aus, felbft vie Bank, die Wittwen- und 
Baifenkaffen, die Stiftungskaſſen ver Kirchen und Schulen. So ganz ausgeplündert 
“und fortwährend vom anwejenden Feinde ansgefogen, konnte das Volk trog feiner Er- 
gebeneit für den unglüdlichen König bie Contribution nicht aufbringen. Der König 
ſchickte daher feinen Bruder Prinz Wilhelm nad Paris, um Napoleon zur Schonung 
zu bewegen, aber lange vergebens, bis erft die VBerwidiungen mit Spanien den letzteren 
veranlaßten, etwas gelindere Seiten aufzuziehen. Doc erreichte der Prinz nichts weiter, 
als daß die Contribution auf 140 Millionen herabgejeßt, dagegen aber alles Guthaben 
Preußens im Herzogthum Warſchau im Betrage von 2O Millionen geſtrichen wurde. 
Die fümmtlihen Beaniten im vormaligen Preußiſch-Polen wurden abgeſetzt und ohne 
Entſchädigung vertrieben, fielen daher jet tem fehr verfleinerten und verarmten Preu: - 
“Ben doppelt zur Laſt. Thiers hat fpäter ausgerechnet, daß Napoleon von der Schlacht 
bei Iena bis zum Herbſt 1808 aus Preußen und ven nächſten von ihm eroberten 
uorddeutſchen Gebieten nahezu 600 Millionen" gezogen babe, nämlich 296 Millionen, 


bie im Herbſt 1808 ſchon verausgabt waren, 160 Millionen, bie er damals noch in 
der Kaffe hatte und die 140 Millionen, die Preußen noch nicht vollftändig gezahlt 
hatte und erft vurd Anleihen veden mußte Die Noth im Preußen wurde nod ver 
mehrt durch den Umfland, daß alles ſchwere Silbergeld, die guten alten " harten 
Thaler fchon weggenommen waren ober noch hergegeben werden mußten, indeß alle 
fchlechte feine Münze aus ven abgetretenen Provinzen in die alten zurückſtrömte. 
Darunter befand ſich noch eine Menge des in ver Noth des ſiebenjährigen Krieges 
von Friedrich dem Großen gefchlagenen Gelves, deſſen wahrer Werth viel geringer 
"war als ter Nenmwerth. Die preußiſche Regierung fah ſich durch das Zuftrömen der 
Münze gezwungen, fie zu reduciren und endlich ganz aufzufanfen und einzufchmelgen. 
Die Engländer aber verfehlten nicht, auch noch von diefem äußerften Unglück Preußens 
Brofit zu nehmen, und vermehrten bie das Land ohnehin überſchwemmende ſchlechte 
Münze noch durch die, melde fie in London prägen ließen und in Maſſe ein: 
Ihmuggelten.” 

„Als die franzöſiſche Armee im Herbft 1806 gegen Prenfien ausrüdte, brachte ihr 
Generalzahfmeifter nur 80,000 Franten in Gold mit über den Rhein. Die ganze 
Unterhaltung, Löhnung, ergänzte und vermehrte Ausräftung der großen Armee wurbe 
auf Koften Norddeutſchlands, insbeſondere Preußens beftritten und viele Millionen 
murben noch dazu Baar von Napoleon aus Deutichland mitgenommen oder ihm nach⸗ 
geſchidt, ungerechnet was die Generale und Soldaten für ſich raubten. In dem Werte 
von Baffewig (Kurmark Brandenburg II. 647) find actenmäßig 245,091,801 Thaler 
zufammengezähflt, welche Preußen damals an Frankreich verlor, ungerechnet die Ber- 
fufte in Polen, die noch zu meitern 58 Millionen angefchlagen werben.‘ 

Die napoleonifhen Kriege ſchildert Herr Menzel verftändig und angemeffen. Db- 
gleich er vie Begebenheiten im Allgemeinen von einem patriotifhen Standpunkte an- 
ficht, fo ift er doch unbefangen genug, aud dem gewaltigen Gegner Gerechtigkeit 
widerfahren zu laffen; dieſe Anerkennung wird zumeilen fogar lebhafter als nöthig 
fheint. Weit weniger unbefangen dagegen erzählt und beurtheilt er die dem Sturze 
Napoleon’s folgenden Mafregeln ver fiegreichen Mächte. Hier entrüftet er ſich zunächſt 
gewaltig darüber, daß das deutſche Reich nicht wieder” hergeftellt wurde, und doch giebt 
er felbft die Umftände fehr richtig an, welche dieſe Wiederherftellung unmöglich machten! 
„Ratjer Franz und Metternich, jagt er, „ſahen in der Wiederaufnahme der deutſchen 
Raiferwürbe weit mehr eine Gefahr als einen Vortheil fir das Haus Oeſterreich. 
‚Eine Gefahr nämlich, weil alle auswärtigen Mächte eim Intereffe hatten, Deutſchlands 
Wiedergeburt nnd Einheit zu hintertreiben, und weil auch immerhalb des deutſchen 
Reichsgebietes ſelbſt Preußen und Baiern ſchon zu mädtig waren, um fich  wieber 
einem Kaiſer unterwerfen zu Fönmen.» In der That wäre es im höchſten Grade 
thöricht geweſen, wenn Defterreih, das durch zwanzigjährige Kriege erfchöpft war, 
damals Anfprüde erhoben hätte, melde es mit allen feinen Verbündeten entzweien 
mußten. Nichtodeſtoweniger enthält Herr Menzel ſich nicht, wiederholt fittlihelEnt: 
rüftung barüber zu zeigen, daß die Einrichtungen, über die man fi damals verflän- 
bigte, nicht fo „großartig und fruchtbar“ ausfielen, als er für wünſchenswerth erklärt. 
Auch die Haltung ber preußiſchen Diplomaten während des Wiener Congreſſes wird 
offenbar ungerecht beurtheilt. Daß Preußen nicht in demfelben Maße vergrößert 
wurbe, im welchem es ſich am dem Kriege betheiligt hatte, it allerdings jehr wahr, 
und daß viele Batrioten hierüber fehr ungehalten waren, ift natürlich; aber den Be— 
vollmäctigten Preußens Vorwürfe zu machen, weil fie den einftimmigen Willen aller 
Übrigen Großmãchte nicht zu beflegen vermochten, iſt nichts defto weniger’ eine Thorheit · 
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Rod, wunderbarer iſt es aber, daß Herr. Menzel dieſen Diplomaten ‚eine zu lebhafte 
Begierde, das preußifche Gebiet zu arrondiren, zujchreibt.: Jedenfalls iſt Preußen bis 
jetzt noch keineswmeges allzu rund, umd daß jenen Bevollmächtigten, das Königreich 
Sachſen gelegeuer ſchien, als Oftfriesland und Anspach und Bairenth, war- vollfommen 
re Daß A endlid mit einem Theil. von. Sachſen ſich begnügten, als 
Blanp aufhörte, die Anſprüche Preußens den andern Mächten gegenüber zu unter 
‚fügen, war ebenfalld unvermeidlich. Die oft vernommene Behauptung, bie preußiſche 
Diplomatie babe damals wieder verdorben, was das Schwert geſchaffen hatte. iſt zwar 
im Munde eines Kriegers aus jener Zeit exilaͤrlich und verzeihlich, aber dennoch in 
hohem Grade ungerecht. Grabe die Energie, mit welcher das Schwert geführt werden 
mar, und das ſehr lebhafte Selbjtgefühl, welches die preußifchen Schwerter zumal nad) 
he, Einzuge in Paris zeigten, machte die Stellung der ‚preußijchen Diplomaten nur 
ſichwieriger; denn fie flößten den fremden Mächten mißtrauiſche Bejorguifje ein, melde 
fie natürlih nicht geneigt machten, den Wirkungskreis jener thatkräftigen . Schwerter 
Aa erweitern. . «Der zweite Parifer Friede⸗, fo ſchließt Here Menzel feine Geſchichte 
des älteren Kaiſerreiches, und die Beſchlüſſe des Wiener Congreſſes gewährten der 
enzppäifchen Welt nur eine Neugeftaltung zum Beften Englands und Rußlands, und 
gun Nachtheil aller andern Länder. Das große Friedenswerl ver Diplomatie war 
ein verjchobenes, unförmlides, hier fejtgemauert, geflammert und vernietet, dort ſchlot⸗ 
‚ternb über. ven Abgrund hingepfufcht, ein Werk, welches von ungleihen Kräften durch 
wechfelfgitige Ausſchließung zu Stande gebracht, aljo auch nur in der Negation bes 
gründet war, nit durd harmoniſche Krafte ‚gefügt, noch von pofitivem Charafter. 
Uub weil es ohne Menſchenweisheit, ohne KRüdfiht auf der Völler Natur und das 
biftorifche Recht, fo aud ohne Gott gemacht war, hat die Verneinung es geiftig be— 
herrjchen müflen bis auf diefen Tag, und das revolutionäre Feuer in ihm entzündet, 
das nicht mehr in den Adern der Franzoſen allein. glühend, auch bie kühleren und 
ꝓhlegmatiſcheren, ja ſelbſt bie feigeren Völker ergriffen hat und innerlich verzehrt. — 


] 


Die Zernagoraffen. (Gebidt von Ernft Mevert, Bremen bei Geister.) 


Die Bewohner des ſchwarzen Gebirges (Montenegro), welde auch Zernagorajjen ges 
naunt werben, ſind befanntlich jeit lamger Zeit im einem ſelten raſtenden Grenzkriege 
mit den Türlen begriffen. Beſonders lebhaft wurde dieſer Krieg in den legten Jahr: 
zehnten. des vorigen Jahrhunderts geführt, als Kara Mahmud Butſchalia Paſcha von 
Sentari war. Er drang 1785 verheerend bis zu ber Hauptitabt der Diontemegriner, 
‚Bektinie, vor, zerſtörte Kirchen und Klöfter und brandſchatzte das Bolf, Diefem Ein» 
‚halle folgte eine große Anzahl Heiner Grenz» und Vertilgungskriege. Beide Parteien 
fieten ſich abwechſelnd in das Land, morbeten, brannten und. caubten Heerden, Weiber 
und Kinder, — In die Mitte diefer blutigen, Fehden führt ung Here Mevert in dem 
vorliegendem Gebicht, welches in dem Versmaß der Nibelungen gefchrieben iſt. Dieſes 
Versmaß, jagt der Verfaſſer, läßt einen Wechſel verfchievener Füße zu, bald Jamben, 
bald. Trohien, bald Spondeen und zuweilen auch Dactylen ‚oder Auapäſten. Aber 
grade in diefer Mannichfaltigkeit der Strophe liegt ihre Schönheit, und baburd wird 
fie fähig, das Erhabene wie das Gewöhnliche, das Ernſte und Schauerliche, wie das 
‚Muntere und Leichte lebendig darzuſtellen und den Zuhalt zu unterſtützen. Die, gries 
wiſche Benslunſt gleicht einem Fluß, der. mit, gleichmäßige Gepläticher, durch ſeine 
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Ufer fließt und auf ven Die Bewegungen des Luftgeiſtes wertig "Einfluß Haben; bie 
mittelhochdeutiche Verslunſt aber ift das Meer, das jene Bewegung ber Luft in feiner 
Form wiebergiebt. Bald: Tiegt es ſtill wie im Schlafe, bald hupfen die Wellen jcher- 
zend bahim;"Hald' Drängen und flürgen fie ſich übereinander und ſchlagen die Häupter 
Am Kampfe zuſammen, bald fierben fie wieder dahin und, finten van fü sethß — 
men, und bie Fläche liegt wieder ſtill wie das Grab, u: 

Diefe vielgeftaltige VBersform hat Herr Mevert ſehr gewandi ET e a 
weiß ſich überhaupt als ein Mann von Bildung und poetiſchen Geiſte. Viele ſeiner 
Schilderungen find im hohem Grade gelungen; er hat fih mit lebhaften Empfänglic 
leit in den. Charakter des Volles, das er zum Gegenſtande feiner Darflelkung: machte, 
hineingelebt und entwirft ein friiches, auſchauliches Bild deſſelben. Nichtsdeſtoweniger 
u eq ale ein Mißverſtaͤndniß bezeichnet werben, daß ber Verfaſſer dieſer Schilderung 
bie Form eines Heldengevichtes gab, denn dieſe entfpricht dem inneren Weſen derſelben 
nicht, der Berfafler hat Dies, wie es ſcheint, ſelhſt gefühlt, indem er feiner. Arbeit die 
‚sehr unbeſtimmte Benennung „Gedicht“ beilegte. Aber er hat dahurch jenen Uebel⸗ 
‚Hand. natürlich wicht gutfernt. Wenn ein mit lebhafter Empfänglichleit begabter Kopf 
‚Suflände, die gu nur aus Büchern lenm, zum Gegenſtande poetiſcher Darſtellung macht, 
ſo lann allerdings ein gutes lyriſches Gedicht, oder auch eine Reihe folder Gedichte 
entſtehen, aber. niemals ein Helvengeviht. Dieſes letztere erfordert eine: Piel gründ 
Sichere Harmonie zwifhen dem Geifte des Darftellers und des dargeſtellten Gegen⸗ 
ſtandes, als ſich aus Büchern ermerben läßt, während es dem lyriſchen Gedicht ganz 
wohl anſteht, wenn in ihm ein Gegenſatz zwiſchen ber Anſchanungsweiſe des Dichters 
und der von ihm geſchilderten Perjonen zur Erſcheinung fommt Ein ſolcher Gagen⸗ 
body zeigt. ſich aber hier ganz entſchieden; wir hijren einem fein gebildeten, zaxtfühlenden 
-Gänger bon wilden Heroiſmus, non dämoniſcher Blutrache, von Kämpfen erzählen, 
‚Die: mehr oder weniger ben Charalter des Meuchelmordes und roher Raubgier an ſich 
ragen. Dieſer Gegenfatz könnte einer Reihe von Rontanzen einen wahrhaft poetiſchen 
Charalter nerleiken, aber die Umerbittlichfeit, mit welcher ung das ansführlichere Hel⸗ 
dengedicht alle Einzelheiten einer herzzerreißenden Begebenheit aufdrängt, wirkt mm 
Dann poetiich, wenn dem Dichter ſelbſt ein ſtahlgepanzertes Herz im Buſen ſchlägt. 
Die Schlachtbilder unferer mittelhochdeutſchen Helnengedicte find: grade deghalb ſo 
sigenthümlich erfriſchend, gleichſam exfräftigende Stahlbäder, weil in jedem ihrer Worte 
dit ungetrühte, freudige Begeifterung deutlich ſich ausſpricht, mit melden. der Dichter 
elhſt Plut vergoſſen uud ſein Leben dagegen eingeſetzt hat: Wenn: aber der Dichter 
in / jeder feinen Schilderungen verräth, daß er laum im Stande wäre, «eine Maus ohne 
Schaudern zu: tödten, jo thut er: wohl, wilden blutgierigen Heroisnuis antweder gar 
ich; zu ſchildern, ober ihn doch nur aus der Ferne uud. in mildernder Beleuchtung 
AM xigen, wie es im lriſchen Gedichten von mäßiger Ausdehuung zu: geſchehen pflegt. 
Hart. Meyer gedenlt mit einiger Geringichägung der „geldrandigen” Gedichtſammlangen 
der Neuzeit, im Öegenfage zu den ‚großen Weiftermerten -unferer Borfahren; aber feine 
Auffaffungsweife ift in Wahrheit eben ſo goldrandig modern, fo ud und feinfinnig, 
als die, welche fi in dem meiſten jener ihm jo mißliebigen Öenichte, ausſpricht. 

Als ein Beweis dieſer Eigenthümlichkeit, welche zuweilen in einen faſt lomiſchen 
Gegenſatz zu dem Inhalte des Gedichtes tritt, mag. hier nur eine Strophe angeführt 
werben. Als die Hauptperjonen des Gedichtes unter erjhütternden Umſtänden gefallen 
find, irrt ein Mädchen, wmeldes die Abſchlachtung ihres Vaters, ihres Bräutigams 
uud ihrer Brüder hat — —— I auikden. den — umber: 
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zudem Grabe beugt fie bas Haupt hinab unb legt 
Ohr daran, zu lauſchen, ob’s- unten wohl ſich regt 
Denn ſtutzt fie ſtumm das Köpfchen auf. bie weiße Hand, Pr 

Und fühlt-wopl nicht ben, Nachtwind, ber eifig dringt durch ihr, — ns, 
Diefes moderne miedliche Kopfchen“ ſteht hier vollftändig am unrechten Orte es iſt 
aber keineswegs ein vereinzelter Mißgriff des Berfafier®, fonbern es qharatteriſttt ſeine 
Auffaſſung weſentlich. 
Auch das. ganze vorliegende Gedicht ift feine vebeingelte Erfheinung: Faſt in 
jedem Jahre merven einige Heldengedichte veröffentlicht, in denen ein ganz ähnlicher 
Widerſpruch zwiichen Inhalt und Form ſich fund giebt. Die Verfaſſer dieſer Gedichte 
ſind nicht felten Männer von Geift und Talent und ihre Arbeiten find Daher als 
Beichen der Zeit anzuerkennen und zu beachten. Die Dichter, welche ſich in viefer 
Weiſe bethätigen, find. meift 'unzuftieven mit der Gegenwart und ihrer Cultur; biefe 
erſcheint ihnen kleinlich und proſaiſch, fie wenden fi) daher gem zu Culturzuſtänden 
entgegengefeter Art, und hoffen wohl aud, daß eine begeifterte Darftellung poetiſcher 
Unkultur der herrſchenden Zeitrichtung heilfam entgegenwirken werde. -Diefe Au—⸗ 
ſchauungsweiſe ift nicht ohhe Berechtigung. Wir befinden uns wie vor fiebzig Jahren 
am Ausgangspumkte einer dreifigjährigen Friedensepoche; wie damals die Ausartung 
der Empfindſamleit in phantaftifhe, verweichlicheude Gefühlsſchwelgerei ihren Gipfel 
erreicht hatte, fo jetzt (hoffentlich) eine andere Art ver Berweichlichung, die ausfchließe 
liche Borliebe für Bequemlichkeit und häuslichen Comfort, die Anbetung des „materiellen 
Wohls“ als oberften Weltgögen: Die Sehnfucht, diefe Einfeitigkeit zu überwinden, 
ſprach ſich im jener frühern Zeit vorzugeweife in ben Derbheiten. der fogenannten 
Geniemänmer und in ven Ritter: und Räubergefchichten aus, an deren Spitze befannt: 
li Arbeiten unfrer größten Dichter ftehn. Später vertrat Lord Byron vorzugsweiſe 
diefe Richtung, aber au die große Mehrheit jener hiſtoriſchen Romane, mit denen 
wir ſeit Walter Scott überſchwemmt wurden, huldigten der Neigung ber Lefemelt, vie 
polizeifich geregelte Einförmigkeit des modernen Lebens zu vergeſſen, und fih an Dar- 
ſtellungen roher Kraft und Zuchtloſigkeit zu ergögen. In der neueſten Zeit hat nun 
zwar Charles Didens die Sache der Gegenwart, der Friedlichkeit und des Zartgefühls 
mit bebeutendem Erfolge vertreten, und vornehmlich in Deutſchland eine große Anzahl 
mehr ober minder talentvoller Schüler. und Nachahmer gefunden. - Aber jene Sehn⸗ 
ſucht nach heroiſcher Wildheit ift keineswegs erlofhen. Die beffern unter den bidh: 
terifchen Arbeiten, im denen fie fi ausſprechen, werben aber ſchon deswegen wenig 
geleſen, weil fle die jegt grate fehr unpopuläre Form des Verſes an ſich tragen. Dede 
längere: verfifizirte Arbeit ft mım einmal für das große Bublitum der Gegemvart un⸗ 
verſtaͤndlich, wenn fie auch deſſen Geſchmack in anderer Beziehung entſchieden zuſagt. 
Daß der Verfaſſer zu den begabtern Dichtern der Gegenwart gehört, mag hier ein 
Abſchnitt feiner Dichtung beweiſen, der trotz des epiſchen Verömafrs ein unverfeiti- 
uns Streben zeigt, fi zur Romanze abzurunden: 

„Unb oben im Gebirge, da hat ber Färm ber Schlacht 

In ihrem Zauberreiche im tiefen Bergesſchacht 

Bon ihrem muntern Reigen die Wilen aufgeſchreckt, 

Und ſeine Heldenglieder hat Iwo wie im Traum geſtreckt. 
Fünf der ſchoͤnſten Wilen ſchwingen ſich im Nu, 

Sie mit Schlangen zäumend, auf ihre Hirſchkuh, 

Jede führt ein Handroß, jo ſprengen fie hervor 

Bei Obod aus ber Höhle, aus ihres Reiches dunklem Kor. 


1 


Im Winde fliegt und flattert ihr. ſchwarzes Lodenbaar,, 
Ihr Gewand, wie Mondlicht glänzt buftig, weiß und Hat, 
63 bäumen fi die Rofie und wieh'rn mit hellem Ton, 
ALS freuten fie ber Reiter, die fie zu holen gehn, ſich jhen- 


Die fünf, beiten. Helden, im Kampf gefallen. heut, 

Biehn fie aus zu wählen, wie fie zu jeder Zeit 

Gethan nad jedem Kampfe, für Iwo's Heldenheer, 

Mit dem er. einft erobert das Land am See und. blauen Dieer. 


Fort ziehn fie, windgetragen, auf Iuftiger Woltenbahn, 
Die Nachthauch im Tannicht bekundet fi ihr Nahn; 
Schon hemmt der Schlangenzügel der Hindinnen Lauf, 
Denn vom Zermuipathale tönt lauter Jammerruf herauf. 


Sie laſſen ſich hernieder zur blutigen Todesau, 

Im Dorfe zu beginnen ihre Todtenſchau, 
Mit Leihen rings und Waffen ift bebedt das Thal, 
Und unter jo viel Helden iſt ſchwer wohl bie rechte Wahl,, 


Da liegen fie beiſammen ‚in Haufen hoch und bicht, 
Zwiefach beleuchtet von Mond- und Flammenligt, 
Freunde find's umd Feinde, die ſchon der Tod verjöhnt, 
Oder deren Bruſt noch der letzte Lebenshauch entjlöhnt. 


Diefem traf die Augel das jugendliche Haupt, 

Senem bat das Leben ein Dolchſtoß geraubt, 

Roch andern hat geöffnet das Schwert bed Todes Thor, 

Weit. Hafien ihre Wunden, noch dringt das Blut ſchwarz hervor. 


Auch liegt im Todeskampfe noch mancher Mutter, Sohn, 
Wohl denkt der Jugendzeit er, im Heimaththal entflohn, 

Der Mutter, der beſorgten, ber vielgeliebten Braut, 

Ea iſt ein lepter. Gruß noch fein lepter, dumpfer Sterbelaut. 


Eo grinzt won allen Seiten fie an fiier und wild 

Mit hohlem Blid des Todes buntgemaltes Bild, 
Angelodt vom Jammern und lautem Schmerzensſchrei'n, 
Gchn zuerit die Wilen in des Kneſen Haus hinein, 


Da liegt der Anefe Maſchan, der alte, gute Held, 

Wohl wert, dab er den Helden Iwo's ſich zugeiellt, 

In: keinem Kampfe fehit‘, ex, wo's für die Freiheit galt, 
Seit er gefällt auf Zaxewslas manden Baum im Männerwalb. 


Roc liegen- ihm zur Seite zwei Helden todesbleich. 

Schon freuen ſich die Wilen; fie führten, dieſem gleich, 

Wohl felten in ihr Nachtreich ſolch Heldenkleeblatt, 
Doc ſcheint's, als ob ihr Auge diesmal ber Tod betrogen. hat. 


Denn es hebt der eine, bem mit geübter Hand 

Anlegt ein alter Krieger am Kopfe den Verband, | 

Den matten Blid verwundert — 's iſt Lafo .‚Gapetan. 
Der Alte räth ihm Ruhe, dann werde Genefung nahn. 


Doch wer iſt der andre, ſchredlich anzujgau'n, 

Aus ſechs Wunden blutend? E3 ift der grimme Paun, 

Es haben feinen Körper ſechs Augeln arg zerrigt, , 

Doc vor dem Tode, ſagt man, hat ihn fein Amulet geſchütt 
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Einen Mieger trägt mun eben jeht herein, 

Der möchte für der Wilen Streitroß wohl würdig fein. 
Miloſch Tantdwitſch iſt's, der Ringet meiſt genannt, 

Der beſten Junaks einet wird er gerühmt im ganzen Land. 


Tief Hafit fein Himfhädel, Carali traf nicht ſchlecht, 

AS er das Blut Laſo's an Cojani gerätht, - 

Noch hält die Hand krampfhaft Laſo's Schwert umſpannt, 
Und nur mit vieler Mühe bricht man es auß ber tobten Hand. 


Unb iweiter ziehn die Wilen, zu mehren ihre Schaat, 

Noch wichern drei Hoffe, ihrer Reiter baar; 

Da keinen ihrer würdig bier noch ihr Blid erfpäht, 

Biehn fie hinab im Thale, ihr Weg find Leichen, dicht gefä’t. 


Da finden fie ein Mädchen dicht am bes Fluſſes Rand, 

Des Antlikes Züge, fie ſcheinen mir befannt, 

Sind nicht wie Schlehenbeeren die Augen anzuſehen, 
Und sticht wie Nachtwolken die Haare, die im Winde wehn? 


Jela iſt's, die ſchönſte, geldft das Rabenhaar, 

Stier und unbeweglich bad ſchwarze Augenpaar, 

Sie kniet vor einem Todten und rührt und regt ich nicht, 
Und ftarrt wie verfteinert ihm in das bleiche ER 


Ahr Berlobter ift es, Sama Plamenas, 

Er liegt, bededt mit Wunden, im blutigen Ufergras, 

Die ausgeftredte Linte befpült des Fluſſes Flut; 

Die Rechte preßt Die Bruft noch, dah durch die Finger quillt das Blut. 
Der Haiduke Mitar liegt ihm zur Seite gleich, Er, 
Sie gaben gegenfeitig fi den Todesſtreich, 

Wohl erfcheint fein Schatten dem fernen Liebihen jebt, 

Eie ſchridt auf im Traume, vor feinem Todtenblid entfeßt. 


Der Diond betrachtet trautig ihr Angeficht fo bleich, 
Gerühmt warb von beiden, es fomme ihnen glei 
Kein Bär des Waldnebirges im ftarlen Gliederbau, 
In des Gefichles Schönheit kein Mädchen auf begrünter Au. 


Weiter ziehn die Wilen, e3 freut fie ber Fund, 

Doch ungebulbig ftampfen zwei Roſſe noch den Grund, 

Am Bias, wo um bie Echiffe der grimmfte Kampf begann, 
"Da ziehen fie vol Staunen zum Stehn ber Thiere Bügel an. 


Ein Wald vom Sturm entwurzelt, Stamm über Stamm gefällt, 
Ein vom Hagelmetter zerſchlagnes Achrenfeld, 

So ijt zu fehn das Schlachtfeld, das ihrem Blick ſich zeigt, 
Ein dichter Nebel dedt es, der trüb dem Blutbad entſteigt 


Manchen wadern Krieger rollt in fein tühles Grab 

Der Fluß ala Peihenmagen zum Eladarfee hinab, 2 

Sieh, ſchwimmt dort auf den Fluthen nicht einſam noch ein Kahn? 
Er ſcheint fich nicht zu rühren, nicht zu entweichen, noch zu nahn. 
Es regt ſich kein -Huder, und wohl nimmer rührt 

Sich wieder, es zu fafien, die Hand, die es geführt, 

Zwei Krieger Fiegen drinnen, mit Wunden reich bebedt, 
Urm in Wein verſchlungen, lang auf den Boden bingeftredt. 


Wut und Rado find es das edle Faltenpaar, 
Wie die Feldblume durchfticht tie Pflugſchar, 
Ehe fie entfaltet ihr farbige® Gemanb, 
So hat ihr junges Leben gelnidt des Todes talte Hand. 
Es Imken beim die Wilen der Hindinnen Lauf, 
Stolz und mrthig wiehern die Streitroffe auf, 
Denn es trägt ihr Rüden für Iwo's Heldenfhaar 
Fünf ber beften Krieger, die je das Schwarzgebitg gebar.” 


Correſpondenzen. 


rg MOIN. 38. December. | 


„ In — Befinden Sr. Majeſlãt d:8 Königs iſt im dem lehten 14 Tagen feine Ver⸗ 
aͤnderung zu bemerken geweſen. Der Hautausſchlag auf den Oberkopfe if geheilt, und 
Seine Majeftär können wieder regelmäßig die friſche Luft genießen. Dies geſchieht 
in den wärmfien Etunden des Tages zwiſchen 1 und 3 Uhr. Seine Majeflät mas 
ben um biefe Zeit gewöhnlich eine Spazierfahrt in der Umgebung von Potsdam, hals 
tem ſich eine kurze Zeit im der neuen Orangerie auf umb fehren dann nad eines mode 
maligen kurzen Spazierfahrt nach Schiop Sandfouei zurüd, - 

Ihre Königl. Hoheit die Fran Großferzogin Alerandrine von Mestlenburg Schwe 
tin irai.amı, 45. Abends in Wotsdam ein und kehrte am 18. nah Schwerin zurinf. 

Se. König. Hoheit der Bring Albrecht Sohn kehrte am 15. ven feiner — 
nah Rußland zurück 

Von näheren Freunden des Staateminiſters a. D. Simons kb allen Gruft; der· 
ſichert, derſelbe ſei allein Jurüclgeirelen, um Feine Gelegenheit zu geben, daB. möglicher 
Weile in bie Debatten des bevorfichenden Lanttags der Name Sr, Majekät des Königs 
verflodhten werde. Ung erſcheint dieſer Opfermuth des Herrn Simons als ein gang 
bergeblider, denn bietet dieſer Here auch felber fein Objest des Angriffe gegen den 
Vinifertiih mehr var, fo find bezügliche Debatten dadurch immer nicht verhindert: 
Uebrigens find «8 dieſelben Freunde des Herm Simons, die da meinen, daß deſſelben 
Nüdtrist den des Herrn v. d. Heydt durchaus mit zur nothwendigen Bolge har 
ben müfle, indem dieſer ed nicht mit den großen poliliſchen Fragen zu thun, ſondern 
allein ein techniſches Fachminiſterium zu leiten habe. 

Mit Rüdfibr auf das bisherige Verhalten des Herm nm d. Hehbt im. Staais. 
miniſterium vermögen wir dieſer Meinung nicht beizutreten, denn derſelbe hat bei aller 
begend erheblichen politiſchen Bragen niemals fein Licht unter ven Scheffel neftellt, Wirk 
mehr immer feine febr beflimmte Anfitt in die Wagſchaale geworfen. Kierbei mag 
noch bemerkt werden, daß der Ernennung des Herrn v. Bernuih unmittelbar bie Pu: 
blifation gefolgt fein fol, wm wem Gerücht, welches fragıreife auch die „Augab. Allg. 
Ba.‘ reprobutiri Hat, entgegen zu treten, daß ſich fein paſſender Nachfolger des Herrn 
Simons finden laſſe. Was den Dr. Simons noch felber anbetrifit, fo behält derfelße 
vorläufig feinen hiefigen Wohnfig, um feinen Plag im Ge. renhauſe einzunehmen und 
tie Regierung, ter er bisher angehört, nachdrücklich zu untrrflügen, 

Zu den falichen Gerüchten, die in Paris erfunden und colpoxtint werden, gehört 
auch die Behauptung, das Preufifche Gabinet: habe dem König Franz U. dem Maik ee 
teilt, im Interefie der Humanität die zweckloſe Vertheidigung von Gaeta aufzugeben, 
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Dies iſt entſchieden falſch: Preußen hat, wohl um nicht moraliſche Verpflichtungen auf 
ſich zu nehmen, dem Könige Franz die Vertheidigung dieſes letzten Platzes in feinem 
Koͤnigreiche nicht angerathen, hat alfo jegt audy feine Veranlaffung, dem Könige davon 
abzurathen; und in der That ift, mie in biplomatiichen Sreifen auf das Beflimmtefle 
verfichert wird, von bier aus nicht das Geringfle gefchehen, was jenes Gerücht irgend 
veranlaffen fonnte. Ueber die Rückkehr des Grafen Perponcher auf feinen Poſten vers 
lautet bis jegt nichts; die befauntlih in Rom befindliche Geſandtſchaft Teitet inzwijchen 
der Legationdfeeretair v. Uebel. 

Don der S:ellung und Wirkiamkit des literariichen Bureaus des Staatt-Minifle- 
riums legt das Verhalten veflelben bei vem Rücktritt des Miniſters Simons ein offenes 
Geſtaͤndniß ab. Wie viele Federn auch daffelbe direct beſoldet over in den Haͤnden fei« 
ner Affilirten in Bewegung feßt, fie ruheten abe, als «8 galt, den vieljeitigen und oit 
maßlofen Angriffen wider diefen Minifter im den legten Wochen feiner Thätigkeit zu bes 
gegnen. Es war, ald wäre ihnen die Parole zugegangen, das zu fihonen, was am jener 
Stelle als äffentlihe Meinung geehrt wird. Die Leute wollten alle die Steine nicht 
fehen und hören, welche gegen den Juſtizminiſter erhoben wurden, ohne zu bedenfen, daß 
dieſelben nicht blos feiner Perſon, ſondern zum größten Theil dem ganzen Minifterium 
halten, pas fich in den letzten Tagen des November 1858 fo viel Mühe gegeben, Herrn 
Simons in ſich aufzunehmen, und Bis in den December 1860 denfelben gehalten bat. 
Daß die Kölniſche Zeitung“, und muthmaßlich auf Orbre endlich einige wenige Worte 
der’ Arierfennung der Verdienſie des Herrn Simons in einzelnen Partien der Eivilgefeg- 
gebung berausftottert, wird unzweiſelhaft diefem biöherigen Minifter nur als eine mäßige 
Anerkennung feiner Verdienſte Seitens feiner Collegen erfcheinen. 

In Bofen waren In der vergangenen Woche umter dem Vorſitz des Ober-Präfiden- 

tan v. Bonin die böchflen Beamten der Verwaltung mie der Juflig in der Provinz zu 
einer Gonferenz zulammen getreten, unftreitig um über den Gefeg-Enttwurf zu berathen, 
welchen die Staat&-Megierung zur geſetzliche Megelung des Sprachfireits in der Pro» 
vinz dent Landtage in feiner bevorſtehenden Sigung vorzulegen beabfichtigt. 
Der Müuüͤcktritt des Obriſt⸗Lieutenants dv. Iſſendorf von der Stelle des Gouverneurs 
beim Kronprinzen don Hannover, erregt auch hier in den Kreiſen, welche dem Königli⸗ 
chen Hofe in Hannover nahe chen, aufrichtige® Bedauern. Herr von Iffendorf bat 
biefen ſchweren Beruf mit einem feltenen Verſtäͤndniß, mit ausſchließlicher Hingebung, 
und mit einem überaus glüdlichen Erfolge erfüllt. Nachrichten aus Hannbver zufolge, 
iſt dad Bedauern der Königlichen Familie über die Trennung bed Kronprinzen von Herrn 
b. Iſſendorf gleichfalls ein tiefe®, gleichwohl hat die bier und dort gehegte Hoffnung, 
ed werde der Letztere an feine Stelle zurückkehren, wohl gar feine Begründung. 

Das wegen der Hofjagden oft gemannte Dorf und Schloß Leplingen im Kreife 
Gürbelegen hieß ganz früh Lehling, fpäter, hier und. dort auch wohl heute noch, Nehz⸗ 
lingen, Der Erzbiſchof Albrecht belchnee mit Letzlingen als «einer „wüflen Dorfftätte 
auf der Heide‘ die Brüder Ludolph und Marhiad von Alvensleben. Mathias errichtete 
fi auf der wüften Stelle ein Wohnbaus mit Wirtbfchafregebäuden, nachdem ihn Her⸗ 
108 Heinrich don Braunfchweig den Beſitz von Galvörde, das feine Familie 140 Jahre 

ng pfandweiſe befeffen, aufgefändigt hatıe. Als jevoh im Jahre 1594 die Erxie⸗ 
ben’fche Linie mit Buſſo von Albenoleben erloſch, gelangten die Brüder Ludolph und 
Maibiad v. Alvensieben in den Beſitz von Erxleben. Maihias vermechielte jetzt Letzlin⸗ 
$ mit Grrieben, und Ludolph ala Mirbeſitzer von Leplingen verfaufte nach einiger 

eit daſſelbe, nebft den Angefällen einiger anderer Güter, an den Kurpringen Johann 
Georg von Brantenburg um 6000 Thaler. Nach mehreren übereinflimmenven Nadh« 
sichten, erbaute übrigens ver Kurprinz das bortige Jagbſchloß ſchon im Jahre 1555. 
Die Leplinger Forſt umfaßt einen Blächenrauin von faft 34,000 Morgen. 
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28. Deebr. 1745. 
29. Decht. 1806. 


Geſchichtskalender. 


Gefecht won Biezuu: Maj. La Roche⸗Aymont greift die Franzojen ohne 
entſcheidenden Erfolg an. : 
Stralfund ergiebt fi an die Preußen. E 
von Koltiriani: KRojaden durch Preubiihe Dragoner zurüd: 

eworfen. 

er. franzöſiſche Commandant von Torgau, Div.⸗ Gen. Dulaillis 
kapitulirt mit dem Grafen Tauentzien. _ ER 
echt bei Annweiler: Gen. Maj. von Köhler ſchlägt die franzöjiicen 
Republilaner. : , | 

iedrich"3 des Großen Einzug in Berlin nad Beendigung des zweiten 
chleſiſchen Krieges. ‚ 1 
Gefeht von Oblau: der Gen.:Maj. Fürit von Anhalt-Bleh ſchlägt bie 
Branzofen unter Marſchall Lefebvre. | 
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XIV. 


Am 31. Mai zwifhen 9 und 10 Uhr Morgens warfen ſich zwei ſtarke bſterrei⸗ 
chiſche Colonnen concentrifh und faſt gleichzeitig auf Paleftro. Diefe beiven Colonnen 
wurben durch die Brigade Dondorf (Centrum) von der Divifion Lilia des 7. Corps 
umd durch die Brigade Szabo (linker Flügel) von ber Divifion Yellacic des 2. Corps 
gebilvet. Eine dritte Brigade, Weigl vom ber Divifion Lilia, follte als rechter Flügel 
bie Stellung von Eonflenza im Borbeigehen nehmen und gleichzeitig mit dem Gentrum 


Berliner Revue. XXL 18. Heft. 39 


ni 


— xt0o — 


und dem linken Flügel bei Paleſtro eintreffen. Ging vierte re Rereite, ebenfalls 
vom 2. Corps; folgte al6 Referve. 

Die erfte Divifi ion,, Prinz Alerander von 1 AH cbieher Raiſchah 2 Corps, 
bewachte, wie Tages zuvor, der frauzöſtſchen Dioiſion d'Autemarre gegenüber das linke 
Ufer der unteren Sefia nnd erwartete jeven Augenblid einen allgemeinen Angeiff ber 
Berbündeten. 

Die Brigade Dondorf avancirte ungenchtet der mörberifchen Salven einer ganzen 
farbinifchen Brigade (Königin) in der Front 4 an bie erften Hütten von Paleftro, 
wurbe aber in Folge der Stellung der beiden anderen piemontefifhen Brigaden nad einem 
zweiftünbigen blutigen Kampfe gezwungen, unter einem Hagel von Kugeln und unter 
dem Kreuzjeuer von acht Geſchützen zurüchzugehen, wog fie faft 800 Mann tobt oder 
verwundet auf dem Plaße lieh. 

Die Brigade Szabo mußte einen langen und — Umweg einſchlagen und 
fans ungefähr, eine halbe Stunde nach der Brigade Donborf über Boltella tm Süven 
von Paleftro an. Sie warf unteriveges die piemonteſiſchen Vorpoſten an br Brüde 
der Brida amd dem Canal Cavo · Sartirana, ſowie mehrere Compagnien--vom- 7. Ba⸗ 
taillon Berfaglieri und vom 16. Rinien, Repiment, welche zur Unterftügung berfelben 
vorgeſchickt wurben, zurüd, und bemädhtigte fi) nach mehreren lebhaften Gefechten der 
Stellung an der Mühle von San: Pietro, 

Ungeadytet des mörberifchen Feuers der beiven franzöfiichen Batterien — die eine 
vor der Dwiſion Trochu, die andere von der Divifion Bourbafi — ging das 12, 
Linien» Regiment Erzherzog Wilhelm, bas 7. Yäger - Bataillon und eine Batterie an 
ber Tete, über bie eroberte Brüde gefchlofjen gegen Palefiro vor. Der General Cial- 
bini, deffen 2. Brigade (Broglio Hi Montebello) nicht zur Hand war, und! weldhen bie 
Unerſchrockenheit des Feindes beftürzt zu haben ſchien, erbat die Unterflügung. des 
Dberft von Chabren, Commandeurs ver Zuaven, und bes Generals Renault, Com: 
mandeurd ber 3. Diviſton voin 3. Corps. Letzterer ſendete 2 Batterien (12 Geſchütze) 
vor, welhe in der Flanke der Defterreiher ein Tebhaftes Feuer eröffneten, und ten 
Marſch des 12, Regiments Erzherzog Wilhelm aufhielten. Unterbeß ging das 7. 
Öfterreihifche Yäger « Bataillon an der Tete immer vorwärts; ald das 3. Zuaven- 
Regiment fih bis zum Gürtel im Wafler dur die Sefietta flürzte und mit dem 
Bajonett fi auf die Quarro's des 7. öfterreihiihen Jüger-Bataillons warf. Die Zuaven 
drangen ein, durchbrachen und überwältigten ganze Glieder, bahnten ſich den Weg bie 
zu der öfterreihifchen Batterie, weldye in einem Ravin zwifchen Gräben eingeleilt war, 
töbteten die Artilleriften auf ihren Gefhüßen und nahmen 5 Kanonen. Während dieſes 
Borgangs erfhienen auch das 7. Bataillon Berfaglieri und. das 16. jarbifche Linien- 
Regiment auf dem Kampfplahze umd bemächtigteit ſich wer I anderen Geſchütze. Die 
erften Golonhen des Regimentes Erzherzog Wilhehn gingen während deſſen ununter- 
broden vorwärts: und näherten ſich beweits Paleſtro, ba .murben fie durch bie Zuaven, 
gefolgt vom 7. Bataillon Berſaglieri und dem 6. ſardiſchen Linien: Regiment in Front 
und Flanke mit dem Bajonnet angegriffen, und es entftand nunmehr ein unbefchreib: 
liches Blubad. Die Deflerreicher lehuten ſich an bie Brüde und bie Mühle bes 
Kanals Ia Brida, wo fie eine Reſerve und zwei Geſchütze hatten, und ‚griffen, weit 
entfernt ſich zu ergeben, ihrerſeits die Angreifgr an,, Die franzöfiihen und —* 
Colonnenteten ſtürzten unter dem vereinigten Geyer. ber oͤſterreichiſchen Infanterie un 
der beiden Geſchütze. Die Franzoſen, zu gering an Zahl, warteten ihre Eifer enge 
führten ab, welche in der Nähe folgten, ‚Saum maren: biefelben in, Sit, jo führte 
Oberſt vom Chabron die Zuaven vorwärts; in einem Augenblid war bie Brüde, ber 


einzige Müdzugsweg! der Deflerreicher, mit dem Bajonett genommen und mit feindlichen 
Leichen bedeckt. | 

Es blieb nun nicht mehr ein gegemjeitiger Kampf zwiſchen Streitern; bie Defter- 
reicher mußten ſich zurüdziehen, ohue ſich auf einem jo engen Raume vertheidigen zu 
können, umd wurben maſſenweiſe über ven Haufen geworfen und in den Graben ber 
Brida geſtürzt. Dafjelbe Schiefal erfuhren mehrere Detachements, welche als Tirailleurs 
aufgelöft, in diden Büſchen verirrt oder durch andere Terrainhinderniffe aufgehalten, 
die Brüde der Brida nicht mehr zur vechten Zeit erreichen konnten. 

Die Zuaven: verfolgten die Defterreiher mit dem Bajoneit, tödteten noch eine 
ganze Menge und nahmen zwei weitere Geſchütze; als aber die öfterreihiihen Trüm— 
mer fich im kurzer Entfernung von Palefiro auf die Brigade Kudelka ſiützen fonnten, 
verwandelte ſich ‚ihre Flucht in einen imponirenvden Rüchzug, welcher die. Angriffe der 
Zuaven mäßigte. Dieſelben hörten indeß nicht auf, den Feind bis an das rechte Ufer 
der Bizza⸗-Biraza, Robbio gegenüber, zu harzeliren. 

Gleichzeitig mit dem Angriff im ber. Front hatte der auf den linken {Flügel ber 
Piemontefen durch zwei Bataillone der Brigade Dondorf begonnen. Die Deflerreicher 
trieben die jarbifhen Vorpoſten vor fi her und drangen bis auf das Plateau. Hier 
aber mußten fie, durch eine Abtheilung Artillerie mit Kartätihen beſchoſſen und durch 
das 6. Bataillon Berjaglieri, durch das 10. und durch zwei Bataillone des 15. Linien: 
Regiments aus der Reſerve mit dem Bajomett angegriffen, auf ber Straße nad 
Robbio unter Zurüdlafjung vieler Leichen zurüd. 

Um 3 Uhr Nachmittags befand fich Paleftro im umnbeftrittenen Befige der Ber: 
bünbeten.  ». 

‚ Die. Brigade Weigl hatte bei Coufienza feinen bejieren Erfolg. Die Brigabe 
Mollard, unterftügt durch zwei Batterien, ſchlug den Angriff in der Front zurüd. 
Die gegen bie beiden Flügel des Gencral Fanti vorgefdidten öfterreihifchen Bataillone 
ſcheinen dieſe beiden durch die Brigade Gorale vertheivigten Punkte nicht ernithaft ans 
gegriffen zu haben 
Es iſt ſchwer, den Verluſt der Defterreiher am 31. Mai bei Paleftro und Con: 
fienza ‚genau feitzuftellen. Bei Palefiro hatten fie ungefähr 1800 Todte, 1000 Ge- 
fangene und. 500 in ven Kanal Geworfeue, was, ohne den Berluft bei Confienza, den 
‚wir. nicht fennen, 3300 Mann außer Gefecht gefegt und Gefangene ergeben würde; 
es jcheint jedoch, als wenn von den im den anal Geworfenen in der Nacht etwa 
300 Mann ihre Truppentheile wieder erreicht hätten. — Die franzöfifhen Bulletins 
‚geben die Berlufte des 3. Zuaven: Regiments zu 285 Dann an, während die Piemon- 
tejen ihrerſeits 314 Mann außer Gefecht gehabt haben wollen. 

Es giebt keinen befjeren Beweis für die Unwiſſenheit, im welcher. fich ber öfter 
reihiihe General en Chef am 30. und 31. Mai über bie Umgehung befand, bie 
auf jeinem äußerften rechten Flügel vor fi ging, als die Zahl und die Dispofition 
der Truppen, welche das oben erwähnte öfterreihiihe Dreieck bejegt. hielten. Am 30. 

Mai war Paleftro nur durch ein halbes Infanterie-Bataillon bejegt, zu welchem wäh⸗ 
rend bes Gefechtes zwei Örenadier = Gomipagnien vom Regiment Erzherzog Carl und 
ein Bataillon vom Regiment Wimpffen ftießen. Wir fennen die Zahl ver Truppen, 
‚mit benen die anderen Stellungen bei Caſalino, VBinzaglio, Parnasco, Torrione, Con: 
fienza ꝛc. befeßt waren, nicht. genau; es ift jevod fo viel gewiß, daß ber General 
Zobel die beiden Brigaden der Divifion Lilia*), etwa 12,000 Mann, auf wenigftens 


) Dir rechnen hierbei zu ber Gffectivitärle diefer Divifion weder das Bataillon Dito: 
ra Grenzer, noch die vier Escadrons Kaifer » Hufaren, welche wir nirgends erfcheinen 
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"zwölf verſchiedenen Punkten am linken Ufer der Seſia neben der erſten Diviſion vom 
7. Corps und längs der Eifenbahn von Vercelli nah Novara zerftreut und verzettelt 
hatte. Nehmen wir für Paleftro 1800 Mann an, als Marimum 1} Bataillon, fo 
konnte jedet andere der eilf weniger wichtigen Punkte im Durchſchnitt nicht mehr als 
900 Mann erhalten haben. Es iſt überflüſſig, darauf hinzuweiſen, daß der mindeſte 
Verdacht von einer Umgehung dem General Gyulai ganz entgegengeſetzte Dispoſitionen 
als die getroffenen hätte eingeben müſſen. Unter allen Umſtäuden aber war eine ſolche 
Verzettelung mittelmäßiger Kräfte auf eine fo große Ausdehnung, ein Fehler, der den 
Defterreihern ſchon fo oft verderblich geworden iſt, ganz ungerechtfertigt. So unzu⸗ 
ſammenhängend aufgeſtellt, in ſchlecht verbundenen Gruppen, eine lange gebrochene 
Linie ohne Tiefe bildend, mit bald einſpringenden, bald ausſpringenden Winkeln, hatte 
die Diviſion Lilia weder Offenſiv-, noch Defenſivkraft. Wenn General Gyulai and 
dem Gedanken nicht zugänglich war, daß er auf ſeinem rechten Flügel umgangen 
werben fönne, fo mußte er doch wenigſtens die Möglichkeit in Betracht ziehen, im 
feiner rechten Flanke angegriffen zu werben, und biergegen ernſthafte Borfihtsmaß- 
"regeln treffen. 
i Zieht man dieſen voppelten Fehler in Rechnung, Mißverhältniß an Zahl und 
fehlerhafte Aufftellung, fo überrafcht es nicht mehr, die Defterreiher am 30. Mat mit 
folder Leichtigkeit aus allen ihren Stellungen vertrieben zu ſehen. Bei Paleſtro hatten 
“fie Anfangs nur 1800, jpäter 3200 Mann gegen 12,000 Pienontefen, während fie 
bei Vinzaglio gegen 15,000 Piemontefen nod weniger zahlreich auftraten, als bei Pa- 
leſtro. — 
Was aber allerdings überrafhen muß, was faum glaublich erfcheint, ift, diefelben 
"Defterreicher, denen fich erft Tags zuvor vier vollzählige ſardiſche Divifionen fo ent- 
ſchieden und fo lebhaft fühlbar gemacht hatten, am Tage darauf mit nur drei Brigas 
ben, *) welche wegen der Tages zuvor gehabten Verluſte noch nicht 20,000 Dann ftark 
“fein konnten, erjcheinen zu jehen, um 47—48,000 Mann Piemontefen zu befänipfen- 
Diefer Fehler, den fie nach reiflicher Ueberlegung machten, läßt ſich weder mit 
ber Unfenntniß über die Umgehung, noch mit der über die Anmefenheit des 3. Zuaven⸗ 
Regimentes und des 3. franzöfichen Corps entihuldigen. Und dennoch hätten fie Ba- 
feftro in einem Augenblide beinahe genommen. Sind wir recht unterrichtet, jo lag es 
in ihrem Plane, die Stellung von Paleſtro auf dem Imfen Flügel‘ der Piemonteſen 
- iu nehmen. Zu diefem Ende ließen fie faſt gleichzeitig bie Front und ben rechten 
Flügel durch ihre Hauptkräfte angreifen, um bie Truppen des General Cialdini nach 
iefer Seite him zu ziehen. Unterdeß follten die beiden Bataillone der Brigade Don: 
dorf von Norven her vorbringen und ſich des Plateau's bemächtigen, welche, wie wir 
weiter oben fahen, auch wirflih bis zum Gipfel der Höhe gelangten. Wir fließen 
hieraus, daß bie Piemontefen ohne die Unterftüßung des 3. Zuaven » Negiments aus 
Poaleſtro verjagt worden wären, und bie Defterreicher, ihrer Fehler ungeachtet, dieſe 
vorgeſchobene Stellung wieder genommen hätten, Hätten die Letzteren ihre Angriffs- 
mittel beffer zu combiniren verftanden, jo wäre es ihnen vielleicht ſelbſt troß der Das 
zwifchenfunft des 3. Zuaven- Regiments gelungen, Baleftro für ven Augenblid zu er- 
obern. Hätte der öfterreihifche General zwei Bataillone der Brigade Weigl vor Eon: 
fienza gelaffen, um ben General Fanti in Schach zu halten, amftatt venfelben mit zu 
geringen Kräften anzugreifen, hätte er das Gros biefer Brigade mit den beiden Ba- 
*) Wir rechnen babei bie Brigabe Kudelka nit mit zu den thätigen Truppen, weil 


bie *522— —— er Aufnahme ber gefchlagenen Truppen beitimmt find und nies 
mals mit in die Linie 
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taillonen, die auf dem linken Flügel operiren follten, vereinigt, jo Tonnten bie auf dem 
rechten Flügel engagirten Zuaven nicht rechtzeitig genug im Nerven anfommen, um 
bier die Defterreicher zurüdgumerfen. Der General Zobel beging daher einen taftifchen 
Fehler der gewöhnlichften Art, inbem er zwei, durch ben Kampf des vorigen Tages 
bereits geſchwächte Batatllone damit beauftragte, den entfcheidenden Schlag gegen einen 
Punkt zu thun, der eben fo ſchwer zugänglich wie leicht zu vertheibigen iſt. Diefer 
Fehler wird noch durch den Umftand vergrößert, daß ein Theil der Brigade Sabo 
während ber erften Scharmüßel im Dften von Baleftro über eine Stunde lang un: 
thätig blieb, Wir müflen jedoch Hinzufügen, daß es gerade dieſe Fehler waren, welche 
die Defterreicher vor einer gänzlichen Nieverlage bewahrten. Hätten fie ihren Angriff 
beffer eingeleitet, hätten fie Paleſtro wirklich genommen, fo hätte das ganze britte 
franzöfifche Corps mit den vier farbifchen Divifionen vereint in der That ein Blutbad 
unter ihnen angerichtet, vor beffen Möglichkeit Jedermann erbleichen Förmte, Fügen 
wir dem bereit8 Gejagten noch die übergroße Ausdehnung der Front und die getrennte 
Form des Hauptangriff's Hinz, fo möchte die Lifte der Fehler erfhöpft fein, welche 
die Dieflerreicher an tem Tage des 31. Mai überhaupt begehen konnten. 
Nichtsdeſtoweniger fönnte man mit Recht fragen, weshalb fie bei ihrer gänzlichen 
Untenntniß von der Umgehung durchaus biefe äuferften Stellungen wieder erobern 
wollten, die fie an den Grenzen der Aufftellung ihres rechten Flügels verloren hatten, 
und die doch nur fehr mittelbar mit ihrer Stellung am Bo zufammenhingen. Die 
wenig zahlreichen Kräfte, mit denen fie Paleftro und die drei anderen Dörfer bejet 
bielten, und welche nur wenig verftärft wiederum zum Angriffe vorgingen, zeugen auf 
das Entſchiedenſte von der geringen Wichtigkeit, welche fie diefen Stellungen beilegten. 
Wenn fie diefelben wirklich wieder erobert hätten, fo wären fie, um ihren rechten 
Flugel kräftig zu unterftügen, höchſt fataler Weife für fie gezwungen gewefen, ihr 
Gros ans den ftarfen Stellungen am Po zurüdzuziehen. Und dennod war es gerabe 
das Fefthalten dieſer Stellungen, welches von Seiten des öſterreichiſchen General- 
ſtabes als entſcheidendes Princip aufgeftellt wurde. Es folgt varaus, daß felbft ver 
volftändigfte Erfolg des öſterreichiſchen Verſuchs auf Paleftro und Confienza auf alle 
Fälle nur ein angenblidliher hätte fein können. Hatten die Verbündeten die Abſicht, 
die Defterreicher auf ihrem rechten Flügel anzugreifen, was, went es auch nicht in 
‘ ihrem Plane lag, den Defterreihern doch als möglich erfcheinen mußte, fo mußten 
diefe, indem fie ſich nach diefer Richtung hiu verflärkten, ihre Vertheivigungslinie in 
der Front zu Schwächen, fürdten. Man konnte daher mit Sicherheit annehmen, baf 
fie ihren rechten Flügel fo lange mehr oder weniger ungebedt laſſen würben, als fie 
noch einen Angriff auf ihre Front befürdhteten, und unter folhen Umftänden hatten die Ber- 
bündeten auf der Linie von Vercellt auf; Robbio und Mortara, fowie auf der von Bercelli 
nah Novara leichtes Spiel. 
Läßt man die aufgeführten Fehler außer Acht, welde, wie wir geftehen, nicht 
mehr mit ben bei Montebello begangenen zu vergleichen find und einen bedeutenden 
Fortſchritt in ihrer militairifchen Haltung bezeichnen, jo konnten vie Defterreicher ſich 
mit fo unverhältnigmäßigen Kräften gar nicht beffer aus der Berlegenheit ziehen, als 
fie es bei Baleftro gethan haben. Sie entwidelten auf allen Punkten und bei allen 
partiellen Begegnungen einen wahrhaft heroifhen Muth. Zieht man ben Unterſchied 
ver Stärke und ber gegenfeitigen Stellungen in Betracht, fo kann man nur über eins 
erftaunt fein, daß nämlich die Defterreicher von den auf dem rechten Flügel der Pie- 
montefen engagirten Truppen auch nur einen einzigen Mann zu retten vermochten. 
Wir haben nunmehr noch das militatrifche Berhalten der Verbündeten während 


er 


des 30. und 34 Mai's zu betrachten, ein Verhalten, welches ver Gegenſtand viel⸗ 
facher Beurtheilungen geworden ift. Vom ſtrategiſchen Geſichtapunlte ans, war die 
Eroberung und Behauptung von Paleſtro, Vinzaglio, Confienza und Caſalino durch 
die Annäherung der Umgehungslinie an dieſe Stellung gebieteriſch erfordert. In 
Beriehung zu diefer Bewegung betrachtet, beweiſt es einem Geift taltiſcher Deconomie 
und ein Urtheil, weldes die, Mittel mit dem Zwei in das richtige Verhältniß ſetzt 
und den mittelbaren Zweck dem Hauptziele nuterorbnet, daß. man: zwar nur die, buch“ 
aus ‚erforderlichen, aber auch genügende Kräfte dazu werwenbete, Den Feind zurüchzu⸗ 
werfen). Betrachtet man bie mäßige und vorfichtige Verwendung der framzöflichen 
Truppen bei Paleſtro in Beziehung auf die Abſicht der Eroberung. ver Lombardei und 
der Möglichkeit dabei, diefen Zwech ohne eme große Schlaht zu erreihen; jo erſcheint 
biefelbe gerechtfertigt, denn die anderen Corps erhielten dadurch die Zeit, ihren Mari 
auf Novara unter dem Schutze bed 3, Zuaven-Regimentes unbemerkt: fortzujegen und 
died wieder konnte ſeinerſeits hinter dem buch die ſardiſchen Divifionen gebildeten 
Borhange in verfelben Richtung folgen. Hätte ſich das 3. Corps, anftatt Gewehr ‚bei 
Fuß ftehen zu bleiben, bei dem Kampfe vom Paleftro betheiligt, jo wäre allerdings die 
Niederlage der Defterreicher ohne allen Zweifel zehnmal bintiger geworben, Dagegen 
wäre auch bie Illuſion des öfterreichtfchen Genexals, wenn: er feinen. rechten Flügel 
vurd mehr als ſieben werbündete Divifiomen  beproht geſehen hätte, fofort verfiogen 
geweſen. Es war ſchon zu befürdten, daß Die Gegenwart dev vier farbifhen Divifio- 
‚fionen und des 3, Zuaven⸗Regiments dem Feldmarſchall die Augen öffnete; es wäre 
daher mehr ald-vermegen geweſen, noch drei weitere: franzöſiſche Divifionen zu engagirem. 

Was die Untpätigleit des General® Durando bei Binzaglio und bes: Generals 
Caſtelborgo bei Caſalino anbetrifft, jo hatten fie dieſelben Befehle und biefelben In— 
ſtructionen empfangen, wie der Marſchall Canrobert; fie. durften ſich wicht durch ben 
Kanonendonner, dem fie von Goufienza und von Paleftro her ertünen hörten, ‚verführen 
laſſen und die Umgehungslinie durch unzeitige Bewegungen gejährden. Die allgemeine 
‚Umgehung ‚bis zu Ende der Beobachtung entziehen, d. h bis zu dem Augeublicke, wo 
‚die erjien Colonnen der Avantgarde die Linie des Teſſin einige Kilometer weit hinter 
ſich Hatten, dies war für's Erſte das höchſte Ziel des Kaifers. | 
nı : Das: Gefecht bei Baleftro wurde am 30, deshalb au nicht früher eröffnet, als 
bis das 4. Corps, welches vie Tete hatte und ven Befehl erhielt, den Ausgang des 
‚piemontefifchen Ungriffes auf die äußerften Stellungen der Defterreiher auf dem hal: 
ben Wege zwiichen Caſale und Berceli abzuwarten, au demfelben Tage Borgor Bercelli 
erreichte: Das 2, Corps kam bis zwifchen Caſale und Bercelli, das 1. bis Occimiano, 
die Garde von Trino bis Bercelli. 

Die Bertheidigungslinie der Verbündeten befand fi daher an dieſem Taga.is ber 
beften Berfalfung, während die Umgehungslinie zu gleicher Zeit ven Blicken des Fein- 
des vollftändig entzogen war. In erfter Linie fanden die Garden hei Paleftro, Bin: 
zaglio, Caſalino und Confienza unmittelbar unterflügt durch das 3. Corps; das Ste 
Corps und die Sarben wurden durch das 2. Corps unterjtügt; das 1. unterftügte nad 
Weiten ‚hin das 2. und nad Oſten die Divifion d'Autemarre, welche noch immer mit 
‚ver bejcheidenen Rolle beauftragt war, die von ben ER im Often — 
Stellungen ohne Gefecht zu ‚heiten. 


*) Nämlich, eo des Verfafiers eigenen Angaben 48,000 Yiemontefen und 3000 
— gegen 8000 eſterreicher. Der Ueberf. 
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Die Herren libetalen Wahlmänner des 
Elberfelver Kreiſes hasen von ihrem Gan- 
didaten cin Programm aufflellen laffen über 
die Geyendlände, für welche der neue Herr 
Abgeordnete „Rintmen‘ wird. Unter diefe 
Gegenſtaͤnde aehört denn duch die „zwei⸗ 
jährige Dienfizeit“ Es iſt in der That 
für den Unbeſangenen kaum glaublich, mit 
welcher bewünderungswürdigen Naivetät 
viefe Herren Kiberalen, namentlich wenn fie 
Abgeordnete find, über ihre Unfeblbarkeit 
und Machtfülle denken und ſchwatzen. 
Schwatzen können dieſe Herren über 
zweijährige Dienftzeit fo viel, mie es ihnen 
irgend behaat und fo Tange als dad Land 
diefe Diätenvergenuderei ruhig erträgt, 
aber fimmen— —ı 
"Die Dauer der Dienftzeit geht die Her- 
ren Abgeordneten ganz einfach gar nichts 
an, und fie haben varüber bestalb auch 
nicht abzuftimmen.. Sp lange die Armee 
nicht über pie Dauer der —— 
abſtimmt, fo lange wollen wir doch yefäligft 
Gegenſeitigkeit beabarhten. A 


. Was die guten Elberfeld » Barmenet 
— Singlinge nid;t Alles vor ihr 
Betun ziehen! Sept werden viele Hoff- 
nadsolen ſich über dag Examen für den 
einjährigen Dieuſt als Freiwillige berathen 
um dus Melulter vieler Peratbung als 
eine Petitioy an bie Kammern zu formu— 
iten.”, Am Ende werden die Abgeordneten 
auch noch darfıter Fig follen, ob der 
Co ——— „Herrn Freiwilligen 
In Axreſt werfen darf, wenn es etwa dem 
Mustetier einfallen ſolite, die Herren Kam—⸗ 
mern mit —— welcher Petition zu incom⸗ 
modiren ie aber eine ſolche ebentuellt 
Enticheidung auch ausfallen follte: 
reſt würde da fein; fo viel ift ficher! 


Die „Bredlauer Zeitung” bringt einen 


Artikel unter der Ueberfchrift „Unſere mili» 
tairifche Situation gegenüber dem großen 


Der Urs | 


ss — 


N 
eigniffe 


aber doch hier als ein’ Zeichen wieder geben, 
tie ſelbſt umter dem jammtervouften Sur 
duftrialismus und Liberalisinus immer wie⸗ 
der die alte Preufifche Kraft zum Vorſchein 
zu kommen ſucht. Der Artikel Iautet: 
Bei den ernflen politiichen Zuſtänden 
der Gegenwart mag wohl auch mandıer 
Nichimilitair nicht blos politiiche, fondern 
auch ſpeciell militairifchhe BZufunftsfragen 
aufwerfen und einer Beurtheilung gern un« 
terworfen fehen, Wäre wohl unfere Armer 
im Stande, mit der Nation Hinter ſich, 
einem navokeonifchen Anfalle energiich zu 
widerſtehen, ohne jeden andern Bunbeöger 
noſſen als ven, weldyen die etwaige ſchwache 
rotbgedrungene Beihülfe einiger nachbar⸗ 
lichen Kleinſtaaten zu leiflen vermag? Je⸗ 
denfalls iſt die Vflicht der theoretiichen 
Loͤſung dierer Trage jet au unjern großen 
Seneralftab herangetreten, und. wenn 
auch nicht in der Rage find, ‚um. von Ar 
beiten diefer Urt, die fid auch nicht Für 


die Orffentlichkeit eignen, Etwas offenbaren 


zu Lönnen, fo wollen wir doch unicre em⸗ 
pfangene Auffaffung ohne Sctew dahin bes 
kennen, daß unfere Regierung, wenn ‚au 
ernften Sinned, jo doch ohne Zittern oder 
Furcht eine dergriige Möglichkeit beleuchtet. 
Unfere Armee, ihre vortreffliche Audrüftung, 
unfere wohl verſehenen Feſtungen und vor 
Allem die zu erwartende Wannbaftigfe) 
‚und Hingebung unferes Volles geben und 
‚zum Mindeſten eine Defenfiofraft, die ſelbſt 
den gewaltigen napoleonifchen $riegämitteln 
Achtung gebieten muß. Man fei, gan 
'unparteiih und man muß befenunen, d 

‚immerhin unfere Mobilmad;ung bou pori« 
gen Jahre bei der Jiolirtheit, in welcher 
wir und befanden, ein Aft von een: 
‚trauen ‘war, ber fi auf das Bewußtſein 
von Kraft gründete. Eine bloße Demon« 
firation, die ohne Action geblieben wäre, 


—auch wenn Venedig von Napoleon ange» 


riffen worden, lag ber Geele unjeres 
ÜringeßRegenten fern, — er hätte unfeblbar 
ein Ultimatum geftellt, dem ein Uebertreten 
der frangdjifchen Grenze folgen mußte. 


wehllichen Nachbar,“ welcher unfer ganzes | Acht Tage nach Abihlup des Waflenftill: 
volles Erflaunen erregt hat, denn er ent« ftandes wäre die große Operationd-Armee 


tält mehr gefunden Sinn ald ein ganzer 
Jahrgang derfelben Zeitung im Ue 
zufammen. 


Unfere Refer werden zwar nichts Neues | Mainz, 
aus demſelben eriehen, wir wollen th! ehem Einmartſch 


rigen | 


‚unter Feldmarſchall Wrangel in ihre ſtra⸗ 


tegiſche Aufftellung — geweſen, das 
5. Armee⸗Corps im Norden ver Feſtung 
zwifchen Rhein und Main (bei 
“nach Brankreich die Avant: 


ge. bildend), oͤſtlich hinter demſelben, bei 
ankfurt a. M., das 3. Armte⸗GCorpé. 
Bei Düſſeldorf und Köln zum Schuge ber 
Preußiſchen Rheinlinie, Randen bereits con« 
centrirt dad 7. und 8, Armee-Gorps, waͤh⸗ 
rend das 4. Corps, zur Reſerve für beide 
Bofitionen beflimmt, ſich ebenfalls berit# in 
weitlicher Richtung zu fammeln begann. 
Diefe 5 Corps reprafentirten eine Feld⸗ 
Armee von nahe an 200,000 Mann. Ins 
fere Stellung zu Rußland war bekanntlich 
damals unflarer ald heut, man ſprach offer: 
davon, daß bie aufer dem Garde-Corpé 
noch nicht mobil gemachten 3 Armee-Gorps 
(das 1., 2. und 6.) zum Schuge unjerer 
Oſt · Grenzen ſowie der Küſten disponibel 
ehalten würden. Uebrigens können wir 
erbei als einer hiſtoriſchen Thatſache, die 
wenig bekannt geworden, erwähnen, daß 
kurz vor Bekanntwerdung ded Waffenftill: 
Rande Se. Königl. Hoheit der Prinz-Megent 
die Mokilmachungs-Ordre diefer Corps auch 
bereit umterzeichnet hatte. Die Ordres zur 
Anfhafung der Mobilmabungspferde für 
Dffiziere ac. waren befanntlih ſchon aus⸗ 
gegeben worden. Wenn wir nun auch ge⸗ 
x wärtig nicht darauf rechnen dürfen, von 

ußland Hülfe zu erwarten, fobald wir in 
Folge einer diefem Staat nicht conveniren- 
den Volitif in Kriegdgefahr gerathen find, 
fo Können wir doch zuberfichtlic Hoffen, 
daß jeme Iegtgenannten Corps oder gleich⸗ 
Biel andere an ihrer Stelle jet lediglich 
für eine nörblihe Aufftellung vermendet 
werben fönnen, um die norbdeutfchen Küſten 
u fihern, wobei das Referve:Gerps der 
Aibein-Arınee nah Umftänvden auch für 
jenen Zweck disponibel fein könnte. Wir 
boffen ferner zuverfichtlic, daß unfere zahl 
reichen und herrlichen Beflungen nicht die 
Rolle von 1806 wiederholen, ſondern uns 
fere Landwehren fie lodesmuthig bertheitigen 
werden, während der organifirte Landſturm 


in patriotiſcher Weife ven Beind beunruhigt | 





und ihm fchabet, und es möchte daher doch 
wohl ſelbſt nach 2 verlorenen Feldſchlachten 
keine Probinz gleich Preis gegeben werben, 
wie Raifer 3 eph es mit der Rombarbei 
thun mußte, Dies dürfte man jenfeitd des 
Rheines wohl richtig würdigen, Ruhm und 
reelle Gewinne find von und fchmerer zu er⸗ 
beuten als died bei dem im Stalien mit 
fo zahlloſen Schwierigkeiten kaͤmpfenden 
Deflreih der Ball war. Viel mebr ald 
200,000 Mann mürde man ürerdied wohl 
keineöfalld offenfio gegen und verwenden 
fönnen, denn felbft wenn Oeſtreich und un: 
jere nichtdeutfchen Nachbarn dem Kampfe 
anfangs zuſchauen follten, jo würde dies 
roh Eid an die Zähne in Waffen geicheben, 
und fo lange diefe Waffen noch nicht wire 
lich unterjocht find, würben diefelben wicht 
nur nicht für den Angreifer jenſeits des 
Mheins eine paflive Hülfe fein, fondern die⸗ 
fer müßte ibnen gegenüber, ebenfalld noch 
eine ftarfe Macht visponibel halten, um ficy 
zu fibern, daß dieie Waffen ſich nicht un« 
gefährdet gegen ihn kehren können. 


Ald der dem 2. Thüringifhen Land» 
wehrregiment angehörende eiögefreite 
Bech ſte in zu Kölleda_vor ein paar Ta- 
en aus bem eine Stunde von viefer 
Etavt entfernten Dorfe Groß - Monra, 
wohin ihm Dienftgefhäfte geführt, gegen 
Abend wieder heimfehren wollte, wurde er 
auf freiem Felde plöglid von einem jun- 
gen Kerl in der Weife angefallen, vaß ihm 
diefer eine Een voll naflen Roth in’s 
Geſicht warf und raft leichzeitig einige 
Meflerftihe auf vie uf —* Der 
glüdlihe Umftand, daß der Wehrmann 
eine ziemlich ſtarke Brieftafche bei ſich trug, 
bat diefe Stiche nicht eben bedeutend wer- 
den laſſen. Trotzdem, daßl Bechſtein 
feinem Gegner mit der blanuken a 
„gehörig zugefeßt Hat, iſt derſelbe b 
jegt vod nicht zu ermitteln gewejen. 


— — — 
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Liberalismus und Demokratie. in — 


Wir kennen nur eine Alternative: eatweder die Priucipien und Zweit, 
welche der Kiberalismus zur Schau trägt, find ein Segen -für Zürften, und 
Völker, und dann wäre es ein Verrath an beiden, fie nicht mit, unerbittlicher 
Conſequenz zur Geltung zu bringen; ober aber die angeblichen , — und 
Ziele ſind nichts als ein Aushäugeſchild für ſelbſtſüchtige perſonliche Zwede, 
und dann iſt es eine gebieteriſche Pflicht des Patriotismus, ben heughlerijchen 
Liberalismus zu entlarven und ihu zu dem Geftänbniß zu. zwingen, baß er, mit 
jeinen Verheißungen Zürften und Völker gleihmäßig begeece. In dielen beiden 
Sätzen bewegt ſich unſere politiſche Action. 

Inzwiſchen iſt uns die unverdiente Ehre zu Tpeil geiworben, bon den, litera- 
riſchen Klopffehtern des Herrn v. Auerswald (in Nr, 596 ber „Preuß, Ztg.” 
auf unfere Pflichten Hingewiefen und an ber Hand ber Erfahrung ‚über bie bie 
Gefahren ber von ung beliebten Stellung belehrt zu werben! ie 

Bor zwei Jahren freilich, als Liberalismus und Demokratie "einander mit 
Freudenthränen in die Arme fanten und Das Miniſterium ber. nenen Hera 
feinen Stuhl auf der „Verſöhnung der Parteien‘ etablirte, ba, feinen bie gut- 
bezahlten Märtyrer ver ofjiciellen Ueberzeugungstreue bie uinteff ſenz ihrer jehi⸗ 
gen Weisheit noch nicht gelannt zu haben, den Satz u ‚mit, welchem fie 
jetzt ihre Betrachtungen Schließen; „daß man wit ſolchen Coa itionen Niemandem 
als jich felber das Grab gräbt.“ Indeß Verſtaud fommt, über. Nacht, und, eb 
wäre in ber That eben jo unerwartet als unbequem, wenn bie „[eubale Bartel“, 
wie man uns jet anfcheinend auf Orbre nennt, einfichtig und energiſch genug 
wäre, bie Rolle des Yeidtragenden am Grabe bes Herm v. Auerswald behart- 
lich zu vefüfiren. 

Ein lauter Compagnon, welchen man vor kaum zwei, Jahren. geimonnen, 
für immer verloren, ein „Stiller Geſellſchafter“, auf welchen man. — allen 
Umſtänden rechnen zu dürfen glaubte, bedenklich unſicher geworben: ei Dry 
zeihlich, wenn in ſolcher Situation die fittliche Enträftung an Gevääniäign * 
leidet. 

Oder iſt die „feudale Partei” allein von ber Berföhnung der "Bart een 
ausgeſchloſſen, und ift es für uns ein Verbrechen, wenn wir bafielbe tun, was 
der Riberalismus bei feinem Negierungs-Antritt als ben höchſten ‚Ruhm feiner 
Staatsfunft angepriefen? Wir haben, vie Demokratie niemals für N u ken, 
und wir find eben um deßwillen auch frei von aller Gefpenfterfurcht, 47 
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Doch „quis tulerit Grachos de seditione querentes?“, und wer möchte 
dem Liberalismus zuhören, wenn er heute, nachdem die Trauben fauer gewor- 
ben, über die Verwerflichkeit einer Coalition mit der Demokratie zu prebigen 
beginnt? Sind wir einmal gutmüt higund leider auch furzfichtig genug gemejen, 
dem Liberalismus bei feinem erften Banquerott den Nüden zu deden, wir 
werden dies Mal dafür Sorge tragen, ihm bie Wiedereröffnung feines Ge— 
ſchäfts für immer .J oglich zu machen. BE > 

Vielleicht, Kae hie unſere Zuverficht felbft unferen Partei-Genofjen auf 
den erften Anblick befremdlich erfcheint, ja daß fie einigermaßen erfchreden bei 
dem Gebanfen, mit, ber Demokratie, welche fie jo lange befämpft und deren 
Sep ſie als den Verfall unſeres Vaterlandes zu betrachten ſich gewöhnt, „ger 
Keinſchafitlche Sache zu machen.“ — | | 
en mi daher der Sache felbft näher und werfen wir vor Allem vie Frage 
auf, 85 th in der bisherigen Paſſivität zu beharren, ober ob und in welcher 
Weiſe wir zuͤr Action überzugehen gedenken? Unzweifelpaft, daß alle confer- 
datiben ren eute; welche ſich nicht überhaupt und für immer zur Ruhe zu ſetzen 
Hebeliteh, unabweislich gezwungen find, in dem nunmehr zu Tage tretenden 
| ejenfäße des Liberalismus und der’ Demofratie Partei zu ergreifen, nicht 
alfein um biefen Gegenſatz zu fördern und zur Neife zu bringen und dadurch 
Aa, Beisen Seiten hin bie frühere Bedeutung wieder zu gewinnen, fondern noch 
weht, weil 8 uns fur auf Diefen Wege gelingen kann, felbft eine ſtarke regie— 
Yungefäpige Vartei zu werben, Den Liberafismus verklagen und verdammen 
und ir! wieber vertheidigen und ftägen, wenn er von der Demokratie ange- 
‚griffen N ird; ben Piberalismug felbft ald das gefährlichere Uebel bezeichnen und 
bach, fo oft eine Eunlſcheidung zwiſchen beiden iſt, ſich für denſelben beſtimmen: 
bas ift der ficherfte und kürzeſte Weg zu unſerem eigenen Ruin. 

a Dabei verſteht es fih won felbft, daß, wenn wir von der Demokratie 
Bi wir die Partei und deren fachliche, keineswegs aber die vermeintlichen 


Fi rer und deren perfänfiche Intereſſen und Zwecke im Auge haben und, 
af bapet unſer Tegtes Ziel fein anderes fein darf, als durch die Befriedigung 
der beterftigten Intereffen und Forderungen ber jet beftehenden vemokratifchen 
Bl, bereit in der Hauptfache allen auf einem Mißverftänpniffe beruhenden 
"Gegenfak zu uns zu überwinden, die in der demokratiſchen Partei unläugbar 
vorhandene Thatlraft für die rechten Zwecke zu gewinnen und den Fürſten wie 
den Böfterh ben’ /Beweis zu führen, daß es der Liberalismus geweſen, welcher 
bie“ Fürften im bie Treue md den Gehorfam ihrer Völker und die Völker um 
das Verltauen und die perfänlihe Sorgfalt ifter Fürften betrogen. 
TR iſt das Geheimniß der bomapartiftifchen Staatskunft, daß fie die Wünfche 
uub — des Volles von denen feiner vorlauten Vormünder zu unter⸗ 
Tcheibe verjteht und dies Geheimniß ift nicht fo gar ſchwer! 
Wasb auf dem Gebiete des Handwerks möglich geworden, es wird auf allen 
anne Sebieten in gleicher Weife gelingen und unſer ſchlimmſter Feind iſt 
älfelit Anfere eigene Trägpeit und Unentſchloſſenheit. ge: 
Opef, Täffen wit uns“ alich burch bie Mehtung Derer täufehen," welche in 
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ber Demokratie Nichts: erblicken, als einen vorgefchritienen Liberalismus und in 
dem Liberalismus Nichts als eine abgeſchwächte Demokratie? Liberalismus ua 
Demokratie find prinzipielle Gegenfäge und zwar Gegenfäge, die ſchließlich un⸗ 
verträglicher find als Demokratie und confervative Partei, und ſchon Heute will 
es den Hänptern des Liberalismus kanm noch gelingen, vie Maſſe des Volkes 
und bamit auch der Demokratie fo weit über ihre wahren Intereffen'zu täuſchen, 
um fie noch länger einer der Krone und ber Volls- Freiheit gleichmäßig: feind ⸗ 
lichen oligarchiſchen Koterie dienftbar zu erhalten. BuLBen 263 
"Was vie Maffen des Volfes im Jahre 1848. bewegt, es iſt ei Beute 
noch das Motiv ſeines Handelns und das — ine weni gebliche, 
— aber iſt bie ART Ei pie null WIRBT TI 
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So wären wir denn, die Pforten eines neuen Beitabfehmittes.h im Ungefichte, 
bis a die Grenzen eines: alten ‚gelangt. Werben wir, dieſe überſchreitend, auch 
den alten und gewohnten Zujtand der Dinge Hinter ums laffen und, indem wir 
jene paffirem, auch ven Boden eines neuen ‚Landes. und Lebens betreten? Der 
find diefe immer wiederkehrenden. Merkmale Außerlicher Zeitwenden nur Ei 
Schnitte am Yängenmaß der Giwigfeit, die unberührt von den; Erwartungen: und 
Beforgniffen ver Menfchen, ruhig fortfinthet, (die wahren Entfcheivungen und mit 
ihnen die wahren Scheivepuntte zwiſchen Frieden und Unfrieden, zwiſchen Stumm 
und Stille, zwiſchen Glück und Eleud dringend, weun und: wo wir es am per 
nigften vermutheten? Werden wir auch fernerhin allein „auf Hoffnung“ Ieben? 
und wird das einzige Gut, das wir aus Dem alten Jahr mit inyein unbelnun- 
tes nenes hinübernehmen, vielleicht blos in der um etwas ftärfer gewordenen 
Gewißheit beruhen, daß wir hier keine bleibende Stätte haben, daß wir vielmehr 
Pilger find eines Landes, deffen Grenzmarken noch fein, Ange geſehen und pen 
dem wir daun und warn nur ein wenig Luft koſten, um nicht zu verichmachten? 

Gewiß, daß wir mehr als: diefes nicht zu erwarten haben. Aber Könnten 
wir in ber. That Höheres erwarten? ‚die gefteigerte Erkenntniß, daß wir baci⸗ 
bende Güter nur in dem: Maße erringen, als wir ſie dem Zuſanuenhange- 
unferer Natur mit Gott und. göttlicher Ordnung zu entreißen wagen, — dar 
Muth, daß wir unbefümmert um das Elend, womit der-Wiberfprusp gegen -Gptt 
und - göttliche Ordnung die Welt erfüllt uud das er zur Zeit gleichſam einzu⸗ 
niften droht, an ung ſelbſt, unfere Abfunft und ven daher ſtammenden Beruf gläubig 
feſthalten — bie ſtärkende Gewißheit endlich, daß swir in diefen Glauben überwinden 
werden, daß auch bie Macht der Sünde. in der gottlofeiten Bergemaltigungigren Zeit 
werden unaufhaltſam zufchreitet und ſodaun auch ihrem emplichen Ende, und daß 
zuletzt doch nm Diejenigen das Reich beſitzen werden, die Luft, und Daft; ber 
Ewigleit koſten/ fie find das einzige "Out, das. win-aus: den ablaufenden Zeit 
bie! angehende hiuübernehmen werden, i zugleich: aber auch —— 
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Heiligſte, das wir. überhaupt mit hinilberzunehmen vermögen. Behalten wir 
aber dies, fo bleibt ‚uns: in dem Einen Alles das, was uns noth thut und wir 
mögem!e®: ertragen, baß es immerhin auch Viele giebt, die var Eimzige, das 
hut, entbehren, 

Blicken wir heute nochmals auf ben füngft durchlaufenen — zurück 
— find alle Hoffnungen der Guten geſcheitert? An der etwaigen Ueber: 
legenheit der Mächte der Siinde? Etwa daran, daß fie jo finuveich find in ber 
Erfindung lügnerifcher Künjte, fo breift und gewandt in ver Anwendung berfel- 
ben? Berfügt die Revolution in der That über ftärfere Mittel und Kräfte ? 
Oder Tennzeichwet es nicht! vielmehr den wahren Duell unferer Schwäche, daß 
wir Fragen und Erwägungen wie biefen überhaupt nur einige Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden wagten, ohne zu empfinden, daß wir uns damit bes Örundvergehens 
biefer Zeit, des Abfall von dem Glauben fchuldig machen, daß alle wahre 
Macht in Gott ruht? In der unvertilgbaren Wahrhaftigkeit feiner Ord— 
nungen? 

Waren wir in ber That ſchwächer als Louis Napoleon? Dder waren 
wir es nur, weil wir e8 fein wollten? Weil wir ung eingebilvet hatten, ſchwä⸗ 
her zu fein? Sind wir es micht felbft gewefen, bie ihn erft ftarf und dann 
durch Nüdjchritt zu Rückſchritt ftärker gemacht haben? Iſt er nicht gleichfam 
groß gezogen worden erft dur uns? Erſt durch die freiwilligen Zuwendungen 
an Macht, womit bie legitimen Autoritäten die feinige, bie rein felbftifche 
Autorität: gefäugt Haben? Oder war etwa jenes tief lächerlihe Bündniß Eng» 
lands mit ihm, ſobald wir vie frivolen Grundgefege und damit zugleih Grund- 
gebrechen deſſelben nur recht ernftlich in's Auge faßten, ein Gegenftand der Be— 
forgniß für uns? War diefe Beforgniß bei einiger Nüchternheit überhaupt nur 
möglich, nur gevenfbar?. Nicht die thätige Kraft ver Lüge, mein, das läffige 
Berhaften der — hat die Revolution ſtark und uns ſelber ſchwach 
gemas. 

Soll es hierbei bleiben? Bir wiffen, * welchem Wege wir ſchwach ge⸗ 
worden — kbnnte es darauf abgeſehen fein, daß wir eben dieſen Weg auch fer- 
ner noch verfolgen? Ober werden wit ihn mit dem erften Lichtſtrahl des neuen 
Yabred verwünjchen und von uns abſchwören mit der ganzen Tiefe ber Berab- 
ſcheuung/ womit etwa der reuige Elende, ven die Sünde krauk und. todtfranf 

"gemacht hat, an feine Bruft ſchlägt und zu fich fpricht: „Dur willft ‚heut ein 
tieuer Menſch werden! - Willft es aus Herzensgrunde, willft e8 ganz werben! 
Ar Dein Elend rührt allein. daher, daß Du in die Siinde gemilliget. 
Ohne Dich felbft und Dein Zuthun wäre fie - Deiner niemals mächtig ge⸗ 
wordenl. .7 

Das if, wird man lnwenden. von den erhabenen Aufträgen der Stants- 
kunſt unendlich dürftig und menfchlich: gedacht. 

Und ſollte e8 nicht gerade um deshalb richtig gedacht fein? : richtig fogar 
in vem-ausgebehnten Sinne, daß die Wiederherſtellung des öffentlichen Rechts- 
zuftandes in Europa, der Aufbau eines Reichs der Gerechtigkeit, der, Stärfe 
und der Freiheit allein ans der perſönlichen Willensentfchließung her» 
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vorzugehen vermag? Giebt es für und in der That‘ eine höhere, eine zugleich 
zuverläſſigere Inſtanz als diefe? . der nr 
“ Für bie confervative Geneinde nicht. vor, mamma) 

Die Fürften erheben ſich entweder in Einmüthigtett m ver Erlkenntniß daß 
bie legitime Ordnung in Europa die Königliche Ordnung ift, und der Glaube 
an bie landesherrliche Machtvollkommenheit auch vie Forberimg der perföänlichen 
Willensentfchliefung enthält und "enticheiden - fi in biefem Sinne zn eine 
reuigen Einkehr in fich felbft, zur aufrichtigen Rückkehr zu Gott. und göttlicher 
Ordnung in den Heiligen und ernften Verpflichtungen, die darin gegeben Tiegen, 
ober wir werden in ven Pforten des neuen Beitabfchnittes nichts Hinter uns 
laſſen, ſondern auf dem neuen Boden unter der Laſt des alten zn. 
unausbleiblich erliegen. 

Noch aber dürfen wir an biefe endliche „perſönliche“ Erniciecung * 
ſerer Fürſten, der Fürſten von der Gnade Gottes glauben, wäre es ſelbſt nur, 
weil wir bereis heute, im Niederſinken der blutigen "Sonne bot 1860 et 
zartes Fönigliches Reis, den ftärkeren Zweigen zu tiefer und bleibender Beſchä-⸗ 
mung, perfönlich groß und bewußt gegen die Cilthie der aa —— 
fehen. — 

Gott halte ſeine ſchirmende Hand fernerhin aiehentrent über — eonn 
von wahrhaftiger Gottes ana ia! 


Der Zollner wider Winen. N 

Die perfönliche Freiheit war bekanntlich vor hundert’ garen hi — in 

dem Maße anerkannt, wie heutzutage. Nicht nur Soldaten warb man damals 
mit Lift und Gewalt, und hielt fie dann wie’ Leibeigene oder Zühtlinge, fon« 
bern auch Eivilbeamte wurden gelegentlich gepreßt, und fahen fich alsbann nicht 
felten in einem Verhältniß, - welches wir ebenfalls als ein ſelaviſches anfehen 
würben. So erging e8 den Salomon Matkus, dem Söhne eines jüdiſchen 
Kaufmanns in Breslau, der wider den Willen feines Vaters das elterliche Baus 
verfaffen Hatte, und ſich nun (1766) in Stettin aufhielt, in ver Abficht gum 
Chriſtenthum Überzutreten. Während er hier in den Lehren der chriſtlichen Her’ 
ligion unterrichtet wurde, ließ ihn eines Tages der Kammerpräfident v. Schöntdte 
zu fi rufen.  Salonıon begab fich fogleich in deſſen Wohnung. Der Präfi⸗ 
dent empfing ihn fehr gnäbig. „Mein Sohn“, ſprach er, „inie man mir wer- 
fichern will, hat Er ſich einige Iahre in Pommern aufgehalten.” —',,3a, Ihro 
Ercellenz.“ — „Wahrſcheinlich hat er dort gehandelt?" — „Auch bieſes“ — „Er 
ift alfo mit der Nation, mit den Fabriken, mit den bortigen Juden und ihrem 
Handel bekannt?” — „Als ein Jude befand ich mich freilich meift umter Juden, 
ich habe in ihren Dienften und auch‘ mit"einigen in Gefellſchaft, zuletzt aber fit! 
mich allein gehandelt. Ich handelte mit’ einigen unter ihnen, welche "eigeite 


— 


Jebtiten angelegt hatien/ darum lenne ich die Verfaſſung ihres Haudels und ihrer 
Fabriken ſehr wohl.” — „Wenn dieſes iſt, ſo wird Ermir bie, Urſachen angeben 
können, aus’ welchen bie poumerſchen Fabriken, vie meiſtens in den Händen von 
Zudem ſind, fo ſehr in Verfall gerathen, da doch die Materialien in hinlängli⸗ 
chem Borvathınerfchafit werben könnten.“ Salomon erſchrak nicht wenig über 
biefe Wendung der Unterredung.- Er kannte jene Urfachen ſehr wohl, und wollte 
fie doch nicht: verrathen, damit es nicht ſcheine, als habe er aus Haß gegen jeine 
ehemaligen Glaubensgenoſſen fo gehandelt. Er juchte alfo feine Kunde von diefen 
Berhältniffen als eine möglichft mangelhafte darzuftellen; aber der Präſident 
ließ ſich nicht, täuſchen, fondern ſagte bald: ‚Alles, was Er mir da fagt, find 
leexe Ausfüchten.. Es iſt nicht möglich, ‚daß; Er, nicht eine genaue Kenntniß ‚von 
Dingen und Leuten haben follte, unter welchen Er mehrere ‚Jahre zugebracht 
hat. Bermuthlich ift bie Urſache jenes Verfalls Feine andere, als der Schleich— 
handelder Juden mit rohen Producten, und eben darum will Er dieſelbe nicht 
entdechen/ Er, will: an ſeiner Nation nicht zum Verräther werden; dieſe Den« 
fungsart iſt edel und gut, ‚Allein ‚fie: wird zum Ungehorſam, fie wird aufrühre⸗ 
riſche Geſinnung, wenn Er dem ausdrücklichen Befehle des Königs nicht Ge- 
horſam leiſtet, welchen zu befolgen, die Religion, die er anzunehmen ge— 
ſonnen iſt, ſo eruſtlich befiehlt. Oder fürchtet Ex vielleicht von den Juden um 
ſeiner Entdeckung willen verfolgt zu werden? Gott und der König ſind mächtig 
genug, Ihn zu ſchützen. Ich bin hier im Namen des Königs. Im Namen des 
Königs frage ich Ihn noch einmal um die Urſachen, welche die pommerſchen 
Fabriken in Verfall bringen.“ Alſo bedräugt, geſtand Salomon, daß der 
Schleichhandel der Juden mit rohen Producten die Urſache jenes Verfalls ſei. 
Er beſchrieb zugleich die Weiſe ig„melher „lie dieſen Handel betrieben, und bie 
Mittel, durch welche fie eine Entdeckung defſelben aſt unmöglich- machten. Zu- 
Lebt bat er, ſehr dringeud, ihn nicht zu verrathen, weil ex dann ſchwerlich den 
Rarhitellungen, ver vachfüchtigen, Juden entgeheu würde. 4 
107 Einige, Tage ſpäter mußte Salomon wieder zu dem Beöfinenten kommen, 
unb,biejer,, eröffnete ihm, daß er mit. einem monatlichen Gehalt von, fünfzehn 
Thalern bei der Regie angeftellt fei.. Salomon bat dringend un die Erlaubniß, 
biefen Dienſt nicht anzutreten. Ich müßte, ſagte ex, fonft meinen bisherigen, 
Glaubensgenojien oft unangenehme Auftritte verurjachen, und das würde mir 
nicht nur felbjt jehr empfindlich fein, ſondern e8 würde mir auch eine alfge- 
meine, Verfolgung ber Juden zugiehen. Der Präſident aber lachte über dieſe 
Debpuklichkeiten; er jagte, Salomon habe, nichts zu befücchten, ‚wenn er, fein 

‚treu -verwalte; denn er würde fajt immer von anberen Beamten umgeben. 
fein, Die ihn, ichon gegen bie Juden beſchützen würden. Er mußte ſich eut- 
ſchli en den Dienſt anzunehmen; aber kaum war dies geſchehen, ſo begann 
eine Reihe höſer Verfolgungen. Salomon ſah fich bald genöthigt Unterſchleifen 
einiger Juden zu entdecken, welches ihnen nicht geringe Ungelegenheiten verur— 
ſachte. Bald, darauf ‚wurde er zweimal von vermummten Juden ange— 
fallen, glücklicher Weiſe aber von Soldaten, pie zufällig ſich in der Nähe, 
befanden, aus »ihren Händen gerettet. Er bat num ben Gouverneur von 


Stettin, Prinzen von Bevern, um feinen befonberen Sub, — 

ihn und übergab ihm einen von ihm ſelbſt gef riebenen P aß * 6, wel & 
fehl enthielt, daß jeder Jude, der den Inhaber mit al oder Han lungen 
beleidigen würde, von ber nächſten Schildwacht arretirt ‚werben, olle, 

lomon einige Tage fpäter über ven Markt ging, fielen ihn brei ben, An nfan ange 
mit Scheltworten und endlih auch mit Schlägen an, Sein ‚Gere 8, 
Wache herbei und man verhaftete alle vier, Salomon wurde nad 3 Korzeigung 
feines Pafjes zwar entlaffen, doch mußte er fich am andern Tage, vor ‚Gericht 
ftelfen. Hier fagten die drei Gegner nicht nur einftimmig aus, er habe fie, 
erft beleidigt, fondern fie hatten auch einen Zeugen erfauft, welder. bie, ‚Bat Is 
heit ihrer Ausjage beftätigte. Zugleich erboten fie fich nebft dem Zeu gen i 
Ausfage zu befhwören. Glücklicher Weife hatte ein Kriegsrath, wel J 
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Markte wohnte, die ganze Begebenheit gefehen und gehört, uud erfuhr au von 
jener Lift der Gegner; er ſchickte daher fogleih nad dem Gericht un 'tieß 
daffelbe von der wahren Befchaffenheit der Sache unterrichten. Run wurden 
die Gegner ſtreng beſtraft, allein die Juden ließen ſich nicht abhalten, ihre 
Verfolgungen zu erneuern. Um ſich nicht mehr perſöͤnlich ‚preig ugeben, ‚mies 
theten fie Ehriften, welche an ihrer Statt den Abtrünnigen verllgen mußten, 
Salomon wurde faft täglich beſchimpft oder fonft übel behandelt, ‚gr ‚machte 
nun mehrere ſehr ernfte Verfuche, fich dieſes gefährlichen Dienftes an entler 
bigen; allein es war nicht möglich. Einſt kam der General-Dirgctor ber. Regie 
nebft dem Minifter von Hagen nach Stettin. Der Baimmerpräf dent ſtellte 
unſern Salomon Beiden vor und benachrichtigte ſie von den Berfolg en, 
welche er zu erdulden Hatte. Sie verficherten ihn fehr wu Ike ef I 
bern Gnade, und verfprachen, darauf zu benfen , wie fie, jeinen Zuſtand gefa H 
(ofer und angenehmer machen könnten. 

Bald darauf ließ der Oberinfpector ber Steitiner Regie ben ‚Salomon an 
fih rufen, „Mein Sohn,” fagte er zu ihm, „Sein gutes verhalien und meine 
Empfehlung bei dem Herrn Generaldirector haben es ſo weit ‚gebracht, dah 
geſtern der Befehl angekommen iſt, Er ſolle in Berlin. beim Pachhofe Dienſte 
erhalten mit einem monatlichen Gehalt von 32 Thlrn.“ Er glaubte ohne Zweif 
in dem Untergebenen durch diefe Eröffuung bie lebhafteſten Gefühle, d al 
und des Danfes zu erregen, und verwunderte fich daher ſehr, „ale kauen, 
zwar für bie wohlgemeinte Empfehlung des Inſpectors und für bie, nahe —8 
Herrn Generaldirectors pflichtſchuldigen Dank abſtattete, ‚zugleich aber. b 
mit viefem Dienfte zu verfchonen. „In Stettin, M fagte er, „ſind ber, uben 
wenige, und ihr Anfehen, ihre Macht ift nicht groß, und dennoch, bin. i „mit 
Mühe und Lebensgefahr ihren Nachſtellungen entgangen. ‚Wie pilgde mir es 
nun in Berlin ergehen! Tauſende würden anf mein Verderben la auern um es 
würde nicht möglich fein, ihren Fallſtricken zu entkommen. Ich bitte Sie 
inſtändigſt, es dahin zu bringen, daß ich nicht nach Berlin muß, fonpern 
bleiben darf.“ Der Oberinfpector lachte Anfangs fiber dieſe albernen, Bedent 
lichkeiten, wie er ſich ausdrückte, und ward endlich umwillig und fagte, ber * 
fehl könne nicht mehr geändert werden; Salomon müſſe nach Berfin, Ing 


and für ben ihm jugebachten Poſten geeigneter wäre ala er. Diefer wendete 
ne an den Kammerpräfidenten, fand aber hier eben jo wenig Gehör. End⸗ 
Pe erlangte er dennoch durch inftändiges Bitten, daß er zu Protofolf ver- 
nommen und ein Bericht über ihn nebft feiner Weigerung nach Berlin geſchickt 
wurbe. Hierauf erfolgte aber nur der erneuerte Befehl, daß er unweigerlich 
ſobat als möglich nach Berlin kommen ſolle. Er mußte alſo gehorchen. 
on unterwegs begannen die Verfolgungen, welche ihn in Berlin er- 
warteten. In einem Dorfe bei Neuſtadt-Eberswalde traten bald nach ihm zwei 
Aiden in die Schenke und ſuchten ihn in Zänkereien zu verwickeln. Da Salo— 
mon ſich mit ihnen nicht einließ, fingen ſie an zu ſchelten und zu ſpotten. Sa— 
lomon derlangte von dem Wirth, daß er dieſen Beleidigungen wehre, dieſer 
aber ſchien in gutem Vernehmen mit den Juden zu ſtehen und verhielt ſich 
ganz neutral, Diefe fetten daher ihren Muthwillen ungeftört fort, und ba es 
ſchon Femlich ſpät am Abend war, ſo fürchtete Salomon, daß ſie ihm in der 
Nacht koch übler mitſpielen würden, möchte er nun in dem Wirthshauſe bleiben 
ober wicht, vlũdlicher Weiſe kam eben ein Schreiber aus dem uahen Schloſſe 
herbei. Dieſen bat Salomon um feinen Schuß, und wurde von ihn aufge 
fordert, wit ihm auf das Schloß zu gehen. Hier warb er fehr höflich bewirthet. 
Am folgenden Tage gab man ihm einen handfeſten Bauer zur Begleitung, und 
mit dieſer Bedeckung kam er glücklich zu Berlin an. 
_ Dier wurde er num in fein neues Amt eingeführt. Cr wurde hier, was 
er In Stettin gewefen war, Güterbeſchauer, und mußte namentlich alle Waaren, 
bie’ don Juden auf den Padhof gebracht wurden, genan unterfuchen. Er bes 
hänbelte bieje möglichjt nachſichtig; aber es gelang ihm dadurch keineswegs, fie 
zu gewinnen denn zuweilen müßte ev ihnen doch Ungelegenheiten verurſachen. 
Sie ſuchten ihn nun zu beſtechen. Einſt kam ein Jude zu ihm und bot ihm 
flinf Louisd'or für einige Minuten Kurzſichtigkeit. Allein Salomon wollte feinem 
Amtseib nicht zuwiderhandeln und mußte überdies fürchten, daß matı ihn ans 
geben wiltbe, mern er auf dergleichen Vorſchläge einginge. Einige Tage fpäter 
drang derfelbe Jude mit vier andern, offenbar in feindfeliger Abfiht, in Salv- 
mon’ Wohnung ein, da aber ein Befannter bei ihm war, zogen fie Hal wieder 
db. "Salomon bat nun den Gouverneur von Berlin, General- Lieutenant bon 
Kamin, um feinen Schuß. Diefer. gab ihm einen Paß, wie jener geweſen war, 
ben er einft in Stettin‘ gehabt "Hätte. _ 
| Bald darauf brangen vier Juden nebft einigen Solvaten in Salomon’ 
Woh uung er mußte den Soldaten nach dem nächſten Wachthauſe folgen. Hier 
zogen bie Juden den wachthabenden Offizier bei Seite und baten ihn, fo hart 
als moglich mit dem Arreſtanten zu verfahren. Sie unterſtützten ihr Geſuch 
durch klingende Gründe. Auch benahm der Offizier ſich ſehr roh gegen Sa— 
lomon. Dieſer hatte indeſſen in Königlichen Dienſten ſchon einigen Muth ſich 
angeeignet, a — lebhaft gegen dieſe Behandlung, verlangte nach der Haupt- 
wacht gebracht zu werben, und zeigte zur Unterjtügung bes Geſuchs den Paß 
es Gouverneurs vor. Der Lieutenant warf ihm den Paß vor die Füße und 
ar einem Unteroffizier, dein Arreſtanten Schläge zit geben. Der Wuteroffi- 
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zter fand inbeffen doch, daß dieſer Pak einiger Beachtung würdig et, und rieth 
ebenfalls, den Gefangenen nad der Hauptwacht bringen zu laffen. ,,Meitret- 
halben“, fügte ver Lientenant, „Ichleppt den Bürenhänter, wohin er will.“ — 
Auf der Hauptwacht mußte Salomon die Nacht zubringen. Am andern Mor» 
gen erfchien hier ein Auditeur, welcher din förmliches Verhör mit ihm amftelfte, 
Er fragte ihn, ob er vor einigen Tagen im Thiergarten ſpazieren gegangen 
fei. „Ja“, fagte Salomon, „das ift meine gewöhnliche Promenade. Nun 
fragte der Auditeur, ob er nicht vafelbjt ein Judeumädchen angefallen und ger 
ſchlagen habe. Salomon entfette ſich und verficherte, daB er an eine folche 
Handlung nie gedacht hätte, Num traten acht Inden in das Verhörszimmer, 
um ſich an der Berlegenheit des Werhafteten zu ergögen und ihn zu verhöhnen. 
Salomon verlangte die Entfernung diefer unberufenen Zufchauer. Der Audi— 
teur fagte Anfangs, das ginge ihm nichts an, veranlafte aber mach einiger Zeit 
boch die Entfernung der Juden. Nachdem das Berhör geſchloſſen war, wurde 
Salomon in-Freiheit gefegt. Er hinterbrachte fogleich diefe ganze Begebenheit 
dem Minifter von Gagan und bat ihn, es beim Könige dahin zu Bringen, daß 
er feinen Abſchled erhielte, oder an einen Ort verfett twilrde, wo e8 weniger 
Juden gäbe. Der Minifter verfprach ihm feinen Beiftand, verficherte, er wollte 
die Angelegenheit auf das Strengfte unterfuchen laffen; unterbeffen möchte er 
fi) berußigen und nichts befürchten. Zugleich fagte er ihm, daß er, Salomon, 
nächſtens mit einer Commiffion auf die Franffurter Meffe reifen müffe. Das 
war ein neuer harter Schlag für den Unglüdfichen. Er bat inftändig, ihn da- 
mit zu verfchonen, weil anf der Frankfurter Meſſe die Juden aller Länder in 
großer Anzahl zuſammenkämen, und er alfo dort unüberwindlichen Geführen 
entgegengehe. Allein der Minifter verſprach ibm, für feine Sicherheit zur for: 
gen. Er bewilligte ihm doppelte Befoldung, und Salomon mußte fich entjchlie- 
Ben, die Commiſſion zu begleiten. Sie beſtand aus einem Kriegsrath und: einem 
Cemmerzienrath, mit denen Salomon nach Frankfurt reiſte. 

Er wohnte hier bei einem Kriegsrath T. und hatte bei ihm auch frei 
Tiſch. Mit ſechsunddreißig Regiebeamten, die unter ihm ſtanden, mußte er bie 
Päffe und Waaren der fremden Juden unferfuchen, damit fie keinen Schleich: 
handel trieben. Schon in der Woche vor der Meffe langten ſehr viele Juden 
aus Polen, Pommern ud der Neumarf an. Salomon verfuhr mit ihnen fo 
ſchonend, als feine Pflicht es irgend geftattete. Ja, er begünftigte ſogar einft 
drei Juden, die ev aus früherer Zeit der kannte, in einer Weife, die vielleicht 
nicht ganz pflichtgemäß war. Sie wollten ihm für diefen Dienft fünfzig Thaler 
fchenfen; ev aber nahm das Geld nicht an, fondern bat fie nur, ihm Gerech— 
tigkeit widerfahren zu laffen, und nicht zu glauben, daß er darauf ausgehe, 
ihnen Verdruß und Ungemach zu bereiten. Diefes Geſpräch hatte ein anderer 
Jude gehört, der ven Salomon haßte, weil diejer ihm einmal hatte Schäden 
verurfachen müſſen. Er Hinterbrachte daher fogleich, was er gehört hatte, einem 
Mitgliede jener Unterfuchungscommiffion. Diefer ließ Salomon fogleich rufen, 
beftagte ihn auf das Schärffte über das in Rede ftehenne Sachverhältnig 
und ſchickte jogleih eine Wachtmannſchaft ab, um bie Juden avretiven und 


genauer unterfuchen zu laſſen. Diefe aber Hatten bas vorausgefehn, fich baher 
ihrer Waaren möglichft fchnell entäußert, und die Stadt bereits verlaffen. Sa 
(omon ‚wurde uun von feinen Vorgejegten jehr eruftlich gefcholten, und mit ver 
ftvengften Strafe bedroht, wenn ſolch' ein Fall noch einmal vorkäme. Ex war 
alfo nun genöthigt, fo behutſam und ftreng als möglich zu jein, was den Haf 
ber Tuben gegen ihn natürlich auf das Höchfte fteigerte. 

Bald darauf verfchworen vier Juden fich, den armen Salomon um jeden 
Preis aus dem Wege zu räumen. Glüdlicherweije erfuhr ein Solvat, ber mit 
einem Judenmädchen in zärtlihen Beziehungen ftand, unter dem Siegel bes 
Geheimnifjes von viefem Vorhaben, und benachrichtigte den Bedrohten. Dieſer 
machte fogleich feinem Vorgejegten Anzeige davon; die vier Juden wurden, ein 
gezogen, jtreng beſtraft und während des Reſtes der Meſſe in Verwahrung ges 
halten. Bon nun an hielt Salomon ſich ftreng in feinem Zimmer verfchloffen, 
wenn er. nicht im Dienft war, Die Juden verfuchten nun noch einmal, ihn zu 
bejtechen, aber wieber vergeblih, und nun beſchloſſen fie, ihn wg möglich bei 
einer andern ſchwachen Seite zu fallen. Eines Abends meldete der Diener des 
Kriegsraths T. dem Salomon, daß ein ſehr ſchönes Judeumädchen ihn zu 
ſprechen verlange. Er ließ ſie abweiſen. Der Diener aber kam wieder und ſagte, das 
Mädchen wolle ſich durchaus nicht abweiſen laſſen, und bat ſelbſt, fie einlaſſen 
zu dürfen. Salomon. erlaubte es endlich, befahl aber dem Diener, im Zimmer 
zu bleiben. Das Mädchen trat ein; fie war ſehr ſchön gekleidet und ihr 
Aeußeres war in der That fehr einnehmend. Salomon fragte fie, mit wen er 
bie. Ehre habe, zu fprechen. Sie antwortete in jüdiſchem Dialecte und fragte, 
ob fie den Salomon nicht allein ſprechen könne, fie habe ihm wichtige Sachen 
zu entveden. Salomon befahl dem Diener, fich zu entfernen. Das Mädchen 
gab nun vor, nahe verwandt mit ihm zu fein, und daß Mitleiden mit ihın, der 
fih durch feine Abtrünnigkeit vom jüdiſchen Glauben in's Verderben geftürzt, 
fie bewogen babe, zu ihm zu kommen, um ihn wo möglich auf den vechten 
Weg zurüdzuführen. „Mein lieber Salomon,” fagte fie, „wie. ift e8 möglich, 
daß Sie den Iebendigen Gott verlaffen wollen? Wie können Sie auf Ihre 
Seele ein trauriges Karukal laden und den Geift Ihrer Aeltern vielleicht-auf 
Jahrhunderte hinter den ſchwarzen Vorhang bringen? (Nach dem Talmud muß 
bie Seele eines abtrünnigen Juden durch allerlei thieriiche Körper wandern, und 
jo lange diefe Wanderung — Karufal genannt — währt, müſſen feine Aeltern 
hinter dem ſchwarzen Vorhang in einem Mittelzuſtand zwiſchen Seligkeit und 
Verdammniß verharren) Und wie können Sie Ihren vorigen Glaubensver— 
wandten ſo vielen Schaden zufügen?“ — Die Reden des Mädchens hatten 
wenig Ueberzeugendes für Salomon, aber ihr ſchöner Mund, ihre fchmachten- 
den Augen, aus denen Thränen des Mitleids bervorguoflen, ihr ganzes Be— 
nehmen machte auf ihn den lebhafteften Einprud. Das entging ihr nicht, und 
fie glaubte ſchon, ihren Zweck vollftändig erreicht zu haben. Sie bat ihn da— 
ber, ihr zu fchwören, daß er ben Juden nicht mehr ſchaden wolle. Salomon 
fühlte ſich wie bezaubert und verſprach, die Juden jollten nichts mehr von ihm 


zu befürchten haben, wenn fie aufhörten, ihm zu verfolgen. Sie ging darauf 
bon ihm und verſprach, ihn wieber zu befuchen, wenn er fein Verjprechen halte. 

. Diefen, Vorfall, erzählte Salomon am andern Tage feinen Vorgeſetzten. 
Sie lachten Anfangs, erfuchten ihn aber auch fehr ernithaft, ich nicht auf dieſe 
Art überliften zu laffen. Der Berftand .unferes wadern Salomon’s war durch 
bie Reize des Mädchens fo ummebelt worden, daß er erſt jegt einſah, mas 
eigentlich die Abficht jenes verführerifchen Befuches gewejen war, Er entſchloß 
fih alfo, das Mädchen nie wieder zu fehen. 

‚ An demfelben Tage, als Salomon fich gegen Abend wie gewöhnlich in feinem 
Zimmer eingefchloffen hatte, pochte Jemand ſtark an feiner Thür. Er magte 
nicht zu öffnen, fondern wartete, bis eine Magd dazu kam. Dieje benachrich- 
tigte ihn, e8 fei ein Judenburfche vor der Thür. Salomon fragte, ob er allein 
fei, und ob er groß oder bewaffnet fe. Die Magd verficherte, er fei allein, 
und ſehe jehr unfhäplih aus. Salomon ließ ihn alſo ein, Der Knabe er» 
zählte, daß er bis jegt bei einem Berliner Juden, mit Namen Bär. Ferth, in 
Dienft geftanden, dieſer habe ihn heute ſehr geichlagen und von ſich gejagt. Er 
babe aber eine fehr bequeme Gelegenheit, fih am feinen Herrn zu rächen. Die- 
fer habe nämlich geftern zwei Kiften voll ausländischer Zeuge erhalten, die nicht 
in der Accife gemeldet worben feien, und bie er num nach Berlin führen wolle. 
Er habe fich deshalb ein Königliches Siegel machen laſſen, und ſchon einen an- 
fehnlihen Theil jener Waaren damit gefiegelt und fo nach Berlin gefchafft; 
von der. Wahrheit diefer Angabe könne Salomon fich leicht überzeugen, wenn 
er ihm nach dem Haufe des Juden folge. Salomon entiegte fich über bie 
boshafte Rachſucht des Knaben und wollte nichts mit der Sache zu thun haben, 
Der Knabe aber fagte: „Herr, warum hat der König Sie hierher gefchidt? 
Haben Sie nicht mit einem Eide verſprochen, dergleichen Dinge zu unterfuchen 
und zu verhindern? Ich glaube Sie verjtehen ſich im’sgeheim mit meinem 

errn; bann werde ich andere Yeute finden, welche nicht beftochen find und ben 
Nugen bes Königs eifriger wahrnehmen.“ Das konnte Salomon natürlich nicht 
zulafjen, er rief alfo einen Diener und ging mit ihm und dem Knaben zu einem 
feiner Vorgefegten. Sogleich warb nach der Hauptiwacht geſchickt; ein Unter 
offizier und at Mann begaben fich von va in Begleitung Salomon’s und des 
Knaben nach der Wohnung des Juden mit dem Auftrage, Hausfuchung zu hal« 
ten. Der Jude bat inftändigft, Salomon möge ſchonend gegen ihn verfahren, 
ihm nicht unglücklich machen; er mußte die Schlüſſel zu jeinem Waarenlager 
ausliefern. Salomon unterfuchte daſſelbe genau, fand aber wenig Verbächtiges 
darin. Der Jude war darüber fehr froh, erfchraf aber nicht wenig, als Sa- 
lomon verlangte, er möge ihm eine Chatoulle zeigen, die der Knabe jehr genau 
befsprieben Hatte. Er wollte nichts von einer ſolchen Chatoulle wiſſen; fie 
wurde aber doch aufgefunden, und Saloınon fand darin nicht nur jenes könig— 
liche Siegel, jondern auch mehrere Heine Schlüffel. Der Knabe fagte, einer 
bon dieſen Schlüffeln, wirde ſchon das verborgene Wanrenlager des Juden 
öffnen. Zugleich zeigte er eine Fallthür, die fo künftlich eingerichtet war, daß 
es faſt might möglich gewejen wäre, fie zu entbeden, wenn ber Knabe fie 


nicht werrathen hätte. Sie wurde geöffnet und es fanden fich nun in der That 
drei Kiſten voll ausländifcher verbotener Waaren. Einige derfelben waren "ber 
reits gefiegelt. Der Jude fiel vor Salomon auf die Kniee und bot ihm große 
Summen, wenn er ihn diesmal aus der Noth helfe. Als dieſe Anerbietingen 
zurückgewieſen wurden, warb er faft rafend und überfchüttete Salomon mit 
hebräifchen Scheftworten, Zugleich ſteckte viefem einer von des Juden Dienern 
heimlich eine goldene Uhr in die Tafche, um ihn dann anflagen zu können, "er 
babe die Unterfuchung benugt, um zu ftehlen. Diefer Kunſtgriff blieb indeſſen 
ohne Wirkung, ba einer von den Leuten, die Salomon begfeiteten, ihn bemerkt 
hatte. Das geheime Waarenlager wurde nun verfiegelt und zwei Mann Wade 
davor geftellt. Die Chatoulle nebft dem falſchen PBetichaft nahm Salomon zu 
fih und Üüberbrachte fie feinen Vorgeſetzten. Diefe lobten fein Verfahren und 
berichteten über die Angelegenheit an das Generaldirectorium. 

Der Jude wurbe Übrigens bei Weiten nicht fo ftreng beftraft als er ſelbſt 
es befürchtet hatte. Er Hatte nämlich vorher wit einigen Unterbeamten ‘ber 
Accife verabredet, daß fie den Vorgeſetzten melden möchten, ein Amtsftegel fei 
verloren gegangen, und biefes Siegel hatte er dann, natürlich für eine beben- 
tende Summe Geldes von ihnen erhalten. Sekt nun gab er vor, er habe jenes 
verlorene Siegel gefunden, und es ohne alle Arglift behalten. Sich veffelben 
zur Berfiegelung feiner Waaren bedient zu haben, leugnete er. Und man glaubte 
ihm das, oder ftellte fich wenigftens aus guten Gründen jo an, und er erhielt 
fogar einen Theil der confiscitten Waaren zurüd. Nichtsveftomweniger wurde 
die Erkitterung der Juden gegen den unglüdlichen Salomon durch diefen Vor— 
fall noch bedeutend gefteigert. Sie lauerten ihm unaufhörlich auf, und ſobalb 
er fih nur auf einen Augenblick außer feiner Wohnung alfein befand, fah er fich 
fogleich von einer Menge fcheltender und tobender Juden umgeben. Auch das 
Mittel falfcher Anklagen verfirchten fie nun wieder, Unter: Anderen klagten Ihn 
fünf Juden an, daß er einen andern Juden, gegen ein Geſchenk von fünfzig 
Thalern, Paffirzettel für fünf Wagen mit Wolfe gegeben habe, obgleich er ge⸗ 
wußt Habe, daß die Wolle nah Sachfen gebracht werben ſollte. Sie verſicher⸗ 
ten, fie wären ſelbſt dabei geweſen, als diefer Handel abgefchloffen worden ſei, 
und erboten ſich natürlich, vie Wahrheit ihrer Ausfage zu befchwäreh. Als 
Salomon von feinen Vorgeſetzten aufgefordert wurde, ſich gegen dieſe Anlage 
zu verantworten, konnte er nur verfichern, daß er unfchuldig fei, und vaß es 
nach den Geſetzen der Juden nicht nur feine Sünde, fondern ein verbienftliches 
Werk fei, einen Chriften, wenn er ihnen gefährlich wäre, befonders aber einen 
Abtrünnigen umzubringen, und daß fie fich alfo noeh weniger ſcheuen würden, 
zu einem folhen Behuf einen falfchen Eid zu ſchwören. Nichtsveftoweniger 
wurde ben Juden erlaubt, ihre Ausfage zu beſchwören, und das PBrotocolf über 
diefe Verhandlung wurde an das General-Directorium gefhidt. 

Acht Tage fpäter reiſ'te Salomon mit feinen Vorgefegten nach Berlin zu— 
rüd. Hier reichten die Juden fogleich eine neue Anklage gegen ihn beim Ge— 
neral-Directorinm ein. Sie behaupteten nämlich, er’ fe, ehe er jenes geheime 
Waarenläger verrathen babe, bei Bär Ferth geweſen und Habe fünfgundert 


Thaler von ihm verlangt, und ba biefer fie ihm verweigert habe, fo babe er 
ihm aus Nache jenen Streich gefpielt. Salomon wurde verhaftet und in bie 
Hausvoigtei gebracht. Hier wurde er einige Male verhört, dann aber fehr 
fange in Haft gehalten, ohne. das Geringfte von feinen Richtern und Vorgeſetzten 
zu vernehmen. Endlich erhielt er die Erlaubniß, in Begleitung eines Wäch— 
ter® fein Gefängniß auf einige Stunden zu verlaffen, Er begab fich zu feinen 
bisherigen Gönnern und zu mehreren Miniftern, und bat fie um ihren Schuß. 
Sie behandelten ihn alle ſehr gütig, und machten ihm Hoffnung, daß er feine 
Freiheit bald wieder erbalten werde. Nichtsdeſtoweniger harrte er nun wieber 
mebrere Monate im Gefängniß, ohne daß feine Lage fih irgend veränderte, 
Endlich vertraute ihm ein Kriegsrath, der die Hausvoigtei revidirte, daß weder 
der König, noch bas General-Directorium ihn bier zurüdhalte, fondern die Ju— 
denfchaft und fein eigener Vater! Mit einem Worte: die Macht des Goldes 
hatte gefiegt, und Salomon fah fich zu ewigem Gefängniß verurtheilt, wenn es 
ihm nicht gelang, die Juden zu verföhnen, was er natürlich nur durch ben 
Nüctritt zu ihrem Glauben bewirken konnte. Ein Weitgefangener rieth ihm, 
zum Schein wieder Jude zu werden, wenn er dann in freiheit fei, könne er 
immer noch thun, was er wolle. Er fträubte fich lange gegen biefen Gedan— 
fen, da er aber fein anderes Mittel fand, fo entjchloß er fich endlich dazu. Er 
ging zu einem Rabbiner, erzählte ihm, er fei nicht abgeneigt, fich wieder zur 
jüdiſchen Religion zu befennen, wenn ihm nur gewiffe Zweifel gegen die Wahr- 
beit verfelben gelöft würden. Der Rabbiner gab ſich alle Mühe, dieſe — 
zu beſeitigen, und es gelang ihm! 

Salomon wurde nun ſofort aus dem Gefangniß entlaffen, und es vers 
Aangte nun auch Niemand mehr von ihm, daß er als Zöllner Dienfte leifte, 
Er fpielte num einige Zeit den reuigen Juden, warf aber dieſe Maske bald 
wieder von fi, ohne Berlin zu verlaflen, und wurde baber von den Juden 
wieber mit verboppelter Heftigfeit verfolgt. Er wandte fi beshalb an den 
"König ſelbſt, und dieſer ertheilte ihm zwar felbft eine Audienz, und benahm ſich 
babei fehr guädig gegen ihn, gemährte ihm aber in ber Hauptfache- wenig Troft, 
Ya, er ftelfte fich felbft gewwifermaßen ein Zeugniß der Ohnmacht dieſen Ver— 
‚hältniffen gegenüber aus: „Mein Sohn,” fagte er, „ich bedauere Dich, aber 
ich kann nicht alle Bosheiten hindern. - Paß Dich in meinem Lande taufen, wo 
Du willft, aber Juden wirft Da überalf finden. Geh’ lieber nad Sachen, da 
find ihrer nicht fo viele,“ RE 

- Diefen Rath befolgte Salomen; nachdem er noch mancherlei Nachitellun, 
gen zu erdulden gehabt Hatte, gelang e8 ihn, Berlin und —n zu en 
und in ie ein- —— Daſein zu Kara 
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Der rheinlandiſche Pegel für Die Deutfche und * 
europäiſche Politik. PR 


Das fehlte ung nur noch, daß man ung Deutfchen, die wir in .den Augen 
des civilifirten Rheinländers das Unglück haben, die noch ungebildeten und faft 
barbariihen Länder rechts vom Rhein zu bewohnen, die Scala des Xobes und 
und Tadels, mit denen der Rheinländer die Politik der Fürften und. Cabinette 
bisher begleitet Hat und noch begleitet, ald Norm für unfer Urtheil und Thun 
octropirt! Wir haben ſchon genug an der „Kölnifchen Zeitung“, die, begünſtigt 
durch die geographifche Yage ihrer Officin, die lobeuswerthe Höhe oder tadelns⸗ 
werthe Niedrigfeit der deutfcheu Politif nach der Mebereinftimmug derſelben mit 
der ‘Höhe, die der große Kenner in Paris von Tag zu Tag dem Mogengange 
ber Revolution erlaubt, oder mit dev Norm nachweiit, die Lord Palmerfton in 
London den durch fich ſelbſt fchlecht berathenen Eontinentalmächten aufzuftellen 
die Herablafjung. bat. Wir Haben uns auch ſchon an dem. conjtitutionellen 
Nullpunkt fatt gejehen, den am Pegel der Kölnifchen Zeitung die Neutralität 
und das weile Juſte-Milien von Brüſſel zwifchen dem Londoner und Parifer 
Plus und deutſchen Minus vorftellt. Wir haben dieſe boctrinäre Schulmeifterei 
der Kölnerin, die Berlin und Wien nah ausländischen Maß reguliren will, 
herzlich ſatt und können nur, fo lange es auch dieſſeits des Rheins roch, keine 
durchoringende deutſche Politik giebt, des Augenblids der Entſcheidung harren, 
die diefen fremden, alfo für Deutjchland völlig falfchen Pegel unmirft. Und 
nm kommt man ſogar, während es nur noch das Amt der Thatfachen. nes 
Ruins der frembländifchen Politif und der deutſchen — ber ficheren, unfehl- 
‚baren und gewaltigen deutichen Erhebung ift, Spott und Schande. über ‚den 
Kölniſchen Regulator zu bringen, — fommt man, um uus den Rheinlänber. als 
ven Lehrer, Richter, Cenſor, Kritiker der veutjchen und europäiſchen 
Politik aufzubrängen, Dieſen höchſt unglüglichen, unzeitgemäßen und ficherlich 
völlig. erfolglofen Gedanken, hat Herr Eilers in dem fünften Theil feiner 
„Wamperung durch's Leben“*), in dem er es fir nöthig und nüglich gehalten 
bat, „einen Beitrag zur inneren Geſchichte der erjten Hälfte des neun— 
zehnten, Jahrhunderts“ zu geben. Weder in Hinficht der Forſchung, noch 
des politifhen Urtheils giebt dieſe gejchichtliche Ueberfiht etwas Neues 
oder Bedeutendes. Nen und eine bedeutungsvolle Euriofität ift nur der Ernft 
und die Wichtigkeit, mit: venen Herr Eilers aus den Rheinländern gleichſam den 
Chor formirt, der mit Höchft wichtig thuenper Miene den. Gang dieſes halb- 
hundertjährigen Drama's verfolgt, daſſelbe allein zu verftehen glaubt und 
dann ab und zu feine Weisheit zu Markte bringt. So lernte Herr Eilers, 
„noch ehe die Alliirten den Bourbonen den Weg zur Rückkehr gebahnt hatten”, 
im Sabre 1813 in Frankfurt a, M. in dem Gymnaſial-Direltor Matthian einen 
Mann kennen, ber die große Revolution von Anfang bis zu Ende theilnehmend 





*) Leipzig, bei 5 U. Brodhaus. 1860. 342 Seiten. 
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mit durchlebt Hatte und ihm nachher fiber die Charte Ludwig XVII. ein Licht 

aufftelfte (p. 231. 232). „Natürlich ftimmte Matthian's Beurtheilung der— 
felben,“ fügt Herr Eilers hinzu, „mit derjenigen anderer Rheinländer, bie 
ich ſpäter kennen lernte, überein,“ worauf dann ber ſtolze Schlußſatz folgt: 
„eine glänzende Rechtfertigung erhielt ſie durch den Erfolg.“ Nachdem er ſo— 
dann das Urteil dieſer „rheinländiſchen Freunde, nicht der Revolution am und 
file fich, fonvern der heilſamen Wirkungen, die fie ihrer Meinung nach auf die 
Entwickelung bes bürgerlichen Lebens in Deutfchland gehabt hatte“, über bie 
Chatte Ludwig KVIIT. ausfilgrfich mitgetheilt, fügt er Hinzu (p. 240): „vaß 
Te nicht fehlgriffen, beweifen die politifchen Zeitfchriften der fünfzehn Yahre, 
die zwifchen der Dctrodirung der Charte und der abetmaligen Vertreibung ber 
Bourbonen liegen und noch mehr die, welche von da an big zum Jahre 1848 
das Publikum beftürmten“‘, — Beſtürmung des Publitums nennt er nämlich 
daſſelbe, was er immittelbat darauf (p. 241) den Kampf der Fortfchrittspartei 
mit Preußen nennt — einen Kampf, im dem dieſe Partei nach feinem Ausdruck 
„über Breufen ven Sieg vavon trug“, in welcher Thatfache er „ven ım- 
widerſprechlichen und zugfeich höchſt beachtenswerthen Beweis findet, daß das 
deutſche Bolt durch die Erfahrungen der erften Hälfte unferes Iahrhunderts zu 
einem gemeinfamen, ja, faft einheitfichen Beiwußtfein gefommen ift, welches ſich 
weder mit den früheren Eintichtungen, noch mit denen verträgt, welche nad) 
Beendigung ber Freiheitsfriege in Wien gegeben wurden”. Wie die Rheinlän— 
der ums über das Unglück, welches die Alfürten mit ber Zurücführung ber 
Bonrbonen anftifteten, und über die Wiverfpridhe in der Charte Ludwig XVIII. 
aufflären, jo würden wir auch ohne ihre Hüffe fiber die Bedeutung der Juli— 
Revolution unwiſſend bleiben, Ohne die Rheinländer, deren Urtheil Herr 
Eilers 1830 in Koblenz vernahm, würden wir am Ende immer noch von der 
Kritik abhängig fein, welcher Jancke damals in feiner Echrift: „Ueber die neuere 
Revolution in Frankreich” den Grundſatz der bemofratifchen Gfeichheit “unter: 
warf — ohne vie Koblenzer Freunde tofirden wir ber, wie es Herr Eilers 
(p. 285) nennt, ‚eben fo unwirkfamen als wohlfeilen Weie heit“ dieſer Schrift 
immer noch beiſtimmen. 

Nach der Schlacht bei Leipzig hörte Herr Eilers die Worte: „Nun ſind 
alle Hinderniſſe der Wiederherſtellung eines neuen einheitlichen deutſchen Reiches, 
welches mächtiger ſein wird, als das alte je geweſen, beſeitigt,“ ans dem Munde 
vieler Patrioten aus ben verſchiedenen Gegenden Deutſchlands (p. 97). Jeden⸗ 
falls waren unter diefen Patrioten, wie ſchon die Scene ihrer Action annehmen 
läßt, die Rheinländer anſehnlich vertreten. 

Wir dürfen wohl auch vermuthen, daß die „klugen Männer”, vie Herr 
Eilers ſpotten, und zwar mit „gutem Grunde“ ſpotten hörte, daß „edle Frauen 
beim Leſen der Berkündigungsurkunde der heiligen Allianz vor Rüprung 
ſchluchzten““ (p. 99), manchen Rheinländer unter fich zählten. 

Zuvweilen zwar ift ver Berfaffer in ver Aufſammlung bes Gewäſches von 
Augen Männern, woraus fein ganzes Buch befteht, fo gäitig, es zuzugeftehen, 
daß es außer den Rheinländern auch wohl noch Leute gebe, die nicht auf ben 
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Kopf gefallen ſeien. So iſt (p. 1356) der Huge Mann, ber ihm. nach der Ver- 
öffentlichung ber Bundesacte „us Ohr fagte: wir ſind betrogen“, ein ihm von 
Heidelberg ber befreundeter, Legationsfecretaiv, nah ber -Audeutung Des. DBer- 
fafjers der natürliche Sohn eines deutſchen ſouverainen Fürſten. ferner läßt 
er (p. 254) „alle unfere beveutenderen. Stantsrechtslehrer auftreten und bie 
Beitimmungen der franzöfifchen Gefetgebung über das Verhältniß von Staat 
und Kirche für die in einem Wechtsftaat allein vernünftigen erklären.‘ 
Allein die Nheinländer bleiben doch immer ver eigentliche Lob und Tadel fpen- 
dende Chor, wie fie z. B. doch jedenfalls vie erjte Stimme haben, wenn ber 
Berfaffer unmittelbar vor der Citation der bedeutenderen Staatsrechtslehrer von 
bem „faft ungetheilten Beifall” fpricht, mit dem „die franzöfiichen Ge- 
fege zur Drganifation des öffentlichen Gottesbienftes in Deutſchland aufgenom- 
men wurden,“ 

Und wozu alles dieſes Geſchwätz? Wozu der gediegene uud maſſenhafte 
Chor der Rheinländer und hin und wieder die Soloſtimme eines Binnendeut- 
fhen? Um ven Regierungen zu fagen, wie fie, wenn fie weiſe jein wollen, 
gegen Jefuiten, Hierarhen und bie „Bertreter eines einjeitigen con- 
fervativen Princips“ Front machen müffen, — um ihnen einzureben, 
baß fie (p- 95) „ben politifchen. Geift, ver fich eines überwiegenden Theils des 
gebildeten und nicht gebildeten. Bolfes bemächtigt hat, wohl leiten. aber niemals 
eindämmen over einfangen können, am wenigften dann, wenn bie Forderungen 
‚von Reformen auf Recht und, Bedürfniß beruhen‘ um Könige und Fürſten von 
dem Wege abzulenken, auf welchem fie ein „‚ftarres, oft nicht einmal berechtigtes 
Souverainitätsbewuhtfein in’d Verderben führet.“ 

Bon den „Vertretern eines einfeitigen conjervativen Princips, welche gegen 
bie ‚in gegenwärtiger Zeit ſchwunghafter und allgemeiner als je vorher wieber 
aufgetauchten nationalen Einheitsbeftrebungen eifern,“ (pag. 94) jagt er, daß. fie 
alle von ihm mit vheinländischer Weisheit illuftrirten geihichtlihen Vorgänge 
„mit dem Schleier der Bergeffenheit verhüllt wiffen wollen,‘ und. ex nennt dies 
‚meinen fat unbegreiflich thörichten Wunſch.“ 

Herr Eilers hat feine Ahnung davon, daß fie dieſe Ylluftration uur ober- 
flählih nennen können und vielmehr eine gründlichere Behandlung zeſchiht- 
licher „Vorgänge“ verlangen. 

Vollends aber glaubt er den „Vertretern eines einſeitigen conſervativen 
Princips“ die Hölle heiß zu machen, inbem er ihnen erzählt, wie er Gefchichts-. 
lehrer auf ben Shmnafien babe fennen lernen, Die es liebten, „die grelliten reac- 
tionären Mafregeln der Zwanziger und, Dreißiger Jahre ihren Schülern als 
Thema's zu fchriftlichen (natürlich antireactionären) Ausarbeitungen aufzugeben.“ 
„Was die Glementarfchulen angehe,” meint er ferner, „jo. brauche ex nur an 
ben ungebeuern Einfluß zu erinnern, ben Diefterweg geübt habe." Daran 
fnüpft er die Folgerung: „So find denn wenigftens in Preußen alle BZeitge- 
noffen, ‚die. jetst im Fräftigften Lebensalter jtehen, recht eigentlich für die Fort- 
ſchrittsbewegungen erzogen,” und „unfern Staatsmännern‘ giebt er ‚dann ben 
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freundlichen Wink, of ihnen, bamit „die Wege ‚einer — Pelktif, ‚gewiefen 


ſeien.“ — | 

Dagegen können ihm bie „einfeitig Gonfervativen”“ nur bie tröftliche va⸗ 
ſicherung geben, daß weder die puerilen Praktiken von Spmnafinliehrern, noch 
der ungeheure Einfluß Dieſterweg's ihnen Schrecken einflößen fönnen. Uller⸗ 
dings wiſſen fie die verheerenden Einwirkungen der Oberflächlichkeit und Gelft- 
loſigkeit zu würbigen, aber fie find ficher, daß ein edles Volk wie das sn 
fich nicht für immer im dieſer Geiftesarmuth gefallen wird. Und was die R 
gierungen betrifft, jo mag ihnen ber rheinländiſche Pegel, der auf neue ALeran 
und ein kleines geeinigtes Duodezdeutſchland zeigt, für den Augenblig im: 
poniren; aber auch diefe Irrung wird nicht lange anhalten, benn ‚mit ber 
Suffijance und Unnachhaltigleit ver „echten Rheinländer“ (wie fie der Derf. 
pag. 70, 72 nennt) laſſen fi weder neue Staaten gründen, noch alte ‚erhaften. 
Wo es ſich um diefe zwei, befanntlich ziemlich ſchwere, Dinge handelt, werden 
ſich die echten Rheinläuder zuletzt wohl Andern fügen müſſen, bie darin feit 
Jahrhunderten einige Erfahrung bewieſen haben. 
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v. R. aobenbeden im December 1860, * 


Die daniſche Frage) 0 Hr 


Die Löfung der dänischen Frage befchäftigt neben ben großen Walhandeln 
der Gegenwart die Politiker Deutſchlands und vor Allen denjenigen Theil‘ 'ber 
beutichen Prefje, der dieſelbe nach italienifchem Muſter bewerkftelfigt wünſcht, 
ſtets noch hinreichend genug, um es namentlich jenen radilalen Beftrebäng en 
gegenüber eben ſo jehr in Deutfchlands eigenem, wie in Dänemarks JIntereſſe 
wänfchenswerth erjcheinen zu laſſen, in ver Reihe der Tagesfragen bie bähifäpe 
jo bald als möglich zu. löfchen. Der ruhigen Weberlegung kann es indeffen 
wicht entgehen, daß unter den augeubliclichen europäifchen Verhãltuiſſen und 
ver herrichenden Stimmung eine definitive, alle Theile befriedigende eöfun I 
dänifch-veutfchen Differenzen nicht zu überwindenve Schwierigfeiten bar tetet 
und ift das ja auch vom deutſchen Bunde felbft und von beit en en 
Ständen anerfannt worden. So wenig alle bisher in Bezug auf’ geftaltu 
‚ ber. Geſammtverfaſſung u. dgl. m. gemachten Vorſchlãge die Aufgabe ‚Mu iöfen 
im Stande find, eine ſolche endliche Ordnung ber Verhaltniſſe der Monarchie 
herbeizuführen, welche alle Streitfragen erledigte und ben ſichern Keim beg — 
Friedens und der allſeitigen Zufriedenſtellung in ſich träge, eben fo wenig wi 
den die beiden einzigen Wege, welche augenblicklich — zn im * 
lich wäre, zu dem erwünſchten Ziele führen. 
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Dur die vorige Nummer zu ſpat erhalte. — 
Berliner Revue, XXII. 14, Heft. 4 


"Det erfte ie bern die Rückkehr zum Abfolutismus, wulrde an und flir 

9 ſchon bie größten Schwierigleiten darbieten, denn man würde ſchwerlich 
uner finden, welche unter den obwaltenden Umſtänden ſich Bee Aufgabe zu 
"uiterziehen Luft hätten. 

Allein feldft auch wenn fich diefe Männer finden folkten, kann es wohl 
kaiım zweifelhaft erfcheinen, daß die abfolute Regierungsform nach einem zwolf⸗ 
jährigen Eonftitutionalismug, von dem man um fo mehr annehmen muß, daß 
er im Princip Wurzeln in ber Bevölkerung gefchlagen bat, als ſchon lange vor 
1848 in allen Theile der Monarchie ein eifriges Streben nach einem folchen 
fich tund gab, — nicht im Stande ſein würde, irgendwie zu befriedigen. 
Ganʒ abgeſehen alſo davon, daß bie Fetztzeit überhaupt wenig darnach an—⸗ 
angethan iſt, um vie Wiedereinfügrung bes Abſolutismus als einen Met der 
Staätsklugheit erfcheinen zu laſſen, würde dieſelbe in unferem fpetielfen Falle 
"bei weitem nicht die obmwaltenden Differenzen erledigen, im Gegentheil ‚neue 
Klagen und Beſchwerden zum unmittelbaren Gefolge haben, indem dann zu den 
bekannten wegen Beeinträchtigung und Uebervortheilung der einen Nationalität, 
bie offenbar ganz ebenfo gegen ben abfoluten König und feine Minifter, wie 
gegen die jegige Regierung erhoben werden würden, auch noch die liberalen 
Beftrebungen der Dänen wie ber Deutfchen fich gefellten. Man würde alfo 
burch ein ſolches Zurüdwenden zu dem Status qno ante feineswegs ein Defi- 
nitivinn, vielmehr höchſtens ein Proviſorium erreichen, das von vornherein viel 
zu allgemeine und mächtige re wachrufen — um auch nur für kurze 

Zeit ausreichend fein zi fdunem », Ä 

Der zweite Weg, den man — ee und der allerdings weit 
leichter. wäre, ift die Ausfonderung Holfteins und Lauenburgs aus dem Ge 
‚fammtftaatsverbande, ans welder dann als natlicliche Confequenz ſich die Fu— 

corporation Schleswigs in das Königreich ergeben würde. Wenn man eines 
„while unſchwer Männer fände, welche eine ſolche Ordnung der Dinge durch-⸗ 
j Auführen wilfig wären, würde biefelbe andern Theils nicht allein die volle Sym- 
i pathie einer großen Bartei im Königreich gewinnen, fondern auch geeignet fein, 
eine andere in Holftein, die fogenannten Neuholfteiner, zufrieden zu ſtellen, ja 
‚fie würde in Dänemark wie in Schleswig felbft höchſten Orts nicht wenig An— 
klang finden. Das Verwerfliche einer folhen Ausfonderungspolitit Tiegt aber 
‚Mar zu Zage, als daß ich e8 näher nachzuweiſen nöthig hätte. Die Loderimg 
der Bande, welche feit 4 Jahrhunderten die einzelnen Theile der Monarchie 
bei aller innern Selbftftändigfeit fo innig aneinander Mnüpfen, wäre and) aufer- 
‚dem fo durchaus Deutfchlands Wünſchen und denen ber großen Majorität‘ in 
den Herzogthlimern entgegen, daß fie keineswegs zum Frieden führen würde: 
. Wenn fi dennoch die Ueberzeugung auforingen muß, daß vorläufig und 
- bei den jegigen Zuſtänden eine befinltive Ordnung der Verfaſſungsverhältniſſe 
in der dänifchen Monarchie nicht wohl erreihbat ift, daher alfe Verſuche mit 
neuen Berfafjungsentwürfen, gemodelt nach "den verfchiedenfeitiger Wünfdjen, 
offenbar fruchtlos bleiben, vielmehr nur dazu dienen werben, die brennende 
Srage ftete offen zu halten und dem Kampfe ver Parteien immer neue Nahrung 
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zu geben, — fo ergiebt fich vernünftiger Weife als vorähfige Aufgabe Her Ne⸗ 
gierung die Herftellung eines Proviſoriums, welches geeignet iſt, das Stans. 
ſchiff durch die Wogen der Gegenwart in eine ruhigere Zulunft zu Führen; © 

Ein ſolches Proviforium müßte natürlich derartiger Befchaffenheit fein, daß 
ber deutfche Bund fich völlig damit einverftanden erflären Minnte, daß dadurch 
die däniſche Frage aufhörte, die Krone für den Gothaismus und für wiverliche 
Beftrebungen nach Popufarität zu fein, daß Deutſchland ſich entjchließen Konnte, 
der dänifchen Negierung im Berein ‘mit den Ständen die weitere ruhige Ght- 
widelung ber Berhältniffe zu einem Deftnitivum getroft zu überlaffen, vaß es 
feinen bisherigen Anfeindungen ein Ende machte und Dänemark nicht jeben 
Augenblick in eine Steffung zu bringen drohte, wo es ſich nad misfändifcher 
Hülfe umfehen und ſich 3. B. Frankreich in die Arme werfen muß, auf welchem 
Wege ihn, befjen mag man fich trog ber oft betonten preußifch- ſchwediſchen 
Freundfchaft verfichert Halten, vie ſtandinaviſchen Bruderreiche ganz ‚gewiß a 
wilrben. 

Man wird nicht leugnen können, daß die Erreichimg eines fo beſcheffenen 
Proviforiums im mwohlverftanbenen conſervativen Intereſſe Deutſchlands eben 
fo ſehr wie in dem Dänemarks liegt, daß erſteres alſo nur im eigenem Bot⸗ 
theil handeln würde, wenn es verfelben Vorfchub leiftete. Um aber zu einem 
folhen Proviſorium gelangen zu fünnen, ift es nothwendig, daß man, was ja 
in ber Natur deſſelben, wie in der jenen Vergleichs liegt, anf beiven Seiten von 
feinen: Forderungen fo viel aufgiebt, als zur Anbahnung eines Uebergangszu⸗ 
ftandes nöthig ift, der eben nur beftimmet ift, unter erträglichen zeitweiligen Bn- 
ftänden die verfchiedenen Parteien einander näher zu bringen, eine: Webereinkunft 
zwifchen ihnen zu ermöglichen und fo anf friedlichem Wege ein Definitivuni sor- 
zubereiten, das, von innen herans entwidelt, dann audy die — en 
zu erlangen geeignet fein wird, 

Ohne ein folches- vorfäufiges Beiverfeitiges Aufgeben Bon Borbeiengen: * 
Wünſchen iſt aber ein Zuſtand unmöglich, dev feiner wahren Beſtimmung nach 
ja eben weder den einen noch den andern Theil völlig und ſchließlich befriedigen 
foll und kann; und daher wird diefe Aufgabe and mir dann mit Erfolg getöft 
werben können, wenn Deutfchland und wie däniſche Regierung ſich Yon born 
herein auf einen über die unausbleiblichen Klagen erhabenen Standpunkt‘ ftekkeh, 
welche däniſcher Seits ficherfich reichlich fo laut ertönen werden, wie auf beit: 
fher Seite, und viefelben unparteiifch gegen einander abwägen. 

Nur auf dieſe Weile kann die däniſche Frage in ein Geleiſe gebracht wer- 
ben, in welchem ihr ver Zündftoff genommen wird, und das Düremarkbie 
Möglichkeit gewährt, fich in feiner tief in der Natur aller ——— — 
deten Stellung als Bundesgenoſſe Deutſchlands zu halten. 

Inwiefern nun die däniſche Regierung für Erreichung eines * PR 
viſoriums wirkſam geweſen ift, erfieht man aus ben ‚während bes werfloffenen 
Sommers Seitens-der englifchen Regierung angeſtellten Bermittelungsnerfadgen 
mit dem Berliner Hofe, worüber ich folgende Details mir mitzuthellen erlaube. 
> Englandbseitte ſich nämlich in richtiget Würdigutig Ber Gefahr, wölche die 
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deutſch⸗ daniſchen Differenzen fin die allgemeine Ruhe in Europa in fich tragen, 
und die namentlich im Falle eines europäifchen Krieges eine befondere Tragweite 
erhalten: muß, :confidentiell an die dänische Regierung mit dem. Erfuchen ge- 
wendet, ; ihm über: die Schritte Aufflärung zu geben, welche diejelbe zu thun ge— 
ſonnen fein dürfte, um. eine fo überaus wünfchenswerthe DVerftändigung mit 
Deutſchland zu ermöglichen, da e8, die Zuftimmung ber bänijchen Regierung 
‚noransgefett,. die Abficht habe, eine vorläufige Einigung mit Preußen und ein 
Uebereinlommen wegen der ferneren Behandlung der Sache beim Bunde zu 
—— 

Die däniſche Regierung hatte mit Hinweifung auf die augenblidlihe Un- 
„egreichbartejt einer definitiven Erledigung des ganzen Berfaffungsjtreites darauf 
‚da gleich. confivenzielfer Weife erwidert, daß fie für ein vorläufig zu erzielendes 
„Proviforium erbötig fei, die nach dem Patent vom 23, September 1858 ben 
holſteiniſchen Prov.-Stäuden bei allen, Perfonen- und Eigenthumsrecht betreffen- 
den Gefegen, für die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten ver Monarchie zuftehende 
xathgebende Befugniß in eine, befchließende zu verwandeln, jo daß alſo feines 
ber bexegten Gefeke für die Monarchie erlaffen werben könnte, wenn nicht for 
wohl der Reichsrath wie die holft. Prov.-Stände ihre Zuftimmung dazu gegeben 


Dian wird nicht verfennen wollen, daß dies ein in hohem Grabe gefähr- 
liches: Erperiment ift, indem man dadurch die Gejeggebung von der Einiguug 
zweier, in ihrem ganzen Wefen, ihrer Bafis und Art der Zufammenfegung fo 
durchaus verſchiedenen rvepräfentativen Verfammlungen abhängig macht, zweier 
‚Berfammlungen, von bemen die eine gewählt ift, um einzig und allein bie In- 
tereſſen ber Gefammtmonarchie wahrzunehmen, während bie andere einen burch- 
„weg probinziellen Charakter bat, und in ihrer bisherigen Competenz auch nur 
auf die inneren Angelegenheiten ihres Landestheils angewiefen iſt. Wie leicht 
„werben ‚fih bei Berathungen und Beichlüffen über die Angelegenheiten ver 
Monarchie hier nicht provinzielle Gefichtspunfte und Sonverintereffen in einer 
Weiſe ‚gelten machen, welche eine Webereinftimmung mit dem Reichsrath er- 
ſchweren, ; ober fie und folglich die, beabfichtigten Maßnahmen und Gejege zum 
Schaden ‚bes Ganzen verhindern kann? Man wende nicht dagegen ein, daß 
Reichsrath und Holft. Stände-Berfammlung dann wie, zwei Kammern einer Re— 
‚präfentation zu einander ‚ftehen werden, und daß die Schwierigkeit, zu einer 

Einigung zmwifchen beiden zu gelangen, hier nicht: größer fein werde, als. bei dem 
- gewöhnlichen Zweilammerſyſteme; denn, wenn auch bei dem legteren in Bezug 
auf Wahlhnodus und, Zufammenfegung der beiden Kammern. meiftens eine prin- 
cipielle Berishiepenartigfeit herrſcht, ſo fann viefelbe ‚doch nie eine in Bezug 

auf innern Charakter, auf die ganze Richtung, Gejchäftsorpnung ꝛc. fo wejent- 

liche ſein, als die, welche zwifchen ven an verjchiedenen ‚Orten tagenden und 
nicht. werjchiedene Klafjen einer, Geſammtbevölkerung, ſondern verfchiedene und 
zwar; leider ſich noch ſcharf gegenüberftehende Theile, des Staats repräfentiren« 
den Verſammlungen des Reichsraths und ber holſteiniſchen Stände. befteht. 

Wie verſchieden iſt nicht ſchon ‚nie, Stellung ber Regierung ben beiden 
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Verſammlungen gegenüber! Im Reichsrath, in welchen belanntlich auch vbin 
Könige ernannte Mitglieder Sit haben, ift ihr Einfluß auch darum bin um fo 
bei Weiten größerer, weil fie, zufolge feiner Gefchäftsorbnung, ihre Borfägen 
zum britten Leſung im ber von ihr gewünfchten Form von Neuem einbringt 

und der Reichsrath dann allein Über Annahme oder Verwerfung "zu "feinen 
bat, während die Provinzial» Stände, denen gegenüber die Regierung ſich nur 
durch einen Commifjarius vertreten laſſen kann, die ihnen vorgelegteh End’ 
würfe nur in einer Bor» und einer Schlußberathung behandeln und ein unbers ' 
fürztes Necht haben, Amendements zu ftellen. 

Denn nun die dänifche Regierung trog der offenbaren Gefahren, welche 
für eine geregelte und gebeihlihe Verwaltung und Handhabung ber wichtigften 
Angelegenheiten der Monarchie in einer ſolchen Competenzerweiterung ber hol. 
fteinifchen Provinzialftände liegen, dennoch fich zur Gewährung berfelben bereit 
erffärt hat, jo mußte fie wenigftens ein Mittel fuchen, um das völlige Stil, 
ftehen der Staatsmafchine zu verhindern, wenn es ſich als unmöglich heraus⸗ 
ftelfen wire, einen übereinſtimmenden Beſchluß der beiden Repräfentationen zu 
erlangen. Sie hat daher in ihren confiventielfen Mittheilungen am bie eng⸗ 
liſche Regierung fich das Recht vorbehalten, nachdem alle näher zu beſtimmen-⸗ 
den Mittel, Einigung über eine Gefegvorlage zwifchen Neichsrath und Provin- 
zialftänden zu erzielen, wiederholt fehlgefchlagen fein würden, für denjenigen 
Theil der Monarchie, deſſen Repräfentation das Gefek angenommen bat, das⸗ 
fele, wenn es im allgemeinen Staatsintereffe als unaufſchiebbar erjheinen 
müſſe, zu emaniren, fo daß es im biefem, nicht aber in bett audern Geltung 
bekomme, — ein Vorbehalt, in welchem man möglicherweiſe eine die freie Be 
rathung und Befchlußfaffung auf beiden Seiten beeinträchtigende Drohung fehen 
wird, der aber für einen folhen Fall im Intereffe des Ganzen durchaus nöthig 
war, und der außerdem voraysfichtlich nur in ganz feltenen Ballen Anwendung 
finden würde, da es ja jelbftrevend allzufehr im wohlverſtandenen Staatsürtereffe 
liegt, eine derartige Verfchievenheit in der Gefeßgebung der einzelnen! ‚State 
theile joweit nur irgend möglich zu vermeiden, um jenem Vorbehalte Er, une 
gebührliche Tragweite zu geben. 

In Bezug auf die finanzielle Stellung Höffteins, deſſen Brsviniafffänbe: 
jet weber in ifren provinzielfen noch in gemeinfanen Angelegenhelten einen’; 
auch nur rathgebenden Einfluß auf das jährliche Budget Haben, wolle bie Ne 
gierung ihnen während des Provifortums einen folchen fin Die geneinſchaftlichen 
Angelegenheiten einräumen, ver aber, da man das Finanzgeſetz nicht von einem 
in allen einzelnen Poſten übereinftirumenben Beſchlüſſe der beiden Berfammluns- 
gen abhängig machen bürfe, nicht dem auf die übrige Gefeggebimg völlig ent⸗ 
ſprechen tönne. Das einzig praftifch Mögliche wäre daher die Aufſtellung eined 
die ordinairen Einnahmen und Ausgaben enthaltenden Normalbudgets für Hol⸗ 
flein, ſo daß die Votirung erſt eintreten würde, wenn die Bediltfniſſe der Mo⸗ 
narchie dieſes Normalbudget überſchritten. Es fam alſo vor Alla’ barauf an, 
wie viel in daſſelbe aufgenommen werben würde. In dieſer Beziehung behielt 
fi die däniſche Regierung nur die auf‘ Holſtein fallenden gemelitfchäftlichen 
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Einnahmen her. Monarchie und einen jährlichen Zuſchuß Holſteins von 860,000. 
Thalern vor. Sobald dieſe Revenüen nicht ausreichten, würde das freie Votum 
ber bolfteinifchen Provinzial-Stände eintreten. Dabei verfteht es ſich von felbft, 
baß biefe ihre Bewilligung ‚eines weiteren Zuſchuſſes von ber Mittheilung des 
gefammten, Budgets und davon abhängig machen können, daß fie daſſelbe in 
feinen einzelnen Theilen als zweckmäßig anzuerkennen vermögen, Die jo normir- 
ten ordinairen Einnahmen aus Holftein werben vorausfichtlich durchweg nicht 
zureichend fein, um ven verhältnißmäßig auf daſſelbe fallenden Theil der nöthi- 
gen gemeinfchaftlichen Ausgaben zu decken. Die als jährlicher Zuſchuß feftge- 
fteßte Summe ift nämlich nad dem. Durchſchnitt der legten 6 Jahre berechnet, 
in. welchen aber die Ausgaben ver Monarchie mit Rüdficht auf die obwaltenden 
ungeregelten Zuftände auf ein, Minimum beſchränkt, alle größeren Vornahmen: 
Nenorganifation der Armee, Vergrößerung der Flotte 2c., ausgefegt, und endlich 
in, zwei ber Jahre aus dem Kaffenbehalte ver Monarchie Eine Million Thaler 
jährlich für ihre Ausgaben verwendet worden find, wodurch alfo der Zuſchuß 
der eingeluen. Zanbestheile um fo viel vermindert wurde, Die Folge davon 
wirb alfo fein, daß das den Provinzialftänden eingeräumte Recht nicht ein nur 
theoretifches bleibt, daß vielmehr die Stände in jeder Finanzperiode einen be— 
ſchließ enden Einfluß auf das Staatsbudget geltend machen werden. 

Dies waren die Propofitiouen, welche die däniſche Regierung der engliſchen 
mit dem Bemerken, überreichte, daß fie den angebotenen Bermittelungsverfuch 
nur dann wünſchen könne, wenn ſie ſich ihrer vollen Zuſtimmung in allen dieſen 
Punlten zu erfreuen babe. Das Londoner Cabinet erklärte ſich völlig einver- 
ſtanden, äußerte indeſſen das Bedenken, daß man vorausſichtlichermaßen preu— 
biſcher Seits ſich nicht damit würde genügen laſſen, wenn nicht auch in Bezug 
auf Schleswig einige Veränderungen in Ausficht gejtellt werben könnten, wes- 
halb es die bänifche Regierung um Mitteilung der Mafregeln bitte, zu welchen 
in dieſer Hinficht -diefelbe bereitwillig fein möchte, — Indem die vieffeitige 
Regierung in ihrer Antwort ben in Bezug auf Schleswig bisher innegehaltenen 
Standpunkt, wie er in der befannten Correſpondenz mit Herrn von Schleinig 
präcifirt ift, fefthielt und und hervorhob, daß überhaupt eine Verftändigung 
mit, Deutſchland fo Lange unmöglich fein würde, als daſſelbe nicht mit feinen 
unberechtigten. Cinmifchungen in. bie innere Verhältniſſe Schleswigs einhalten 
wollte, erflärte fie es übrigens für nicht ausgefchloffen, daß der König aus 
eigener Moctvollfommenheit und freier Allerhöchiter Entſchließung einzelne 
folder Veränderungen in ber bisherigen Verwaltung Schleswigs eintreten laſſen 
könne, ‚bie von verjchievenen Seiten als. wünfchenswerth bezeichnet find. Als 
folge wolle die Regierung sin durchaus confivenzieller Weife, in welcher über- 
haupt alle bie, gemachten Mittheilungen aufzufaffen feien, folgende bezeichnen: 

1) in den gemijchten Sprachdiſtricten foll Kindern auf Wunfch künftig auch 

. bie Einſegnung und erfte Communion in deutfcher Sprache ertheilt werben 
1. - Können; 

2) 68. foll geftattet fein, für ven Privatunterricht auch deutſche Lehrer zu 

halten, ſofern dieſe das vorgeſchriebene Examen beſtanden haben; 
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3) e8 können, ohne —— Erlaubniß wiſſenſchaftliche oder Priyatvereine 
anderer Art geſtiftet werden, vorausgeſetzt, daß fie. nicht zu —2* 
holſteiniſchen Demonſtrationen benutzt werden, und endlich a 

4) follen diejenigen, welche wegen politifcher Verbrechen .in_ ben Jahren 
1848-1851 freilich für ftraflos erklärt find, bisher aber Ri 
nicht ausüben dürfen, daſſelbe zurüderhalten. 

- Weitere Beränderungen in ‚liberafer Richtung, zu beuen die Regierung 
durchaus geneigt fei, würden zu erwarten fein, fobald man nur fich überzeugt. 
halten könne, daß die Agitation für Schleswig-Holftein feine Unterftügung beim. 
beutfchen Bunde und den deutſchen Negierungen mehr finden würde, * 

Das eugliſche Cabinet machte auf Grund aller dieſer Mittheilungen ber 
dänischen Regierung feine Vermittelungsverſuche in Berlin, die aber wider Er⸗ 
warten vollſtändig mißglückten, indem die preußiſche Regiexung beftimmt 
abſchlug, auf eine derartige Ausgleichung der obwaltenden Differenzen. fi eins 
lajjen zu wollen. 

Se ift der wahre Zufammenbang ber vielbeſprochenen —— Vermit/ 
telungsverſuche, aus welchem ſich ergiebt, daß die däniſche Regierung alien. 
Ernſtes und aufrichtig bemüht geweſen, einer vorläufigen Erledigung ‚der Diffe⸗ 
renzen den Weg zu bahnen, während es die preußiſche für richtig angeſehen 
hat, die Frage ganz Deutſchland nicht minder als Holſtein — zum Meubgren. 
— noch länger offen zu halten. 





Unfere Diebe, ae * 
(Fortfepung.) SS 3 


Ein Milchpãchter in einem Dorfe des Teltower Rreifes var durch ‚ben. 
Tod feiner Frau gezwungen, feiner Magd einen Theil bes Milchberkaufs zu 
überlaffen; nach einiger Zeit bemerkte er, daß fie dreißig Thaler verſteckt hatte, 
bie fie nach feiner Heberzeugung durch Verdünnen ber Mid mehr eingenAlf 
men; denn das Geld für die ihr zugemefjene Milch hatte fie ftets- richtig a 
geliefert Er nahm ihr das Geld ab und drohte ihr mit Anzeige; fie ng Nie, 
das im Bewußtfein ihres Unrechts gefallen. Nach einiger Zeit fanb ber äch«, 
ter don Neuem 40 Thlr., die fie im Mifte verſteckt hatte, -,und bie fie nad. 
feiner Ueberzeugung auf dieſelbe unvechtliche Weile ſich geipart — da wüßte 
er fich nicht anders zu helfen, als daß er fie — heirathete. Das fie jetzt 
durch ihre Unredlichleit erwarb, erwarb ſie auch für ihn. 

Im ganzen Dorfe war nicht Einer, der die Dandlungsweiſe bes Fäcters 
nicht gebilligt hätte, 

Wenn daher unfere Gejege den gewöhnlichen Diebftahl härter be⸗ und 
verurtheilen, als jedes andere Verbrechen, ſo liegt dieſe Strenge nicht in ber 
Achtung. vor dem Recht, nicht in der Kiebe zur Tugend, fonbern in. ber iche, 
zum Gelbe, deſſen Beſitz die Diebe verkümmern, und den man ſich ſichern wil 
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alif jede mögliche Weife. Oft aber ſchlägt Geiz und Leidenſchaft ſelbſt die ſchwer⸗ 
ften Wunden, vie Sucht nach Befik bringt auch in dieſem Fall die Beſitzer um 
ben Beſißz. 

Es wurde ſchon gezeigt, wie unſere Strafanſtalten zum bei weiten größ- 
ten Theil nur vun geſtraften Dieben bevölkert werben; denn nicht allein, daß 
der Diebſtahl mit längerer Haft beſtraft wird, als jedes andere Verbrechen, 
im Wiederholungsfalle ſteigert fich das Zeitmaß der Strafe immer von Neuem, 
und dieſe Wiederholungsfälle find gerade beim Diebſtahl fo Häufig, daß unter 
zwölf Rüdfälligen durchſchnittlich eilf davon Diebe find. Durch diefe Steige- 
rung ber Strafe beim Rückfalle kommt es vor, daß ein Dieb, der zwar öfters, 
aber nie mehr als den Werth von einigen Grofchen geftohlen- Hat, zu 
zwanzigjähriger Zuchthausſtrafe verurteilt wird und dem Staate während bier 
fer Zeit beinahe and erthafbtaufend Thaler koftet. 

"> Dem Staate! — Wer giebt aber dem Staate die Mittel zu feinen Aus, 
gaben? Doch nur die Bemittelten, und fo müſſen bie Befigenven, um ſich vor 
möptichen Bermögensverluft‘ zu kewahren, alljährlich jene fieben Millionen 
Thaler aufbringen! | 

Das iſt freifich ein theures Mittel, wenn's aber nur hilft! wenn nur da⸗ 
butch bie Diebe gebeſſert oder doch abgeſchreckt werben, wenn der Beſitz da— 
durch geſichert wird! 

Wie aber, wenn von allem dem das Gegentheil gefchieht, wenn die 
Diebe durch jenen enormen Geldaufwand nicht gebeſſert oder abgeſchreckt, ſon— 
dern recht eigentlich in das Diebesgewerbe hineingetrieben werden, wenn die 
Vermögensverminderung, welche von der koſtſpieligen Beſtrafungsart erzeugt 
wird, das Vermögen nicht ſichert, ſondern ſtels neue Vermögensbeſchädigungen 
hervorruft? 

Wie das gemeint ift, wird ein Blick auf den gewöhnlichen Lebensweg ber 
Diebe zeigen." — | Ze LE SE 

2 Es ift ein Vorurteil, wenn man wähnt, daß die Noth die Menſchen 
zu Stehlen gebracht hat, faft immer iſt's umgekehrt, in der Regel Hat’ ber 
Diebſtahl bie Menfchen in bie Noth gebracht. 

Die erſten Diebftähle (mit Ausnahme der Kinder aus eigentlichen Diebes- 
familien, die den Diebftahl als Gewerbe treiben) werben faft immer von Lehr: 
lingen und Dienftbeten begangen; bei denen aber findet kaum jemals Noth 
ſtatt; ſie haben Obdach, Bett, Nahrung, Kleidung, mindeſtens To viel, als 
nöthig (die Dienftinäbchen oft viel mehr als nöthig!) ; von Noth kann da nicht 
vie Rede fein. Die Dienftherrfchaften, die Lehrherrn find wohl zuweilen in 
Noth unb ihre Noth beſteht zum Theil in der’ Sorge: ihre Noth vor den 
Die fiboten and Lehrlingen nicht blicken zu laffen; die Dienftboten und Lehr⸗ 
linge aber kommen kaum je in Noth; weshalb ſtehlen fie alſo?“ Weil ihre Ge— 
lüſte fie zu verbotenen oder doch unmähigen Genüſſen treiben. Bei den weib— 
lichen iſt's häufig Putzſucht, bei den männlichen fleiſchliche Lüſt, die fie zum 
Diebſtahl treibt, Noth faſt niemals, Nach dem Diebſtahl aber tritt‘ oft Noth 
eilt. Haben fie nach überſtandene Unterſuchungshaft und Strafhaft ihre Frei⸗ 


ze 


heit wieder erlangt, fo finden fie felten gleich wieder ein Unterfommen; fie ha⸗ 
ben während der Gefangenſchaft Bekanntſchaften unter den Mitgefangenen ge— 
macht, haben damals ſchon ein Wiederfinden mit ihnen verabredet, oder werben 
jet durch Mangel und durch Sehnſucht nah Mitteilung zum Auffuchen der- 
felben getrieben; da führt denn Noth und Verführung zum zweiten und dann 
zum britten Diebftahl, und mit jedem fteigt die Zeitvauer dev Gefängnißhaft, 
und mit jeder neuen Beſtrafung wird es dem geſtraften Diebe ſchwerer, ſich 
ehrlich zu ernähren, fo daß es ihm zuletzt geradezu unmöglich wird, 

Nah den erften kürzeren Beftrafungen hatte er vielleicht Feine Luſt zu 
reblichem Erwerb, aber er hatte die Kraft dazu; wird er aber nach wieder— 
bolter längerer Zuchthausftrafe entlaffen, fo hat er Häufig Luft zu redlichem 
Erwerb, aber er hat feine Kraft mehr dazu. 

Die Zuchhthäufer, nicht allein unfere preußifchen, fondern unfere deutſchen 
im Allgemeinen (wie denn überhaupt im Folgenden nicht nur von preußifchen 
Zuchthäuſern die Rede ift) nehmen in der Regel ven Züchtlingen ihre Arbeits- 
kraft nicht durch zu große, fondern durch zu geringe Anftrengungen. Die 
meiften der Eingefperrten führen eine figende Lebensweiſe; Männer in ber 
Bfüthe und vollen Kraft der Iahre fpinnen und fpulen und weben oder käm— 
men Wolle und Kubhaare, eine Arbeit, zu der die Kraft eines Kindes aus: 
reicht, und die ihre Muskelkraft nicht ftärkt, fondern ſchwächt. Darin liegt 
fein Vorwurf für die Mominiftration diefer Anftalten, oft find -feine anderen 
Beihäftigungsarten zu erlangen, und befchäftigt follen die Sträflinge doch wer— 
den. Gäbe es aber auch Gelegenheit won den Arbeitgebern andere anftren- 
gendere Beſchäftigungen zu erlangen, fo könnte doch Fein Gebraud davon ger 
macht werben, denn die anftrengenden Arbeiten erfordern mehr Raum, als 
jene leihten, und an Raum fehlt es faft überall in ben überfüllten Straf- 
Anftalten. 

Hat num aber ein Mann 5, 10, 20 Jahre lang eine folche figende Kin⸗ 
derarbeit gemacht, Hat er im fo langer Zeit ſich nie dem Witterungswechfel aus- 
gejegt, fo ift er verweichlicht, fo find feine Glieder matt und kraftlos gewor— 
den. Fühlt man feine Muskeln an, fo find fie fo weich und fchlaff, daß man 
fih dadurch ſchon überzeugt, wie er außer Stande fel, eine irgend anftren- 
gende Arbeit zu leiſten. Das ift eine Erfahrung, die int Einzelnen wie im 
Großen fi überall wiederholt und wiederholen muß. 

In Görlig hatte der Arbeits Infpector die Erlaubniß erhalten, einen 
Züchtling zur Bearbeitung feines Gartens gegen die gefeglihe Zahlung zu ber 
fhäftigen. So freudig der Züchtling, ein kräftig gebauter Menſch, an biefe 
Beſchäftigung ging, er war außer Stande, fie durchzuführen, und nur durch 
große Nachſicht und Schonung fam er nach und nach dahin, dieſe an und für 
ſich nicht fchwere Arbeit zu verrichten. Aehnliches erfuhr der Director bes. 
Graudenzer Zuhthaufes, als er Hunderte von Züchtlingen in der Weichfel-Nie: 
berung mit Erdarbeiten beſchäftigte. Obgleich er die gefündeften und Fräftig- 
ften Männer zu diefen Zwecke ausgefucht, erkrankten fie" fajt ſämmtlich, und 
fonnten nur allmählich, als ihre Kräfte nach und nach erftarktei, zu diefen Ar 


beiten verwendet werben, bie fie alsdann zur volfften Zufriedenheit leiſteten. 
Der Director der neuen Strafanſtalt bei Berlin hat ganz dieſelben Wahrneh- 
mungen gemacht; auch er konnte erſt nach fängerer großer Schonung bie Sträf- 
linge zu anftrengenben Arbeiten verwenden. 

Wenn folhe Rückſichten von ven Vorgefegten der Sträflinge genommen 
werben, fo finden fie doch leider in der Regel nicht gleiche Rückſicht bei ben 
Privaten, bei denen fie nach ihrer Entlaffung aus der Auſtalt in Arbeit treten. 
Der Arbeitgeber meint dem entlafjenen Sträfling eine Wohlthat zu erweiſen, 
wenn er ihn überhaupt in feinen Lohn nimmt; aber er verlangt für diefen Lohn 
volfe Entſchädigung durch Leiftungen. Wenn nun der Beftrafte zurückbleibt ge- 
gen die anderen Arbeiter oder gegen bie erwarteten Leiftungen, wenn er fchon 
nad der erften halben Stunde ausruht, weil er nicht mehr fann, weil feine 
Gelenke angefhwollen, weil feine Muskeln erlahmt find, weil heftige Kreuz- 
und Bruftfchmerzen ihm jede Bewegung erfchweren, fo hält das der Arbeit- 
geber für Faulheit; er meint, jener habe e8 im Zuchthaufe zu gut gehabt und 
jehne fih darnach zurüd. Er entläßt. ihn, der Entlaffene wird nun erft Tage- 
dieb und dann wieder Dieb. | 

Vielleicht glaubt Mancher, daß das nur eine philantropifche Anficht fei, 
erzeugt von falſchem Mitleid für die Sträflinge, möge deshalb hier der Aus— 
ſpruch eines Mannes folgen, der Allen, die mit Zuchthausverwaltung zu thun 
haben, als ein Ehren und Eifenmann bekannt ift, ver feit einem Vierteljahr« 
hundert in biefem Zweige der Verwaltung thätig ift und bei allen wichtigen 
Fragen vom Minifterium zu Rathe gezogen wird, derfelbe fagt in feinem Bericht 
dom 10, April 1855 an das Minifterium. 

„Mehrere mir bekannte Strafanftalten: Ratibor, Graudenz, Wartenburg, 
Rhein, Tapiau find faft ganz ohne Beſchäftigung, daher gezwungen, fich auf 
bie elendefte, Körper und Geift abftumpfende Flachs-, Werg- und Kuhhaar- 
Spinnerei zu befchränten, fo daß auf meiner legten, von Ener Excellenz ber 
fohlenen Reife nad der Strafanftalt Wartenburg, ich im Monat November v. 9. 
in ben genannten Anftalten über 800 kräftige Männer mit biefer Arbeit bes 
Ichäftigt gefunden habe. Die Strafanftalt zu Polniſch-ECrone beſchäftigt allein 
700 Mann mit Spinnen von Flachs und Kuhhaaren. | 

„Böllig entnergt. treten die mehre Jahre beim Weben, Spinnen, Spulen 
oder Cigarrenmachen befchäftigt gewefenen Gefangenen, nach volfendeter Straf. 
zeit zu ihren früheren Beſchäftigungen (Dienft over Tagelohn) zurüd, verinögen 
aber mit dem beften Willen den billigſten Anforderungen ihrer Brodherren nicht 
zu entfprechen, ihre Bewegungen in freier Luft verruthen auch dem ungelibteften 
Auge ihre Unbehüfflichkeit, die Erſchlaffung aller Muskeln verurſacht durch bie 
ungewohnte förperliche Anftrengung die beftigften Schmerzen, welche fi) in 
einem Zerfchlagenfein des ganzen Körpers ausdrückt; Arme und Handgelenke 
ſchwellen oft bis zur Unbeweglichfeit an, das Borurtpeil ber Ürbeitgeber gegen 
entlafjene Züchtlinge fteigert ſich baher durch geringe Leijtungsfähigfeit, und 
Entlaffung aus der Arbeit ijt die Folge, Tiefer Mißmuth und die durch feine 
völfige Brotlofigkeit Herbeigeführte Noth und Elend verfolgen ven mit ben feſteſten 
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Vorſätzen in bie Freiheit zurückgetretenen Unglücklichen. Erbitterung tritt. am 
bie Stelle der Gottergebenheit, welche im Zuchthaufe feine Prüfung zu beftehen 
hatte; er findet nur Theilnahme bei feinen früheren Complicen und verfällt 
dem Verbrechen immer wieder, bi® er zulett fein fieches Leben im Zuchthauſe 
enbet, wie. die jich oft wiederholende traurige Erfahrung zeigt.“ 

Abber nicht alfein ver Leib wird durch einen langen Aufenthalt im Zucht« 
hauſe entfräftet und feiner Spann- und Thatkraft beraubt, auch die Seele wird 
entnerot, fie wird fchlaff und matt und fiech. Nur fehr wenige Menfchen 
widerftehen auf die Dauer den anfpannenden und abjpannenden Gindrüden bes 
Zuchthauslebens, bei den meiften tritt zulegt eine völlige Energielofigfeit ein, 
eine Stumpfheit und Dumpfheit, die fie unfähig macht fir jeden tiefen Ein— 
brud, für jeven Karen Gedanken, die namentlich ihre Willenskraft lähmt. Das 
ift eine unabweisliche Folge der vielleicht nothwendigen Einrichtungen und ber 
Disciplin im Zuchthaufe. 

Die Arbeit ift, wie oben gezeigt wurde, für die Mehrzahl eine folche, 
welche an und für fich zu wenig Anftrengung erfordert, aber fie wird mit einer 
Raftlofigkeit getrieben, die etwas Aufreibendes für die Nerven hat; in manden 
Zuchthäufern wird den Züchtlingen nicht einmal geftattet, fih beim Mittagsefjen 
von ihrer Arbeitsftelle zu entfernen, fie verzehren ihren Brei an ihrem Webe- 
ftuhl oder Spinnrade, und fegen, nachdem fie ihn beruntergefchlungen haben, 
ihre. Arbeit unaufbaltfam fort; zu diefer Haft ohne Raſt kommt die ftete Angſt 
vor empfindlicher Züchtigung und anderen Beftrafungen, vor venen feiner 
fider ift; dieſe ftete fieberhafte Aufregung bemerkt freilich in der Regel nur 
Derjenige, der fie felbft empfindet oder der dem Sträfling auch innerlich 
nabe fteht, dev gewöhnliche Befucher fieht nichts als ein aufgezogenes Uhrwerk, 
das mechanisch feinen Gang geht. Wer in einen Saal tritt, in dem vielleicht 
hundert Arbeiter in Thätigkeit find, bemerkt fein aufblidendes Auge bei feinem 
Eintritt, bei feinem Umherwandern; Alles hat ven Blick unverwandt auf bie 
Ürbeit gerichtet, nur Einer hält ihn auf Alle gerichtet, das iſt der Auffeher, 
ber jeden Aufblidenden, Jeden, der mit etwas Anderem als mit feiner Arbeit 
befchäftigt ift, zur ftrengen Beftrafung anzeigt. Wie ein Damoklesſchwert hängen 
über den Züchtlinzen Beitfchenhiebe, Lattenftrafen, Zwangsjacken, Straffappen 
und Entbehrungen aller Art, die ihnen unaufhörlich drohen und benen. feiner, 
auch beim ernfteften Willen, ganz entgeht. 

Die Züchtlinge dürfen weder bei der Arbeit noch in den Ruheſtunden zu 
ihren Mitgefangenen ein Wort reden oder fonft irgend einen Verkehr mit ihnen 
haben. Jeder Schritt, dem fie thun, jede Bewegung, die fie machen, ift ihnen 
ftreng vorgejchrieben, jede Perfönlichkeit hat wenigftens äußerlich aufgehört, fie 
find zu Sachen geworden. Zu viefer Geift und Gemüth ertödtennen Einförmig- 
feit fommt noch eine Einrichtung in den Strafanftalten, die auf Leib und Seele 
ber Sträflinge nachtheilig wirkt: um 7 Uhr, fpäteftens um halb 8 Uhr Abends 
werden fie in ihre Schlafjtube geführt und müffen ihr Lager aufjuchen, 
fhlafen können fie noch wicht, reden untereinander dürfen fie nicht, da liegen 
fie denn in müßigem Hinbämmern, ver Berfuhung zu heimlichen Sünden hin— 


gegeben, die Geift und Lelb immer mehr zerrütten. Diefe Einrichtung, fo übel 
fie wirft, ift kaum zu befeitigen. Der Dienft der Auffeher ift eitı fo anftren⸗ 
gender, daß man ihnen nicht zumuthen kann, läuger als 14 Stunden (von früh 
5 bis Abends 7) im Dienſt zu fein und ehe nicht die Gefangenen im Schlaf- 
faal find, ift der Dienft der Auffeher. nicht beendet, Alles das verbindet fich, 
um nach und nach den Züchtling geiftig und körperlich zu ſchwächen. 

Wer 10 Yahre lang fein Wort fprechen, keinen Schritt, feinen Blick tun 
barf, als auf Kommando, weffen ganzes Leben ein Mafchinenleben geworden ijt, 
ber wird jelbft zur Mafchine, der verliert alle Selbitftändigfeit, alle Energie, 
der wird unfähig, wenn er feine Freiheit wieder erlangt, von diefer Freiheit 
ben rechten Gebrauch zu machen, Alle erfahrenen Zuchthans-Directoren beftätigen 
bie Wahrnehmung, daß nach einer Reihe von Jahren die intelfigenteften Köpfe, 
die brauchbarften Menfchen unter ven Züchtlingen, abgeftumpft und abgenußt 
werden und alle Thatkraft verlieren, Noch kürzlich fand der Schreiber dieſer 
Zeilen einen Sträfling, den er fiir einen wahrhaft Neuigen und Gebefferten 
haften mußte und der vom Prediger und Director daffelbe Zeugniß erhielt, als 
Hausdiener bei dem Yegteren bejchäftigt. War er auch noch Züchtling, fo hatte 
er doch manche‘ Erleichterung und mehr Freiheit. Auf eine freudige Aeußerung 
über diefe Auszeichnung gejtand er, daß er fich fehr unglücklich fühle; bei feiner 
früheren Zuchthausarbeit habe er das Bewußtſein gehabt, feine Pflichten zu 
erfüllen, er babe fich bie Zufriedenheit feiner Vorgefetten erworben, jetzt fei 
man täglich mit ihm unzufrieden, und er habe Schuld und könne es doch nicht 
ändern, denn er fei nicht im Stande, fich in die Arbeiten, die er jetzt machen 
müfje, zu finden, er vergefje eins über das andere, darüber ängftige er fich, 
werde nie fertig und mache Alles verkehrt. Auf das Erbieten, jeinetwegen mit 
dem Director zu fprechen, bat er dringend, das nicht zu thun, der meine eg 
fo gut mit ihm und würde ihm das als Undanf auslegen. Es wurde tum 
nicht8 gegen den Divector erwähnt, aber diefer felbft zeigte, als der Züchtling 
fpäter vorüberging, auf ihn und fagte: das iſt auch fo einer, den das Zucht 
haus zu Grunde gerichtet hat. Ein fleißiger, ordentlicher, wirklich gebefferter 
Menſch. Er möchte gern, aber er kann nicht mehr, feine Geifteskraft ift zu 
Grunde gerichtet, wie bei allen Denen, die lange Zeit Züchtlinge find. — 

Kommt nun ein Solcher endlich zur Freiheit, fo weiß er nicht, was er 
mit feiner Freiheit beginnen fol. Die Arbeitsftelle, vie er früher inne hatte, 
ift ausgefüllt; fein Weib hat fich von ihm ſcheiden laſſen, oder ift ihm untreu 
geworden; feine Kinder fennen ihn nicht, in der Gemeinde ift ev ein Fremdling, 
ber mur, weil e8 das Geſetz gebieterifch fordert, aufgenommen wird, aber mit 
Widerwillen; alle Bande find zerriffen, die ihn früher an die Mitwelt knüpften, 
bie einzigen Belannten, die er noch hat und die ihn nicht zurüdjtoßen, das 
find vie Bekannten vom Zuchthaufſe ber! — 

Wenn nun auch zugegeben werden muß, daß das Zuchthaus wenig gründ« 
lich gebefferte Menfchen entläßt, daß vielleicht fogar nicht wenige mit neiten 
Diebesplänen oder alten Racheplänen in die Freiheit zurücktreten, ſo haben doch 
viele wenigftens den Vorfag gefaßt, redlich ‘ven Erwerb’ zu fuchen, wenn auch 
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oft nur deshalb, weil fie bie Folgen des unreblichen fürchten. Wer aber, wie 
die Mehrzahl ver entlaffenen Diebe, lange Jahre im Zuchthaufe gefeifen Hat, 
der ift in der Regel außer Stande, fich reblich zu ernähren, der ift durch vie 
Bolgen ber Strafhaft in die Nothwendigfeit verſetzt, neue Angriffe auf das 
Eigentbum zu machen; und fo werben denn (ganz abgejehen: von der Noth- 
wendigfeit, daß unſere Diebe im Zuchthaufg ftets zu nenen Diebesbefanntfchaften 
und Diebesverbindungen gelangen) jährlich fieben Millionen Thaler ausgegeben, 
um mit diefer Summe Hundert taufend Menfhen nah und nah dahin zu 
bringen, daß fie zulett nichts anderes mehr thun können, als ftehlen — fo 
vergeudet bie Liebe zum Gelde Unfummen von Geld, und der Haß gegen bie 
Diebe und den Diebftahl vermehrt die Diebe und den Diebjtahl, 

Mas ift aber dagegen zu thun? 

Männer, welche vie tramrige Lage der Entlaffenen erfennen, namentlich 
Zuchthaus-Divectoren, die ein Herz haben für das Elend ber ifmen anvertrauten 
Züchtlinge, halten es für die Pflicht des Stantes, ſich der Unglücklichen anzu— 
nehmen und ihnen angemeſſene Arbeit zu verfchaffen; das erfcheint aber in 
hohem Grabe bevenflih. Der Staat ift nicht in der Lage und kann e8 nimmer- 
mehr als feine Aufgabe betrachten, den Urbeitslofen Arbeit zu beforgen, das 
ift eine Sorge, die ever für fich felbft übernehmen muß; bie Gefchichte hat 
in Sranfreih und auch bei uns gelehrt, wohin es führt, wenn der Staat fie 
ben Ürbeitern abnehmen will; ift er aber aufer Stande, dem rechtlichen, 
fleißigen Familienvater Arbeit zu, verjchaffen, fo ijt er nicht berechtigt, ven Ver- 
brecher darin vor Jeuem zu bevorzugen, es würde das eine Prämie fein, welche 
die Regierung für begangene Verbrechen zahlte, das darf man nicht von ihr 
verlangen, aber das darf man verlangen, daß fie ven Verbrecher burd 
bie Art der Beftrafung nicht um bie förperlihe und geiftige Fähig- 
feit bringt, ſich replich zu ernähren, (Fortſetzung folgt.) 


fiterarifdhes. 


Damasfus und der Libanon. 


‚Kreuz und Halbmond. Bilgerblide aus einer Reife durch das Morgenland 
: non Dr. U. Lionnet, PBrebiger. Berlin bei Scheider, 


Herr Lionnet iſt im Mai diefes Jahres nad), dem Orient abgereift, und hat dort 
namentlich die geiftlihen Unjtalten in ‚Augenjhein genommen, welde im neuerer Zeit 
zum Heile der dortigen Bevölterung gegründet amd erweitert worden find, und: flattet 
und über diefe Reife einen Bericht ab, deſſen Hauptzwech der ift, den Eifer für iene 
 Anftalten immer mehr anzuregen und zw verbreiten. „Wenn damald«, jagt ex, vals 
ber. Orient der Heerd der heiligen Flamme der Wahrheit war, Licht und Wärme: bes 
Evangelii fiegreih nad. Welten bin firahlten, jo würde daſſelbe deuer, wieder ‚ans 
gefacht, eben. jo fiegreicdh feinen Schein nah Often und Süden, in. die, heionifche 
Finſterniß Afiens und Afrika’s hinein -fenden. Jeruſalem war der Gentralpunft für 
bie Berbreitumg des Evangelii, und muß es wieder werben», Ede tt an 
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Der Verfaſſer hat ſeiner Atbeit nicht die Form eines Reiſetagebuches gegeben, 
und daran hat er ſehr wohl gethan, denn es iſt, wie es ſcheint, nicht möglich, daß 
irgend Jemand, welcher ſich dieſer Form bedient, ver Berfuchung wiederſtehe, eine 
Menge von Einzelheiten mitzutheilen, welche für Niemand als ihn felbft, Reiz und 
Bedeutung haben können. Herr Lionnet verbindet vielmehr die Form ber Erzählung 
ſehr angemeſſen mit der der Abhandlung. Er theilt zumächft einige allgemeine Nach- 
richten über die. Bewohner des Orient mit, giebt dann eine fehr verftändige Anwei⸗ 
‚fung über die zwedmäßigfte Weife, in jenen Ländern zu reifen und beſpricht bieranf 
die einzelnen Länder, melde er fennen lernte, Aegypten, Paläftina, Syrien und Phö— 
nizien, Kleinafien und zulegt Gonftantinopel. Da die entjeßlichen Vorgänge, welde 
in den legten Monaten Damaskus und den Libanon zum Theil entvölferten und ver 
wüfteten, unſere Augen vorzugsmeife auf diefen Theil des Drients gerichtet haben, fo 
wollen wir hören, was ber Verfaſſer über dieſe Dertlichfeiten imd ihre Bewohner fagt: 
„Schon aus weiter ferne begrüßt man die Stabt (Damaskus) mit ihren zwei— 
hundert Minarets umd zahlreichen Kuppeln. Man reitet durch ein in gutem Stande 
- erhaltenes Feftungsthor ein umd gelangt bald darauf in die ſehr breite, faft eine Stunde 
lange, in graber Linie von Weit nah Oft die Stadt durchſchneidende Hauptſtraße, 
‚welche nod jest ibven alten Namen »die gerade», ober wie Luther in der Apoftel« 
geſchichte überſetzt, „Die richtigen trägt. Man zeigt in ihr das Haus, in welchem ber 
Apoſtel Paulus gewohnt haben fol. Sie wirb in der Mitte von einer breiten römi— 
hen Pflafterung durchlaufen, ift an den Seiten von etwas erhöhten, mit Steinplatten 
bevedten geräumigen Fußwegen eingefaßt und enthält eine Menge Läden, Magazine 
‘und vorn offene Werfftätten, in denen die Handwerker mit gefreuzten Beinen dafigend, 
und das Narghile rauchend, arbeiten. Auch in andern Straßen trifft man häufig 
römiſches Pflafter und begegnet antiken Bögen und Mäuerreften. Der ſchöne Zohan: 
‚niterconvent aus den Kreuzzügen ift in eine Mofchee verwandelt, melder die Chriften 
mir von fern nahen bürfen. Das- von mächtigen Säulen getragene Haupiſchiff der 
Kirche ift mit zu dem Bazar gezogen. Derjelbe befigt in Damaskus eine faft un- 
geheure Ausdehnung. Er erfüllt einen bebeutenden Stadttheil und zerfällt im eine 
Menge langer Strafen, weldye nad den Gattungen der Berkaufsgegenftände benannt 
find. Es ift hier ber Zufammenftrom aller Hambelsartifel Europa's und Afiens, 
bejonders Perfiens und Indiens, Sehr rei ift der Gonfiturenbazar mit den im 
Drient fo beliebten Näfchereien ausgeftattet. Zwiſchendurch trifft man Sorbetbuden, 
in benen man für einen Girmilik (ef Pfennige Preuß.) ein Glas Sorbet, durd Eis 
aus dem Gebirge gefühlt, erhält. In den mächtigen Kuppelbauten zweier jet nicht 
mehr zur Öottesverehrung dienenden Moſcheen mit altfaragenifher Bildhauerarbeit 
au ben Epigbögen der Portale, find die ſchönen Gewebe aus Homd, dem alten Emeſa, 
zu finden. Die Häufer der Reichen tragen die geſchmackvolle altſarazeniſche Bauart. 
Ihr umanfehnliches Heuferesläßt nichts won der im Innern herrſchenden Pracht ver- 
muthen. Man tritt durch niedrige Thüren ein, windet ſich durch Heine, enge Wirth: 
ſchaftshöͤfe und Gänge, an deren Ausgange man durd einen wahrhaft zuuberhaften 
Unblid Überrafht wird. Man befindet fi in einem weiteren, mit Marmorplatten 
"belegten Hofe, in deſſen Mitte fih ein prachtvolles Baſſin mit einem Springbrunnen 
befindet. Rings herum fteben Xöpfe mit. ven ſchönſten Gewächſen; in gemauerten 
Behältern wachen Öranatäpfel-, Feigen-, Orangenbäume und. zuweilen aud Paluien. 
Auf diefen zu einem reizenden Garten umgemwanbelten Hof laufen bie Zimmer, Hallen, 
Terraſſen, Freitreppen und Wltane des untern und obern Stodwerkes aus. Die 
zwifchen zwanzig bis breißig Buß hohen Binmmer haben umten ſehr große Fenſter amd 
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darüber noch kleinere viereckige. Der Fußboden iſt in einem mit ber Thürſchwelle 
gleichlaufenden Heineren Vorberraum, und ben um einige Stufen erhöhten, mit Matten 
und prachtvollen perfifhert Teppichen belegten eigentlihen Zimmerraum getheift, um 
welchen die breiten, mehr für die balbliegende, als aufrecht fitende Stellimg ein: 
gerichteten Divans laufen. Die Wände find mit Holz getäfelt und mit den geſchmack- 
vollen cerientalifchen Arabesten in glänzenden Farben und Bergoldungen bevedt. Zu: 
weilen enthält der niedrigere Vorderraum der Zimmer noch ein zierlihes Marmor— 
baſſin mit einer Heinen Fontaine. Die vorn und oben offenen Hallen find zeltartig 
mit geflohtenen Matten überfpannt und gleichfalls mit Divans verjehen.“ 

Die Schilderung, weldhe Herr Liennet von einzelnen Ortichaften bes Libanon 
entwirft, ift natürlich zu weitläufig, als daß wir fie bier mittheilen könnten. Wir 
befhränfen uns daher auf folgende allgemeine Bemerkungen: „Der Pibanon war bisher 
nod) feine von türkiſchen Paſchas ausgefogene Provinz. Nur dem Namen nach gehörte 
er zum türkiſchen Reihe, im der That genoß er die vollfte Selbfifländigfeit unter der 
Regierung einer alten Emirenfamilie, welche fih zum Muhamedanismus befennend, 
die Maroniten und Drufen, ohne Bevorzugung der einen oder andern, unter ihrem 
mit eben fo weiſer als fefter Hand geführten Scepter vereinigte. Chriften und Drufen 
wohnten in ticfem Frieden, nicht einmal in fireng gefonverten Diftriften, fondern faft 
überall unter einander gemifht. Die fendalen Häuptlinge der Drufen mit ihren Bas 
fallen, jo mie die betriebfamen marenitifhen Grundbefiger und die Klöfter mit ihren 
zahlreichen Aderban treibenden Mönchen, gelangten zu großem Wohlftande.- Im An- 
fange: diejes Jahrhunderts wurde durch jefuitifche Umtriebe der Friede zuerft geflört. 
Der Pforte felber gelang es, ihn wieder berzuftellen, indem fie es damals noch nicht 

‚wagen durfte, dem Gebirge feine, durch die europäiſchen Mächte gewährleiftete Selbft: 
ftänvigfeit, zu entreißen. Bald darauf aber, und zwar nad) Beendigung des äghp— 
tiſchen Krieges, erfhien ber lang erfehnte Zeitpunkt; die alte oberherrliche Emiren- 
familie wurde geflürzt; Europa duldete ed. Bon da an ift die Pforte unabläffig be 
müht geweſen, ihre Hand über das Gebirge auszuftreden. Das geeignetfte Mittel, 

zum Ziele zu gelangen, war, die beiden durch feinen ftarfen Scepter mehr zufammen: 
gehaltenen Parteien in Feindſchaft gegen einander zu treiben. Die Drufen, an Zahl 
zwar geringer, tod unter ihren kriegeriſchen Häuptlingen feitgefhaart, in Waffen geübt, 

‚ angefeuert dur die Gewißheit der Billigung von oben, ja fogar durch türkiſche 
Truppen unterftügt, follten die, zwar an Zahl weit überlegenen, doch aller Führer und 
kriegeriſchen Mittel entbehrenden Maroniten nievermegeln. Den Siegern aber foflte 
ſchließlich die Stegeöbente unter tem Rechtsvorwande des Friedensſtiftens entriffen 
„werden. Daß dies die Abfidt war, unterliegt jetzt feinen Zmeifel mehr. In wie 

weit fie gelungen ift, lehrt bie Tagesgeſchichte; in wie weit fie mißlungen ift, wird 
die Zukunft lehren !« 

Das Buch ift jedem zu empfehlen, der fi im möglichſt kurzer Frift eine an- 
ſchauliche Kunde von den weſentlichſten Zuftänden des Orients zu verſchaffen wünſcht. 


Erlebniffe auf dem Gebiet der Strafjuftiz und der innern Miffion, 
von U. Freiherrn von Seld. Halle, bei Mühlmann. 
Herr von Eeld bat ſich bekanntlich vorzugsweife der Beflerung von Verbrechern 
und Strafgefangenen und der Förderung hriftliher Gefinnung unter ihnen gewidmiet, 
und in Folge deſſen die mannichfaltigfte Gelegenheit gehabt, Erfahrungen zu fammeln, 
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welche ihn befähigten, befonder# mohlthätig auf, das Gemüth fittlih verwahrloſter 
Menſchen einzuwirken. Soldye Erfahrungen theilt er hier in 23 Skizzen mit, melde 
größtentheild Scenen aus dem Leben von Berbrehern enthalten. Cinige berfelben 
ſchildern die entjeglichen Folgen der Trunkſucht, andere merkwürdige Fälle von Betrug, 
Straßenraub u. ſ. w., einige auch die Schidfale von Menfhen, welche ohne eigene 
Schuld, durch unglückliche Umftände, oder durh an und für ſich löbliche, aber bei 
ihnen bis zur Leidenschaft gefteigerte Gemüthsregungen, oder durch irrthümliche Auf- 
faffung der beſtehenden Berhältniffe in das Zuchthaus geführt wurden. Auch in äflhe- 
tiſcher Beziehung find mehrere diefer Darftellungen von nicht unbedeutendem Werth. 
Gewandt und anihaulih erzählt find fie ſämmtlich; einige von ihnen find aber allzu: 
grauenvollen Inhalts, als daß fie für poetifhe Kunftwerfe gelten könnten. Andere 
aber find aud in Beziehung auf ihren Inhalt anfprechend und alfo als vortrefflidhe 
Heine Novellen anzuerfennen, Hierzu gehört unter andern die Geſchichte, in welder 
ein Schäfer aus Liebe zu feinen Schafen mit Todesgefahr eine Tonne Salz ftiehlt, 
obgleih er weiß, daß diefe Handlung ihn in das Zuchthaus führen wird. Auch bie 
Geihihte von den 52 Yandleuten, welche einen Pferdedieb felbjt hängen, um bem 
Könige die Koften der gerichtlichen Unterfuhung zu erjparen, ift vortrefflich erzählt, 
und eine der beflen „Dorfgefchichten«, die jemals gefchrieben worden find. 

Daneben erzählt der Verfaſſer in höchſt ergötzlicher Weile einige Abenteuer, bie 
er felbft beftanden hat und melde Zeugniß ablegen, daß er ſich dem Beruf, das 
Seelenheil fittlih Verwahrlofter zu fördern, mit wahrhaft bewundernswerther Selbft- 
verleugnung und Opferfreubigfeit widmet, und daß er zugleich mit einem feltenen 
Zalente, auf ſolche Leute wohlthätig einzumirken, begabt iſt. — 

Herr von Selb tritt übrigens ſehr entfchieven der Anficht entgegen, daß unfere 
Zuchthäuſer fo eingerichtet feien, daß ein Verweilen in denfelben von vielen Verbrechern 
faum als eine Strafe betrachtet werde. Da diefe Meinung fehr verbreitet ift, wollen 
wir bie Gründe, mit melden der Berfaffer fie beftreitet, bier anführen. „Der 
Züchtling“, fagt er, „bekommt zwar fein tägliches warmes Eſſen, ja ich gebe zu, baß 
e8 mancher Arbeiter zu manchen Zeiten vielleicht nicht fo gut in feiner Freiheit hat, 
aber — in ver Freiheit kann er fi eine Veränderung machen. Im Zuchthauſe 
befommt er immer und ewig bafjelbe, täglich ein Quart dide Suppe mit einem Loth 
Bett. Lange Jahre vorher weiß er fhon, was er an dem und dem Tage effen wird. 
Nur ein einziges Mal ein paar Brat- oder aud nur Pellfartoffeln, nur einmal eine 
Schüſſel Buttermild oder faure Mil, was würde ihm das für ein Labfal fein; aber 
er kann e8 nicht erlangen. Gar köftlich ift feine tägliche Koft auch nit. Nur vier— 
mal im Jahre Fleiſch, zu Weihnachten, Oftern, Pfingften und zu Königs Geburtstag; 
und fo gar reichlidy ift die Koft auch nicht. Taufende von Züchtlingen haben ſich feit 
dem Tage ihres Eintrittes in’s Zuchthaus, aljo feit zwanzig bis dreißig Jahren noch 
nicht ein einziges-Mal fatt gegeffen. Ich Habe Zuchthäufer ‚gefunden, im denen die 
Sträflinge von ihrem fargen Ueberverdienſt ſich jährlich über dreifigtaufend Portionen 
Brot gelauft hatten. Das ift fein Vorwurf für diefe Anftalten. Sie haben nur die 
Verpflichtung, den Sträflingen fo viel zu geben, daß fie eben bejtehen können, daß 
fie im Stande find, die aufgegebene Arbeit zu verrichten, daß ihre Geſundheit nicht 
zu Grunde geht, daß fie nit verhungern, etwas hungern ift babei nicht aus— 
geichlofien. B | Ä 

Um des Efjens willen wird fid) daher wohl nicht leicht einer in's Zuchthaus 
fehnen. 

‚Aber die Entbehrung, der gewohnten Koft ift bie geringfte Entbehrung, ſchwerer 
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iſt die Entbehrung von Taback, und ganz beſonders von Kautaback in den Gegenden, 
in welcher die Arbeiterklaſſe an dies Reizmittel gewöhnt iſt. Die ſtrengſten, künſtlich 
geſteigerten Beſtrafungen ſind oft nicht ‚im, Stande, die Züchtlinge von biefem Genuß 
abzuhalten, und das um fo ſchwerer, da in den meiften Zuchthäuſern Cigarren fabri« 
cirt werden, und es daher öfter Gelegenheit ‚giebt, ich heimlich Tabad zu verſchaffen. 
Aber auch Branntwein mußten fie fid) Früher zu verfcaffen in den Strafanftalten, 
wo Goldleiſten gemacht wurden, indem fie den Spiritus, der zur Bolitur ver Gold» 
leiſten verwendet wird, bei Seite brachten. Jetzt möchte das nicht mehr -feicht vor- 
fommen, ba man den bazu beftimmten Spiritus mit Brechiweinftein verſetzt. + © 
Daß jeber Umgang. mit dem weiblichen Geſchlecht, daß der Genuß von Brannt⸗ 
‘wein, daß Karten und Wurfel den Sträflingen unzugänglich find, gehört nicht zu den 
geringſten Entbehrungen; zu ben ſchwerſten aber gehört, daß ihnen jede Unterhaltung 
unter einander, es jei mit Worten, Tönen oder Geberden, bei der Arbeit oder wäh- 
vend der Ruhezeit, bei Tage oder bei Nacht, unterfagt iſt, und jede Uebertretung hart 
beftraft wird. om 
Was nun die Beihäftigumg ver Züchtlinge betrifft, fo tft fie eine ſo mannichfach 
verſchiedene, daß fich ſchwer barüber etwas Allgemeines fagen läßt. Sie iſt bald in 
fo hohem Grade anflrengend, 3. B. das Kaspeln der Farbehölzer, daß nur die Stärkfien 
fie einige Zeit leiften können; bald wieder fo feberleiht, x DB. das Haarezupfen, daß 
‚vie Kräfte geſchwächt werden dur den Nichtgebrand derſelben. Im Allgemeinen 
tan man fagen, daß von'ven Wenigften weniger verlangt wird, ale ſte leiſten 
fönnen, von Manchen aber mehr, als fie zu leiften verniögen. Ich habe Strafanftaften 
gefunden, in denen am Sonmabend die Arbeit abgenommen wird, welde vie Woche 
über geliefert worden, Grreichten fie die vorgeſchriebene Zahl nicht, jo wurde der 
Säumige zur Beitrafung mit Hieben aufgefchrieben, die dam am Montage verfolgte. 
Da kam es häufig vor, daß mit der Zühtigung am Morgen früh angefangen, daß 
damit unausgeſetzt fortgefahren werben mußte, und daß ber: Abend heranfam, ohne 
daß man damit zu Ende war, fo daß am Dienftag früh weiter gehauen werben mußte. 
„Ja, ich kannte ein Zuchthaus, (Gott ſei Dank, nicht in Deutſchland), in welchem 
binnen einenv Jahre über vierhundert Züchtlinge todtgearbeitet und todtgehauen wurben.« 
Hierauf führt Herr von Seld noch aus, daß das Berhältmiß zwiſchen ben Zücht⸗ 
"Lingen und‘ den: Öefangermwärtern faft überall ein danernder Kriegszuſtand ſei, mas 
vas Leben der. Steäflinge ebenfalls fehr erjchwere. Die Stellung eines Gefangen⸗ 
wärters, fagt er, ſei volllommen geeignet, felbft ans dem gutmüthigſten Menſchen einen 
Tyrannen zu madhen. BET 131 Zu 77) 3 
"Bon Morgen bis zum Abend von lauter Menſchen umgeben, bie in feinen 
Augen wie in ven Augen der Welt nur der Auswurf der Menfchheit: find, ſtets ver⸗ 
amtwortlich für ihr Benehmen, ihren Fleiß, ihre Reinlichkeit, ihre Stille, ihre; Sicher⸗ 
„beit, dabei im Bewußtſein, daß fie ihm Yintergehen, wo ſie können, daß ſie Tag und 
Macht baramf finnen, feine Aufmerkſamkeit zu täufchen, daß fie ihn haſſen and tiefjter 
Seele, und. es ihnen eine Freude ift, wenn fie ihm eine Beſtrafung zugehen künnen, 
fie, die jo oft durch ſeine Auzeigen bejtraft werden; — ift e$ da ein Wunder.,:baß 
die Auffeher oft einen grimmigen Haß gegen die Gefangenen befommen, einen. Haß, 
den fie. dur Worte und Thaten, den fie durch ihr ganzes Benehmen, bei jeder Gelegen: 
heit audfprechen, ein Haß, der ſich auch gegen mid wandte, weil fie empört: wurden, 
‚wenn fie bemerften, daß ich die Gegenftänve ihrer’ Verachtung ,. ihres Gvimmes, mit 
Teilnahme und Liebe betrachtete. und behandelten — : ....: 0" men 
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Correſpondenzen. 


Aus der Haupiſtadt. | 
Den 28, December. 

Se. Königl, Hoheit der Prinz-Regent wohnte am 21. December, Bormittags 
mit Ihren, Königl. Hoheiten dem Prinzen Friedrih Wilhelm, - Prinzen Carl; Prien 
Friedrich Karl, Prinzen Albrecht Sohn, dem Prinzen Auguft von Wiürtemberg, Sr. 
Hoheit dem Herzog Wilhelm von Medlenburg: Schwerin, Ihren Durchlauchten ben 
Fürſten Radziwill, ven Miniftern von Auerswald, von Schleinig, Graf von Schwerin, 
Graf von Püdler, vem Feldmarſchall von Wrangel, dem Kaiſerlich ruſſiſchen Militair: 
Geſandten Grafen Aolerberg und anderen Jagdherren einer Treibjagd auf der Schö— 
neberger Feldmark bei, welche vom Bice-Oberjägermeifter Grafen Stolberg-Werni- 
gerode geleitet wurde und Nachmittags in der Nähe won Tempelhof endete, 

Se, KHönigl Hoheit der Prinz Friedrich Carl hielt geftern auf feinem bei Beelig 
‚befinblichen Yagdreviere eine Jagd ab, der aud viele Garde-Diffiziere beimohnten. 

Se, Hoheit der Herzog Wilhelm von Medtenburg- Schwerin traf den 26. De: 
‚member, Abends von Brandenburg hier ein, reiſte aber mit bem Nachtzuge nach 
Schwerin. weiter, wo er biß zum neuen Jahre am Großpegogligen Hofe zum Beſuche 
verweilen wir. 

Der Prinz von. Schwarzburg-Rudofftabt ift am. Ein Adend nach Ru⸗ 
dolſtadt und. ber Prinz Georg von Schwarzburg-Sondershauſen nach Sonders⸗ 
- abgereift. Anfangs Januar kehren beide Prinzen zu ‚ihren  Kegimentern 

zurück. 

In dem Verkehr der biefigen Diplomaten tritt der Umftand bemerlenswerth hervor, 
daß, während alle die beiden Hauptpunkte der augenblidlihen Sitnation Italiens, 
‚bie: Vertheidigung Gaeta's unter augenfheinliher Begünftigung Napoleons, und bie 
in der Luft. ſchwebenden Gerüchte von einem Verkauf Benetiend, mit, der möglicften 
Aufmerkſamleit beobachten, und tief eingehenv unter ſich verhandeln, bie framzöſiſchen 
allein über beide Punkte ein unverbrüchliches Stillſchweigen, jelbft in. ber geiellishaft- 
lichen Converjation "beobachten. Dies Stilfhweigen der Franzoſen wird dadurch 
ertklärt, daß ihr Kaifer nicht gewohnt iſt, felbft jeiner Diplomatie. feine Entſchlüſſe 
eher mitzutheilen, als er deren äußere Mitwirkung für nothwendig evachtet; und: in 
‚ber That iſt wohl die Annahme erlaubt, daß das franzöfiihe Schweigen keine andere 
Bedeutung bat, als daß die Zeit für das Herportreten der weitern Entichlüffe, in 
Bezug auf Italien, dem Kaifer noch nicht gekommen ſcheint. Die Hülfe, welde Na— 
poleon dem König Franz in der Vertheidigung Gaeta's gewährt, und die zugelaffenen, 
aber officiell weder beftätigten noch abgeleugneten Gerüchte von dem Verkauf VBenetiens, 
ftehen unzweifelhaft in einem Zuſammenhange, wenn es auch im Augenblid nch nicht 
erlaubt ıft, venjelben zu präziſiren. Wenn die. hier und dort ausgeſprochene Anficht, 
Napoleon lafie das Gejchrei. um Venetien zw, um die Öffentliche Meinung, die im 
Ganzen dem Berbleiben ver franzöfiſchen Flotte. vor Gaeta nicht hold ift, zu bejehäf: 
"tigen, nicht hinreichend motivirt erſcheint, jo bleibt nur übrig, das Thatſächliche über 
Gaeta wie über ven Verkauf Venetien" zu referiven. Was Gaeta anbelangt, fo 
fimmen alle Nachrichten darin überein, daß Napolern dem König Franz gleichzeitig 
feine guten Dienfte auffündigt, gleichwohl aber-fortfährt, durch Belaſſen der Flotte 
vor ber Feſtung den König zu unterftügen. Das englifhe Cabinet iſt mit dem Ver⸗ 
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bleiben ber Flotte vor Gaeta fehr — das franjöſiſche dagegen rechtfertigt 
dies Verbleiben mit dem betreffenden Wunſch derjenigen Mächte, welche nicht aufhören, 
in Franz HI. ven rechtmäßigen König beider Sicilien zu erkennen, und die nicht geneigt 
find, bie im Falle des MWegganges ver franzöfifchen Flotte unfehlbar eintrettetende 
Blofade- Erklärung Seitens Sardinien anzuerfennen. Es ift gar nicht fo unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß das franzöſiſche Gabinet dem englifchen fein Bedauern barüber aus⸗ 
ſpricht, daß das fo gebotene Verbleiben feiner Flotte dem Könige Franz zur mittel- 
baren Unterftügung gereiht. Kurz, das Berhalten Napoleons, in Bezug auf Gaeta, 
entfpricht ganz ber Auffaſſung ber Diplomaten, bie verfihern, es fei zur Zeit nit 
bie Abficht des Kaifers, den König von Sardinien in den Befik von Sicilien und 
Neapel gelangen zu laffen. Daß die Muratiften von Hoffnung erfüllt find, unterfiitgt 
viefe Auffaffung nicht unerheblich. Was ven Verkauf von Venetien anbelangt, fo iſt 
es bekannt genug, daß die Anregung dazu nicht von Ftankreich, fondern von England 
ausgegangen ift, daß ſelbſt das engliſche Cabinet im officieller Weife bis jegt noch 
feinen ſelbſt annähernden Schritt deswegen gewagt, und daß aud Napoleon Feine 
dahin zielende Aeußerung gethan hat. Die Bedeutung, welde die jüdiſch⸗demokratiſche 
Preffe ver Brochüre des Pereire beigelegt hat, ift gleich Anfangs von der Diplortane: 
nicht geteilt worden, bie fofort urtheilte, vaß Napoleon feine Ideen nicht ber wohl« 
wollenden Förderung eines jüdiſchen Handelsmannes anvertrauen werde; und im ber 
That rechtfertigt der Inhalt der Brochüre, der feine politiſche Idee, fondern nur 
merkantilifhe Reflektionen bringt, ‚einigermaßen bie Ar Annahme. Schließlich ſei noch 
erwähnt, daß bie Diplomatie an ei 5 heieblihe eujahrsrede in den Tuilerieen 
glaubt. 

Das Orbendfeft, das im bevorftehenden Jahre am 20. Januax be en — 
indem ber 18, in die zweite Hälfte der Woche fällt, hat wie alljährtlich en x 
Jahre dur die Aufſtellung der Liſten die Reſſortminiſterien um bie —— in 
eine erhöhte, und bisweilen peinliche Thätigkeit verſetzt. Es iſt begreiflich, daß die 
Vorſchläge, welche vorſchriftsmähßig bis zum 1. December Seitens der Unter⸗ und 
Provinzial-Behörben bei den betreffenden Befortminiferien eingereicht werben, in ihrer 
Geſammtheit bei Weitem vie Zahl der Empfehlungen übertrifft, welche das einzelne 
Minifterium dem Staatsminifterium zur Prüfung und Genehmigung vorzulegen pflegt. 
Wenn hierbei [hen oft die Häljte der eingegangenen- Borfchläge unberüdfichtigt bleiben 
muß, jo macht ſich auch meift im Staatsminifterium, wenn bie Fiften fänmtlid vor: 
liegen, noch eine erhebliche Verkürzung derſelben nothwendig. Die fo durch das 
Staatsminifterium aufgeftellte Gefammtlifte, die in ber Regel in den erften Tagen bes 
Januar an Allerhöchfter Stelle eingereicht wird, hat nicht felten den Befehl zu einer 
abermaligen Verkürzung nöthig gemadht. Zu der Annahme, daß die gegenwärtig ber 
Berathung unterliegende Lifte eine kürzere fein wird, als fonft, liegt eine Berechtigung 
nicht vor. 

Vielfach wird der Vorlage eines die neue Armee» Drganifation betreffenden Ge: 
feg:Entwurfes an den bevorftehenden Landtag erwartet, wie eine foldhe im vorigen 
Jahre das Abgeorpnetenhaus lange Zeit auf das Lebhaftefte befchäftigt hat. Was uns 
anbetrifft, jo vermögen wir den Zwed nicht zu erfennen, ben eine foldhe beſondere 
Borlage in diefer Seifton nothwendig machen follte, indem es ſich nur um die durch 
die gegenwärtige Organifation veranlaßten Mehrkoften handelt, die doch im Militair 
Budget figuriren müffen, folglich auch gelegentlich der Berathung des letzteren zur De: 
batte gelangen. Es fleht zu erwarten, daß die Gegner der die Militärmacht Preußens 
erhöhenden neuen Drganijation ven Schmwerpunft ihrer Angriffe auf ni Poften legen 
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werben, mwelder ben Sold fir die Commandeurs der nen formirten, Regimenter ent» 

hält. ‚Seitens des Kriegs-Miniſteriums liegt, wie es heißt, fein Hinberniß ‚wor, daß 

das: Militair⸗ Budget, dem Abgeorbnetenhaufe ſogleich nach feiner Conftituirung vors 

gelegt ‚merve, und die zeitige Berathung deſſelben dürſte durch die gegenwärtige Lage 
der. politiichen Dinge geboten jein. 

Die große Frage der Rheinprovinz, Wo bie polytechniiche Schule ihren Sig haben 
fol; ob in Köln, ob in Aachen, ift jeßt endgültig an Allerhöchſter Stelle entſchieden. 
Köln, ein, Hauptftapelplag. deſſen, was man hier öffentliche Meinung zu nennen bes 
liebt, hegte, ſich fügen auf bie wohlwollenden Aenferungen der Minifier, bis zum 
legten; Uugenblid große Hoffnungen; dennoch hat Wachen gefiegt. Während Köln 
feinen, befonbern burchgreifenden Umftand für ſich hatte, als daß es gewohnt ift, ale 
Bohlthaten, die der Provinz zu Gute fonımen follen, in fich zu ‚vereinigen, hat Aachen 
Die, Nähe, der Bergwerle und auch das größere Grund-Kapital für fid, umb wenn 


Aachen außerdem die verlorene Spielbauk bei einer Gelegenheit geltend gemacht hat, 


bie ‚einen koftenfreien Erſatz gewährt, fo — wir dieſen letztern der Stadt gern 
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